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Das  sogenannte  österreichische  Landrecht^  mit  Siegel  wohl 
richtiger  als  Merreichiechee  Landearecht  sa  beselolmeii,  ist  uns 

>      in  zwei  Fassungen  erliaken.  Die  erste,  kürzere  nnd  aiumreiiel' 

1  hsft  frahm  (LB.  I)  trXgt  die  Aufschrift:  ,Das  sind  die  recht 
nach  gewonhait  des  lanndes  hei  hercsog  Lewpolten  TOn  jDester- 
roicfa/  Die  isweite  erweiterte  Fassang  (LR.  II)  ist  jedenfalls  nach 
jener  entstanden,  sie  entbehrt  jener  Ueberschrift  und  beginnt 

•       mit  den  Woi-ten :  ,Wir  scx  zrn  und  gepicten/ 

Frühzeitig  hat  sich  mm  über  die  Entsteh iinfz:  dieser  Ix'iden 
Rechtsdonkmüler,  und  zwar  sowohl  Uber  die  üi-sachen,  welche 
deren  Abfassung  veranlassten,  als  inahesonders  bezOgHch  der 
Zeity  da  sie  erfolgte,  ein  reger  Meinnngsaii^^fausih  entwickelt 

i  Als  P.  Ton  Lndewig  1722  anm  ersten  Maie  LR.  I  heraus- 

gab,^ wies  er  das  Denkmal,  jener  Anfsohrift  folgend,  ohneweiteiB 


litiliquiao  Älaiiustriptorum  etc.  IV,  p.  1  —  23,  Die  Ilaiidsclirift,  nach  wel- 
cher er  die  Aaagabe  veranstaltete,  konnte  bis  jatzt  nicht  nachgewiesen 
werden.  Daas  dieselbe  nicht,  wie  S.  Adler  in  jUngster  Zeit  (Sitauing^ 
W.  der  Wimer  Akad.  GZXVI)  ftr  wabndMialkh  hiit,  mÜ  der  nm  ihm 
iMiqpirochMMti  8oli9iikirda«r  Haadsdiiift  im  niedarSrtwfreichitelwn  lAade»- 
•rehiv  identaaeh  aei,  eigibt  Moh,  glaube  tob,  aebon  «aa  dem  ümatande» 
daaa  die  Annalime,  ein  in  llteien  Wandacilttiften  deck  ao  vendrier  Henn, 
wie  ee  Lndewlg  tboielelilieh  ivar,  bebe  im  Jahre  1789  eiimi  Codex  dea 
MHIgebettdeii  IS.»  ja  aogar  beginneadea  17«  Jahrhunderts  al»  ,vi>tnstissiniiia* 
beseichnen  kOnnen,  doch  darcbans  unwahrscheinlich  ist.  Es  hiesiw  Uiea 
anch  dem  Grafen  Johann  W.  Wurmbrnntl,  der  doch  auch  nach  Adler 
.Pin  pifrijf^T  Historiker  nnd  Sammler  urkundlirlifin  Matoriah^s'  war,  zu 
nahe  treten,  wollte  man  ihm,  welcher  1705  rlie  Erpfbnisso  eipmer  archi- 
valischcr  Stndion  jiuhlicirto.  7.niiintli<'n,  ilass  or  einen  Coflex  dos  17.  Jahr- 
hnnd^rts  als  düia  Ende  de»  12.  Jaliiiiuudert.1  zugehörig  bestiinu  t  hnbej 
deuu  jene  Mitbestimmung  verdankte  Ludewig  nach  seiner  t-igeiiem 
Anaaege  ebea  dem  genaoatea  GnÜM.  (Hano  ilH  eelaftem  Inw  adaerit 
eodeoc  ▼etnatiarimtia  in  bibliotiieoa  Vienneiiai,  quod  me  doeoit,  eiaa  lar- 
gitor  iSaataMmaa,  piaeC  p.  S.)  JUeb  iai  kaam  nSgUeb,  daaa  lüidewig 
dea  An^v  der  niedeieateireiakiaehea  Slinde»  wie  «a  damala  biaaa, 
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der  7L<*it  •TM'rznj::  i.r(  j)ol<!s  VT.  zn  und  setzte  es  ohne  nähere 
Begrüiiduiig  in  das  Jahr  1  IIH).  Ihm  schlosö  sich  der  verdienst- 
volle Rechtshistoriker  F.  F.  Schrötter  176Ö  im  Wesentlichen  an.* 
Noch  in  demselben  Jahre  erfolgte  eine  zweite  Edition  nnaeres 
Landearechtes,  und  zwar  des  LR.  II,  durch  Ereiherm  von  Sen- 
kenberg' auf  Qnmd  der  gräflich  Harrach'schen,  jetzt  im  Be- 
sitze der  Wiener  Hofbibliothek  befindlichen  Handschrift.  Be- 
zeichnend aber  ist  es,  dass  doch  Senkenberg  diese  Fassung 
sofort  in  eine  spätere  Zeit  verlegte,  die  ersten  .Kihi  t-  der  llabs- 
Imri^er  Herrscliatt,  .ubi  Austria,  duce  prujirio  or}>n  ab  Alberto 
et  iiuilulpiio  iratribus  nomine  impeni  admiuiötrabatur^ 

Adrian  Bauch  ^  und  Freiherr  von  Hormayr*  kehrten  dem 
g<egenttber  in  der  Folge  zn  der  firllheren  Ansicht  Lndewig;*« 
znriick. 

So  machte  rieh  damals  schon  eine  gewisse  Veriegenheit 
geltend,  die  Abfassnngszeit  unseres  Landesrechtes  genauer  zu 
bestimmen;  ein  so  fleissiger  Forscher  wie  Franz  Kurz*  und 

ebenso  Schlager*'  liaben  nn  der  Möglichkeit  einer  solchen  Be- 
stinmiung  geradezu  verzweifelt,  xsachdem  sodann  A.  von  Muchar' 
bieli  wiederum  f^lr  das  höhere  Alter  des  Landrechtes  ausgespro- 
chen, Kalteubäek  ^  aber  dasselbe,  ohne  näher  darauf  einzuziehen, 
der  Zeit  des  Interregnums  vindicirt  hatte,  suchten  Wllrtlr'  und 
besonders  Emil  Htfsaler^^  die  aibrechtimsche  Periode  als  £nt- 


ab  ,MhBo<k>ea  ▼lennmiaifl*  beMidmeft  haben  lolHe.  Dem  liiidewig^tehen 
Draeke  darAt^  wie  HaienOlirl  ia  Mtnem  ai^ter  sn  Betmeiiden  Werke 
(8. 5)  mHa  «abftohelaUali  gemedit  liat»  vleliiiehr  thaWkshlich  eine  iltare 
Hu^Mhfift  m  Grande  gele^  babeOf  die  8eii0nkirdiiier  Heodsdirifl 
aber  kann  doch  nur  den  sehr  problemiliwhea  Weitil  einer  BplIeD  Ab* 
Schrift  fUr  sich  in  Anspruch  nehmen. 

*  Abh;nu11nn<n»n  an?  dem  österreichisi  hon  Staatsrechte  V,  8.  101  ff. 

*  Visionos  divonae  de  «oUeotioeibiu  legum  germanieamm,  Lipoiae  1766^ 
p.  213-  20^. 

'  Oe«terrf'irhis(  liö  Geschichte  11,  S.  359—367. 

*  Wien,  »üiue  Geschichte  nnd  Denkwürdigkeiten  1823,  II,  Ü.  79. 

*  Oesterxeiobs  MilitSrverfassuug,  Linz  1825,  S.  260  ff. 

*  Wiener  SldwMn  1886,  II,  S.  M. 

<  OeMbiekte  dei  aenegtans  AfesCennarl;,  Gna  1849,  n,  0.  tH  «ad  V, 

a  117. 

*  Die  Fan-  «ad  Beigtaldingbli«lMr  in  Oerterreioh  nntar  der  Bern»  Wien 
1648,  Vonr.  &  9  md  10. 

I»fis  stadtrecht  von  Wieaer-Heostadt,  Wien  184*;,  8.  27  Anm. 
^  Leider  und  «eine  miftngreielmi  Stadien  aber  das  Landreobt  nicht  anr 
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Btehnng-s^eit  nachzuwr'isi'ii.  (ianz  vereinzelt  staud  Zopfl*  mit 
seiuer  Anscliauutig,  nach  welclior  das  Landrecht  der  zweiten 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  zugehört  ri  würde.  80  ^clnvankten 
die  verschiedenen  Ansätze  vom  Ende  6m  12,  bis  Ende  des 
14.  jAhrhimd«rtBy  jeder  der  ForBclier  meiiitd  merkwürdiger  Weise 
«ne  Uebereinstimmnng  der  in  dem  Lftndrecliie  ontbalteneii 
KechtBsatse  mit  der  voa  ihm  aooeptirten  Zeit  durthun  su  kttuieD. 

In  ein  neoes  Stedinm  tmt  die  Lendrechtsforsehiiiig  im 
Jahre  I86(>,  da  F.  von  Zieglauor  zum  ersten  Male  eingehen- 
dere Untersuchungen  hi<'i  i!l>er  verollenUiclilc-  Ihm  arebülirt  dixH 
Verdienst,  zuerst  die  Hasi.s  izcscliaffen  zu  haben,  auf  der  allein 
die  Forschung  sich  gedeiiilich  weiter  entwickeln  konnte.  Nicht 
die  ^criminal-  and  oivijrechüichen  Bcstimmungon'  unseres  Land- 
rechtes, Bondem  vor  allem  die  auf  das  öffentliche  Rocht  sich  be> 
sehendeD  mtotea  der  Untersachung  sa  Qnmde  gelegt  wefdeti| 
wenn  man  nicht  va  so  »ngenscheinüoh  unrichtigeD  Dedootionen 
kommen  wolle,  wie  Ztfpfl  dies  pasnrte. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  ans  meinte  nnn  Zieglaner  ^eine 
unverkennbare  Opposition  des  Adels  und  der  Ministerialen  gegen 
den  JLiiudeättirsten*^  dem  Lainlrechte  entnehmen  zu  können.  .Es 
zeigt  sich/  sagt  er/'  .ein  uuverkeiiul>ares  Streben,  ernin^''ene  Frei- 
heiten und  Vorzüge,  in  deren  Vollbesitz  wir  Adel  und  Mini- 
sterialen zur  Zeit  der  ietsten  Bal>enbcrger  sehen  werden,  dem 
Laudesfursten  gegenüber  zu  behaupten;  es  zeigt  sich  ein  Be- 
mfkheii  in  der  Zeit,  wo  Adel  und  Ministerialen  durch  Hintan- 
setrang  ihrer  Vorrechte  sich  gekrttnkt  ftkhlten,  demjenigen  die- 
selben klar  auszusprechen,  der  ihnen  entgegenautreten  gewillt  ist' 

Diese  ^bedentnngsrolle  Fttrbung'  nnseres  Landreohtes  lasse 
sich  nur  erklären  durch  die  Annahme,  ,es  müsse  die  Aufzeich- 
nung dieser  Gesetze  zur  Zeit  der  llegiening  des  Landes  Ocster- 
n-ieli  (lureli  llerzoi^  Albrei-ht  T.  geschehen  sein^  Er  sei  der  Mann 
gewesen,  ,in  weichem  das  monarchische  Princip  der  Uebermacht 
des  Adels  mit  Kraf^  und  mit  vollem  Bewusstsein  eines  Planes 
gegenUbertraty  und  der  diesem,  wie  es  sich  neigen  wird,  aar 

Fablioatlott  gaUtogt  und  nur  6in  lelir  knrzor  Annrag  daimiis  verOffeni* 
liclit  worden.  Sitznugsber.  der  Wieuor  Akad.  XI,  S.  649  and  660. 

*  Doutache  Staate-  und  KcrlifsirBschichte  IIa,  S.  152, 

*  IJfhor  die  Zeit  Apt  Eiitstcluinj^  de««  ?n*renannt««  Hltesten  üstorruicbiechea 
Laiidrechtes.  SiUungvber.  der  Wiener  Akad.  XXI,  IS.  71 — 109. 

»  A.  a.  O.,  S.  80. 
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Zeit  der  Babenberger  ttberwicgcud  gewerdenen  Emflofls  des 

Adels  Schranken  sety.t(;  und  dessen  Vorrechte  schmälertet 

In  dem  Zeiträume,  der  dem  Ausbruche  der  Revolution 
des  Adels  peurn  Albrecht  vorangeht,  ,von  1287 — 1295,  in  einer 
Zeit  des  KingcDs  des  monarchischen  Principes  mit  der  Adels- 
ttbermaeht',  hätten  nach  Zieglauer  ^  sich  , Adel  und  Ministerialen 
gedrängt  geAÜilt,  die  angelbchtenen  Rechte  aufzuzeichnent  Im 
Uebngen  niMkfte  Zieglaner  keinea  Untmehied  swuehen  den 
yenohiedenen  HandiefariftenteKten  des  Luidrechtes,  die  emseinen 
Diffsrenaen^  meint  er^  bewiesen  nur,  ,dMs  es  eine  Privatarbeit 
war'y  bei  weleher  aolehe  Abwdohnngen  ^immerfain  leicbt  eintreten 
konnten*.* 

Diesen  Austiihrimg^en  Zief^lauer  s  trat  alsbald  A.  von  Meil- 
ler entgesren.*  Er  hat  al^^  Erster  rieliti}^  erkannt,  dass  die 
Handschritten  dcü  Landrechtes  —  und  es  laj^en  ihm  bereits  alle 
TOT)  weksbe  wir  beute  kennen  —  in  zwei  Gruppen  zu  scheiden 
seien,  ,das8  zwei  verschiedene,  selbstständige  Compilationen  der 
^Ssterreiohiseben  Gew(4inbeitireehte  besteben  —  eine  derVerlas- 
songsMit  nseb  xHere  und  eine  jttngere/  ^In  vielen  Bestunmnngen 
ganz  oder  docb  hst  gleich/  seien  sie  ^ber  aneh  in  nicht  minder 
▼ielen  wesendiob  Ton  einander  abweichend  und  Terschieden/ 
Es  war  dies  ein  um  so  bedeutsamerer  Fortschritt,  als  Zieglauer, 
wie  wir  gesehen  haben,  diesen  Unterschied  gar  nicht  beach' 
tet  hatte. 

Und  wie  hier  beztlj^licli  des  Charakters  unserer  Land- 
reobts-Handschnften,  so  erhob  Meiüer  auch  bezüglich  des  «wei- 
ten wesentlichen  Punktes,  der  AbfassungSKcit  derselben  gewich- 
tige Bedenken  gegenüber  der  Dariegung  Zieglauer's.  Mnsste 
sich  dieser  seli>Bt  schon  gestehen,  dass  die  Motive  su  jener 
AdekverschwOrung  gegen  Albrecht,  wie  wir  sie  aus  den  dar- 
über Yorhegenden  Berichten  entnehmen  können,  allerdings  nicht 
SU  unserem  Landrecht  stimmten  und  konnte  er  zur  Unter- 
stützung seiner  Annahme  lediglich  die  angebliche  Abschaffung 
der  alten  Landtaidincrc  und  Einführung  des  den  Landlici-n  n 
unbequemen  Uoütaidmges  dui'ch  Herzog  Albrecht  ins  TreÜ'en 


»  8.  81.       «  8.  99. 

*  Ueber  eine  Hypothese  in  Betreff  der  Eiitetehuugsxeit  dos  sogen&untea 
iltestm  (taleivelehiiebai  f^milTenhtM.  SIteungsber.  d«r  Wiener  jlkiid.  XXI, 
8. 1S7— 168. 
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führeii/  so  weist  nun  Mciller  nach,  dass  jono  Anfhebuiii^  tlcr 
LanduiidiTiL'-c  tliatsUchlich  gar  nicht  iu  «ler  Weist-  crtoli^t 
wie  CS  Zieglauer  meinte^  dass  vielmehr  dieselben  auch  in  der 
Zeit  Aibreehts  noch  neben  dem  Hoftaiding  fortbestanden.^ 

Damit  war,  wie  Meiller  selbst  sehr  richtig  erkannte^  die 

Ai^iiinefiitatian  Ziegiaaer^s  im  Faadamenle  enchttttert,  der 

Znweiamig  des  Landreehtes  in  die  alhreohtiiuiohe  Zeit  der 
achere  Boden  entzogen. 

Und  Meillcr  p^ing:  noch  writer!  Er  focht  p:oradezu  die 
V^orausaetzimg  an,  von  der  Zieglauer  bei  seiner  Darlegung  tt.b^ 
hanpt  ausginge  dass  nämlich  das  Landrecht  den  Charakter  einer 
gegen  den  Landeeftkrsten  gerichteten  oppositionellen  StrOmung  an 
sich  trage.  Indem  er  anf  die  einaelnen  hiebei  in  Betracht  kom- 
menden Bestimmungen  desselben  einging,'  ergab  sich  ihm  ans 
ihnen  kein  Widerspruch  gegenüber  den  yon  dem  Landeeftrsten 
SU  Tertretenden  Principien;  sie  Hessen  sieh  wohl  mit  denselben 
vereinif^^en.  flerade  die  markantesten  Bustmiiinuigen  über  den 
Bau  von  Vi-stüii  im  T.aiKh*  durch  die  Landherren  verriethen 
vielmehr  im  Gegentheii  ,einc  Tendenz,  welche  jeder  allzu  ft'cicn 
Bewegung  sehr  praktisch  und  wirksam  entgegentritt^^  Diese 
sprächen  sehr  entschieden  gegen  eine  solche  oppositionelle  Ten- 
dena  als  MotiT  zur  Entstehung  des  Landrechtes.  Dasselbe 
weise  tlberhaupt  den  Ministerialen  eine  die  Rechte  des  Landes- 
herm  so  wemg  beeintritchtigende  Stellung  an,  dass  jene  Oppo- 
sition eine  «sehr  sahme^  genannt  werden  müsste. 

Dies  die  Aii-i»  ht  Mt  ilh  r=:.  Seine  Untersuchungen  über 
tinsi-r  Landrecht  hatten  also  zunächst  doch  nur  ein  neirativeH 
Ürfgebniss  gehabt,  gegen  die  Annahme  Zieglauor's  und  damit 
auch  jene  Kössler's  bedeutsame  Bedenken  angeregt.  Zu  einem 
positiven  Resultat  war  man  auch  jetst  noch  nicht  gekommen, 
da  die  ^usfilhriiche  Darstellung^  seiner  eigenen  Meinung,  die 
Meiller  in  einer  Arbeit  Uber  die  Rechtsanstlinde  in  Oesterrmch 


<  A.ikO.,  8.  Mir. 

*  A.  a.  O.,  8.  14S  ff.  Diese  AuRfilhruugen  Meillor'a  orscheiiipn  tinnraehr 
durch  die  gnmdlog«ndeu  Untersuchungen  A.  v.  Lu8chin'«!.  (lr.s<  liii  lit<i  des 
ältoren  GericliUiweseos  in  Oeftorreioh  ob  and  unter  dor  £nu8  1879, 
S.  67  ff.  gosiehort. 

8  A.  a.  O.,  S.  147  ff. 
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Bur  Zeit  der  B«benbeig«r  geben  wollte,  um»  leider  in  der  Feige 
Dicht  geboten  wurde.  ^  liimiarhin  Aber  werden  doch  auch  diese 
BemerkuDgea  MeiUer's  entspreehende  Beachtung  verdienen, 
welche  ihnen  allerdnigB  von  der  weiteren  Lnndreefal^brBchaDg 

bis  jetzt  kaum  zu  theil  geworden  ist. 

Wie  sehr  man  nun  auch  Meilier  das  Verdit^utit  wird  zu- 
erkennen müsseni  richtig  erkannt  an  haben,  dass  das  Landrecht 
uns  in  awei  wesentlich  von  einander  versohiedenen  Fasanngen 
▼orliege,  welche  jede  für  sich  betrachtet  sein  will,  so  hat  er 
dieser  Fordemng,  besUglioh  deren  Kichtbeachtong  er  Zi^laaer 
mit  Recht  tadelte,  selbst  doch  anch  nicht  in  entsprechender 
Weise  Rechnung  getragen. 

Alis  f?randle«;end  ist  in  dieser  Jie/iehuug  die  sich  des 
weiteren  anschliessend©  Arbeit  II.  SiegeFs*  zu  betrachten,  sie 
aeitigte  gerade  in  diesem  Funkte  Resultate ^  welche,  wie  ich 
meine,  unanfechtbar  sind.  £r  hat  klargelegt»  daas  wir  es  nicht, 
wie  Meilier  meinte,  mit  ,awei  Tersohiedenen  selbststindigen  Com- 
pÜationen  der  Memichisohen  Gewohnheitsrechts^  an  tfann  haben, 
dass  vielmehr  die  beiden  Fassungen  ihrem  Charakter  nach  for^ 
mell  voneinander  verschieden  sind.  ,Es  handelt  sich/  so  führt 
Siegel  treffend  jius,  ,nicht  um  zwei  von  einander  nbweicliendo 
Fassnngen.  um  viTschiedeno  Recensiüücn  riner  und  derlei bcn 
Urkunde,  «ondein  um  zwei  in  formeller  Beziehung  gänzlich 
verschiedene  Urkunden.  Das  eine  Denkmal  ist  eine  einfache 
Aufzeichnung  des  Rechtes,  wie  es  in  einer  bestimmt«  n  Zeit 
galt,  das  andere  dagegen  stellt  sich  als  eine  Landesordnung 
oder  genauer  ab  der  Entwurf  au  einer  solchen  dar.  Während 
in  jener  ensfthlt»  berichtet  wird,  was  Rechtens  sei,  wird  in 
diesem  ron  einer  h(lheren  Gewalt  gesetst  nnd  geboten,  was  ^ 
fUr  die  Zukunit  Ueehtens  sein  soll^ 

War  damit  der  Charakter  der  beiden  Fassungen  fest- 
gestellt, so  galt  es  nun  das  Verhältniss  beider  zueinander  dar- 
zuthun.  Sie  stehen  in  Bachlichem  Zusammenhang,  derart,  dass 


*  Soiiu'  Auffajiöuii>r  (It  iitcii  ItMlijji-lirli  die  ieiner  Auä»g"ih»'  «loh  LR.  (,<  )(>stfrr. 

Stadtrftcht«?  un<l  iSatziui<ron  aii>  «l(<r  Zeit  «1er  Babeubergor,'  An  liiv  tur 

Kuude  österr.  <ie(tchtchte«iuelieti,  X)  vorgesetetou  obrouulugiBcheu  >iotizeu 

(LB.  I:  vor  1246?,  LB.  U:  drca  1280?)  an. 
'  Die  beiden  Denkmiler  de»  fMamiebiiielien  LsodMclilM  ttnd  ilire  Eiifr> 

atehiug.  Siteungsber.  der  Wiener  Akad.  XXXV,  8.  lOO^lSl. 
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der  yEntwmf^  auf  der  ^RechteHufzeichnung'  basiit,  s&mnitiiohe 
BevtuniniuigeiL  dieser  (bk  auf  sechs  Artikel)  Tellig  unverändert 
m  jenen  angenommen  ereoheinen>  dasa  siok  femer  im  Entvntrfo 
30  neoe  Stttoe  finden,  welche  alle  awei  ausgenommen  mit 
der  Formel  ,wir  seesmi  oder  willen  und  gcpieten^  beginnen. 

Da  sich  nun  nielireru  Paragrapho  im  Eutwurfe  nachweisen 
lassen.  Hnrch  wclrlie  dem  Landesherni  etwas  ^i^eboten  wird,  so 
er^'ln  ^ich  Dach  Siegel  als  uotinventlige  Sclilussfolgenmg,  das« 
,derjeiiige,  der  setzt  und  gebietet^  ein  andcn  r  als  der  Landes- 
heürr  sein  müsset  Dies  aber  vorausgesetat,  könne  der  Entwurf 
^nr  yon  einem  Könige  oder  Kaiser  gemacht  worden  sein',  was 
dadurch  ,sar  Gewissheit  erhoben'  werde,  daas  ee  im  §.  31  heisst: 
ydas  hab  wir  ablassen  Ton  nnseren  knnigkleichen  gewalt' 

Ckrade  ans  dieser  Stelle  ergehe  sich  aber  ein  weiterer 
Anhalts|mnkt  aar  Bestimmung  der  Entst^nngsaeit  dea  Eat- 
Wurfes;  da  der  König  oder  Kaiser  von  seiner  Gewalt  etwas  zu 
Gunsten  des  Landes  anfg'ebe,  mU.sse  das  Denkmal  aus  einer 
Zeit  sianinicn,  in  welelier  der  König  sell>st,  (dine  die  Mittels- 
pen>ou  eines  von  iliui  mit  der  Uerichtögewalt  btiliehenen  Landes- 
lierm  im  Lande  waltete.  Dementsprechend  lägen  aber  nur  ,zwei 
Fristen  im  Bereiche  der  Möglichkeit',  einmal  die  Zeit  vom  £nde 
des  Jahres  1236  an^  da  Kaiser  Friedrich  U.  das  Land  dea  von 
ihm  geftohteten  Heraoges  erobert  hatte^  anderaeita  ^e  Zeit  vom 
Ende  dea  Jahres  1276  nach  der  Besitaergreifung  Oeatemicha 
durch  König  RndoU'. 

Bei  iialierer  Ijetraehtuiig  könne  aus  inneren  Gründon  so- 
gar nur  rrstore  Periode  in  Retrat^ht  kommen,  da  di(3  Bcstim- 
umngen  des  LE.  IT  im  direeteii  Gegensatze  stiinden  zu  den 
Vcriuguugen^  weiche  der  Landfriede  König  KudoÜs  vom  Jahre 
1276  traf. 

Die  politische  Lage  nun,  wie  sich  dieseUio  ans  den  über 
den  Kampf  Kaiser  Friedrichs  IL  mit  Herzog  Friedrich  II.  vor- 
liegenden QaeHen  ergibt^  lasse  es  sehr  wahrscheinlicfa  erschei- 
nen, dase  damals  (Anfang  des  Jahres  1237)  die  ttoterretchlaohen 

Landhen-en,  in  ähnlicher  Weise,  wie-  es  seitens  der  Steirer 

thats;ie})ltch  gescliali,  vom  Kaiser  eine  Bestätigung  ihrer  her- 
gebrachten Rechte  angestrebt  haben  werden.  So  sei  im  Anfange 
des  Jahres  1237  die  Rcchtsaufzeichiiuuü  (LR.  entstanden. 

Der  Kaiser  sei  gewillt  gewescju,  die  österreichischeu  Lan- 
dearechte  an  beetätigen;  dies  aoUte  in  einer  Ordnong  geschehen. 
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die  iiut  Grimd  dar  eingereichten  Vorlage  (LR.  I  )  ausgearbeitet 
wurde.  Und  diese  Ordnung  repräseutire  unser  LR.  II;  dieselbe 
sei  aber  stets  Entwurf  geblieben^  es  sei  niemals  sor  förmlichen 
Ansfertigiijig  einer  HandTeete  gekommen^  in  der  uns  allein  er- 
hahenen  Hanraob'selien  Handschrift  des  LR.  II  feUe  sowohl 
Eingang,  wie  die  Unterschrift  von  Zeugen  nnd  Datam  der 
Urkunde. 

Die  Ausfertigung  aber  sei  deshalb  luiterbliebcn,  weil  die 
Voraussetzungen,  unter  welchen  der  Kaiser  die  AiisarV)citiiiig 
dieses  Entwurfes  hatte  vomehmen  lassen,  in  der  Folge  that- 
sftchlich  niclit  zutrafen.^ 

Durch  diese  Untersuchungen  Siej^eFs  war  nun  endlich  die 
alte  Streitfrage  anfgeheU^  doroh  das  Wirmiss,  in  welches  die 
Landrechtsforsohnng  geraHien  war,  ein  sicherer  Pfiid  positiTer 
Reinütate  gewonnen  worden.  Allein  man  hatte  doch  nnmittel' 
bar  nach  dem  EirscheineD  derselben  schon  die  Empfindung,^ 
dass  damit  die  Frage  noch  immer  nicht  als  endgiltig  entöchie- 
den  betrachtet  werden  k  inic. 

Diese  T/ösung  iieueriieh  zu  versuehen,  setzte  sieh  V.  llasen- 
öhrl  im  Jahre  1866  vor.^^  Im  Gegensatze  za  Siegel  sueht  dieser, 
indem  er  die  ftosseren  Unterschiede  zwischen  beiden  Laad- 
rechts£s8snngen  nochmals  hervorhebt,  darsathnn,  ,dass  wir  es 
mit  einer  zweiten  erweitartMi  Ausgabe  des  Landreohtes^  nicht 
aber  mit  einer  dnrchgreifenden  formellen  Umarbeitang  der 
Alteren  Urknnde  sa  thnn  haben'.  *  Die  ,neaen  Znthaken^  seien 
,zu  wciii^  zalilreieh,  um  gegenüber  den  aus  der  iüteren  Ur- 
kunde formell  ganz  unverändert  heriibergenommenen  Artikeln 
eine  Veränderung  des  ganzen  Charakters  der  Urkunde  crkcn- 
nen  zu  lassend  Es  sei  daher  auch  die  jüngere  Fassung  nur 
,eine  zu  Privatzwecken  ver£u8te  Rechtsaufzeichnung^  nnd  nicht 
der  Entwarf  eines  Geseties^ 

Ja  noch  mehr!  Hasendhrl  beseichnete  geradezu  die  An- 
nahme^ welche  durch  die  Forschungen  Meiller's  und  Siegers 
gesichert  schien,  dase  es  nur  iwei  Fassungen  des  Iiandrechta 


»  A.  «.  0.,  S.  180. 

*  K.  Maurer  in  «einer  Anseige  des  SiegerfleheD  AuftalMe;  Krit  Viertel- 
jalincbr.  ftr  Geaetig.  und  Becfatowiis.  III,  167,  Hfineheu  1861. 

*  ,Ueber  dea  Charakter  und  die  Entetelinngweit  de«  llteelen  Menrei- 
duflchen  Laadrechteif*,  ArcUT  Ar  Osterr.  Geecb.  XXXVl,  991--S33. 
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jEfebe,  als  ,unrichtigr^  wozu  er  allerdüig^s  durch  F.  Kurz  ver- 
leitet werden  wnr,  welcher  von  der  noch  iiieht  odirten  Hoheii- 
ÜH*ther  Handschrift  bebanptete/  sie  enthalte  ,viel  weniger  Ge- 
setzaartikel^  als  die  von  Ladewig  nnd  Senkenberg  publicirten 
F4Meangen.  Er  £u8te  in  wenig  vorsichtiger  Weise  die  knne 
Bemerkmig  bei  TLm,  welche  nebeobei  aveh  emer  ^anderen 
Ordnniig'  der  P«rmgn4»he  dieaer  HaadBchrift  Erwihnimg 
derart  an^  deas  wir  hier  eine  ,gM»  TerSuderte  Reflieiifolge 
der  Artikel^  tot  nns  hätten,  und  meinte,  in  der  Hohenlbrdier 
liandsehrift  ,offenbnr  eine  dritte  Kecension  de.s  Landrechts*  er- 
blicken zu  können,  /leren  A'orhandensein  allein  genüge,  um 
Siegel's  iiypotliese  fallen  7a\  machend  8<)  aeceptirte  er  denn 
durchaus  die  beilAuüge  Aeusfierimg  Harz',  dass  ,das  Landrecht 
in  beiden  Recensionen  eine  blosse  Privatsammlong  sei,  die  jeder 
qpttere  Absohreiber  und  auch  die  Beamten,  welche  es  be- 
nüliten,  nach  Wohlgefidlen  amfonnten  und  nach  ihren  £in- 
sichten  nnd  Bedfürfiiissen  gestalteten'. 

Ebenso  wie  hinsichtlich  des  Charakters  unseres  Landrechts 
weicht  Hasenillirl  auch  in  Bezug  auf  die  EntsLehiuigszeit  des- 
selben durclinus  von  Siegel  ah.  Kr  ist  nicht  nur  von  der  Priori- 
tät des  Mainzer  Landfriedens  Kaiser  Friedrich  s  vom  Jahre  VJ'oö 
vor  dem  Landre^  ht  überzeugt,  sondern  meint  auch  die  des 
otakarischen  vom  Jahre  1251,  ja  sogar  jene  des  von  Rudolf 
1276  pubHcuten  Landfriedens  darthnn  za  kOnnen.  So  bildet 
filr  ihn  das  Jahr  1376  den  temunus  a  qao  der  Zeit|  in  welcher 
unser  Landrecht  entstanden  sei. 

Den  Terminus  jid  quem  aber  zu  finden,  geht  er  von  dem 
methodisch  durchaus  richtigen  Grundsatze  aus,  dass  dersc  Ihe 
dort  gelegen  sein  müsse,  da  in  der  Gerichtsverfassung  Oester- 
reichs eine  derartige  Verändemng  eintrat^  dass  dieselbe  mit 
den  besQglichen  Paragraphen  unseres  Landrechts  vergHchcU; 
TO  diesen  nicht  mehr  stimme.  Und  gerade  darin  liegt,  gUube 
ich,  wie  sehr  auch  die  Polemik  gegen  Siegel's  AusftÜimngen  im 
Einzelnen  nicht  immer  eine  glückliche  genannt  werden  darf,  der 
bedeutende  Werth  dies(>r  Untersuchung;  die  Daten,  welche 
Hasenöhrl  über  die  Gerichtsverfassung  ( Oesterreichs  zur  Zeit 
der  Babüubci'ger,  fUr  die  otakarische  Periode  und  endlich  die 


*  A.  a.  Ü.,  S.  261  Auiu. 
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erstt^n  Jalirzehnte  der  llan>nur<^ür  llürrschaft  zusauuiicng^tellt 
hsA,^  dürfen  an  sich  dÄuermicii  Werth  beanspruchen. 

Jene  Veränderung  in  der  Oonchtsverfaasiuig  nun,  vor  der 
nothwendigerweiie  das  Tiandrecht  ent.<tanden  sein  rnttaBe^  ist 
nMßk  ihm  mit  der  KinflÜimng  des  Hoftsidings  gegeben,  yon 
dem  sieh  in  jenem  noch  keine  Spnr  finde.  Dieselbe  Aber  sei 
in  den  Jabrea  1311— IddO  erfolgt,  damit  ako  auch  die  Zei^ 
grense  gesebloesen«  innerbalb  deren  nnr  das  Landrecbt  ent- 
standen sein  köuiik  ,lif7() — 1311,  respective  1330). 

Dem  jnfegenühcr  trat  1S('7  .Siegel  neuerlich  licrvor;*  er  hielt 
an  seiiiei-  iirsprüni^liflieii  Ansiclit  nach  wie  vor  feöt  und  präei- 
sirte  insbesondere  neuerdings  den  von  Hafieuöbrl  angezweifi-ltun 
formellen  Unterschied  der  beiden  Fassnngen  des  Landrechts, 
indem  er  sngleich  feststellte,  dass  es  thatsflehliob  nwr  swei  Fas^ 
songen  desselben  gebe,  da  jene  Bemerkung  bei  Knm  nnd 
anoh  eine  andere  in  den  Wiener  Jahrbttobem^  sich  als  unriohtig 
erwiesen. 

Ebenso  ist  auch  Hasenülirl  bei  seiner  früher  dargelegten 
Meinung  geblieben,  indem  er  jene  Ausfülirungen  in  seine  Aus- 
grabe des  Landreelitsj*  welche  noeli  in  denist-lben  Jahr  erschien, 
ohne  wesentlich©  Veränderung  übernahm.  Nur  insofern  trat 
hier  eine  Ergänzung  hinsu,  als  der  lleraosgeber  sich  bemühte^ 
innerhalb  der  von  ihm  gefondenen  Zeitgrenze  nähere  Anhalts- 
punkte ^tlber  die  Venudaasung  und  den  Zweck  der  Bechtsauf- 
seichnung'  za  gewinnen.  An  der  Hand  der  historischen  Quellen 
&8st  er  nun^  jene  Zeitpunkte  besonders  ins  Auge,  da  nachweis* 
lieh  zwischen  den  Fürsten  des  Landes  und  den  Landherren 
Verhandlungen  iiher  liestätigüng  der  Landesrechte  gcftihrt  wur- 
den. Allein  er  kommt  zu  dem  SehhiPse,  dass  weder  die  Nach- 
richten über  ,die  Vorfälle  auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg' 
(1282),  als  es  sich  um  die  Belehnung  der  Söhne  Rudolfs  mit 
Oesterreich  handelte,  noch  auch  —  und  darauf  ist  insbesondere 


»  A.  a.  O.,  S.  313—331. 

*  Ueber  eüwa  neuen  Venaeh,  ^«a.  Charakter  und  die  Entsteliungsseit 
des  Xiteaten  fleterreiohisehen  Landrechtes*  festsnstellen.  Sitsongaber.  der 
Wiener  Ikad.  LV,  8.  5— IS. 

*  Jahrbllsber  der  litttratar,  Wien  1897,  XXXIX,  Anseigebt  &  18* 

*  Oeateneldiiaehea  lAndeeracht  im  18.  aud  14.  Jahrbnodert,  Wien  1867, 
8.  24  -  29.  Auf  dieee  beaiehen  aieh  dnrebvefra  meine  Citale. 

*  A.  a  O.,  &  29-86. 
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Gtewidit  sa  legen  ^  *  dag,  wiub  wir  Uber  die  Fordenmgen  der 
1S95  meh  Henog  Albieckt  eifaebenden  MimBterialen 

wiMeiiy  sa  dem  Btimme,  was  uns  im  Landrecfat  yorliege,  also 

unmöglich  als  yeranlasstmg  zu  dessen  Anfeeiclinan^  angesehen 
werden  könne.  Insl^esondoiY'  sei  die  Heljuujituii;;  Zicfrlaiier's 
—  auch  Hasoniihrl  sU^lil  soniit  durcluius  auf  dem  Standpunkte 
Meiller's  —  als  oh  in  den  einzelnen  Tiandrechtsl)estimnnnifroTi 
ein  oppositioneller  Geist  der  Landherren  gegen  ihren  i^'üräteu 
Eom  Ausdruck  gelange,  nnrichtig,  da  sieh  im  Glegentheile  zeige^ 
da»  die  Mer  enthaltenen  RecktsetttEe  sn  gewissen  Zeiten  tbat- 
aielificli  Geltang  hatten. 

Das  Endergebniss  nun,  zu  welchem  Hasenöhrl  neuerlich 
kam,  war  allerdings  gegenülxT  seiner  früheren  Darlegung  ein 
negatives;  ,!insere  Nachrichten/  ^nj/t  er,  ,ttber  die  inneren  Ver- 
hiütniäse  Oesterreichs  bieten  suuach  keinen  Anlialts])unkt  zur 
genaueren  Bestimmung  des  Zeitpunktes,  wann  das  Landrecht 
innerhalb  des  Zeitraumes  Ton  127G  bis  circa  1330  entstanden  ist, 
ebensowenig  daraber,  in  welchen  Zwischenräumen  die  einzelnen 
Reoensionen  des  Rechtshaches  ver&sst  werden  sind^ 

So  waren  denn  durch  die  Untersuchungen  Hasenöhrl's  die 
anschein(;nd  überzeugenden  Aiuslulirungeu  Siegel  s  nicht  uner- 
heblich in  Frage  g(  ^t*Ht,  andei*seits  aber  auch  jetzt  kein  sicherer 
Abschluss  gewonnen^  ja  die  Forschung  eher  verwirrt  worden, 
da  Hasenöhrl  jene  klärende  Darlegung  Siegei's  von  dem  Unter- 
schied der  zwei  vorlian denen  Fassungen  verwarf  und  dieselbe 
insbesondere  bei  seiner  Bestinmiung  der  Entstehongszeit  des 
Landrechtes  gar  nicht  berücksichtigt  hatte. 

Es  war  jetzt  doch  auch  Siegel  selbst  der  TJeber«eugung, 
daßs  die  Frage  noch  nicht  abgeschlossen  sei,  wenn  er  jene 
Entgegnung  auf  die  erste  Untersuchung  Hasenöhrl  s  ,in  der  Ab- 
sicht' puUÜeirtCj  , dadurch  der  künftigen  Forachung  das  Feld 
von  Verwn-rung  frei  zu  erhalten"." 

Mehr  als  je  drängte  die  Sachlage  an  erneuter  Behandlang 
des  vieUbearheiteten  Stoffes. 


^  Eb  verdient  doch  luvroii^lioben  ra  werden,  daw  MdMm  HMenSbr]  (vor 
Lneeliin)  auf  daa  Jahr  1296,  als  eTentnelle  Entalehnngaaeit  dea  LR  II, 
aateetlMani  maclito. 

*  ffitantigtber.  der  Wiener  Akad.  LV,  8.  5. 
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Fünf  Jahre  später  (1872)  hnt  A.  Lnscliin  sicli  dieser  Auf- 
gabe unterxogeo.^  iSeiue  durchaus  selbstständigen  Uiitersucliini- 
gen  kamen  zn  demselben  ErgebnisB  wie  jene  Rössler's,  auf 
welohe  er  jedoch  ent  aufiuerkflam  wurde,  ab  teme  Foreohun* ' 
gen  schon  m  einem  bestimmten  Besultato  voigeechritten  waren. 

Von  Siegel's  Argumentation,  dass  LR.  Ef  nur  von  einem 
deutschen  KOnig  oder  Kaiser  herrOhren  könne,  ausgehend,  wendet 
er  sich  sofort  get^en  dessen  weitere  Schlussfolgeriinp,  dass  nur 
jene  zwei  Fristen  von  ab  und  nach  als  Kntstehnnfirs- 

zeit  in  Betraelit  kommen  küunteu.  Auoli  Tineh  dem  Ausstcrljen 
der  Babenberger  1246—1250  und  in  der  /  it  von  der  Wahl 
AlbrechtB  zum  deutschen  Könige  (27.  Juli)  bis  zur  Belehnung 
7on  dessen  Söhnen  mit  Oesterreich  (21.  November  1298)  habe 
Oesterreich  als  heimgefaUenes  Reichslehen  thatsftchlich  direct 
unter  dem  R^chsoberhaupte  gestanden,  ja  wir  seien  beattgUcli 
des  letzteren  Zeitabschnittes  nicht  einmal  an  eine  so  kurse 
i^'rist  gebunden,  da  sich  nachweisen  lasse,  dass  König  Albrecht 
auch  nat^h  der  ftlrmlichen  Belehnunp  seiner  Söhne  sich,  so 
lan^^e  er  lebte,  einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  inueröster- 
reichischen  Verhältnisse  vorbehielt. 

Di (3  Gründe,  welche  Siegel  g^fCn  jene  zweite  Periode 
(nach  1276)  als  mögliche  Entstehnngsseit  des  Landrechtes  vor- 
gebracht,  seien  bei  näherer  Prillung  nicht  stichhältig,  LR.  n 
könne  thatsäohlich  auch  nach  1276  entstanden  sein,  da  dessen 
Bestimmungen  (insbesondere  jene  besttgllch  des  Burgenbaues) 
trotz  des  Rudolfinischen  Landfriedens  vom  Jahre  1276  und  neben 
demselben  ,ganz  ^rut  Ijestehen'  k(>nnten. 

Nachdem  so  Luschin  diese  l'ieseliriinkung  für  (be  chrono- 
logische Bestimmung  unseres  LR.  II  beseitigt,  sucht  er  nun 
positive  Ansätze  fUr  die  Abfassungaaeit  der  beiden  Fassungen 
des  Landrechtes  zu  gewinnen. 

Indem  er  sich  der  Darlegung  SiegeFs  hinsichthch  des 
formeUen  Unterschiedes  im  Charakter  der  beiden  Rechtsdenk- 
male durchaus  anschfiesst,  acceptirt  er  auch  bezüglich  der 
,Rechtsaufeeichnung^  den  chronologischen  Ansatz  desselben  (1237), 
erblickt  a])er  in  ihr  keine  VinarVieit  zum  Entwürfe*,  sondern 
erkennt  ihr  schon  ^Selbstzweck^  zu,  derart,  dass  LR.  I  dem 


t  Die  Entotobttugiseit  dM  a«fewr«iehiMheii  Luide«eeIitM,  FMtoeiurift  der 
UniTeidtlt  Gnu  1878. 
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KaiBor  «ir  B^lä%img  Torgel^  worden,  es  aber  ans  QrQnde% 
wie  tte  Siegel  ftkr  LR.  II  annimmt,  tbateftchlieh  moht  m.  einer 
aolehea  gekommen  ed. 

Damit  nim  eclion  ei^bt  eioli  ftr  Lneoldn  als  noibwendige 

Consequenz,  LR.  II  nicht  in  dieselbe  Zeit  wie  LR.  I,  sondern 

spJlfer  anzusetzen.  Ist  der  Entw  ui-f  aber  nicht  im  Jahre  1237 
eiiiaUuhU-ii,  .SU  kann  r  raeint  Luscliia,  ,nur  den  Jahren  127G 
bis  1282  Oller  der  Reg^icrungSTieit  Albrcrhts  1.  aiigehtiren,  weil 
die  Jahre  1246 — 12r>0  wegen  der  damak  unter  dem  österrei- 
ehiBoben  Adel  selbst  bestehenden  Winnen  gar  nicht  in  Betracht 
kommen^^ 

Entscheidend  nun  sei  §  58  des  LR«  II,  welcher  bestimml^ 
ywas  pilrg  oder  yetten  in  swaincaig  iam  gepaot  eein  das  man 
die  |u  eehe'.  Diese  awanssig  Jahre  wiesen  offenbar  auf  einen 

tUi*  den  liiirfcenl)au  wichtigen  Zeitpunkt  und  sprächen  ebenso 
sehr  sregen  das  Jahr  1237,  als  die  Zeit  von  1276^ — 1282,  da 
sich  zwanzig  Jahre  von  denst  Ihen  zurtlckjrercH  hnet  kein  Ereig- 
niss  namhaft  machen  lasse,  das  zu  einer  solchen  VerfUgung 
nnn  Anlass  geboten  hätte.  Dagegen  stimmten  sie  vortrefflich 
aor  Zeit  Albrecht  I.,  eben  jenen  in  dieser  Beziehung  gerade 
80  bedeutsamen  Landfrieden  Bndolfe  (yom  Jahre  1276)  als  Ans^ 
gangsponkt  voranagesetat 

Das  Znstandekommen  eines  Laadreohtaentwnrfes  in  dieser 
Zeit  sei  übrigens  anderweitig  direet  beaengt.  Die  schon  Ton 
Rössler  ins  Auge  gefasste  Periode  von  1295 — 1298  komme  zu- 
näelist  in  Betracht,  als  die  r.and]»en*en  mit  dem  energiseheu 
Ke}<inie  Alhrecht  1.  unzufrieden  sieh  gegen  denselben  erhoben, 
um  ihre  alten  Rt^ehte  zu  wahren.  Wohl  sei  dieser  Aufstand, 
auf  dessen  Charakter  und  Ziele  Luschin  nun  des  Näheren  ein- 
geht, gebrochen  wordenj  die  Landherren  hfttten  sich  der  landesr 
ftiBthchen  Macht  ftSgen  mflssen,  allein  es  lasse  sich  ans  einer 
Stelle  der  steirischen  Reimchronik  nachweisen,  dass  Albreoht 
im  Jahre  1298  gewillt  war,  den  Österreichischen  Landherren, 
da  sie  ihn  so  wacker  bei  der  Erweisung  der  deutschen  K(Jnigs- 
krone  unterstützt  liatten,  nun  (ähnlich  wie  1292  den  Steirem) 
das  aus  Gnade  zu  Theil  werden  zu  lassen,  was  sie  früher  als 
Recht  gefordert  hatten.  Er  hahe  sie,  nachdem  ihr  Widerstand 
gebrochen  worden  war  und  sie  einsehen  gelernt,  dass  auf  dem 

1     «.     a  SB. 
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Wege  der  Gewalt  niclits  lo  erroiclien  sei,  wie  die  Reimehronik 
enählt;  nun  freiwillig  stn*  NenreviBion  ihrer,  r^pective  des 
Landes  Rechte  aufgefordert  So  sei  LR.  II  als  Prodnct  der  Ton 
den  LandherreiL  denunifolge  gehaltenen  Berathnngen  entstanden. 

Die  Besthnmungen  desselben  entsprUchen  yoUkommen  je  nen 
Forderungen,  welche  die  Landherren  früher  zur  Zeit  des  Auf- 
.sianJcs  auf  den  Vei>aiiiHiluiig«'Ti  zu  Stockerau  und  Triebensee 
(1205)  gestellt  hätten.  Die  Besdiiusse  dieser  heidoii  Versamm- 
lungon  aeion  ebenso  als  Quelle  vön  LR.  II  zu  betrachten,  wie 
der  otakarische  Landfinede  vom  Jahre  1251,  jener  Rudolfs 
(1276)  und  endlich  der,  ,welc!irn  um  1281  die  8tiLdte>  Bitter 
nnd  Knappen  aof  zehn  Jahre  besohworen^^ 

Es  lasse  sieh  jedoch  niofat  Mgen^  ,ob  die  Landherren  ihre 
Arbeit^  was  allerdings  möglich  istf  zu  £nde  durchgeführt  haben'. 

G^eseta  aber  sei  dieser  Entwurf  einer  Landesordnnng  nie 
geworden,  König  Albrecht  habe  dessen  Genehmigung"  vei-w  eigert, 
jSei  CS,  dass  er  an  einii^cn  Ht-stimmuiigeii  Anötubö  uahm,  an 
welchen  die  Landborrpii  fotlueltt  n,  sei  es  aus  fludereii  ( iriinden, 
die  uns  unbekannt  geblieben  sind*.  Keine  Quelle  wisse  von 
einem  derartigen  königlichen  Acte  zu  berichten,  nie  hätten 
späterhin  die  O»  sti  rreiclier  auf  Rechte  sich  berufen,  die  ihnen 
Albrecht  1.  ertheilt  habe.  Die  Reimchronik,  weiche  ^so  detail- 
ürte  nnd  überraschende  Anfklllning  Uber  die  Entotehnng  des 
Entworfes'  biete^  meide  ,von  einem  Abschlösse  der  tlber  das 
Landesrecht  gefilhrten  Unterhandlungen  kein  Wort'.  Thatsileh* 
lieh  sei  es  ,beim  Aiten^  geblieben,  ,von  einzelnen  Rechtssätzen 
etwa  abgesehen,  welche  hinterher  in  landeäiüi'stliche  Gresetze 
au^enoniiuen  wurden^ 


Dies  ist  der  Stand  der  I^'or.seliung  Uber  da*  Landrecht, 
wie  sie  bisher  sich  entwickelt  hat.  Seither  —  es  sind  nun- 
mehr gerade  zwanzig  Jahre  —  hat  dieselbe  keine  weitere  Be- 
reicherung erfidiren. 


^  Bs  ist  damit  die  SUedanMio^gnng  gemeiat,  weldie  wohl  1277  ebea  auf 
jwieii  IduidMedeii  Bndolfs  hin  die  QoiaiiiitaB  eiagingeiL  Vgl.  Urktmden- 
buch  des  Landes  ob  der  Enns  m,  (80,  und  Siegel,  Dio  recbtlichc  Stel« 
hing  der  Dir  :r  fr  r  Mut  ii  in  Oefttorreich  im  12.  nnd  18.  Jahrbmidert. 
äitnmgsber.  der  Wiauei:  Akad.  CII,  S.  366,  Anm.  8. 
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Der  Anwelit  Slfigel's  trat  nun  neuerdings  one  von  ihr 
wachende  Auffassung  entt^agcu,  und  Zweifel  an  der  Richtig^keit 

ereterer  iiiusstt^n  um  so  bf^deutsauu  r  sich  geltend  nuiclicn,  als 
doch  aucL  luisölcr.  Zi<  L::lauer  und  Ilasciiöhrl  schon  i'nv  eine 
spätere  Entstchuu^azt  ii  des  LK.  11  eingetreten  waren,  die  Ar- 
gumentation dieser  an  den  Uütersttßliungen  Luiichin's  eine 
Qcae  Stütae  gewann.  AUerdinga  galt  auch  jetzt  die  Frage  nooh 
koDeawegs  ak  abgeBefatofiaen^  die  Siegel'aoken  Dednctionen 
woaeten  aieL  ob  ihrer  anscheinend  UbeneagnngavDUen  Frileiaion 
nach  wie  vor  eine  entq[»reehende  BerOckriebtigung  au  wahren. 
So  hat  F.  Mayer  in  seiner  ^Geechiehte  OeaterreiohB'*  ihr  vor 
allen  anderen  den  Vornuig  zuerkannt,  Siegel  selbst  hat  trotz 
Luschin  an  ihr  bis  honte  festgehalten.* 

Dem  Umstand  aher,  dass  das  grosseutlieils  ii)>ereinbtim- 
mende  Resultat  wiederholter  Untersuchungen  gegen  ihn  sprach, 
mag  es  zuzuschreiben  sein,  wenn  man  sich  in  neuerer  Zeit  viel- 
&ch  den  Anafttaen  Lnaehin'a  anwandte.  Krones  ging  sogar  so 
wet^  diese  Ansicht  ab  erwiesen  an  betrachteni  er  adoptirt  als 
BnlBtehangsaeift  von  LB.  II  die  Jahre  1295^1298  ak  ynenfieh 
uafehlbares  SchhusergebniBs  des  langen  hitzigen  Streites  der 
Meinungen'.^  Allein  mochte  dies  auch  zu  weit  gegangen  sein, 
man  hatte  doch  die  Vorstt  llung,  dass  LR.  II  einer  ppHteren 
Zeit  an<]:ehftre,  und  ein  so  vorsichtiger  Forscher  wie  linier* 
sprach,  ohne  sich  direct  tVir  die  «ine  oder  andere  Auttassung 
m  entscheiden,  sich  doch  durchaus  in  diesem  Sinne  ans.  iudem 
er  die  Si^ersche  Zuweisung  filr  ^unwahrscheinlich^  häit 

n. 

Als  Endeigebniss  der  bisherigen  Landeerechtslbrschnng 
•rod  im  Wesentlichen  die  beiden  von  Siegel  und  Luschin  ver- 
tretenen Ansichten  zu  l)etrachteu.  Ja  bezüglich  der  P^ntstehungs- 
zeit  stimmen  beide  in  Sutern  übercin,  ak  auch  Lusclnn  LH.  I 
in  die  Zeit  Friedrich  II.  (1237)  setzte.  Es  handeitr  :  h  il  > 
«mächst  vornehmlich  um  die  chronologische  Bestimmuug  von 

»  Wi.'ii  l.STl,  I,  72.  Aiim  1. 

*  In  s.  iiirjm  Löiirhin  h  (irr  ili  utscboti  Recbtögeschichte,  1.  Aufl.,  jBerliu  lö8G, 
^^.  00;  •_>.  Aufl.,  B.uliii  iss«.».  74. 

*  Hituiibucli  dur  GiJßcIliclitL'  Uesterreiclia  III,  Ö.  18. 

*  Gescliichte  Oeäterreiehs  I,  S.  484,  Anm.  1. 

InUf  .  LXm.  El  L  BiUU.  t 
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LR.  n.  Prüteo  wir  nuu  darautlun  die  beiden  vorgonaimteu 
Anfiichten. 

Hach  Siegel  hätten  die  OBterreioluB<^en  Landherren  im 
Winter  1336/87  die  Rechte,  welche  sie  cur  Zeil  Heraog  Leo- 
pold VI.  gewohnhmtsmllssig  besaeBen,  au^eseichnet  tmd  eben» 
wie  die  Steider  von  Kaiser  Friedrich  n.,  da  er  das  Land 

des  von  ihm  geachteten  Herzog  Friedrich  Tl.  von  Oester- 
reich erobert  hatte,  eine  Bestätigung  derselben  erUcteu.  Der 
Kaiser  hahe  hie7.11  bereit  eben  auf  GraiHlhiL'^e  dieser  Rechts- 
aufzciciiiiung  (LR.  I)  den  Entwurf  einer  Landesorduung  (Lli.  11) 
ausarbeiten  lassen. 

Schon  an  sich  ist  diese  Meinung,  glaube  ich,  unwahrschein- 
lich, weil  sie  nicht  im  Sinne  der  Zeit  gedacht  ist.  Handelte  es 
sieb  nm  eine  derartige  Bestätigung  bestehender  Rechte,  so  wur- 
den ^  wie  dies  bei  den  Steirem  anch  thalBftoblich  der  FaU 
war  —  die  betreffenden  Safesungen  eoifkcli  in  die  neu  anflaa- 
fertigende  Bestätigungsurkunde  nuf^euoiiimen,  wobei  immer- 
hin einzelne  Punkte,  soweit  es  dem  Aussteller  dienlich  schien, 
gcaii  l  rt  werden  konnten.  Unser  \A\.  IT  nnn  zeigt  schon  bei 
olu  rtiiichlicher  Betrachtung  einen  derart  bedeutenden  Unter- 
schied von  LR.  I  auf,  dass  derselbe  wohl  kaum  in  diesem  Sinne 
erklärt  werden  kann.  Dreissig  gana  neue  Bestimmungen  finden 
sich  hier  —  das  Denkmal  hat  deren  ttberhanpt  93  —  welche 
noch  um  so  bedeutsamer  hervortreten,  als  alle  anderen  Faragraphe 
nahezu  wOrtüeh  LR.  I  entnommen  sind. 

Gerade  dieser  Umstand,  dass  die  beiden  Passungen  des 
L.ni  ! reehtö  eine  so  bedeutsame  Verschiedenheit,  welche  sich, 
Wh  später  dargelegt  werden  soll,  auch  auf  den  Inhalt  erstreckt. 
aufwei.sen,  mnss  von  vornherein  gewichtige  Bedenken  ^egen 
Siegers  Annahme  wachrufen ;  ist  es  doch  schwer  verständlich, 
wie  nahezu  dieselbe  Entstehung«; /<'?t  und,  was  noch  mehr  be- 
sagen will,  die  gleichen  politischen  Verhältnisse  zu  einem  so 
Terschiedenen  Ergebniss  geführt  haben  sollen.  Huttsachlich  hat 
denn  anch  K.  Maurer  sofort  in  seiner  Anzeige  der  SiegeFscfaen 
Abhandlung  darauf  hingewiesen  und  erklärt,  ihm  biete  insbe- 
sondere der  Umstand  »Anstoss*,  ,dass  des  Verfassers  Hypothese 
die  Eiitätehung  beider  (Fassungen  des  Landi  cchts)  in  die  enge 
Frist  von  nicht  vollen  vier  Mnnaten  zusanirnondrSncrt,  ohne  doch 
im  üerni'^'^sten  die  so  aufiaUeude  Verachiedeuheit  beider  in  ihrem 
Umhange  zu  erklärend  « 
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AJIerdmgs  konnte  nuui  einweiiden,  dan  die  aslerreicliiBoheiL 
Herren  noch  mehii  wie  die  Steirer  eine  {^hmlieKe  Urkunde 

über  ihre  Rechte  produciren  konnten,  durch  wclclic  dicbc  be- 
icitb  rixirt  erschienen,  dass  deshalb  eine  weitcrg^ehende  Ver- 
änderung um  so  elier  iii(»*,dieh  n^ewesen  sei.  Aliein  galt  es  nicht, 
die  bestehenden  Hechte  einfach  zu  bestätigen,  sondern  wollte 
(ier  Kaiser  durch  Hiuzufilgung  einer  so  grossen  Anzahl  neuer 
VerAlgnngen,  welche  erst  in  der  Feige  Geaetieakraft  erlangen 
MÜton,  «ine  fbnnlicke  Landesordnung  eriaaaen,  so  keimte  er 
eine  solche  natorgemilae  eint  dann  gehen^  wenn  er  den  nooh 
im  Lande  w«lenden  und  seine  Rechte  mit  Waffengewalt  vett- 
theidigenden  Landesherm  wirklich  heswungen  und  das  Land 

selbst  paciiieul  liatie. 

Thatsächlich  enthält  der  Entwurf  (LR.  II)  aucli  Bestim- 
mun^»"en,*  welche,  wie  Sieo-el  selbst  darthut,  darauf  hinweisen, 
,dass  derselbe  angefertigt  wurde  nach  einer  Katastrophe,  nach 
dnem  Kampfe^  der  siegreich  um  den  Besits  des  Landes  geftlhrl 
werden'. 

;I>a8  Land  war  also/  sagt  Siegel,  ,in  Vertheidigangsznstand 
gssetal^  die  Kirchen  waren  befestigt  Der  8i^;reiche  Eroberer 
gebietet  die  Wegräumung  der  Wehren.' 

Damit  stimmt  nun  durchaus  nicht,  was  wir  über  die  Vor- 
giint^e  jener  Zeit  wissen.  1)(m  l\aiser  konnte  Herzog  Friedrich 
nicht  zur  Unterwerfung  ^wingen^,  dieser  vcrniecdite  sich  viel- 
mehr im  festen  Neustadt,  das  ihm  treu  ergeben  war,  zu  halten. 

Ja  der  Kaiser  verliess  in  der  ersten  Hftlfite  des  Monats 
April*  sogar  Wien,  wie  die  verschiedenen  Clironiken,  welche 
doch  Siegel  selbst  auch  oitirt^'  ausdrücklich  hervorheben,  ohne 
das,  was  er  anstrebte,  etreicht  au  haben,*  das  Land  hinter  sich 
lassend,  in  dem  Hersag  Friedrich  wirksamen  Widerstand  leistete.* 
Also  das  gerade  G^gendieü  von  dem,  was  unser  LR.  II  andeutet! 

Siegel  sucht  nun  diese  Sachlage  in  der  Weise  mit  seiner 
Auifaäiiung  zu  vereinigen,  dass  er  meint,  der  Kaiser  sei  ,bei 


»  §  4;i. 

>  Adolf  Fu  kor,  Henoff  Ij'rifldriuk  IL,  Innsliraak  läM»  8.  68. 

»  A.  Ä.  U.,  6.  130. 

*  Ana.  Mellif.,  Mon.  G«rm.  SiJ.  IX,  S.  5(»K,  fi<i  1238:  cum  id  quod  coua- 
batur,  eitu  t-r*!  uou  valuit,  uiensö  t^tiartu  Auütiioju  egreditur. 

*  Cuut.  (iartit.  ib.,  S.  5UG:  iufecto  aegotiu  discedüixä  ducem  ütrenue  robol- 
lanteiD  in  terra  reüqvii 

«• 
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Beinern  Heereuuge  nach  OaBtemick  and  wohl  aueh  noch  in 
äßr  ersten  Zeit  eeinee  Anfenthaltes  in  der  Hauptstadt  von  der 
Hoffnung  beseelt'  gewesen,  ,dass  das  Land  gans  and  gar  in 
seine  Gewalt  kommen  nnd  der  vertriebene  Hensog  sich  be- 

müliüii  werde,  die  kaiserliche  Huld  wieder  zu  «:ewinnen'.  Diese 
Hoffnung  habe  sich  nicht  ei'flillt,  der  Kaiser  habe  sich  nicht 
als  Herr  des  ganzen  Lainlcs  beti'achteii  krmiK'ii,  dt-r  Krit*;^  viel 
mehr  fortgesetzt  werden  müssen.  Damit  aber  beien  nulirere 
Satzungen  unausführbar  geworden,  welche  ,nach  dem  Willen 
des  Kaisers'  hätten  realisirt  werden  sollen,  und  so  sei  das  Zu- 
standekommen der  Landesordnung  selbst  ▼ereitelt  worden. 

Siegel  selbst  hat,  glaube  ich^  das  ünwilängliehe  dieser  Dar- 
legung am  besten  gefUhlt,  wenn  er  sagt:  ,30  Ittsst  es  sich  wenig- 
stens erklären,  dass  man  den  ganzen  Entwarf  snrticklegte'. 

ThaUächlich  wird  dieso  Ansicht  wold  kaum  aufrecht  er- 
halten Werden  können,  da  (Ki-  Kaiser  unter  Umständen,  wie 
sie  eben  quelleumilssig  dargelegt  wurden,  solche  Bestimmungen 
anmöglich  im  v(U\'ius  formuhrt  haben  kann;  jene  Hoifuung  aber, 
Yon  welcher  der  Kaiser  nach  Siegel  angeblich  beseelt  war,  ist 
▼ollends  problematisch,  mindestens  mttsste  erst  die  BegrOndong 
za  einer  solchen  Annahme  historisch  nachgewiesen  werden. 

Aasschlaggebend  in  dieser  Besiehung  nan  ist  nach  meiner 
Meinung  der  Umstand,  dass  mehrere  Stellen  des  LR.  II  — 
und  es  sind  gerade  solche,  welche  den  Hinweis  auf  eine  be- 
stimmte Zeit  deutlicher  zu  Tage  ti*eten  lassen  —  de»  Weilereu 
mit  der  Annahme  Siegel's  unvereinbar  sind. 

Vor  Allem  ist  es  jene  so  bedeutsame  Bemerkung  im  §  37: 
,das  hab  wir  ablassen  von  unserm  kanigleichen  gebalt'; 
schon  Luschin  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  wi«  m  hwer  es 
Siegel  wurde,  eine  derartige  Aosdracksweise  mit  dem  Kanalei- 
gebrauch  unter  einem  Kaiser  in  Einklang  zu  bringen,  wie  an- 
auliinglich  die  in  dieser  Beziehung  zur  Erklärung  beigebrachten 
Belege  sind,  da  sie  darehaos  einer  anderen,  früheren  Zeit  an- 
gehören. 

Lusichin  hat  ferner  schon  nachgewiesen,  dass  auch  jene 
andere  Bestimmung,  durch  welcljc  die  Bn  iliun^'  aller  inner- 
halb 20  Jahren  gebauten  Burgen  verfügt  wurde,  entschieden 
g^en  Siegers  Hypothese  spreche,  da  aus  dem  Jahre  1217 
nichts  •  bekannt  ist,  was  uns  berechtigen  wilrde,  dasselbe  als 
Aasgangspunkt  für  eine  so  wichtige  Massnahme  anzusehen. 
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Segel  yeniuig  hieAUr  nur  eine  dnzige  Urkunde  ans  dem 
Jalure  1220  ab  Bele^  beizubringen,^  welche  aber  für  diesen 
Zweck  gar  nichts  beweist. 

ThatsächHch  liegen  keine  Nachrichten  darüber  yor,  dass 
in  jenen  zwei  Decennien  (1217—1237)  Bugen  in  grösserer 
Asiahi  widerrechtlich  —  und  darum  kami  es  sich  doch  nur 
handeln  —  erbaut  worden  seien,  wie  überhaupt  der  Burgenbau 
damals  in  keiner  Weise  bedeutsamer  henrortritt. 

Doch  diesem  Parni^ia[ihcn  wohnt  nicht  nur  wcsren  seiner 
iliioudlogiscben  Anspielmi^r  eine  c:i'r>ss(  re  Betleutuug  innc,  son- 
dern vielmehr  wohl  noch  in  politischer  Beziehung. 

Die  durchaus  allgemein  gehaltene  Fassung  desselben 
8ch£esst  den  von  Siegel  anfänglich  aufgeworfenen  Zweifel,  ob 
darunter  ,1andesherrliche  Vesten  zu  verstehen  seien,  oder  ob 

die  Bestimmun^r  vornehmlich  den  Ritterbiu_  n  f^alf^,  von  vorn- 
herein aus,  was  doch  auch  dieser  selbst  schHesshch  ziitrestehen 
mim^  wenn  er  sagt,  es  sei  die  V«"  fVigung  ,wold  auf  die  J>urgen 
beiderlei  Art  zu  beziehen'.  Trült  dies  aber  zu,  dann  rausste 
diese  Ver«>rdnnng  Folgen  nach  sich  ziehen,  welche  den  Inter- 
essen des  Kaisers  um  jene  Zeit  direct  zuwiderliefen.  Denn 
ofienhar  wurden  die  Landherren,  flfar  welche  die  Burgen  das 
wirksamste  Widerstandsmittel  gegen  die  landcsfhrstliche  Gewalt 
bildeten,  durch  dieses  ge^j^en  alle  Burgen  p:enchtete  Verbot  viel 
empfindlicher  getroffen  als  der  Landesherr  selbst,  dem  doch 
noch  wesentlieli  andcrr  drittel  zui-  Geltendniachuno:  seiner  Ge- 
walt zu  <teb(»te  staufleu.  rniu»  k«*hrt  aber  musste  dies  jrern<le/,u 
eine  Stärkung  der  lan<lesiurstlichen  Maclit  bewirken,  indem  eben 
der  Adel  seines  wichtigsten  Rückhaltes  dadiucli  Ix  i  aubt  wurde. 
Und  gerade  bei  der  politischen  Lage,  welcher  der  Entwurf 
nach  Siegel  seine  Entstehung  verdanken  soll,  konnte  eine  solche 
Bestimmung  unmöglich  opportun  erscheinen. 


'  A.  a.  O.,  8.  194.  H«nog  Leopold  VI.  beurkundet  in  dccselben  «inen 
Tftiuch,  dnreh  welchen  *vtei  bei  keiner  Bni^  Qntbenfftein  gelegene 
Xaneeik  in  eetnen  Beiits  flbeigingen.  (Qnod  noe  rnnrnniai  patriae  noitrae 

openun  dantee  a  Secooviensi  praeposito  .  .  .  obtinuimus  dnoe  mimeoi 
iuxta  Cerwaiit  »Hob,  ad  attinontiam  caHtri  no.stri  Gnttenstaiu  transitiiros 
Frölich,  Diplomataria  sacra  ducntus  »Styriai;  1  n**  XLl.l  Ks  handelte  sich 
also  ledig^lich  um  dcu  AiiHhait  einer  hon  its  hr^Hteheodea  Burg  des  Laudee- 
benm,  nicht  aber  um  diu  Neuaulage  solcher. 
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Die  LaadhenreD,  die  darauf  aiisgiiigen,  ihre  alten  Rechte 
Tom  Kaiser  gegenttber  der  laadeehentichen  Qewah  best&tigt  zu 
erhalten,  konnten  einen  derartigen  Schritt  ebenso  wenig  gnt- 
heiflsen^  wie  anderseits  der  Kaiser  selbst  sieh  wohl  gehtttet 

hätte,  seinem  nnbotmSssi^en  Gegner,  der  ihm  jetzt  schon  so 
vici  zu  ftrliiitVon  machte,  in  einer  für  ihn  so  crwlmschten  Weise 
in  die  Händo  zu  arbeiten. 

Ausser  den  bisher  vorgebrachton  Grflnden  kommt  auch 
noch  gegen  Siegel  in  Betracht,  dass  das  LK.  II  im  Gegensatze 
zu  LR.  I  öffentlich  rechtliche  Zust^lnde  aufweist^  welche  in  ihrer 
charakteristiBchen  EigenthtUnlichkeit  auf  eine  spätere  Entwick- 
lung hindeuten.  Es  m^e  hier,  um  den  späteren  AusfUirungen 
nicht  Yonsngreifen,  nur  hervoi^hoben  werden,  dass  das  Vor- 
kommen von  ,ritter  und  knecht',  Bezeichnungen,  deren  Lli,  1 
durchaus  entbehrt,  schon  Huber*  bestimmten,  für  eine  spätere 
Entste  h  u  II  L'- s  z » '  i  t  c i  n  zu  t re  ten . 

So  dürtt;n  die  Zweifel  und  Bedenken,  welche  trüber  schon 
Uber  die  Richtigkeit  der  Siegerschen  Ansicht  bezÜgHch  der 
Entstehungszeit  LR.  II  geltend  gemacht  wurden,  wohl  von  Neuem 
hervortreten  und  uns  die  Berechtigung  zuerkennen,  von  der- 
selben abzusehen  und  ihrer  ungeachtet  die  Möglichkeit  einer 
anderen  Deutung  ins  Auge  zu  fassen. 

Es  scheint  nicht  anders  als  naturgerailss,  dass  bei  dieser 
Sachl.i<^(>  die  Auffassung  Luschin's  an  Wahrst  lioiahehkeit  ge- 
winnen nmss.  Sieht  man  sich  ans  iDncreu  Gründen  veranlasst, 
LR.  II  einer  späteren  Zeit  als  1237  zuzuweisen,  dann  muss 
an  eil  dem  weniger  Vertrauten  in  der  Folgezeit  zunächst  das 
Jahr  1295  ins  Auge  springen.  Es  ist  allgemein  bekannt,  dass 
es  den  Landherren,  als  de  sich  damals  gegen  Herzog  Albrecbt  L 
erhoben,  um  die  Sicherung  ihrer  alten  Rechte  zu  thun  war, 
gegenüber  den  Neuerungen,  welchen  der  seine  Macht  so  kräftig 
betonende  LaiuUvsherr  Eingang  verschafft  hatte.  Ja  wir  wissen 
soüjar,  dass  die  Fordcnmsfen  der  Landherren  damals  tliatsMch- 
lich  schriftlich  formulirt  und  von  Albrecht  deren  Anerkennung 
verlangt  wurde. 

Als  es  nun  Lnschin  gelang,  auch  noch  eine  directe  Nach- 
rieht in  der  Reimchronik  nachzuweisen,  welche  angeblich  von 
einer  Uber  Imtiative  des  Kdnigs  Albrecbt  1298  eingeleiteten 
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NeurmBiOD  der  dsterreiduBchen  Landesrechte  handeh,  da  schien 
der  Ring  der  Bewcisilihrung  überzeugend  gesehloBsen,  die  schon 
Mber  wiederholt  aa%eBtelIte  Ansteht  anr  Gewisshmt  erboheiL 

Die  Lnschm'sohe  Hypothese^  webhe  von  den  firttheren 
(Zietrlauer,  ROasLer)  etwas  abweichend  das  Jahr  12d8  ab  mnthr 
massliche  Entstehungsjseit  von  LR.  II  in  Aussicht  nimmt.  Mtzt 
sich  liiLaVa*  (liirchauB,  ja  einzig  und  aileia  aui'  die  crw  akute 
Stelle  der  Ueimehrunik. 

Wenden  wir  uns  nun  die^ur  selbst  zu. 

Der  Reimdironist  schildert  die  Vorp^ilnjj^e  auf  dem  erstw 
Keichstag  König  Aibrechts  I.  (Nttmbr  iir,  Noyember  1298),  am 
Schlnsee  aber  lUsst  er^  den  Küuig  an  die  Herren  jenes  Ansinnen 
stellen: 

,0b  sy  icht  woltea  nonea 
und  pesaern  an  ir  laandes^reoht 
du  lob  ioh  Inmig  Albreoht 
and  gib  meinen  willen  dazn/ 

Dieser  Vorschlag  sei  verschiedt  u  von  den  Herren  auf- 
genommen worden: 

jNu  truehten  s\kiX  und  t'ru 

von  Oest erreich  dio  herrn 

wie  sy  die  recht  woltcn  vercherD, 

das  68  in  nuoz  waer.* 

Die  Steirer  aber  hfttten  sich  von  Albreoht  nnr  die  Beob- 
aehtnng  ihrer  heigebracliten  Rechte  erbeten:' 

^ng  wir  es  Tcn  enrn  gnaden  han 
iptaofaea  ty  an  kaaig  AHneohteii 
So  lat  aas  poy  den  rechten, 
der  wir  her  walten 
Yen  nnsem  herrn  dem  alten.' 

So  wuit  Luschiu.  Ks  hat  auf  den  ersten  Bhck  aUer- 
diiiic^  Ansehein,  als  ob  es  sich  hier  thatsMehlich  um  eine 

Neurevifiion  des  österreichischen  Landrechtes  iiaudelte^  wie  Lu- 

t  e.  6S9,  Ptiz,  S.S.  rer.  Anitr.  HI,  657  b.  . 
•  A.a.O.,  &68«a. 
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Robin  meint.  Nun  schweigen  aber,  wie  scboii  un^edeutet,  .ille 
uudcreu  Quellen,  die  uns  vorliegen,  über  dicricu  Punkt  ^^=l^zli(  h, 
nicht  eine  weiss  auch  nur  das  Geringste  darüber  zu  berichten. 
Die  vorsichtige  Forschung  wird,  da  aucli  in  der  Folge,  wie 
LUBcbin  selbst  BUgesteben  mxua,  niemals  einer  solchen,  doch 
immerhin  hedentsamen  VerAlgang  KOnig  AlbrechtB  gedacht 
wird  —  es  ist  nicht  bekannt,  daae  die  Oestenreicher  jemals 
sich  anf  ein  solches  Zugeständniss  Albrechts  I.  bernfen  hKtten  — 
unter  solchen  Umstunden  es  von  vornherein  nicht  gotheissen 
kiiimen,  jene  Nachriclit  ohne  weitere  kritik  zu  acccptiren,  ja 
daraufhin  sogar  eine  so  wichtige  Hypothese  zu  bauen. 

Und  nun  gar  erst  der  Reinicbronist  als  Quelle!  Man  hat 
seine  Kachrichten  allerdings  bis  in  die  neueste  Zeit  mir  zn  gern 
glttubig  hingenommen,  umsomehr,  da  er  in  ansftihrlicher  Weise 
uns  Uber  Vorgänge  nnterrichtet,  bezüglich  welcher  nns  die 
äusserst  dttrf\igen  Daten  der  Ännalen  und  Chroniken  nur  zu. 
oft  im  Stiche  lassen. 

Es  ist  Hitbor's  Verdienst,'  dieser  Ueberschätzung  des  Keim- 
chronisten als  historischer  Quelle  zum  ersten  Male  mit  gründ- 
licher Untei^uchung  entgegengetreten  xu  sein.  Er  hat  gezeigt, 
dass  es  dem  Reimchronisten  ,weniger  um  geschichtliche  Wahr- 
heit als  um  poetische  Wirkung  zu  thun  gewesen  isf,  dass  die 
Reimchronik  als  Oeschichtswerk  paar  sehr  geringen  Werth'  be- 
sitzt. Nicht,  als  ob  der  Verfiuser  keine  Quellenstudien  gemacht 
hatte  —  ziihlt  ihn  geradezu  yden  fleissigsten  Quellen- 

forschern jtiRT  Zeit'  zn  —  allein  ,d\v  Art  dcv  lirniitznn^r,  die 
willkürlichen  Aenderungcn,  welclie  er  sich  au  seinen  Vorlagen 
erlaubt  hat^,  beeinträchtigeu  durchaus  die  Glaubwürdigkeit  und 
Zuverlässigkeit  seiner  Angaben,  lluber  kommt  zu  folgendem 
bemerkenswerthen  £rgebnis8:  ,Wo  man  seine  Quellen  nach- 
weisen kann,  soU  man  sich  übeiiiaupt  anf  diese,  nicht  auf  den 
abgeleiteten  Bericht  stQtzen.  Auch  wo  er  selbetständig  ist, 
darf  man  ihn  eben  wegen  seines  offenbaren  Mangels  an  histo- 
rischeni  Siiui  nur  mit  grösster  Vorsicht  benützen'. 

Und   dieses  Hesidtat   der  Huber'sciien  Untersuchungen, 
welche  sich  zunächst  doch  nur  auf  die  früheren  Partien  der 


Die  steirische  Keiracbroiitk  und  (Iar  östenreichisehe  Interrefnoin.  Mitth. 
fUf  ln$L  für  (kiterr.  Geschichtsf.  XV,  41  ff. 
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Beiraduronik  besogeo,  hat  aneh  fHkr  die  spätere  Zeh  dmeli  die 
Forschim^^  A.  Bimon's^  aem«  gUmsende  Bestätigung  erfiüiren. 

Auch  aus  seiner  Kritik  der  späteren  Capitel  der  H(  imclironik 
geht  hei^vor,  dass  dfiii  Verfasser  in  erster  Linie  scliriftlicho 
Quellen  vorlagen,  die  mUndliehe  Uobcrlit  fViung  ihm  danclx'ii 
nur  orgäusen^^  Quelle  ist  Seine  eigene  Arbeit  besteht  in  der 
Fanphrasmuig  der  ihm  dnrrh  Jone  gebotenon  Daten;  diese 
werden  weiter  anflgefhhrty  diehtenseb  auegeeehmdckty  um  ein 
abgenmdetee  Bild  yon  den  Vorgtogen  za  geben.  Sie  dienen 
ihm  yals  Oerüsty  an  dem  der  Diehter  anbraebte,  wae  er  sonst 
noeb  wnsste  oder  zu  wissen  glaubtet  Im  Einzelnen  aber  lllast 
sich  erweisen,  tlass  d(?r  Reimchronist  die  Notizen,  welche  er 
sich  nach  jenen  aiilVrtipfte,  vicltacl»  niissvcrstaiHl.  so  zwar,  dass 
seine  Darstellung  dann  oft  etwas  ganz  Anderes  besagt,  als  aus 
jenen  zu  entnehmen  war.  Nicht  sehen  haben  wir  aneb  ^reine 
Amplification'  in  seiner  Scbilderang  vor  uns,  und  wenn  er  wirk- 
Ücb  mündliche  Erkondigongen  einzog,  nm  au  den  Anhalts- 
pankten,  welche  ihm  seine  schriftlichen  Qnellen  boten,  weitere 
Einzelheiten  za  erfahren,  dann  müssen  wir  leider  gar  oft  sehen, 
dasi  er  dieselben  ,mit  jenen  zu  verbinden  sucht,  so  gut  und  so 
sclilt  cht,  wie  es  gehen  will".  dabei  geht  es,'  sagt  Busson 

in  bezeichnender  Weise,*  ,treilich  ütter  schlecht  als  gut.* 

Fassen  wir  nnn  die  erwähnte  Stelle  der  Reimchronik  näher 
ins  Aoge.  Znm  Verstttndniis  des  eigentlichen  Sachverhaltes 
mOssen  wir  dieselbe  in  weiterem  Umfang  heranziehen,  da  es, 
wemi  wir  nnr  jene  wenigen  Verse,  die  Lnschin  citirt,  herans- 
greifen,  den  Anschein  gewinnt,  als  ob  eben  jene  angebliche 
Neurevision  des  Landesrechtes  einen  selbststilndigen  Verhand- 
lungsgegenstand auf  dem  erwähnten  Niinibcrirrr  Hfichstag  ge- 
bil'b  t  bätto.  Dem  ist  nun  nicht  so.  Ks  handeiif  >ieh  vielmehr 
hier  überhaupt  um  die  Bestellung  der  Österreichischen  Länder: 

,J)o  das  ain  ende  nam, 

—  leitet  der  Keimchronist  jenen  Bericht  ein  — 


*  BoitrH^re  zur  Kritik  der  '^f (Mrisrlicn  IJoimchrotiik  iiimI  zur  Reichsj^schichte 
hn  ]'A  und  14.  Jahrhundert  1.  Sit^iungsber.  der  Wieuer  Akad.  CXI;  II, 
-l.eiKl.i  CXIV-.  lU,  ebenda  CXVU. 

-  A.  a.  i).  tXVll,  S.  6. 
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ÄlkrevBi  dar  ohonig  duun 
Seioor  «mh  nlMfain 
MU  den  betm  gfinofiain 
Von  Stoyr  und  Oerterreioh.* 

Der  bisherige  Hensog  von  Oesteireich  war  König  in 
Detttschland  geworden^  es  war  pur  natttriicfa  und  durch  das 
Herkommen  geboten,  nun  einen  neuen  Landesftbrsten  zu  be- 
stellen. TliatsHchlich  war  dies  auch  der  ei;;eiitliche  Gegenstand 
dieser  Verliandlung'en;  der  Reiiiichronist  filhrt  niimlich,  nachdem 
er  die  Antwort  der  Herren  auf  jein  s  früher  citirte  Ansimicn 
Albrechts  gegeben^  folgendermassen  fori: 

,T)cr  kunig  in  der  geoieht 

TTful  ymn^ft  in  dioz 

Für  ain  grosse  wicz 

Waa  sy  hetton  zu  reden 

Von  den  lanndcn  pedcn 

l)az  veraint  er  gutleich. 

Die  herron  iahen  allgeleich 

Es  wer  also  gewant, 

Daz  Oesterreich  und  Steyxhuit 

Sölten  ain  heim  han. 

Der  chunig  sprach:  ich  wili  lan 

Steyr  und  Oesterreich 

Meinen  ohindaa  allgeleieh 

Doch  sol  ewr  beer  aeya 

Ruedolf  der  erste  sun  mejn. 

Die  do  noch  hie  seyn  zu  Swabeo, 

Dy  well  wir  gern  haben 

Zu  berm  and  za  herczogen. 

Den  knaben  biess  er  dar  sogen, 

Und  aatwnrtt  im  znbant 

Die  berm  all  in  sein  baut 

Und  den  tnn  in  binwider.' 

Mit  der  nun  folgenden  Aemterbesetaung  f\lr  Oesterreich 
und  Steiermark  scbÜesst  der  Reichstag. 

Man  sieht  deutlich^  das  eigeuiÜcbe  historische  Factum, 
das  der  ganzen  Schüderong  zu  Grunde  liegt,  ist  die  Belehnnng 

der  Söhne  dub  Königs  mit  Oesterreich,  ihre  Eiubctzuug  iils  neue 
Landesfiirsten.  Welches  ist  nun  die  Quelle,  der  unser  Reim- 
chroiiist  hiebci  folgtet  Bussou  hat  iu  seiner  erwähnten  Abband- 
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hug  filr  die  noserar  Stelle  munfttelbar  yomusgebendleii  Oapitel 
der  Kehnchronik  fhnf  Quellen  als  Vorlagen  derselboi  nachge- 
wiesen: die  (  'hroiiik  Ellenhard's,  das  Chronicon  Oolmariense,  die 
Contiüuatio  X  indobonensis,  die  Continuatio  TTT.  Honuanni  Alta- 
heosis  und  endlich  die  Rcgensburger  Fortsetzung  dos  Hermann 
von  Altaich.  Von  der  Belehnung  der  Söhne  Albrechts  mit 
Oesterreich  berichten  nan  von  all  diesen  Quellen  nur  die  Con* 
tinnalio  YindobonensiB  und  die  Kegeasbiiiger  FertaetBiuig  Her- 
mamiB. 

Allein  es  Iflest  rieh  erweisen,  dass  aneh  die  firstere  ge- 
rade für  diesen  Bericht  nicht  Quelle  unseres  Verfassers  jj:<'\vrisen 
sein  kann.  ])vun  \\  : liroiwl  jene  berichtet,  dass  K'ini.ü;  Allu'ccht 
alle  seiiu-  Srdinc  (iuulolf,  Frit'dricli  und  Leopold)  mit  den  öster- 
I  rcickiacheii  lündorn  belehnt  habe,  macht  dor  Keimchronist  doch 
hierin  zn  Gunsten  Kudolfs,  des  Erstgeborenen,  eine  feine  Untor- 
scbeidiing;  dieeer  soU  der  eigentUche  Hemcher  sein,  eine  Ab- 
■  wsichiuii^^  KU  welcher  er^  fidls  er  jene  vor  sieb  gebabt  hätte, 
ksiiBi  gekommen  wttroy  «unal  der  wirkliebe  SacbTeriialt  der 
selben  durchaus  entsprach.  Nun  berichtet  aber  gerade  die 
Re^ensburger  Fortsetzung:  ,Filiuui  suuni  primogenitum  pro  duee 
Austi'ie  rfcpiitnvit.' 

Der  Keimchronist  steht  also  eben  durch  jene  Abweichung 
Ton  der  Continuatio  Vindobonensis  der  Regensburger  Fort> 
aeismig  Herrmann's  viel  näher,  es  läset  steh,  glaabe  iob,  dannis 
■eher  erscblieesen,  dass  sie  ibm  hier  m  Grande  lag. 

Gehen  wir  aber  auf  jene  Stelle  dieser  Qaelle  näher  ein, 
so  finden  wir  in  demselben  Säte  mit  dieser  Belebmingsnacb- 
rieht  verbunden  folgende  bemerkenswerte  Notiz:  Et  in  eadem 
curia  edixit  leges.  que  inferins  contincntur  .  .  .  (Die  hier  vor- 
hcrettetc  niihere  Ikstiinminuz  die««er  ,leges*  wird  aber  im  Fol- 
genden thatsächiich  nicht  ^e<;ebeiL) 

Wäre  es  nnn  (obwohl  wir  anderweitig  wissen,  dass  sich 
diese  Gesetze  auf  Schwaben  bezogen),  bei  dem  oben  geschil- 
derten Charakter  nnd  der  Arbeitsweise  des  Beimchronisten  nieht 
mOglieh,  dass  er  diese  Steile,  mit  der  er  nichts  Rechtes 
£ingen  wiisste,  missyerstanden  und  in  jener,  fVat  das  (taterrei- 
chische  Land  recht  nun  so  bedeutsam  gewordenen  Weise  zu 
seinen  ZAveeken  verwendete?  Oerade  der  innige  Zuaummeahang 
mit  dem  Iiericht  iil)t*r  die;  liclclinum^  inusste  ihm  die  Deutungr 
aui*  Oesterreich  nahe  legen,  anderseits  aber  ist  von  Luschin 

i 
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selbst  schon  bemerkt  worden,  dass  der  Reimchfonist  bei  seiner 
Darstellung  eigentlieK  ssn  keinem  bestimmten  Schlüsse  kommt, 

was  offenbar  darauf  hinweist,  dass  er  keine  klare  Vorstellung 
von  flpTTi  hatte,  was  or  liit  r  zu  sagen  heabsichtigte.  S»>  luoclite 
er  sieii,  so  srnt  oder  scli locht  er  eben  konnte,  dip  Dinge  zu- 
rechtgelegt und  jene  imkiare^  resnltatslose  Darstellung  ,2ii8am- 
men gezimmert'  haben. 

Doch  wenn  diese  Vermnthang  aneh  nicht  sntrelfen  soUte, 
so  kann  jene  Stelle  doch  unmöglich  im  Sinne  Lnschin's  ge- 
deutet werden.  Der  Zusammenhang  lehrt  deutlich,  dass  der 
Reimchronist  hier  die  Belehnung  der  Suhne  Albrechts  als  hislo- 
risehes  P>eigniss  ftir  seine  Schilderung  vor  Augen  gehabt  hat. 

Ks  lit'iit  nahe,  anzunehmen  —  offenbar  war  es  auch 
thntfHohlich  so  —  dass  der  KöniLT.  da  er  seinen  f  i>;^<'m'n  Söhnen 
die  erledigten  KHchslehen  zuwenden  wollte,  mit  den  Ständen 
dieser  Lilnder  darüber  in  Verhandlung  tritt,  sie  um  ihre  Mei- 
nnng  befragt  Diese  weisen  nach  der  Darstellung  unseres  Ohro* 
nisten  auf  ihr  gewohnheitsmässiges  Recht  hin,  daas  Oesterreich 
und  Steiermark  yon  einem  Fürsten  gemeinsam  regiert  werden 
sollen,  der  KOnig  trägt  dann  bei  seiner  Entscheidung  demselben 
angeblich  in  der  erwähnten  Weise  Rechnung. 

Und  dies  khngt  ganz  walubclieiulicli.  War  doeh  den 
Steirern  durch  den  Georg« 'nlicrger  Hl^^O^  Krl)V(  rtrag  von  ihrem 
letzten  Herzog  ausdrücklich  zugesicliert  worden:  ,ducem  Austi'i^  1 
Leobaidum  consanguineum  nostrum,  si  aino  berede  decesseri- 
mus,  snccessorem  nobis  designAvimus,  cuius  provineia  cum 
nostre  sit  contigua,  sub  unius  pacis  ao  principis  facilius 
yaleat  utraqne  moderari  xustieia/^  Nun  aber  wird  uns  auch 
klar,  warum  gerade  die  Steirer  in  der  Darstellung  des  Reim- 
Chronisten  so  bedeutsam  hervortreten.  Sie  sind  es,  die  dem 
König,  da  er  einlädt,  ,die  lanndesrechl  zu  iiewn  und  zu  pessern', 
antworten,  sie  verweisen  ihn  geradezu  eben  auf  den  Georgen- 
berger  Erbvertrag  ,die  recht,  mit  den  der  wacher  margkraf 
Ottacher  verkawfft  unser  laut  dem  herczogen  Lewpoit  genant'. 
Die  österreichischen  Herren  treten  ihnen  gegenüber  ganz  in  ' 
den  Hintergrund,  sie  kommen  gar  nicht  au  Worte,  mit  vier 
kuiaen,  nichts  besagenden  Versen  thut  der  Reimchronist  sie 
ab,  während  er  jenen  deren-  34  widmet 

^  Zahn,  8Ceir.  Urhnndsob.  I,  661. 
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Und  gerade  diese  Art  der  Darstellnng  widerspricht  scbon 
durchaus  der  Auslegung  Lnschin'ä.  Handelte  es  sich  hier  am 
die  Neorevitton  des  öeterreichieclien  Landesrecbtes,  so  hatten 
die  Steirer  dabei  ttberhaapt  nichts  za  sagen,  vielmehr  mussten 
ehen  die  Merreiohischen  Herren  ihre  Wtlasehe  dem  Eonig  za. 
umtm  thnn,  was  aber  mit  keiner  Silbe  erwähnt  wird. 

Und  diu6  kann  nicht  ctwu  zufällig  sein.  Denn  wir  haben 
(li^iiist'llM'M  Reimckroni^ten  liier  vor  nns,  der  docli  an  anderer 
Stelle,  bei  seiner  Darstellung  der  Ereignisse  des  Jahres  12^0, 
d«  es  sich  wirklich  um  die  Sicherung  der  österreichischen  Lan- 
desreehte  handeke,  gar  wohl  die  Osterreichischen  Herren  her- 
Yortreten^  sie  aosdrtteklieh  dem  Herzog  ihre  Forderangen  vor- 
tragen Iftsst. 

Unsere  Stelle  aber  kann,  im  Zusammenhang  betrachtet, 
■iefats  Anderes  besagen,  als  dass,  da  König  Albrecht  seine 
Söhne  mit  den  üsterreichisehen  Landern  belehnen  wollte,  die 
Stliritl»^  dieser  Länder  und  insbesondere  di(^  Steirer  der  von 
ihm  nun  wiederum  versuchten  Neuerung,  alle  seine  Söhne 
zu  bekhnen,  gegenüber  auf  ihr  verbrieftes  Kecht  liiuwiesen, 
dstt  nur  Einer  Herr  im  Lande  sein  solle. 

Ob  dies  nun  ihatsftehlich  geschehen  is^  mnss  dahinge- 
stellt bleiben,  es  wiire  denkbar  anzunehmen,  dass  dem  Reim- 
ehnmisten  hier  mttndliohe  Ueberlieferong  zu  Gebote  stand;  wir 
nSehten  es  aber  bei  dem  Charakter  König  Albrechts  billig  be- 
zweifeln und  al.s  liloBse  Comlnnatiun  dcb  Dichters  ansehen, 
la^en  ja  die  Vori^üiii^e  <h'r  J.alire  12<S2 — 1283,  da  die  Stände, 
wie  bekannt,  thatsächlich  mit  einer  solchen  Forderuiig  durch- 
drnigen,  als  verlookeade  Analogie  sehr  nahe. 

So  erfahren  wir  denn  auch  ans  der  Keimchrooik,  ebenso 
wie  ans  den  anderen  uns  vorliegenden  Quellen  nichts  über  eine 
sogefaHche  Keurevision  des  österreichischen  Landesrechtes  Im 
Jshre  1298.  Und  eine  solche  Annahme  entbehrt;  glaube  ich, 
such  durchaus  der  historischen  Wahrscheinlichkeit,  wenn  man 
die  politische  Lage  um  jene  Zeit  erwägt.  1295  hiitteu  sieii  die 
östt-rreiehisehen  Landherren  »retjen  Herzog  Albrecht  erhoben, 
ihre  alten  Rechte  gegenüber  verbchiedenen,  ihnen  unheböamcn 
Neuerongen,  die  das  neue  Habsburger-Regime  mit  aich  gebracht 
hstte,  zu  sichern,  sie  hatten  ihre  Forderungen  dem  Herzog  vor- 
gelegt. Doch  der  Au&tand  war  kliighch  gescheitert,  die  Land- 
benen  empfindlich  gezüchtigt  worden,  sie  hatten  iottßXL  willig 
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sich  den  Vorordnangen  der  erstaiicteii  buidcsfürstlichcn  Gewalt 
geflSgt  Isl  es  da  wahneheiiiHch^  dw»  nun  im  Jahn  1298,  da 
HetBOg  Albrecht  KOoig  des  dentechen  BMches  geworden  wwv 
seine  Macht  um  so  viel  mehr  noch  gefestigt  nnd  erhöht  hatte, 
die  also  gcdemüthigten  Landherren  dem  K6ni^  gegenüber,  wenn 
er  sie  wirklich  zur  Neurevision  des  Tiandesrcclites  eingeladen 
hätte,  Fortlcningen  auftrc stellt,  auf  welche  jcuer  nicht  eingehen 
konnte,  ja  an  densell)cn  in  einer  \Voif=äe  , festgehalten'  haben 
werden,  daas  die  ganze  NeurcTision  unterbleiben  musste?  Gte- 
rade  die  von  Luschin  citirte  und  thatsächlich  zutreffende  Ana^ 
logie  der  steirischen  Verfattltntsse  des  Jahres  1292  spricht  eni- 
sdiieden  dagegen. 

Wenn  die  Steirer  es  sich  damals  nach  Niederwerfung 
ihres  Anfttandes  gefiülen  hunen  mBSsten,  dass  der  Hersog,  da 
er  daran  ging,  ihre  Rechte  nun  freiwillig'  zu  bestätigen,  sich 
einijT^e  kleine,  aber  nicht  unbedeutende  Aenderunn^en  zu  seinen 
Gunslcu  »-riaubte,  wenn  sie  froh  sein  niu.->ten,  di('s  wenigstens 
zu  erringen,  —  wie  eben  Lusehin  an  anderer  Stelle  so  ver- 
dienstlich ausfuhrt,^  —  |durch  die  vorheigegangenen  Ereignisse 
zu  sehr  betroffen,  um  an  dieser  Schmälerung  Anstoss  za  nehmen' 
—  ist  es  da,  frage  ich,  wahrschemlich,  dass  die  Menreicfaischen 
Herreni  welche  vielleicht  noch  empfindlicher  als  jene  nieder- 
gewoifen  worden  waren^  Alhrecht  gegenttber,  mm  da  er  im 
GlanBe  der  Kdnigskrone  ihnen  entgegentrat^  eine  derartige 
liailung  werden  beobaehtet  haben? 

Wollte  König  Albrecht  im  Jahre  1298  wirklich  eine  Neu- 
re^nsion  des  öbterreichiöchen  Landesrechtes  vorneiinuin,  so  hätte 
er  es  noch  viel  leichter  als  1292  in  äteienuark  auch  verouKsh^ 
die  DurchfUhrong  derselben  auf  irgend  eine  Weise  an  eimdg- 
Hohen,  zumal  er  gewiss  der  Mann  dazu  war,  einmal  Begon- 
nenes aach  SU  E2nde  au  bringen^  nicht  aber  unfertig  stehen  an 
lassen,  da  noch  daau  nunmehr  nichla  hindernd  daawischentreten 
konnte. 

Erscheint  aber  die  Annahme,  dass  jene  Stelle  der  Reim- 
ehronik  von  einer  Neurevision  des  übterreiehisehen  Landes- 
rechtes im  .lahre  1298  durch  König  Albrecht  Karin  idit  L'-ebc. 
als  irrig  erwiesen,  können  wir  eine  solche  iUr  dm  geuanuto 


Die  Btoiriaeh«!  LandliandTMlen.  Ein  krit  BeEtr.  z.  Geadi.  d.  Btlnd« 
Lebens  ifl  Bteieniieik.  Beitr.  i.  Koiide  Bteierm.  Oeiehi<Al0qit.  IX,  149  f. 
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Jahr  nicbi  belegen^  dami  ist  damit  nigldoh  d«r  Ltudun'sclieii 
HypolliMe  die  wicbAigste  Stntse  entzogen  und  ee  nur  natnr- 

gemäss,  dass  auch  die  anderen  Ausführungen  derselben  sehi* 
iilusorisch  wer<h?n  miissen. 

Nocli  will  aber  die  Hössler'sclu'  Ansicht,  welche  die  Jahre 
I2db—I2i)6  als  wahrscheinlielu'  Kiittetehungszeit  von  LU.  11  in 
Aaaneht  nimmt,  nUher  gewürdigt  werden^  umsomehr,  da  doch 
«ndi  Lnsehin  in  der  Begründung  seiner  Anffaaeiing  growen* 
tiinb  mit  Bdesler  ttbereinatimmt,  auch  er  ab  yorsttgUchste 
QiieDe  toh  LR.  II  die  Verhandlnngen  der  HeirenyerBammlnn- 
gea  sn  Stookemn  und  Triebensee  (1295)  hinstellt. 

Diese  Auffassung-  scheint  nun  an  Wahrscheinhchkeit  zu 
erewinnen,  zumal  wir  wissen,  das«  jene  Fonlrnin«:^^!!  der  Land- 
herren  vom  Jahre  1295  thatsfichlieh  sehritrlich  fixirt  und  dieser 
Eatwurt  Herzog  Albrecht  vorgelegt  wurde,  um  von  ihm  die 
Anoikennung  desselben  zu  erlangen.  Auch  jene  Frist  von 
twanzig  Jahren  in  der  Verordnung  bezüglich  des  Burgenbanes 
Wirde  bieBD,  vom  Jahre  1276  (Landfrieden  Rudolf)  an  ge- 
reofanety  so  nemlicb  stimmen^  wAhrend  mit  der  Lnachin'Bchen 
Amiahme  (1298)  auch  sie  wobl  kanm  zu  vereinen  iat 

Schon  Zieglauer,  dessen  chronologischer  Ansatz  (1287  bis 
1295)  hiebei  doch  auch  in  Betracht  kommt,  musste  sich,  wie 
wir  früher  «res'  lH'n  halxMi,  flas  unliebsame  Geständniss  iiiac  lieii, 
dass  die  Forderungen  der  Landhorreu  vom  Jahre  I2'J5  nicht 
nil  den  Bestimmungen  unseres  Landrechtes  übereinstimmten; 
er  meiBte,  «ich  damü  ans  der  Veriegenbeit  helfen  m  k5nnen^ 
dsis  er  annahm,  wir  ^cbten'  in  den  darilber  vorliegenden  Qnellen 
iTogebens',  ,welehe  Rechte  es  waren^  denen  Hensog  Albrecbt 
entgegenantreten  fltar  nOthig  erachtete,  und  welche  Gewohnheiten 
wm  keine  Berücksichtigung  melir  fanden^  Ki-  liess  sich  damit 
^'•Miiii;»'!!,  eiir/iir  und  allein  die  anj^cbliche  A1)S(  liaffunjj  der  alten 
Laüdtaidiugc  uinl  HinfViliriiug  des  den  Landhi  rreii  zuwideren 
Hoftaidiügs  als  Beleg  tUr  seine  Ansicht  vorzui'iihren. 

Ersteres  Ai^gnment  wurde  nnn,  wie  früher  ausgeführt 
worden  ist,  schon  von  Meiller  und  neuerlich  aooh  durch  die 
Untenachnngen  Laschin's^  als  unrichtig  erwiesen^  die  Land- 
tsidbge  wurden  in  Wirklichkeit  damals  gar  nicht  abgeschafit, 
md  ancb  die  in  der  Kinfahmng  des  Hoftaidings  gelegene  Neue- 


*  Üer.-Wo».  b.  60  tf. 
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rung,  weiche,  wie  wir  aus  dem  ,KJemen  Lucidarius'  (Seifined 
Helbling)  wissen,  seinerzeit  wirklich  vieL  böses  Biat  unter  dem 
Adel  erregte^  kam  hier  nicht  in  Betracht  kommen,  da  jene 
Stelle  sich  gar  nicht  anf  diese  Zeit,  sondern  anf  das  Jahr  1393 
besieht'  und  die  damals  in  dieser  Bexiehnng  Torgebrachten 
Klagen  im  Jahre  1895  gar  nicht  mehr  snm  Ansdmck  kamen. 

Auch  Hasenöhrl  ist,  wie  gleichfalls  schon  berührt  wurde, 
da  er  aui"  die  Vurgäugc  des  Jahius  121'ö  als  mögliche  Knt- 
stehung-szeit  des  LR.  TT  auffnerksam  wuide,  zu  dem  Er^ebuiiss 
gekommen,  dass  die  Berichte  über  jene  Zeit  uns  einen  Auf- 
schluss  gäben,  welcher  ,genüge,  am  jeden  Gedanken  an  das 
Landrecht  fem  zu  halten,  in  welchem  von  jenen  Fordenmgen 
der  Landherren  absolut  nichts  vorkommet 

Gleichwohl  hat  Luschin  gemeint,  dass  ,die  Bestimnrangen 
des  Landesrechtsenhnnrfes  vollkommen  diesen  Forderungen  enlr 
sprftchen^  Allerdings  mochte  aueh  er  sich  der  tlnsollngli^ikeit 
seiner  Bcweisiiilirung  einigermabsen  bewusst  seiii^  wenn  er  die 
von  ihm  an^^eftlhrtcn  Belege  als  ,hcrausgegi'irtVnic  Beispiele  be- 
zeichni't.  welche  aber  iiniiu'rliin  zum  Beweise  der  Üichtigkeit 
jeuer  Ajonahme  ,genügen  dui-ften^* 

Nun  sind  wir  gerade  über  die  Ereignisse  des  Jahres  1295 
in  neuerer  Zeit  durch  eine  vortreffUche  Arbeit  von  G.  iTriess 
unterrichtet  worden.*  £r  hat  mit  Benütauog  aller  hieBlr  in 
Betracht  komnELenden  Quellen  die  Grttnde  dargelegt,  welche 
jenen  Anstand  herbeiftthrten,  und  die  yon  den  Landherren 
damals  erhobenen  Forderungen  zusammengestellt.  Als  Be- 
schwerden, deren  Bcrücksichtiguui^  der  Adel  verlangte,  treten 
uns  da  entgegen;*  1.  Die  übermässige  Begünstigung  Fremder, 
insbesondere  der  8eliwaben,  2.  die  Verwendung  grosser  Geld- 
Stimmen  (aus  Oesterreich)  ausser  Landes  zu  Gunsten  der  Vor- 
hinde,  3.  die  unziemhohe  Bevorzugung  des  niederen  Adels 
(Bitter  und  Knechte)  Tor  Gericht^  dem  gegenüber  die  Herren 


*  Lu»chin,  Ger.-VVes.  S,  70  uud  8eemilller,  Studien  zum  ,Kleiueu  Lucidariua' 
(Seifried  Helbling).  SitBungsber.  der  Wiener  Akad.  CU,  S.  667  ff. 

*  A.  a.      a  85. 

*  Heraog  Albreobt  I.  and  die  Dienstttenren  Ton  Oottanreick  in  der  Fesfc* 
ichrift  lur  600jihngeii  Gedenkfeier  der  Belehniui;  des  HauMe  Hatiebiug 
mit  Oeekerreich,  Wien  1882,  S.  69  ff. 

*  Vgl.  bioxtt  «neb  Liuchin,  Laodreefat  8.  S9  £  und  SeemUller,  a.  a.  O., 
».  668—669. 
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nun  einen  besonderen  Gerichtsstand  verlsugten,  4.  das  Kecht^ 
Biif|^  ni  besitzen,  sollte  nnr  den  rechten  Dienstherren  ge- 
■tellot  ieilky  die  ^GOmrestoa'  der  Bitter  aber  medergebreohen 
uttfdeiL 

liBBofam  meint  mni  an  drei  Stellen  eine  Uebevenietnnming 
j«Mr  Forderungen  mit  unierem  LR.  II  conetatiren  zn  kOnnen. 

Die  40  und  41  des  LR.  II  Hessen  ,keinen  Zweifel 
darüber  autkommeu,  auf  wen  das  Gebot  der  Entfostigung  im 
§  58  gemünzt  sei'.  Indem  der  Landesherr  verpflichtet  wurde. 
,oline  der  Landherren  Rath  Niemandem  die  Anlage  einer  Hurg 
m  gestatten^  hoffte  man,  werde  das  Oorporationsinteresse  stark 
fcnig  sein,  jede  missliebige  Baute  zu  hintertreiben^.^ 

Non  beiteht  aber^  wie  ioh  glaube»  ein  bedentsamer  nnd 
anQberbrttokbarer  Untereoliied  awiaohen  §  58  des  LR.  II  nnd 
jenen  Forderungen  der  Herren.  Diese  wollten  nnr  die  Burgen 
der  ihnen  Terbasston  Ritter  gebrochen  wissen,  dort  aber  wird 
die  Niederreissung  aller  ( widerrechtlichj  erbauten  Burgen  ver- 
fügt, eine  Bestimmung,  welche  sieh  ebenso  soln-  gegen  die 
Ritter,  als  gegen  die  Herren  selltst  richten  mub&tf,  zumal  der 
Landesherr  nur  im  I^alle  der  beabdehtigteu  Neuanlage  einer 
Burg  an  den  Rath  der  Landherren  gebunden  war,  nicht  aber, 
wenn  er  gegen  schon  voihandene  Burgen  einauschreiten  Rir 
gut  fimd«  Es  btttte  das  somit  geradezn  bedeutet»  dem  Landes- 
hemiy  den  man  Concesaionen  abtrotaen  zu  können  Termeinte^ 
dss  Messer  in  die  Hand  drücken^  um  es  sieb  ins  eigene  Fleisch 
stoesen  zu  lassen. 

xVuch  dem  zweiten  Belege,  den  Luschm  aiiluiiri,  vermag 
ich  eine  entsprechend!'  Beweiskraft  ni<'ht  zuzuerkennen,  da, 
^Tie  später  bei  Darstelhmg  der  Gerichtsverfassung  von  LR.  II 
gezeigt  werden  soll,  hiebei  doch  einige  andere  Paragraphe  des- 
Mlhen  nicht  übersehen  werden  dürfen,  welche  es  unrnfiglich 
erscheinen  lassen,  dass  die  Verhttltnisse,  wie  sie  aur  Zeit  der 
Abfossnng  unseres  LR.  II  vorhanden  waren,  gleichausetaen  seien 
mit  den  Beschwerden,  welche  uns  in  analoger  Richtung  (unter 
Punkt  3)  hier  entgegentreten. 

Was  endlich  das  dritte  und  letzte  Beweismoment  Luschin's 
für  die  Üebereinstiramung  von  LR.  II  mit  den  Forderungen 
der  Herren  im  Jahre  1295  betrifft,  so  wurde  dasselbe  in  §  ÖO 


»  LuBcbin.  a.  a.  O.,  S.  34  f, 

AnlklT.  LXIIX.  Bd.  I.  Hüft«.  Z 


Digitized  by  Google 


34 


des  LB.  U  gefondeii;  der  besagt:  ,Wir  welkn  und  gepieton 
b«  leib  lud  bei  got,  dfts  ftirbas  kein  gewer  kam  aigen  iiidit 
kanffe.'    Diese  Bestimmung  soll  nch  mit  den  yVezIiMltBiBBeii 

zur  Zelt  Herzog  Albreobt  1/  decken,  wie  dies^ben  «eb  ans  der 

Schilderung  des  , Kleinen  Lucidarius'  (Seifried  Helbling)  ergeben. 

Die  entsprechenden  Stellen,  welche  nun  von  letzterem 
hier  in  Betracht  kommen,  beöageu  denn  doch  etwas  ganz  An- 
deres. Der  Dichter  wendet  sich,  wie  neuerüch  auch  durch 
die  UntersuobiiDgen  SeemüUer's  festgestellt  worden  ist/  dock 
eigentlich  nur  gBgen  das  ungebührliche  Streben  der  Bauem 
nach  BrhOknng  ihres  Standes.  InsbeBondere  aber  sind  Qegen* 
stand  seiner  Fernflage  die  damals  in  Sokwung  gekommeiMii 
lOsshdraten,  durch  welche  reiche  Bauern,  indem  sie  die  Tdckter 
ärmerer  Ritter  zur  Frau  erhielten,  sich  die  Kitterschail  zn  er- 
werben wussten. 

Es  erhellt  somit,  dass  damals  die  Bauern  wirklich  vielffich 
grosse  (iilter  besasscn.^  Allein  indem  wir  wahruehmeu,  dass 
niclit  dieser  als  foctische  Thatsache  hingenommene  Umstand 
Unwillen  erregte^  sondern  lediglieb  das  daraus  entspringende 
Streben  über  die  VerfaAltaisse  binaos,  seigt  sieb  anf^eichi  wie 
gans  qnsatreffend  die  Analogie  mit  dem  Charten  §  60  des 
LR.  n  ist  Gerade  die  Erwerbung  von  Eigengut,  welche  hier 
'  Uberhaupt  verboten  wird,  erscheint  dort  unbeanständet  und  viel- 
mehr Klage  getilhrt  gegen  die  bereits  wcntergehendo  Entwick- 
lung, den  eben  darauf  baairendeu  Uebermuth  der  Bauern,  nun 
höher  zu  sü'ebeu. 

Uebr^gens  ist  auch  wohl  zu  beachten,  dass,  wie  Seemüller 
nachgewiesen  hat^'  jenes  Gledioht  des  ,Kleinen  Lucidarius'  erat 
im  Jahre  1299  entstanden  ist  und  derselbe  Dichter  dort^  wo 
er  von  den  Forderungen  der  Landheiren  im  Jahre  1295  spricht^ 


>  A.a.O.,  &608f. 

'  Eins  gebüren  grteM  gnot 

bringt  in  an  den  übermuot, 

d«?!  er  diinkot  sich  ,sö  wert, 
ee  konschaft  er  niht  g«rt 
siner  hüznözinoe: 
in  leitent  s£ne  niune 
daz  er  eins  ritters  tohter  bit. 
Vlil,  217—223.  Ausg.  Seemüller,  Halle  1886. 
*  Stud.,  S.  571. 
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doeii  trotz  grosser  AusfUhrJiclikeit  in  der  Darst(!Jluii^  mit  keiner 
Silbe  einer  Beschwerde  der  Herren  nach  dieser  Kichtung  hin 
gedenkt^ 

Konnten  so  die  von  Lnscliin  zom  Beweise  jener  Ueber- 
OTBÜmmnng  von  LR  II  mit  den  VerhAltmsaen  des  Jfihres  1296 
YOi^gebracliten  Belegstellen  ak  moht  stichhältig  erwieeen  werden^ 
so  mnss  es  anderseits  nun  umsomehr  anl^nend  erseheinen^ 

dass  gerade  die  nach  übereinstimmendem  Bericht  aller  Quellen 
vornehmsten  Forderungen  der  Landherren  (nach  Entfernung 
der  übermässig  begünstigten  Seliwaben  und  Vtirwt  TulunL,'  der 
österreichischen  Gelder  im  Lande)  im  LR.  II  überhaupt  nicht 
zum  Ausdraok  kommen.  Wären  wirklich  die  BescMüssc  jener 
beiden  Ilerrenversammlongen  (zu  StockeiBU  und  Triebensee) 
Qiiefle  und  Grundlage  unseres  LB.  II  gewesen,  dann  war  es 
immOglichy  dass  diese  Forderungen  in  demselben  gar  nicht  au 
Tage  traten,  aumal  doch  sowohl  die  Beimohronik/  als  die  Con- 
tinuatio  Vindobonensis'  es  als  genügend  erachten,  eben  sie  als 
alleinige  Motive  zu  jenem  Ant'st;ind  anzuftihren. 

Entschieden  gegen  das  Jahr  12^5  oder  12^6  als  mögliche 
Cntstehungszeit  von  LR.  II  s])richt  endlich  auch  jene  Bemer^ 
kung  im  §  37  (^das  hab  wir  ablassen  von  unserm  kunigk- 
liehen  gebalt^-  Der  Herzog  ron  Oestefreich,  Albrechl,  an 
welchen  man  mit  jenen  Forderangen  herantrat,  war  damals 
noch  nicht  KOnig,  KOnig  Rudolf  aber  stand  nachweislich  in 
keiner  wie  immer  gearteten  Beziehung  zu  den  Vorgängen  dieser 
Jahre  in  ( )esterreieh. 

Nachdem  also  durch  die  bislierigen  Ausführungen  dar- 
gelegt wurde,  dass  sich  gegen  jede  der  aufgestellten  Ansichten 
Aber  die  £ntBtehungsseit  von  LH.  II  gewichtige  Bedenken  gel- 
tend machen  lassen,  indem  jedesmal  eine  Reihe  von  Bestim- 
mungen des  letzteren  nachgewiesen  werden  konnten,  welche 
sich  mit  den  entsprechenden  Verhältnissen  der  jemals  als  Ent- 
stchungszeit  acceptirten  Jahre  nicht  vereinigen  Hessen,  oder 
aber  denselben  ^^eradezu  widerspraclien,  will  ich  nun  daran 
gehen,  durch  eine  neuerÜche  Untersuchung  des  Landrechtes 


>  lY,  r>81  v^d  (Lisa  Seemflliw,  Stedien  a.a.O..  tt.  66ä-~«Q». 

*  Fez,  8.  576-,  c.  625. 

^  Moa.  Uerm.  Öi5.  IX,  S.  718  f. 
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womöß-licli  zu  einem  Ergebniss  zu  gelaugen^  das  in  dieser  Be- 
2dehuiig  gesiciierter  ist. 

£6  handelt  sich  vor  Allem  und  haupIMIcUich  um  die  £iv 
mitäuig  der  Entstehangssseit  von  LR.  IL 

Bestt^ch  LR.  I  aebÜesae  ich  mich,  wie  auch  Lusdiin,  der 
AaSuuamg  Siegelte  wesenyich  aa^  da«  daaselbe  eine  Bechte- 
aufoeiclmang  reprttsentire,  welclie  im  Winter  1386/37  von  den 
österreichischen  Landherren  verfasst  wurde,  um  von  Kaiser 
Friedrich  IT.  deren  BestUtigimg^  zu  erlangen.  Es  berichtet  was 
Reeiltens  ist.  LR.  U  nun,  und  auch  darin  pflichte  ich  den  Aus- 
fllhrungen  Siegel's  als  erwiesen  bei,  ist  in  seinem  Charakter 
formell  von  LB.  I  verschieden,  es  wird  hier,  wie  sich  Siegel 
ausdrückt,  ,von  einer  höheren  Gewalt  geaetst  und  geboten,  waa 
für  die  Znkunft  Beohtena  aein  aoU^ 

Beide  Beohtedenkmttler  stehen  imTerkennbar  in  iSaeh* 
lichem  Znaammenhafig'  miteinander^  aftmmtliche  Artikel  you 
LB.  I  —  aecha  blos  angenommen  ^  —  erscheinen,  die  meisten 
völlig  unverändert,  andere  erweitert  oder  auch  verkürzt,  im 
LB.  n  aufgenommen.  Doch  stellt,  davon  aijgcsehen,  LR.  H 
eine  weitere  Fassung  dar,  indem  31  Faragraphe^  in  demselben 
neu  uns  entgegentreten. 

Unsere  Untersuchong  wird  sich  naturgemäss  nun  mit  jenen 
Bestimmungen  zunächst  zu  befaaaen  haben^  in  welchen  sieh 
beide  Fassungen  (LB.  I  und  LB.  IT)  Yon  einander  untersoheiden, 
um  aus  dem  eben  diesen  innewohnenden  apecifttchen  Charakter 
Anhaitapunkte  ftbr  die  Erkenntnisa  der  Veranlaasung  und  Zeit 
der  Abfaasung  von  LB.  IT  zu  lorewinnen. 

Fassen  wir  zunächst  die  in  LR.  II  fifegenüber  LR.  I  vor- 
genommeiK  11  Veränderungen  nach  ihrer  po.sitiven  Seite  ins  Auge, 
betracliten  wir  die  neu  hinzngekomnicnen  8ätze,  so  mtissen  uns 
vor  Allem  die  vielbesprochenen  Bestimmungen  Uber  den  Burgeu- 
bau  auffallen.  Mehrere  Paragrophe  kommen  hiebei  besonders 
in  Betracht, 


'  Ich  cltire  nafli  flt  r  Ausgabe  Ha-seiiOhrlX  die  sich  von  dem  in  früheren 
AbhandluQgea  benütsten  Drneke  (Hetllflr's)  eimifenmuneD  aiiterach«adet : 
§  31,  32,  36,  86,  46,  4». 

'  §  8,      36-63,  §  74,  90. 
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S  89:  Wir  smeo  und  gepieten  das  lenuuil  dem  andem 
naher  pMi  denn  aber  «in  imI;  wo  das  gesohidieii  kit^  die  «cd 

man  predien. 

§  40:  Wir  wellen  und  jfepieten  das  iemant  ein  prukt  h 
oder  vest  imuc,  er  hab  muh  die  vesi  xxxt.  gelte  und  soi  auch 
pauen  gar  an  der  laatieut  schaden. 

§  58:  Wir  leoaea  und  gepieten  was  pQrg  oder  Teeten  in 
Bwaincsdg  iarn  gepaot  sein^  das  man  die  preehe. 

Alle  diese  VerfUgiuigen  wenden  sidi  entaehieden  gegen 
dm  Bargenban,  man  snoltt  demselben  su  steuern,  ja  der  letsto 
Buagra{4i  befiehlt  geradem  die  Breohong  berttts  bestehender 
Bargen. 

Ganz  ähnlich  verhult  es  sich  auch  mit 

§  49:  ,Wir  seczeii  und  L^eiiieten,  das  ycniant  kain  kirchen 
ztt  wer  secze  oder  rieht  nur  gai*  auf  dem  markcht^;  wo  si  zu 
wer  sind  gericht^  da  sol  man  die  wer  znprechen.^  Alle 
feakigimgen  an  Kirchen  also  soUen  ^eiehfaUfi  gebrochen  werden 
imd  nur  jene  davon  ausgenommen  sein,  welche  an  der  lindes- 
grame  errichtet  sind. 

Das  Recht,  Burgen  en  banen  und  Befestigungen  ansii- 
legen,  stand  nun  in  der  liier  in  Betracht  koinnienden  Zeit  nehen 
dem  Landesherrn  vor  ^^Uiem  den  Laudlii-rren  zu.'  Dieses  Keelite- 
verhiiltniss  tritt  uns  doch  anch  im  LR.  I  ent*j^e*^^cn,  w(Min  ea 
Artikel  07  heisst:  ,welch  herre  ain  purg  hat  oder  ain  haus^. 
£i  hildeto  dieses  Hecht  den  Datttiüohen  Rückhalt  des  Adels 
gegen  die  enrtairibsiide  and  immer  mehr  sich  Qeltimg  Tersohaf* 
ftnde  landeefllistlidm  BemwAlt,*  wie  Meiller  sich  drastiBoh  ana- 
drttekt,  ,deii  Hanptvehikel  smn  Widerstend,  aar  Opposition 
geg<m  den  Laadesherm^^ 

Bei  der  so  ausgesprochenen  Tendenz  jener  verschiedenen 
Paraj^raphe  nun  kann,  glaube  ich,  wohl  kaum  ein  Zweifel  he- 
stehen,  von  welcher  Seite  her  jen*»  Restininiungen  erüossen 
sind.  Schon  Meiller  ist  bei  der  Betrachtung  eben  diei^or  i'ara- 
graphc  wa  dem  firgebiiiss  gekommen,  dass  ,8olche  gesetzUche 
Beetiflunnngen  ihren  Ursprong,  ihre  Entstehung  nicht  (wie  Zieg^ 
IsMsr  aimahm)  im  Lager  oppoaitionellevy  ihre  Machtstelfamg  dem 


*  Siegel,  Di.^  rechtliche  Stellung  etc.  Ii,  Ö.  M, 

*  Hsioennlirl,  Ausgabe  des  LR.,  S.  43. 

*  A.  a.  U.,  8.  162. 
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Landesfilntea  gcgenllber  sa  erwdteru;  ja  -Belbst  nur  sn  be^ 
haupten  suchender  Vamllen  genommen  haben'  kOnnen.  Im- 

iiK  rliin  al)cr  küuiite  von  voriilierein  vielleiflit  eine  Unp^ewissheit 
darüber  bestehen,  auf  welche  Art  von  Burgen  sich  jene  Ver- 
ordnunj^en  erstreckten.  Siej'ei  hat  thatsUehh'fli  deshalb  einen 
Zweifei  erhoben/  schliesslich  aber,  wie  früher  dargelegt  wurde, 
in  Ansehung  der  ganz  allgemeinen  Fassung  jenes  Paragraphen 
gemeint,  jene  Verfllgimg  bemehe  eich  sowohl  auf  die  landefr* 
honüchen^  ak  auf  die  Bmgen  des  Adels. 

Die  Richtigkeit  dieser  Annahme  selbst  mgegeben^  mflssten 
wir  nns  auch  dann  fragen,  wem  ans  dieser  Verordnung  der 
Natur  der  Sache  nach  ein  grcisserer  Vortheil  erwuchs,  dem 
Landesfiü'sten  oder  den  Landhcrrcii.  Die  fiiilieren  AiisiUlirun- 
gen  haben  schon  dar^ethan,  dass  damit  offeiihar  dem  Interesse 
des  Landest\Lr8ten  mehr  gedient  sein  mosste  aU  jenem  der 
Landherren. 

Nun  können  wir  aber  ans  dem  LR.  II  selbst  direct  nach- 
weisen,  dass  jene  Verfügungen  anssehliesslieh  gegen  die  Land* 
herren,  den  Adel  gerichtet  waren.  Wenn  wir  nimfidh  sehen, 
dass  in  dem  fiüher  angefahrten  $  49,  welcher  bezüglich  der 
Befestigungen  an  Eirehen  ganz  dasselbe  bestimmte  wie  $  58 
hinsichtlich  der  Burgen,  ausdrücklich  ein  Unterechied  gemacht 
wird,  derart,  dass  die  BefestijS^ingen  an  der  (henze  —  und 
hozeiflmender  Weise  nur  diese»  -  })estehen  bleiben  sollten,  so 
tritt  die  Tendenz  des  Ganzen  klar  zu  Tage;  diese  dienten  zum 
Schutz  der  Grenze,  sie  waren  es,  welche  dem  Landesherm 
ermöghchten,  sein  Land  gegen  äussere  Feinde  exl  vertheidigen| 
jene  aber  —  im  Lande  selbst  befindlich  —  konnten  im  Gegen- 
sätze dazu  demselben  Landesherm  nur  gefthrlieh  werden,  so- 
bald innerhalb  seiner  Grenzen  die  Opposition  rege  wurde. 

Im  Zusammenhange  damit  gewinnt  nun  au(^  ein  weiterer 
Paragraph  vom  LH.  II  eine  grössere  Bedeutung.  ^  03  uäin- 
lich  bestimmt:  ,Wir  sec/,en  und  a^epieten,  daR  yeinand  (;r  t>ei 
hoch  oder  nyder  kain  ainyiiung  ichl  habe  noeli  niiL  aiden  be- 
same icht  swereu  an  das  den  leuten  und  dem  laude  gtt  sei 
und  nnczper  gemaincleich  und  wer  es  darüber  tAt,  die  sol  man 
fbr  verwerrer  des  lands  und  finds  haben/  Hier  wird  also  ge- 
radezu eine  solche  Complication  im  ümem  ins  Auge  ge&sst, 


1  A.a.O.,  8.  188 ff. 
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mi  wiedemm  das  Intoreise  det  Ltad««  l»eioiiden  betont^  die- 

jcm^D,  welche  diesem  entgc(<^en  eine  Einigung  scliliesseu, 
liMidestriedeusbrechern  c"loiclit^esc'tzt. 

Eben  diese  RpstinntmiüT  /'«'ig't  zugleich  so  recht  deutlitih, 
wie  unzuliingiicii  die  biabeiigeu  Hypothesen  Uber  die  Entstehung 
Ton  LB.  n  sind. 

Denn  sowohl  Siegel  als  Lnschin-Btesler  lassen  dieselbe 
gmdiS  dnrck  Veriiiltnisse  yeranlasBt  sein,  gegen  welch«  hier 
M>  enteohieden  Front  geraaebt  wd.  Sowohl  1387  als  1996 
hatten  sich  die  Landhemn  Oesterreichs  snaanmiengesoldosBein, 
ihre  Sonderintereesen  zn  wahren  nnd  dem  Landesherm  ^e^en- 
über  Concessiouen  zu  errinj^en,  welche  sicherHeh  nicht  dazu 
be?timmt  sein  sollten,  dem  allgemeinen  Wohle  zu  nützen.  Auch 
in  ersterem  Jahre,  bei  wek'liem  der  Gegensatz  Tielleicht  Aveni^er 
ficbari'  heryortritt^  wüiden  die  Landherren  es  doch  unmöglich 
gntgeheissen  haben,  dass  eine  solche  VerfUgong  in  LB.  II  Auf- 
nahme gefonden  hAtte^  der  Kaiser  selbst  aber  wttre  in  Anbe* 
tiaeht  der  momentanen  Sachlage  wohl  Torsichtig  genng  gewesen, 
dem  ihm  an  ach  so  gefidnüchen  Oatenreiehisohen  Fürsten  niDht 
ein  so  wirksames  Mittel  mar  FOrdenmg  seiner  Macht  an  die 
Hand  zu  geben  und  dies  noch  dazu  denselben  Factoren  ^egen* 
ttber^  auf  die  sich  zu  stützen  er  (der  Kaiser)  naturgemäßes  an- 
gewiesen war. 

In  LR.  n  treten  aber  auch,  verglichen  mit  T^R.  I  Ver- 
ftnderungen  in  negativer  Beziehung  au  Tage,  indem,  wie  erwähnt^ 
ssehs  Artikel  dar  Beohtsaofaeiohnnng  nioht  aii%enommen  wor- 
den. Von  Tomharein  wird  man  annehmen  können,  dass  dies 
nbiit  infidlig  gesdieheD,  etwa  ab  Veraehen  oder  Unachtsamkeit 
des  Verfassers  an  eridirsn  sei,  da  simmdiohe  tthrigen  Artikel 
von  LR.  I  meistens  wOrdbh  ttbemoraraen  worden,  ünd  gerade 
der  Umstand,  dass  man  sich  im  iVllgcmeineu  streng  an  LR.  I 
als  Vorhige  hi<dt,  nütliigt  uns,  jenen  nicht  aufjSfenomnienf^n  Ar- 
tikehi  eine  grössere  Bedeutung  VunznmessfMi,  ihre  Ausla^Mini^ 
moss  absichtlich  erfolgt  sein,  mau  muss  ein  Interesse  daran 
gebtbt  haben,  sie  zu  unterdrücken. 

Unter  diesen  Artikeln  nun  kommt  in  öffentlich  rechtlicher 
Besuhnng  besonders  Kr.  46  in  Betrachtt  ßß  sol  dhain  laond- 
liohter  m£  dhaines  grafen  gft^  anf  dhaines  fireien  gftt,  noch  anf 
dhaiaes  dieostmans  g&t,  die  ae  recht  an  dem  lannd  gehorenl^  ob 
n  es  in  urbar  habent^  ob  sl  es  TeiUhen  habcBt»  ob  si  es  in 
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Yogtet  habenl^  nicht  se  sebsffien  haben.  Ist  ab«r  auf  dm  vor- 
genauleik  gftt  kmaai^  der  den  tot  TerdieDet  hat,  den  8ol  der 
laimdriehter  an  den  herren  vordern,  auf  des  gAt  er  geeeemn 

ist,  und  8ol  in  davon  gewinnen  als  recfht  ist  nach  ^ewonhait 
des  kniides  imd  sol  dem  herren  das  gut  lassen  und  ur  über  den 
man  riditm/ 

Dieser  Artikel  aichert  also  dem  Adel  des  Landes  (Grafen, 
Freien  und  den  reiQha4ehenbaren  Dienstmannon)  die  Exem- 
tion ihrer  6Hlter  von  der  allgemräen  landesherrlichen  Ge- 
richtsbarkeit an.  Die  vom  Landeehemi  mit  der  AnsAbiuig  der 
Qeriohtsgewalt  betrauten  Organe  sollen  anf  den  Ottteni,  die 
jene,  nnter  welchem  Rechtstitel  immer,  innehaben,  nicht 
competent  aein,  ja  selbst  bei  Verbrechen,  auf  wdche  die  Todee- 
sti'afe  gesetzt  ist,  nicht  uiini  ittelbar  cinpireifon ;  es  steht  ihnen 
vielmehr  nur  das  Recht  zu,  \ou  diam  lüiiiiumUitslH^rrn  in  diesem 
Falle  die  Auslieferung  des  Verbrechers  zu  veriaugeu. 

Die  AuaUssuDg  dieser  Bestimmung,  durch  welche  dem 
Adel  (und  zu  dem  sithlten  damals  auch  die  Dienstmannen) 
eines  seiner  wichtigsten  Vorreohte  yerbxieft  wurde,  ist  jedsn- 
faDa  hochbedentBam,  sie  neigt  nne,  dass  man  die  Ansnahmestal- 
Inng  desselben  besBglieh  der  Gerichtsbarkeit  anf  seinen  GHltem 
fttarderhin  nicht  mehr  anerkennen,  oder  was  dasselbe  ist,  dnreh 
Unterstellung  auch  dieser  bis  dahin  bevorzugten  Gebiete  unter 
die  allgemeine  landesfUrstliche  (Jerichtsbarkeit,  dieser  einen 
weiteren  ( »eltungskreis  zu  verschaffen  bestrel)t  war. 

Aultaiiender  Weise  stimmen  also  die  Veränderungen,  weiche 
wir  nach  zwei  verschiedenen  Seiten  hin  in  LR.  n  gegenüber 
der  Reohtsaufzeichnong  (LR.  I).  ihrer  Vorlage,  constatiren  konnr 
ten,  in  der  Tendena  überein,  die  Vormacht  des  Adds  an  bre- 
chen nnd  durch  Einschrlnknng  nnd  Schmilernng  seiner  Baeble 
anf  eine  Kräftigung  der  laadesfllrstlichen  Gewalt,  welche  das 
hier  besonders  betonte  aUgeoHine  WoU  und  Interewe  Yettritt, 
hinzuarbeiten. 

J>s  braucht  wohl  bei  diesem  Stand  der  Din^e  kaum  erst 
<rcsa<rt  zu  werden,  da^s  LK.  11  unuKi^lich  seine  Entstehung,  wie 
bisher  vielfach  angenommen  worfle,  einer  gegen  den  Landes- 
herm  gerichteten  oppositionellea  Strömung  verdanken  kann, 
sondern  im  Gegentheil  allein  nur  tcd  dem  Standpunkt  einer 
über  dem  Adel  des  Landes  stehenden  Gewalt  an  erklären 
ist,  welcher  es  darauf  ankam,  die  Macht  des  LandesIlIrBten 
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janam  g8g«Dftb«r  enturken  sa  inaion.  Damit  stiiiimt  dooh  sam 
TiMale  aiwk  Siegel  ftbereia,  der  rieh  jener  Aaßkaimg,  als  ob 

das  Landrecht  als  Ansfluss  einer  oppositionellen  Riohtnng  «a 

Ujtrachten  s«i,  nicht  aiisclüüss. 

Er  meinte  nun,*  aus  den  ^§  36,  41,  4ö  und  48  gehe  her- 
vor, jdass  derjenige,  der  setzt  und  gebietet  oder  will  und  ge- 
bis(at  ein  anderer  als  der  Landesherr  ist'  (wie  sich  aus  der 
«Blqpreehendcn  Fussnote  ergibt)^  offenbar  ans  dem  Qnmde,  weil 
hier  ,yoii  dem  Landesherra  als  einer  dritten  Person  gesprochen 

yOeht  aber  der  Entwurf  so  sehloes  Siegel  sehr  besteehend 
weiter,  moht  von  einem  L&ndesherm,  vom  Herzoge  ans,  so 

kann  der.s(;lbe  nur  von  einem  Könige  oder  Kaiser  gumiicht 
Würden  sein*^,  ein  Schluss,  der  durch  jene  seliou  wiederholt 
eitute  Bemerkung  in  §H7*  zur  Gewi.sölieit  erhüben  werde. 

Die  Einwendungen,  welche  ilasenöiirP  dagegen  machte^ 
iadem  er  einige  Stellen  ans  Privile^nen  babenbergischer  Her- 
loge  oitirtey  an  welchen  vom  Landesherra  ak  einer  dritten  Pei^ 
eoB  geaprooben  wird,  komiten  im  a%emeiiien  von  Siegel  in 
seiner  apMeren  Entgegnung  mit  Reoht  smrtlokgewiesen  werden, 
da  sie  tbataneblieh  kerne  volle  Analogie  wa  den  von  ihm  dtirten 
Süsen  bieten.  Siegel  hat  sehr  richtig  darauf  hinge\viesen,  dass 
jene  l^aragrapln  .  auf  die  er  sich  stützte,  sich  wesentlich  von 
den  durch  Haseiiulii  l  citirten  Belegen  nnterschiedeu,  iudem  dort 
,eincr  in  der  ersten  Person  unmittelbar  darauf  sich  selbst  in 
der  dritten  Person  etwas  gebietet^,  was  bei  diesen  dooh  nicht 
mtrifft. 

von  jenen  vier  Para- 
graphen der  Fall,  einer  von  ihnen  (9  86)  verliert  aber  doch 
dnreh  die  AnsftbruDgen  Easen^^bri'«  seme  beabsichtigte  Beweis- 
kraft, da  in  demselben  ledigliob  vom  Landesbenn  als  einer 

dritten  Person  gesprochen  wird.* 

Es  erübrigt  also  die  sonderbare  Fassung  jener  drei  andern 
Paragraphe  zu  erklären.  Zu  diesem  Zw(tcke  wird  es  diciihch 
sein,  die  Eigenart  der  Abfassung  von  LK.  Ii  einigermasson  an 


1  A.  a.  O  ,  S.  114. 

*  fdas  Lab  wir  ablaa^en  von  UQserm  kunigkleichüo  gebalt.' 
»  A.  a.  O.,  S  30i  ff. 

*  Wir  wsUan  und  gepiteu,  dM  dmn  Uiideaherre&  nlSMat  «ein  mint  im. 
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b«leaoliton.  Siegel  selbst  hat  gezeigt^^  wie  nun  bei  derseiben 
aich  in  einer  Weiee  an  die  als  Vorlege  dienenden  Qp&^en  «n- 
khnte,  daee  der  fiftobfige  nnd  den  Znaammenbang  dea  Gänsen 
wenig  berückncbtigende  Redaetor  vielfteb  Stellen  ana  dieeen 

tibernahm^  ohne  zu  beachten,  dass  dadurch  mit  dem  bereits 
früher  Gcsas-ten  Unebenheiten  entstunden. 

Und  wenn  nun  Siegel  anderseits  an  der  entsprechenden 
»Steile  seiner  Beweistuiirimg  deshalb  davon  absieht^  neben  jenen 
vier  Paragrs^heu  weitere  Belegstellen  beizubringen,  ,da  hier 
die  Fassung  durch  die  Vorlage  erklärt  wird',  so  wird,  o-lmibe 
iehy  eben  dieses  Geständniss  von  Tornherem  die  M^Jgüehkeit 
berechtigt  ersekemea  lassen,  anoh  Jene  drei  Farsgvaphe  in  des>- 
sett>en  Weise  ans  der  Voxlage  an  demten,  stnnal  eben  die  frtther 
efaarakterisnie  Eigenart  der  Bedaotiion  dies  selir  walirsoheinliek 
werden  lässt. 

Auch  die  Bemerkung  Luschin^Sj  welclicr  mit  Bezug  auf 
einige  Stellen  in  der  1202  don  St(Merern  von  Herzog  Albrecht  T. 
ertheilten  Handveste  mcmt,-  diese  ,mtl88ten  Siegel's  Ausführung 
stsrk  erschüttern,  wenn  nicht  nachzuweisen  wäre,  dass  die  Fas- 
sung der  betreffenden  Stellen,  ans  Diplomen  Kaiser  Friedrich  II. 
nnd  König  Rudolf  L  stammend|  gewünscht  wnrde^,  spricht 
dnrchans  fbr  die  Möglichkeit  unserer  Annahme;  ja  sie  siehert 
ihr,  indem  sie  einigennasBen  daftr  ein  Analogon  bietet,  einen 
gewissen  Grad  von  WahrseheinÜchkeit  Es  finden  sich,  wie 
Luseliin  austiihrt,  dort  gaii/:  ähnliche  Stellen^  und  oben  dort 
sind  sie  auch  lediglich  aus  der  Vorlage  yai  verstehen. 

Kun  kiinnen  Avir  aber  von  einer  jener  drei  Belegstellen 
fiiober  naehweisen,  dass  ihre  Fassung  thatsächlioh  auf  die  Vor- 
lage smrückzuMhren  ist 

Die  Sohlusssütse  von  Art  61  des  LE.  I  bestimmten,  dass, 
im  FaUe  von  einer  Borg  ans  dem  Lande  Sohaden  erwachse 
nnd  der  Besitaer  derselben  dessen  tlheifllhrt  wird,  diese  Boirg 
von  Gmnd  ans  aerstort  werden  s(41e.  Der  Landesherr  aber 
solle  jenem  den  Wiederaufbau  des  £[ause8  nicht  gestatten,  ausser 
,nach  Rath  der  Landherren'. 

Diese  Schlussbiitze  wurden  nun  in  LR.  TI  nicht  mit  auf- 
genoiiuueii|  wohl  deshalb,  weil  hier  gerade  bezüglich  der  Bre- 


1  A.  iL,  O.,  8. 129. 

*  A  a.      S.  S,  Aam.  4, 
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dnmg  nm  Burgen  jener  andere  viel  besproehene  Paragraph  (58) 
Den  eiia88«ii  wnrde^  der  jene  Verfilgm^  in  Tiel  aUgameinttrer 
und  muweidenitiger  Foarm  enlliieli  Den  Landherren  aber  war 
elMii  in  jenen  SebhusBfttaon  des  Art  67  ein  bedentoamee  Beebt 

Mgcsicbert  worden,  und  es  ist  nur  nätürlich,  dass  sie  darauf 
bedacht  gewesen  waren,  dassclljc  auch  iu  der  neuen  Ordnung 
in  entsproclionder  Weise  znm  Ausdruck  zu  bringen.  Da  nun 
die  specicüc  Fassung  dieser  Vertilgung  hier  nicht  wie  dort 
durch  das  unmittelbiu:  Vorbergebende  bestimmt  wurde,  erbieh 
disselbe  emen  allgemeineren  Cbamkter. 

Der  sacbHobe  Zusanunenbang  unseres  §  41  mit  Jenen  au»> 
gelassenen  Scbhusstttaen  des  Art.  67  wird,  glaube  iob,  sieb  uib' 
iweideutig  ergebenj  sobald  man  denselben  mit  dem  ebenfalls 
nea  erscbdnenden  §  40,  an*  welcben  er  saehgemlas  aage- 
schlössen  wurde,  jenen  iSchlusssätzeu  gegentiberstellt: 

§  40.  Wir  wellen  und  Art.  67. 

gepieten  das  iemant  ein  prokcb 
oder  Test  paue,  er  bab  umb 

die  vest  xxxt  gelts  und  sol 
auch  pniiPM  gar  an  der  lant-  1  heiTe  das  haus  nimmer  mer 
Itut  üdLadan,  \  e  r  1  a  u  1 )  e  n     z  e     p  a  u  e  n , 

§  41.  Wir  seczen  und 
g^ieten^  das  kain  landesberr 
iemant  kain  vest  erlaub  ae 


Und  sol  im  der  lanudes 


es 


geschoch  dann  nach  der 
lanndherrcn  rat,   also  daz 
dem  lannd  fürha$  dhain  tchad 
pauen  an  der  lantberrn  rat.  |  davon  gwduck. 

Ganz  ähnüch  verliiilt  es  sich  nun  aueli  mit  der  zweiten 
von  Siegel  beigebrachten  Belegstelle,  wenn  auch  hier  der  Wort- 
lant  selbst  nicbt  so  bandgr^bcb  aus  der  Vorlage  erklärt  wer- 
den kann. 

Die  Verfllgnng,  dass  der  LandesfUrst  die  liandbemn 
sieht  rar  Heei^Jirt  jenseits  der  Landesgrenaen  zwingen  solle, 
es  eei  denn,  dass  sie  sieb  girtwillig  bieEU  bewegen  Hessen,  gebt 

offenbar  auf  eine  Bestimmung  des  dem  LandestVirst<'n  hei  der 
Kihehung  des  Landes  zum  Herzogthum  (1150)  verliehenen  Pri- 
vilt;^iuni  minus  zurtlck.^  .Nullam  C[uoqu(^  ( dux  Anstriac)  cxp(!- 
ditionem  debeat  —  beisst  es  dort  ^  nisi  forte  quam  Imperator 
in  regna  vel  prorincias  Anstriae  Tidnas  ordinaverit' 


*  Uikantab.  dM  LmuL  ol»  d.  Smai  II  OLXXXVIIL 


Das  Recht,  das  in  jenem  §  45  unseres  LH.  II  zum  Aus- 
druckd  gelangt,  hat  sich  jedenfalls  aus  diem^  dam.  Lande 
OeBtemich  ia  aemet  Bigensohaft  ab  einer  reolittai  Hack  tn- 
erkannten  BegUnstignng  entwickelt,  Siegel  sellM;  liat  an  anderer 
Stelle,^  der  ioh  hier  dnrchaiis  folge,  au^gelUhrty  daae  eben  jener 
Parafj^raph  als  ,aiif  Grand  dieser  Gewobnheitf  erlassen  anfisn- 
fassen  ist.  Dass  aber  §  45  unsers  LIi.  U  thatsilchlich  mit  jener 
kaiserlichen  Verordnung'  in  enp^stem  Zusammenhange  steht,  be- 
weist wohl  auch  die  Sehlubsbemerkung'  in  demselben,  welche  den 
Ursprung  dieses  Rechtes,  dasselbe  gleichsam  motivirend,  angibt; 

,Wir  seczen  und  gepieten,  das  der  Ismndesherre  die  herren 
vm  dem  land  nicht  dringe  ze  wn  her  ttber  das  gemerkch,  er 
tfte  es  dann  mit  g&t  oder  mit  pete^  wann  dioa  lande  ain 
recht  march  ist^ 

Was  endlich  die  letate  der  hier  in  Betracht  kommenden 
Stellen  (§.  48)  betrifft,  so  ist  zu  beachten,  dass  sich  ihr  Cha- 
rakter doch  von  dem  der  i:^.  41  und  4;"),  wie  mir  seheinen  will, 
nicht  unwesentlich  unterscheidet.  Handebi  nJtmlieli  jeue  zu- 
nächst von  einer  Beschränkung  der  landesherrlichen  Gewalt,  so 
liegt  hier  das  Scbwergewiclit  ihi  es  Inhalte^  unzweifelhaft  auf  der 
Gewährleistung  eines  Kcchtes  der  Dienstmannen  etc.  (Sicherung 
der  Gewere  an  anbeweglichen  Sachen  vor  anssergerichtlichem 
liingriiF)  gegenttber  jedermann,  selbst  gegentLbw  der  landes- 
herrlichen Gewalt 

Berfteksichtigt  man  nnn,  dass  nur  in  diesem  Zusammen- 
hang des  Landesheriii  Krwaliming  geschieht,  so  dürfte  die 
Textirung  unseres  LR.  II,*  auch  wenn  jener  si  Ibst  Urheber 
detiöeiben  ist,  nleht  allzusehr  befremdlich  erscheuien. 

Und  jener  Auffassung  biegel's,  dass  der,  welcher  setat 
nnd  gebietet,  ein  anderer  sein  mttsse  als  der  Landeshm,  wider- 
spricht doch  anch|  wie  £rlüier  schon  erwtimt  wmnde,  die  Be- 
merknngy  in  welcher  der  firlasser  Ton  LB.  II  seine  Gewab  als 
eine  ^tfnigliehe^  beseicfanet  Siegel  selbst  kann  dies  nor  ge- 
swnngen  deuten,  da  er  sagt:  ,auoh  wenn  ein  Kaiser  sprftobe, 
wiürde  oder  könnte  doch  wenigbtüus  von  der  köiiiglichüu  Ge- 


>  Die  xBohfliehe  Stelling  etc.,  a.  a.  O.,  B. 

*  Wir  ieoseo  und  gepieften,  hab  ain  dimtnuai  ritter  oder  ehnappaii  oder 
alii  epwger  ala  aigea  oder  ein  leben  oder  ain  ander  gftt  in  leiner  gewer, 
das  eol  im  dw  laadeibecr  und  nyemaad  ander  neeMn  an  reohl 
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mit  d»  iMe  aem'.'  In  Wiiktiehkeil  IM  Moh  cUm  init  dmii 
KinAjgehrwiche  das  18.  J«hriiimdertB  abaofait  nicht  vefcuDgen, 
ob  Balag  ms  dieter  Zeit  mllitfce  ent  erbnolit  werden^  um 
die  Mflgliclkkeft  jener  Annahme  m  begrflnden.* 

Anderseits  ist  die  Eventimlität,  dass  LK.  II  in  der  ersten 
Zeit  der  Habsburfrer-Herrsehnft,  etwu  unter  Könicj  Rudoli  «ler 
All>reclit  I.,  entiiUiiiden  sei,  naeh  den  früheren  Ausfillirungcn 
als  unmöglich  abzulehnen.  Als  terminus  ad  quem  wird  that- 
säcUichy  wie  Siegel  nachgewiesen  hat,  das  Jahr  1276  anfweehen 
•eia.  Wenn  er  anok  in  der  Auffassung  der  Bestimmungen  dee 
jene  Gtense  nmldrenden  Lendlxiedene  Kümg  Bndolf  L  «t  weit 
gegangen  ist,  wenn  man  aaeh  den  in  dieaer  Benehang  yon 
Lnechin  erliohenen  Einwftnden^  (dasa  in  jenem  Landfrieden 
mcht  die  völlige  Freio-ebunof  de«  Burgenbaaes  enthalten  sei, 
sondern  nur  die  Erlrnilnub;?  /auu  Wiederaufbau  in  jenen  I'hIU 
wo  diese  ung-ereohttertigter  Weise  war  verweigert  wurden),  wird 
ihre  Berechtigung  nicht  absprechen  können,  so  iind(^rt  das, 
daabe  ioh,  doch  nichts  an  dem  Wesen  der  Sache.  Thaisäch- 
lich  tritt  ans  in  jenem  Landfrieden  doch  das  entgegen p:e<^etzte 
fkineip  entgegen,  er  spricht  aieh  im  Allgemeinen  eb^iao  fUr  den 
Baigenlmii  ana,  ab  nnaer  LR.  II  demaalben  eniaohieden  nnd 
unbedingt  enlgegenttitt 

El  wird  aondt  eben  bei  dem  prindpieDen  Qegenaate  der 
beiderseitigen  Bestimmungen  niebt  angeben  LH.  II  über  das 
Jahr  1276  liinaus  anzusetzen  und  dies  umsomehr,  da  .-sich  in 
dei-  Zeit  nach  dem  Landfrieden  König  Otakars  von  1251,  wel- 
cher ebenfalls  entschieden  gegen  den  Burgenbau  gerichtet  ist, 
kann  werden  derartige  Verhttltmsae  (etwa  ein  Bnigenban  in 
^serem  Umfange)  nachweisen  laasen^  die  Verfligungen,  wie 
«a  LBi  n  enthüll  gereehtfertigt  oder  auch  nur  erklarlieh  er^ 
leheinen  lieaaen. 

Ist  aber  die  Annahme  SiegeFa^  daas  LR.  II  ^nnr  Ton  einem 
König  oder  Kaiser*  herrühreti  könne,  der  ein  anderer  als  der 
Landesherr  sein  müsse,  nicht  sticbliältig,  so  wird  vielleicht  eine 
andere  Annahme  nabeliegend  erselu  innn  Die  früheren  Aus- 
fUhrangen  bezügUch  des  seiner  Tendenz  uach  von  LK.  I  vor- 


>  A.a.O.,  ait4. 

*  Vgl.  Lotohiii,  a.  a.      &  SS. 

•  A.a.O.,  a  «ff: 
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•ehiedeBea  Oiiaraktora  des  LH.  II  haben  gezeigt,  dass  Ictzteros 
darehanB  das  luterewe  und  den  Stendpuikt  der  kndeeftttii- 
fioheD  Gefwalt  Tertritt,  ja  deoMlben  sogar  wiederholt  anedrOek* 
lieh  betont. 

Siegel  ^in^^  nun  enderseüi  ^ron  der  im  All^r^nieinen  ja 
dureliaus  wahrsclK-iiilichcii  Aimahuie  aus,  dass  man  sich  unter 
dem  österreichischen  I.aiidcshcrrn  einen  Herzog  zu  <l«Mken 
habe.  Wie  nun^  wenn  in  i  >estern  ich  ein  Fürst  regiert,  der  ver- 
möge seiner  ander weitigeu  Stellung  auch  die  Königskrone  führte, 
wird  sich  da  nicht  jene  ausgesprochene  Tendenz  der  im  LK.  U 
enthaltenen  Verfilgnngen  mit  jener  andern  ätdie^  da  ein  KOnig 
lieh  ak  Erhuaeer  desselben  m  eriLennen  gib^  sehr  woU  w- 
einigen  lassen? 

Ifit  anderen  Worten,  wir  gewinnen  als  mnihmassliehe 
Kntstehungszoit  für  LR.  II  die  Zeit,  da  Otakar  von  Mähren 
Ilerzo^^  in  Oesterreich  war*  und  nach  seiner  Krönung  zum 
Kö!iiL''e  (25.  l)econi})er  auch  den  Krmi^titel  führte.  Der 

vielleicht  nahe  iie»,^ende  Einwand,  dass  er  ttir  Oesterreich  ais 
solches  doch  eigentlich  nur  Herzog  war,  steht  unserer  Annahme 
nicht  entgegen,  da  sich  nachweisen  lAsst,  dass  Otakar  auch  in 
den  IHr  Oesterreieh  eriassenen  Privilegien  and  Ui^mden  an 
erster  Steile  den  KOnigstitel  gebraucht  und  dort,  wo  er  lihnlioh 
wie  an  jener  SteiDe  des  §  87  yon  seiner  Gewalt  oder  Macht 
spricht,  sie  ausdrücklich  immer  als  kOnigliehe  beseiehnet  ,£iu8 
incohs  —  heisst  es  in  dem  von  ihm  erhissenen  Stadtrechte  für 
Tulln  (1270)  —  haue  «i^atiam  de  nostra  regia  niac^nificentia 
duximus  facicndani'"  und  ehenso  in  dem  Privileg  für  Ardacker 
iuni  17)  ,hano  duximus  gratiam  nostca  regia  muni- 
^eentia  liberaliter  concedendnm'.' 


*  Wie  icb  nadif  rä^^lich  sehe  —  mein  Fround  Herr  Dr.  O.  Doublier  machte 
mich  darauf  aufmerksam  —  hatte  F,.  Krones  nrspHin^lich  (Umrisse  Ae» 
Gesehtchtlichon  Lebotis  der  dent.icli-ftstr^rroichiacheu  Tjnndprfjrtippo  otc, 
Innslii  uck  18(13,  8.  470  f.)  doch  ;nirli  schon  ih\s  p-ft?soro  Donkir'fil 
Siegel  .der  Zeit  Otakan«  TT /  Kuweisen  wollen,  lieaa  aber  diese  AutHa^Auug 
in  der  Folge  gäii/lich  fallon. 

*  Lorenz,  Deutsche  Guächichto  iui  1^.  uud  14.  Jahrhundert  I,  S.  465. 

'  Elbeada  S.  477.  Andere  Belege  »na  der  frahorai  Zeit  ergeben  deh  unter 
Anderem  ans  folgenden,  im  Uxknndeab.  d.  Land,  ob  d.  B.  m,  eniliallenen 
Urkonden:  1269,  7,flL  oontelerian»  de  nmnilioentia  tegia  n*  OCCII; 
1S«S,  l./Xn.  de . . .  libeim  et  legia  naieiteie  . . .  reoognoTinu»  n*  OOCX; 
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So  «rgibt  sich  uns  als  Frist  für  die  Entstehung  von  LH.  II 
die  Zeit  von  Anfang  d«6  Jahres  1^62 — 1276.  Forschen  wir  nun 
uBtthalb  diMMr  Zeü^penie  aa  der  Head  dee  xob  gesehiohtlioh 
Uebeiüeferten  nach  «mem  Zeitpunkt,  an  welehem  mw  Yeiliill- 
DMe  entgegentralen,  die  etwa  die  fintitehiing  nnaeree  LR.  II 
fmnlaset  haben  konnten.  Es  ist  nothwendig^  zum  Verstftndniss 
des  Folgenden  etwas  weiter  auisziiholcD. 

Mit  Friedrich  II.  war  1246  das  alte  Stammhaus  der 
österrcicliiächen  Herzoge  erloschen.  Das  Land  fiel  als  er> 
kdigtes  Reichslehen  an  den  Kaiser  heim.  Allein  dieser  kanii 
voOaof  mit  anderen  Fragen  besehiftigt,  moht  dam,  eeme 
ilHke  Hand  in  Oeetenreieh  Itkhlbar  an  machen.  Von  Tefeehie- 
denen  Seiten  irerden  nun  Anspriloke  anf  das  babenbeigiaeiie 
Me  eriioben,  Kiemand  aber  rermag  den  sein  igen  jsmUlohet 
nachdrücklicher  Geltung  zu  verschaffen,  es  kommt  zu  Ver- 
liältnissen,  welclic  gaiiz  daxnach  augctiiaii  sind,  zur  völligeu 
Anarchie  zu  führen. 

Noch  einmal  loht  am  politischen  Himmel  Deutschlands  der 
Fenerbrand  ans  den  beiden  nenerdings  gekrenaten  Schwertern^ 
dem  geistlichen  nnd  weltlichen,  anf,  doch  nnr  nm  den  Unter- 
§itif  des  glorreichen  Hemchergeschleohtes  der  Hohenstanfen 
ia  desto  tragischerer  Belenchtnng  erscheinen  m  lassen.  Aach 
In  Oestemtohs  Oanen  spiegelt  sich  der  Abglanz  jenes  Brandes 
wieder. 

Hier  war  die  ghibeUinische  Partei  ujitör  den  Landherreu 
macfitig"  Tertreten,  sie,  welche  gerade  unter  dem  letzten  Baben- 
berger so  fest  damiedergehalten  wurden^  sahen  nun  die  Zeit 
gekommen,  sich  freier  an  beiregen,  sie  waren  nun  bestrebt^ 
aieh  womOgKeh  nm  das  an  Macht  und  Recht  an  bereichem, 
wis  sie  frtther  an  solchen  eingebflsst  Kirchen  ond  Kloster 
boten  das  erwttnsdite  Beateobjeet  fllr  ihre  IlbermlUliigen  Ge- 
iBste  dar.  Die  Guter  nnd  Besitzungen  derselben  worden  gebrand- 
sebatzt,  man  erhob  von  ihnen  willkürliche  Abgaben,  zog  die 
Zehnten  an  sich  und  l)cniächtifrte  sich  frei  werdender  Lelien. 
Insbesondere  war  es  das  Hochötiit  Salzburg,  das  unter  diesen 


ItSS,  19./y.  oontnBiniia  de  ragia»  eeUtndlait  niMtrae  gnlfa  speciaU 
OOCXXVH)  1866,  1./L  ooneeMfann  et  iadabüiies  ...  et  a  noirtn 
ngsH  aagnilkeiHia  Messt  ooi^iid«re     COGLTI;  IISS»  19./VI  pie- 
tsl»  ngßSi  dttstmis  oonfimumdam  n*  OOGXO  a.  a.  m. 
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Gewaltthätigketton  der  Landhemn  vor  aUcn  zu  leiden  hatte.  ^ 
Attein  meht  nur  cüeiesy  Bondem  aaoh  die  aaderen  Kirehen  und 
KlOeter  des  Landes  worden  TOn  den  Uebergrifbn  des  Adeb 
schwer  getroffen.* 

Der  Uebermuth  desselben  gab  sich  damit  nicht  znlneden; 
er  scheute  sich  nicht,  auch  auf  die  Bositzunjjen  und  Rechte 
des  Landesherm  seine  bepfehrliciiL'ii  Blicke  zu  ri(  iit(  n.  Auch 
sie  traf  das  gleiche  Schicksal  wie  jene  der  geistiichen  Ge- 
walten. 

Nun,  da  ksin  Landesfllrsl  vorhanden  wsTi  konnte  man 
ungehindert  nene  Bargen  erriofaten^  die  Zosüinnang  nnd  Er- 
laabniss  jenes,  an  welche  der  Bnigenhan  nach  LB.  I  gelranr 
den  war,  fiel  gewissennaesen  von  selbst  hinweg.  Li  nmftiig^ 

reichstem  Masse  niitsste  man  denn  auch  die  Gelegenheit  ans, 
zaliiieiclie  Jim  gen  wurden  so  neu  errichtet,^  boten  sie  doch  die 
festeste  Stütze  zur  Wahrung  der  an^remassten  Rechte. 

Und  dieses  Treiben  der  Landherreu  war  nicht  vielleicht 
das  Werk  einer  kürzeren  Zeitdauer,  sondern  wurde  planmässig 
dnreh  Jahre  hindoreh  fortgesetat;  es  fehlte  die  landesAtaratUolie 
Qewal^  demselben  an  Stenern. 

1361  gelang  es  Otakar  von  Mähren  nut  Hilfa  der  mlolb- 
ligBten  nnd  sinflossreichsten  Adeligen  Oesterreichs,  sieh  in  den 
Besitz  des  Landes  zu  setzen.  Wohl  verkündete  er  gleich  nach 
Uebeiiiahme  der  Kegierung  jenen  bekannten  Landfrie Ut:;n,  der 
immerhin  schon  ein  festes,  ener^jibclies  Antreten  des  neuen  ITcrr- 
schers  bekundet  Wohl  hören  wir  auch,  dass  er  in  den  nuchötcu 
Jahren  wiederholt  widerspenstige  Adelige  zttchtigte^  allein  all 
diese  Verfügungen  waren  doch  nur  bestimmt,  den  chringendsten 
Uebelstftnden  Abhilfe  an  sohaffsn.  Fttr  Otskar  war  es  dodb 
ein  Qebot  politischer  Klugheit  snnftchst  wenigstens  nicht  den 
Qewaltherm  hervonokehren.  £^  mnssto  den  Bedingungen  Bscb* 


1  Yp^].  o.  Loren/,  ott<»kAr  IT.  von  nahmen  und  das  Eniniliiam  Salsbiurg:. 
Bitznn^jsber.  dor  Wiener  Aka<l.  XXIII,  472 — 524. 

■  Vj;l  Fri»ifes,  Pi«  Herren  v.>u  Kuenring,  II.  Abth.  Blätter  des  Vor. 
t  Lan.lesk.  r  Ni.Hlerost.  VII,  t875l.  8.  178  ff. 

'  Ein  anächauliclioä  Bild  vou  dieseu  V'erhältuissea  gibt  das  sogenannte 
^Uonarium  AastriaoumS  welohee  J.  ChaMl  Im  V^ÜMablattt  dsr  teiier> 
liehen  Aktämaa»  Y,  1866  pnblisiri  hat.  Vebw  davelba  kiodelt  des 
ailieraB  gefen  Lorau»  a.  a.  Ol  I»  &  887,  ijua.  1  «in  inftiti  von  mir»  Aer 
indMi;Mlttli.      Xoft  Ar  Ortan;  QmcMM*  CKIV.  Bd.)  eneksinmi  wird. 
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mBg  tragen,  welche  ihm  die  Besitzergreifung  dos  Landes  er- 
mOgficht  hatten,  er  mafiste  dem  Adel  des  LandeSi  den  mäch- 
tigeii  LftndheiTen,  welehe  ihm  tot  allen  dasa  Terholfen  hatten, 
stflkpchwcigend  gewisse  Zogestiliidnisse  machen^  er  doiAe  sie 
▼OR  TOrnherein  niekt  die  nenriffe  Faust  des  Herrn  Athle»  iaesen. 
Und  er  konnte  in  den  ersten  Jahren  seiner  llegiernn*:-  umso- 
weniger  diirün  denken,  als  es  iralt.  seine  Macht  ?jnv(tr(l<'i'st  nacli 
<in«5«pn  hin  ««iclier/ustellon  und  erstarken  zn  lassen.  Die  wieder- 
holten Kriege  ueireu  Ungarn  und  Baiern,  sein  Zug  nac  h  l'reussen 
nahmen  seine  Aufmerksamkeit  voll  in  Ansprach,  dies  lUUte  seine 
Thitigkeit  während  der  fünfziger  Jahre  voll  ans. 

Anders  gestaltete  sieh  die  Lage  mit  Beginn  des  neuen 
DseenninmsL  1960  hatte  Otakar  durch  den  Sieg  bei  Kroissenr 
bnmn  Uber  die  Ungarn  seine  SteUnng  diesem  Erbfeinde  des 
lAndes  ge<;enflber  ungemein  befestigt.  Die  reife  Frucht  dieses 
Krieges,  die  Erwerbung  der  Steiermark,  nnisste  seine  Stellung 
im  eigenen  Lande  nicht  weni;;-  erh<>h»in.  Im  Sommer  1262  war 
er  sodann  von  dem  deutschen  Kikiige  Richard  tOnnhch  mit  den 
öeterreichiselien  Ländern  belehnt  worden,  und  wenn  dieser  Act 
such  thatsächlich  bei  der  ohnmächtigen  Stellung  des  im  Reiche 
fremden  Behattenkdnigs  kaum  eine  wefitere  Bedentang  hatte,  so 
Geh  er  doch  den  rechtlich  wenig  begründeten  Ansprüchen 
Otskars  auf  die  Länder,  welche  er  in  seinen  Besitz  gebracht 
hstte,  den  formellen  Sch«n  yerfassongsmässiger  Rechtskräftigkeit. 
Noch  in  demselben  Jalire,  wenige  Monate  später,  ward  er, 
der  Herzog  von  Oe.sterreieh,  feierlich  znm  lvuiu;;e  von  l)<>lnnen 
f^kniul,  eine  Reihe  von  Momenten,  diu  im  Verein  mit  den 
kriegerischen  ErtbJgen  der  letzten  Jahre  uothweiKtigcr weise 
eine  Rückwirkung  auf  die  Stelhing  des  JS^önigs  im  limem  des 
Landes  zur  Knl<^^e  haben  mosstan;  es  konnte  nicht  anders  sein, 
ak  dass  seine  Macht  nun  auch  auf  dem  Gebiete  der  inneren 
Pditik  nachdrücklicher  aur  Qeltang  gelangte. 

Schon  Böhmer  hatte  ericannty^  dass  mit  dem  Jahre  1965 
ein  ,Wendepunkt  in  Otskars  Charakter  und  Stellang  einsa- 
gten scheinet  Nun  war  die  Zeit  der  Abrechnung  gekommen, 
üuii  war  es  möglich,  den  Uebergriffen  d<  i  Landherren  wirk- 
sam zu  begegnen,  sie  in  die  Grenzen  der  ihnen  gebührenden 
Stellung  zurückzuweisen  und  der  vou  iliueu  schwer  beeinträcL- 


'  Additam  II  :u\  Reg.  imp.  1246—1818»  8.  440»  16»«. 
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tiefen  lauUesf^rsÜicheii  Macht  nachhftJtige  Geltung  zu  Ter- 
schaifen. 

AUerdii:g8  sind  wir  über  diese  Vorgänge  mur  sehr  dürftig 
antenrioliiety  jedoch  dürften  bei  dem  Mangel  an  anafUhriichoi 
Berichten  sayerifiangen  Chaarakters  die  Anifthmngen  Lorena'^ 
durchaus  das  Richtige  getroffen  haben. 

Otakar  trat  nun  dem  Adel  gegenüber  entschieden  anf;^  er 
be^i;;inn  die  Burgen  der  l^audlierren  })laninässig  zu  brechen, 
yllio  aiino  —  berichtet  uüs  der  Heiligenkreuzer  Mönch*  —  idem 
rex  incppit  in  Austria  irmlta  eastra  devastarr/  Der  Adel  des 
Landes  aber,  welcher  damit  die  Sicherheit  der  widerrechtlich 
angemaaaten  Kechte  schwinden  sah,  erhob  sich  wider  den  KOnig, 
ja  ee  verlautet  sogar,  daas  einige  der  Laadherren  mit  Ungarn, 
welchea  den  natürlichen  Rückhalt  gegen  Otakar  bot,  eon- 
spirirten. 

Wie  dem  aber  auch  immer  imn  mag^  «md  steht  fest, 

dass  der  König  mehrere  der  an  «gesehensten  und  iuächtig;steu 
Herren  (Otto  von  ^leissau  und  die  l)(ilnnisrhcn  Barone  Benesch 
und  Milota )  gefaugen  sctsen  und  die  beiden  Jb^ätexen  im  Kerker 
hinrichten  liess. 

Bei  der  einfiussreichen  Stellung,  welche  gerade  der  (ister- 
reichische  Landrichter  Otto  tod  Meissan  am  Hofe  des  &<kiig8 
einnahm,'  lllsst  eine  adch'  gewahsame  ICasaregel  ans  ein«n 
sehr  bedeutsamen  "PlinbÜ^  in  die  Sachlage  thaui  es  handslto 
sich  offenbar  um  eine  gegen  den  KOnig  gerichtete  Verscliw<^ 
rung  der  Laudlierren.  weleher  jener  damit  die  Spitze  abbrechen 
woUte.  Auch  die  anderen  Herren,  welche  mehr  oder  weniger 
oHeii  in  die  Sachf*  verwickelt  «j^ewesen  sein  nnigeii,.  niussten  da- 
durcli  in  \\  irkaamflr  Weise  eingeschüchtert  werden,  ihnen  sollte 
damit  offenbar  ein  wamendes  Beispiel  gegeben  werden.  Und 
wenn  wir  nui  sehen,  dasa  in  dsn  rorli^genden  QoeUen  die 
Nachricht  Ton  diesem  Gkwaltaete  in  engstem  ZoBammenhange 
mit  jener  über  die  Brecbong  der  Bm:geii  durch  Otakar  gegeben 
wird,  80  wird  dies  wohl  kanm  sulkdiig  sein  nnd  thatstchlidi 

>  iu  «.  O.  I,  S.  261  ff. 

*  CoBtla.  Saaorae.  H,  Mml  Qmiil  8&  EC,  &  6iS. 

«  VgL  J.  PSIsl,  Die  Hemn  ron  Mmtn^  in  den  BUtt  d.  Ver.  f.  Lundetk, 
r,  KiedafSit  XIV  (1880),  8.  4  ff.  und  dam  B.  Holfer,  Die  Ofttndmig»- 
g«Miiiebto  dM  FkMMildoflen  8t  Bernluud  bai  Hon,  Pk«fr.  d.  Ob«r- 
gyniii.  s.  X«lk  1874,  8.  W. 
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die  AafißMBomg  Jjcfteaid  als  emsig  berechtigt  erscheinen,  dass 
nlmfich  eben  jenes  Vorgehen  Otakars  die  Ursache  oder,  wie 
wir  sagen  m^kthten^  wenigstens  die  Veranhasang  zu  jener  Ver- 
sehwGnmg  gebildet  habe. 

Wir  halten  an.  Lui  enz  selbst  \\  urde  gerade  hier  an  dieser 
J^tfllp  auf  T^R.  TT  aiit'mcrksani ;  nnwillkürlich  scheint  PiVh  ihm 
hiebei  die  Ueberzeugung  autjgedrängt  zu  haben,  dass  dasselbe 
in  irgend  welchem  Zusammenhange  mit  jenem  Vorgehen  des 
Königs  stehen  müsse.  Ohne  auf  die  Sac^he  des  Kttheren  ein^ 
SQgehen^  bat  er  sich'  die  anfiUlende  Aehnliohkeit  der  Bestim- 
mungen des  LB.  n  über  den  Bnrgenbaa  mit  diesen  Ereignissen 
js  naeh  der  einen  oder  andern  der  damals  antgesprochenen 
Hypothesen  über  dessen  Entstchungszeit  (Zicglauer-Siegelj  zu- 
rechtgelegt. 

Verglichen  wir  nun  diesem  augenscheinlichen  Zusammen- 
hang beider  näherzutreten. 

Eine  so  allgemeine  V^  rordnnii''-  ^vie  die  in  §.  58  des 
LR.  n  gegebene,  dass  alle  Borgen,  wekhe  innerhalb  20  Jahren 
gebaut  worden  seien,  zerstört  werden  sollten,  kann  Tom  Stand- 
prakte  der  Staatsgewalt,  welche  sie  erfassen,  offenbar  nur  gegen 
inderreclitlieh  erbante  Burgen  gerichtet  sein.   Sie  setzt  Ifemer 
i^raus,  dass  eine  Zeit  ihr  unmittelbar  vorhor<jregaJig(jn  sei,  in 
welcher  ein  soK  her  Burgenbau  in  gr^Lsscreiu  Massstabe  betrie- 
ben wurde.    Für  beide  Momente  konnten  aber  die  bi^heriiren 
Hypothesen  keine  aueh  nur  annäliernd  genügende  Erklärung 
bieten.  Weder  aus  der  Zeit  von  1217 — 1237,  noch  aus  jener 
▼00  11^76—1296  ist  bekannt,  dass  Solohes  der  Fall  gewesen  wäre. 
Tbttsicfalich  entspricht  diesen  Bedingungen  einvig  und  allein 
&  Zsit  vom  Tode  Herzog  Friedrichs  II*  (1^46),  wie  sie  früher 
geseluldert  wurde.   Schon  Luschin  bat  erkannt,*  dass  den  nar 
tftrliehsten  Au.  j^aii- imkt  fhr  eine  solche  Verfügung,  wie  sie 
§.58  enthält,  das  Jahr  1246  bilden  wurde. 

Auder^eits  ist  bekannt  und  schon  wiederholt  betont  wop- 
den,  dass  verschiedene  Verfügungen,  weiche  Krmi^jr  ^^)takar 
sonst  erlassen  hat,  und  ]>esonders  sein  Landfriede  von  1251 
flidi  ebenfiftUs  gegen  den  Burgenbau  richteten.  Nun  k<")inien 
wir  aber  nachweisen,  dass  eben  dort  der  Tod  Friedrichs  II.  als 


*A.a.O.,  aSS. 
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Ausgangspunkt  für  die  diesbezüglichen  Massregelu  angenommen 
wurde. 

lu  den  Jahren  1262 — 1265  hatte  Otakar  ein  VeneichniflB 
der  landesftlrstlicheii  Beeitzungen  and  Einkünfte  in  Oeatamich 
anlegen  lassen/  wabrachemfich  um  einen  sicheren  UeberbKck 
über  die  ihm  snstehenden  Bechte  und  Gefiüle  sa  erlangen.  In 
demselben  (^Rationariiun  Anatriacnm')  finden  wir  nun  unter  An- 
derem vermerkt:*  Jtem  tustra,  quc  iiidobitc  odificatra  sunt  po st 
mortem  ducis  Fridorici/  Wir  schon  also,  d;iss  damn]-  ii  eli 
eine  Anzahl  von  widcrreclitlich  erbauten  liurucn  im  Ijandc  vor- 
handen war  uud  man  bei  Fixirunf;  der  einzelneu  Bcsitzverhält- 
nisse  und  ihrer  Kechtstitel  aof  das  Sehhisejahr  der  Baben- 
beigerperiode  xortLckging. 

Noch  deutlicher  aber  spricht  sich  Otakar  selbst  in  dem 
1253  den  Bürgern  yon  Wiener-Neustadt  verliehenen  Freiheits- 
briefe ans:*  ^ee  ab  aüqno  inira  temrinos  indicii  eiritatb  mnni' 
cionem  aliquam  erigi  permitteraus  et  que  erecta  est  intra 
rastaiii  a  tempore  vite  elare  memorie  ducis  FridericiD. 
decessoriB  no.sin  dirni  faciemus. 

Diese  Stelle  bietet  nun  eine  vollkommen  concise  Analogie 
zu  den  Bestimmungen  unseres  LR.  II;  es  wird  hier  im  sp^ 
ciellen  Fall  geradezu  dasselbe  Terarduet,  was  swei  Paragraphe 
des  LR.  II  in  allgemeiner  Fassung  enthalten.  Vergleicht  man 
mit  derselben  die  §§.  39  (Wir  secaen  und  gepieten,  das  iemaot 
dem  andern  neher  pau^  denn  aber  ain  rast;  wo  das  gesehehen 
ist,  die  sol  man  prechen)  und  58  (Wir  seczen  tmd  gepieten^ 
was  pürg  oder  vesten  in  zwainzig  iaru  gcpaut  sciu,  das  m&u 
die  precbe),  so  wird  man,  «rlauhe  ich,  Bich  unwillkürlich  der 
bedeutsamen  Aehnlichkcit  Ix-ifb  r  bcwussi  werden,  ilirc  autlal- 
lende  Uebereinstimmunj^  den  Gedanken  an  einen  inneren  Zu- 
sanmienhang;  den  gleichen  Urheber  nahelefren. 

Dort  wird  nun  iükc  die  betreffende  Bestimmung  der  Tod 
Friedrichs  II.  als  Ausgangspunkt  direot  angesetet^  es  ergibt  sich 
als  natürlicher  Schluss,  dass  für  die  gleiche  Vertilgung  in  LR.  H 


*  Dia  aiheieii  Atitfliii]iukge&'  und  Belage  finden  sich  ia  meiiieiii  Irliber 
dtirtea  Anteta. 

«  A.  a.  O.,  S.  401. 

3  G.  Winter,  Urkundl.  Beitr.  x.  Keohtegesch.  ober-  und  niederOst.  SUdto, 
MArkte  und  Dtfrfiar,  S.  11  ff 
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dawwtbe  •nsunehmen  sei.  Ist  das  aber  der  Fall,  dann  führen 
«»jene  zirniizig  Jahre  des  §.  58  in  das  Jahr  TJGG,  das  heiaet 
g«naii  in  die  Zeit  munittelbar  nach  der  Niederwerfung  jener  Ver- 
•dnrlimngi  eine  Zeit^  in  welcher,  wie  wir  gesehen  haben,  sich 
Ereignine  abspielten,  die  anerkanntennassen  eine  auffallende 
Aehnlichkeit  mit  den  Bestironrangen  unseres  LR.  TT  aufweisen. 

Setzen  wir  also  die  Entstehung  von  LR.  II  in  das  Jahr 
1266,  so  isrewinnen  damit  vhw  Reihp  von  Re8tiininiinoron  d(»s- 
selben  Lrljeii,  es  erhellt  i^erade  aus  den  YoiiäUen  des  Jahres 
126Ö  ihre  unmittelbare  Bedeutung. 

g,  49  (Wir  seczen  uud  gepieten,  das  yemant  kain  kirehen 
n  wer  sccze  oder  rieht  nur  gar  auf  dem  markche;  wo  ei  su 
wer  sind  gerich<^  da  sol  man  die  wer  snprechen)  hat  doch 
Behon  Siegel  su  dem  sehr  richtigen  Schlüsse  bewogen,^  es 
mflase  ^der  Entwurf  angefertigt  sein  ,nach  einer  Katastrophe^ 
nach  einem  Ejrnipfc^  der  siegreich  um  den  Besits  des  Landes 
geführt  worden*.  Wir  haben  tVüher  gezeigt,  wie  eben  dies 
weder  zu  der  von  ihm  vertretenen  FTvpothese,  noch  zu  jener 
KüRsler-Liischin'p  passt.  (rerade  H»testii:iniLren  an  Kirolien 
spielen  weder  12'61  noch  129Ö  nacii  weis  bar  irgendwelche  Holle, 
sie  aber  ansunehmen,  legt  eben  das  früher  er">rterte  Vorgehen 
dar  Landherren  gegen  die  Geistlichkeit  und  deren  Besits  so 
llbeians  nahe. 

Eine  andere  Yerfbgnng  (§.  68),  welche  sich  gegen 
gim>;en,  die  dem  Lande  au  Schaden  gereichen,  wendet,  wurde 
TOD  keiner  der  Insher  angestellten  Hypothesen  In  den  Kreis 

ihrer  f^rklärung  gezogen,  allerdings  wohl  aus  dem  Grunde, 
weil  das,  was  sie  voraussetzt,  sowohl  der  einen  als  der  anderen 
.\nffiissiing  dircct  wider^^pricht.  Tm  .lalire  l^t').")  halte  thatsäch- 
lich  eine  solche  Einigung  stattgehabt  die  nothwendig  gewor- 
dene Hinrichtung  des  Meissaners  und  jener  biUinuschen  Barone 
fOckt  uns  die  Bedeutung  dieses  Paragraphen  so  recht  vor  Augen. 

Nun  findet  auch  die  so  aufiallende  Uebereinstimmang  und 
AehnUchkeit  einer  Beihe  von  Bestimmungen  des  LB.  II  mit 
jenen  des  Landfriedens  Otakars  Yom  Jahre  1251  ihre  natttrliche 
Deutung.  Schon  früher  haben  Zicglauer,*  HasenöhrH  und  Lu- 


«  La.  O.,  iiGf. 
•  A.  a.  O.,  ß.  103. 
'     «.  0.»  B.  308  f. 
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schin  ^  darauf  hingewiesen  und  sind  auf  Grund  derselben  zu 
dem  Scblus«e  gekommen^  er  müsiie  LR.  II  als  Vorlage  gedient 
haben. 

Stetten  wir  nun  die  ent^reohenden  Paralieistelien  beider 
eina&der  gegenüber; 


Landfrieden  von  1251  (Archiv  fUr 
Kunde   ßsterreicliisohcr  Geechicdita- 
quellen  l,  66  ff.): 

Wir  setzen  auch  nnd  ge- 

biteu  swelch  herre  sin  stat  oder 
sin  bnroh  bauwen  welle,  oder 
delueiu  ander  bowe  tuen  wil, 
der  sol  das  tuen,  mit  binem 
gute  oder  mit  smer  late  gute 
niht  von  der  lantleute  gnte. 
(S.  57.) 

Tb  eol  auch  nieman  delmin 

vestc  büwen,  der  niht  iiat  »h  iz- 
zerh  phnnt  geltes  umb  di 
selben  veste.  Ist  aber  de- 
heinniu  darüber  gebawen,  di 
sol  man  brechen.  (S.  60.) 

Wir  setzen  nnd  geinten, 
daz  debnin  rihter  deh»in 

ander  wandel  iht  nem 
danne  im  von  den  besten 
werde  ert;eilt.  di  ze  sinoTn 
gerillt  gen cnj  uem  er  da  über 
iht,  daz  riht  man  über  in  als 
über  einen  ranber.  (S.  59.) 

Swerdamberdehsein  zol 

oder  dehain  ungelt  niiu[ >t,  in 
deliiein  stat  oder  auf  dehsein 
sti  a///e,  über  den  sol  m;in  rib- 
teu  sam  über  Sßiuen  strazzrau- 
ber,  (S.Ö7.) 


LB.  n: 


§.  40:  Wir  wellen  und 

gepieten,  das  icmant  ein  prukch 
oder  vest  paue,  er  hab  umb 
die  vest  xxxt  gehs  und  sol 
auch  paueu  gar  an  der  lant- 
lent  schaden. 

§.  42:  Wir  seozen  und 
gepieten,  das  kain  richter  mit 

wissen  kain  unrecht  gericht 
tue  und  auch  kain  unrecht 
wandl  nem. 


§.  43;  Wir  weDen  nnd 

gepiten,  das  kain  mauter  noch 
kain  zolner  kam  unrecht 
maut  iioeli  zol  nera;  wer  das 
darüber  tüt  über  den  sol  man 
richten  als  aber  ain  raaber. 


^  A.  a.  O.,  &  37  f. 
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Man  sol  auch  alle  sche- 
defich  veste  brechen,  di  m 
dem  urleucjr  o;^!.^«!  sint,  und  | 
di  vesto  di  gemachet  sint 
«HB  den  chirchen.  (S.  59.) 

Man  flol  auch  deheinne 

man,  der  mitrelit  in  die  seht 
wirt  hraht,  iiiht  behalten: 
Kelialt  in  lernen,  ehumpt  der 
lantrihter  dar  und  verblutet  in, 
let  er  in  daraber^  so  8ol  er 
sten  an  des  «hters  stat. 
(8. 60.) 


§.  49:  Wir  seczen  und 
gepieten,  das  yeniant  k  a  1  n  k  i  r- 
I  cln^n  zu  wer  secze  oder  rieht 
nur  gar  auf  dem  markche;  wo 
si  zu  wer  sind  gerioht  da 
sol  man  die  wer  anprechen. 

§.  62:  Wir  weHen  und 

verpieten,  das  niemand  ainen 
ubersaiten  man  behalt;  wer 
es  darüber  tut,  den  sol  man 
haben  an  iens  etat,  der  da 
ilbersait  ist 


Die  80  bedentaame  Aelmliebkeit  zwischen  LR.  IE  nnd 
dem  olakarisefaea  Laadfiieden  yon  1251  beweist  aUerdings  an 
eieh  noeh  nicfati^  denn  Ton  yemherein  wird  man  Siegel  Recht 
geben  mllssen,  wenn  er  sai^'t:*   ^Nichts  wtlrde  hindern,  das 

VerhältnlHS  uiuzukebren  und  zu  behaupten,  dass  bei  der  Gesetz- 
gebuiig  ^>tf\knrs  und  KuUoifö  (liJTöj  der  Entwurf  vom  Jahre 
1237  vorgelegen  haf»e/ 

Allein  dem  gegenüber  wird  doch  ein  schon  von  Hasenöhrl 
angedeutetes  Moment  der  Charakter  von  LR. II  als  einer  liande«^- 
Ordnung  eine  entsprechende  Berttcksiehtigiing  verdienen.  Nicht 
BDpsssend  hat  HasenVhil  dasselbe  als  eine  ^Compilation  beste- 
teder  Qesetae'  beaetchnet. 

Sache  der  Landfriedensgesetae  ist  es,  dass  sie,  m  einer 
bestimmten  Zelt  und  für  dieselbe  erlassen,  den  1  Bedürfnissen, 
welche  sieh  momentan  eben  geltend  niadien.  dureli  die  Satzung 
entspreehender  Bestimmungen  Keehiuim^  tragen,  dass  sie,  so- 
bald die  fortschreitende  Entwicklung  der  VerbfiJltnisse  ein  Ein- 
greifen der  Staatsgewalt  nöthig  macht,  die  jeweilige  Stellung- 
aifame  dieser  an  jenen  präcisiren.  Es  ist  daher  natuigemäss^ 
diSB  sie  groasenthdls  selbststilndige  Verfügungen  enthalten  wer^ 
den,  Kenee  gegentlber  dem  bisher  Dagewesenen. 

Anders  nun  die  Landesordnung.  Sie  ist  ihrem  Charakter 
Dach  nicht  dazu  bcätiiumt^  weäeutlicli  Xeues  zu  bieten,  sie  hat 

'  A.  a.  U.;  ö.  125. 
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vielmehr  den  Zweck,  aus  bereite  bestehendem  fieoht^  sei  es, 
dass  dieses  gewohnheitsmässig  geübt  oder  aber  gesetzmiissig 
normirt  war^  das  aUgameiii  Gttl%6  BOBainineiistifaaseB,  die  Beohi> 
entwicklung  einer  ]ftng«ren  Periode,  wie  sie  thatsftdüioh  all- 
mählich  erfolgte^  abschliessend  za  fixiren.  Natttrlieh  sehliesst 
dies  nicht  ans,  dass  auch  in  ihr  sich  neue  Bestimmungen  vor^ 
iiuden,  auch  sie  ist  Ja  ein  Kind  ihrer  Zeit^  auch  sie  wird  ftir 
VerhältniBse,  welche  noch  keine  gesetzliche  Regelung  erfahren 
habeu^  diese  neu  bieten. 

Aus  diesem  Grunde  nun  liegt  es^  glaube  ich,  von  vorn- 
herein näher,  anzunehmen,  dass  LB.  II  aus  jenem  Landfrieden 
von  1251  geschöpft  habe,  zumal  wir  nachweisen  kramten,  dass 
auch  sonst  thatsächlich  Stellen  aus  Specialgesetzen  übernommen 
wurden.  Eine  Beobachtung  dttrfte  yielleicht  dieser  Annahme 
grössere  Wahrschttnlichkeit  sichern.  Wäre  nämlich  LR.  II,  wie 
Siegel  annimmt,  die  Priorität  vor  dem  Landfrieden  Otakars 
zuzuerkennen,  dann  läge  es  nahe,  anzunehmen,  dass  jener  mit 
dem  otakarischen  Landfrieden  ao  aufcenfiilHj^  übereinsliunnendt' 
§.  62  des  LR.  II  aus  einer  Aehnliches  besagenden  Steile  des 
Mainzer  Landfriedens  Kaiser  Friedrich  II.  entlehnt  sei,  welcher 
erwiesenermassen  *  die  Vorlage  ü\v  LR.  I  gebildet  hat. 

Jene  Stelle  im  Mainzer  Landfrieden  nun  lautet: '  ,Preoi|unms 
et  firmiter  inhibemus^  ne  quis  proscriptos  manutoneat  yel  seien- 
ter  hoepicio  redpiat;  quod  m  fecerit^  et  de  hoc  legitime  eonyictus 
fnerit,  tanquam  proscriptus  pnniatnr,  nisi  septima  manu  si- 
nodalium  hominuni  inte^Ti  Status  ignoraneiani  suam 
primo  deelari't/  Es  tin(h't  sieh  hier  also  am  Sc-lihisse  noch 
ein  Zusatz,  zu  <  riinsten  deöjenigeu,  weh'her  emeni  ,übcrsaiten 
man'  Aufnahme  gewährt.  Wenn  wir  nun  aber  sehen,  dass 
LR.  n  desselben  entbehrt  und  sich  damit  enger  an  den  ota- 
karischen Landfrieden,  in  dem  dieser  Zusatz  gleiohfrdis  fehlt, 
anschliesst,  so  spricht  das  doch,  meine  ich,  fbr  die  Prioritilt 
des  otakarischen  Landfriedens  vor  LR.  IL 

Nehmen  wir  diese  und  als  nothwendige  Folge  davon  die 
Bennt/Jin;j:  dieses  Landfriedens  in  LR.  II  an,  (hum  eri^lairü 
sieh  Wühl  am  li  dir  J  iKjbenheiten'  in  der  Uedaction  des  LR.  IL 
auf  welche  »Siegel  aufmerksam  wui^de.   Efi  zeigt  sich  nämlich, 


^  Zieglauer,  a.  s.  O.,  8.  99 1 

*  Moa.  Gm.  hifg,  II,  817,  §  18. 
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im  bei  AbfieMsang  TOn  LR.  II  in  einer  Weise  flüchtig  tut- 
gtgngen  wurde,  welehe  bei  Aufnahme  emzehiw  Beetammaiigen 
IbeiBeheii  Um,  diuM  Sätae  gleioharlagien  Inhaltes  bereits  rorax»- 
gegann^en  waren. 

Siegel  weist  an  zwei  Stellen  einen  solchen  Vorgang  nach: 
jj.  41j  mit  dum  §.  76  Aehnlichkeit  zeigt,  und  §.  36,  welcher  dem 
späteren  §  73  prleichartip:  ist. 

Vergcgcnwflrtiijeii  wir  tms  nun  aber  die  Sai  iiiaL'fv  I^K.  TT 
besteht  im  Weseutiichen  aua  drei  deutlich  erkennbaren  Ab- 
schnitten: 

L  §.  I'd5,  sämmtÜch  (bis  auf  §.  8)  LR.  I  entnommen, 
n.  §.  36 — 63,  welche  neue  Bestimmungen  bieten,  und 
endlich 

TIT.  §.  64 — die  wiederum  aOe  (mit  Ausnahme  von 

T4  und  '<U)  auf  LR.  I  zurück icehen.    In  der  Mitte  also  fand 
eine  firröBsere  Kinschn  1  iiirr  statt;  hier  werden  zusammenhängend 
jene  neuen  Verordnuu^on  einj^^efiiirt,  welehe  zu  geben  der  Er- 
j     las««cr  fiir  geboten  hielt.    Gerade  hier  hat  bei  Abfassung  des 
LR.  II  der  otakarische  Landfriede  als  Vorlage  gedient. 

Jener  §.  36  nun,  bezüglich  dessen  sich  eine  Unebenheit  mit 
dem  späteren  Alhlbar  macht,  dürfte  im  Anschlüsse  an  denselben 
«Dtetanden  sein,  wie  eine  Vetgleichung  mit  der  entsprechenden 
SteQe  des  Landfriedens  seigt: 

Landfriedtttt  Toa  1951 :         |  LB.  II,  f.  S6; 

Wir  setzen  und  crebiten,  j  Wir  wellen  und  gepieten, 

svver  auf  iemeiis  phteiiinui::  falcs  '  das  dem  landesherreu  niemaut 
aUhe, oder  slahen heizte,  densol  j  sein  münss  irre;  wer  es  töt,  der 
man  haben  för  ninen  yalsehser.  \  sol  das  pueesen  mit  leib  und  gut 

Von  §•  64  aber  folgte  man  wiederum  LR.  I  ab  Quelle,  und 
•0  eiktert  eben  dieser  Wechsel  der  Vorlage,  dass  der  Verfasser, 
I    welcher  sieh  im  Allgemeinen  sugestandenermassen  sehr  genau 
I    an  dieselbe  hielt,  in  §.  73  sorglos  den  Artikel  66  von  LR.  I 
1     attsehneb;  da  er  in  der  ihm  nunmehr  vorliegenden  Quelle 
eben  gerade  folgte. 

Uebrigens  wohnt  dieser  wiederholtt  ii  Betonung  des  Ver- 
botes der  MUnzf^schung  —  auch  der  später  neu  hinzujrekoni- 
mene  §.  74  handelt  nochmals  davon  —  vielleicht  eine  tiefere 
Bedeutung  inne.   Gerade  die  VerhAltmsse  vor  der  Ton  uns 


Digitized  by  Google 


58 


als  Entstehungßzeit  von  LK.  II  acccptirtcn  Periode  lassen  dies 
sehr  wahrscheinlich  erscheinen,  indem  die  Laiidherren  in  jener 
Zeit  der  Anarchie  möglicherweiße  auch  diesem  Kechte  der 
landesfUrstliehen  Gewalt  Eintrag  gethan  hatten. 

Das  gleiche  Verhältiiiss  dürfte  niin  auch  bezüglich  der 
§^  41  und  76  aDSuaefamen  swa,  obwohl  wir  hier  niobt  einmal 
80  weit  zu  gehen  bianchen^  da  siei  genau  betrachte^  nicht  in 
einer  Welae  gleichartig  aind,  dasa  die  Aufiiahme  dea  sweiten 
den  Vorwurf  der  Wiederholung  des  bereita  firtther-  Gesagten 
rechtfertigen  würde. 


8.41: 

Wir  scczen  und  gerieten, 
das  kaiu  landesherr  iemant 
kain  vest  erlaub  xe  pauen  an 
der  lanthern  rat 


8.  78  {«-  Art.  58  LR  I): 

8o  soi  auel»  niomaiv]  kain 
edele  haus  oder  püig  pauu  an 
des  landsherm  gunst  und  an 
sein  Urlaub;  er  mag  aber  auf 
sein  neus  eigen  aof  ewner  erd  ' 
paun  was  er  wil  awair  gaden 
hooh  ist  an  nmbgeng  wer  and 
ramen  und  ain  graben  dammb 
neun  schuech  weit  und  siben 
schuech  teuff  und  nicht  mer, 
im  erlaub  ea  dann  der  laudes- 
herre. 


Die  Annahme,  wdche  wir  beatt^ch  der  fintstehungsaeit 
▼on  LR.  II  yertreten,  gestattet  uns  ferner,  auch  mehrere  andere 
Bestimmungen  desselben  au  deuten,  welche  bis  jetst  gftnxHch 
unberücksichtigt  gelassen  werden  muasten. 

ZuYörderst  niö^'e  eine  scheinbar  bedeutungslose  Verita- 
derung  Erwähnung'  linden,  welche  man  in  einem  Paragraph 
von  JAl.  II  (  Ib),  der  sich  sonst  durchaus  an  den  entsprechenden 
Artikel  des  LR.  T  (57)  anschlicsst,  vornahm.  Während  nämlich 
dieser  besagt:  ^li^s  ensol  auch  niemaut  weder  auf  waeser^  noch 
auf  lannd  dhain  mant  nemen,^  heisst  es  dort:  ,Es  soi  auch  me- 
mant  weder  auf  wasser  noch  auf  iand  neue  maut  legen 
noch  nemen.' 

Eirinnert  nicht  gerade  dieser  Zusata  an  Verhältnisse,  wie 
sie  durch  jene  Mher  geschilderten  Uebcrgriffo  der  Landherreu 

gesclia£fen  worden  waren?  Gerade  aus  dieser  2^  wissen  wir. 
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dass  von  jenen  widerreolidioh  Abgsben  im  Lande  erhoben 
wurden. 

Die  §§.  64 — 56  ron  LR.  II  trefft  Verftigungen,  welclie 

sieb  auf  RllstunjEreii  zu  einer  bevorstehenden  Heerfahrt  bo/iclu  u, 
Sie  setzen  voraiiö,  dass  v'mc  solche  von  dem  Erlasser  des  LH.  II 
ftlr  die  n?if!i«te  Zeit  in  Aussicht  irenoiiiinen  war.  Wir  linren 
auch  von  einer  Versammlung  der  8treitkrüfte,  welche  zur  Ver- 
I    theidigung  des  Landes  ins  Feld  rücken  sollten: 

I         §.  55.  GWir  setzen  nnd  gepieten,  das  iemant^  der  zu  der 
samnunge  vert^  da  man  das  land  wem  soL^ 

Eben  dies  .-sprii  hl  gleichfalls  gegen  die  bisher  aufgestellten 
Hypothesen.  Im  Jahre  1298,  nachdem  der  Kampf  Albrechts 
mit  König  Adolf  geendet,  folgte  gerade  auf  jene  Zeit,  da  nach 
Luschin  LR.  II  entstanden  sein  soll,  eine  Periode  der  Ruhe 
und  des  Friedens,  ja  der  Reimchronist,  die  Tomehmste  Stütze 
dieser  Anffassnng,  eraählt  selbst  eben  an  der  besagten  Stelle, 
difls  König  Albrecht  die  Landhenren  damals  (nach  dem  Beichs* 
tsge  Ton  Nürnberg)  in  die  Heimat  endaasen,  indem  er  ihnen 
Ülr  die  ihm  gelüsteten  Dienste  seinen  Dank  aussprach.^ 

Auch  mit  der  Saelilasr«'  im  Jahre  1237  stimmt  eine  solche 
Voraussetzung  nicht  übcrcm,  obwohl  es  auf  den  ersten  Blick 
den  Anschein  ha^  als  ob  dies  sehr  wohl  der  Fall  wäre.  Nichts 
scheint  ja  näher  zu  liefen,  als  dass  Kaiser  Friedrich  II.,  nachdem 
er  in  Wien  eingetroffen  war,  nnn  Ton  hier  ans  die  Landhenen 
nun  Kampfe  gegen  den  an&tttndisehen  Herzog  entboten  hätte. 
Allein  gerade  das  Entgegcngesetate  hieTon  wird  nns  von  ^aab* 
wQrdiger  Seite  überliefert 

Obwohl  der  Kaiser  schon  im  Jiinner  nach  Wien  irekommen 
1     war,  verhielt  er  sich  dort  unthÄtig  und  unternahm  es  nicht, 
'     gegen  den  Herzog  ins  Feld  zu  ziehen,  wie  der  Heiligenkreuzer 
CSuronist  in  seiner  Art  berichtet:^  , Imperator  intravit  Anstriam 
vemfcqne  cum  mnltis  principibas  Wlennam  . . .  ibique  per  tree 
I    iMses  latitantes,  comedentes  et  bibentes  que  apad  ipsos  erant, 
'  et  nicfail  aliad  ntilitatis  operantee/ 


*  Jn  daackl  der  kunig  äeisgigleicli 

irr  Dienst  und  irr  troaen* 

a.  a.  O.,  637  b.  Vgl.  oben  S.  25  f. 

*  Contin.  8aiMnie..II,  Mob.  Qerm.  fi&  iX,  m 
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Sehr  wohl  aber  lassen  sich  diese  X'erlugungeii  mit  der 
politischen  Lajrc  rle.s  .lalires  vereinigten.    Eben  in  diesem 

Jahre  ging  König  Otakar,  iiaelideni  schon  Ende  1265  die 
Feindseligkeiten  begonnen  liftUen,  daran,  den  Herzog  von  Baiern 
cnergiseh  zu  bekriegen.  Verschiedene  Quellen  melden  über- 
einBtimmend;  daas  'er  damals  ein  gewaltiges  Heer  gesammelt 
und  mit  demselben  in  Baiem  eingefallen  sei*  Und  wenn  nna 
ein  in  dieser  Besiehnng  etwas  aosfUhrlieherer  Bericht  ensftblt^ 
dass  nmlusende  Rlistungen  hiesn  angestdk  wurden,  dass  diese 
Streitkräfte  aufs  Beste  ausgerüstet  waren,*  so  trägt  dies  nur 
um  so  mehr  dazti  bei.  die  Analogie  mit  jenen  in  LB.  II  zu 
Tage  tretenden  Verhältnissen  um  so  deuthcher  darzuthun. 

Nun  hndet  sich  in  §  56  des  LB.  II  eine  Bemerkung, 
welche,  wie  schon  Siegel  sehr  richtig  erkannte,  ,nähcr  auf  eine 
bestimmte  Zeit  wei8t^  £e  heisst  nämlich  dort^  die  Rüstongen 
soUten  vollendet  sein  ,zu  den  nagsten  simwenten,  die  na 
koment'.  Von  Tomherein  kann  man  wohl^  ganz  abgesehen  von 
einer  speciellen  Beziehnng,  annehmen,  dass  unter  dieser  Sonnen- 
wende die  sommerliche  (21.  Juni)  gemeint  sei,  da  man  eine 
grössere  Heerfahrt  damals  doch  wohl  eher  im  Sommer  zu 
imternehmen  pflegte.  Auch  Siegel  fasst  die  Stelle  durchaus  in 
diesem  Sinne  auf.  Sie  stimmt  nun  sehr  gut  zu  jenem  Feldzug 
Otakars  nach  Baiem  im  Jahre  12(^6,  da  wir  wissen,  dass  der 
König  m  demselben  in  den  ersten  Tagen  des  August  auf- 
gebrochen sei.* 

Wir  können  also  die  muthmassliche  Entstehungszeit  von 
LR.  n  nfther  fixiren>  die  Frist  auf  die  ersten  Monate^  den  An- 
fang des  Jahres  1266  einschränken. 

l'nd  nun  l>etrachten  wii-  /um  Schlüsse  dieser  AuBfuhrungen 
noch  zwei  andere  bisher  unbeachtete  Paragraphe  von  LIi.  II. 

^  Unx  Üoliüuüe  coUecto  uiHximo  oxercilu  ...  vii«tUivit  t^iram  ducuui 
Bawarie  Ann.  S.  Bndperti  Baliab.  ib.  797  ad  1266.  Vgl  auch  die  ent- 
•precheDdea  Stellen  der  Hiatoria  annoram  ib.  660  nnd  der  Cent  praed. 
Vlttdob.  ib.  728;  Steiriaclie  Reimcbronik  (Ausg.  M.  G.  Seemaller),  c  74 — 
76,  8. 119,  190. 

*  Coni  Vindob.  ib.  699  ad  1967 :  Oiakanu  rex  Boemie  Uliutris  maim  Tallda 
Bawarittn  iatravit  usque  in  Bativponam,  enm  decem  milibna  milttum 

et  alia  innumerabili  niultittidine  ad  arma  peroptime  expeditorura» 
abi  etiam  babuit  200  utilia  cumram  boDemtonmi  cum  ttqNUUd«  quibw 
pxorcitus  plurinmm  iiuH^obat. 

*  Die  Cont  Zwettl.  III  (Mon.  Germ.  ÖB.  IX,  666)  nennt  den  S.  Aagtut. 
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§.  51  (Wir  ieczen  und  gepieten,  das  iemant  auf  sein 
TOgture  nicht  Beczen  sOUen  ksin  onreclit  nftco^  wann  aU  bei 
alten  selten  ist  gebesen)  Terordnet,  dass  Niemand  von  den 
in  fldner  V(^ftei  Stabenden  widerrechtlich  NutMn  neben  solle» 
Die  Bemerkung  am  Scbloese  aber  gibt  nns  eine  erwUneebte 
Andeutung  Uber  die  Zeitverhldtnisse^  unter  welchen  sie  ent- 
standen ist.  Dass  bei  diesem  Verbot  ausdrücklich  auf  die  lVn~ 
here  Zeit  verwiesen  wird,  setzt  A'oratis,  dass  der  Abfassung;  von 
LR.  II  eine  Periode  vorangegangen  sei,  in  der  cMiie  solclic 
widerrechtliche  AasnUtsNUg  des  Vogteirechtee  statthatte,  and 
daB8  der  Erlasser  dieser  Verordnung  bestrebt  war,  dem  gegen- 
Uber  die  früheren  geordneten  ZoskMnde  der  alten  Zeit  wieder 
bemsleDen. 

Aach  dies  weist  entschieden  anf  die  Zeit  nach  dem  Tode 
Heno^  Fnedrieb  II.  bin,  in  welcher  die  Landberren,  die  gHSssten- 

theils  das  Vogteireelit  auf  den  geistlichen  I>e8it/Jin<^en  inne- 
iiatten/  dasselbe  nacliweislich  zu  iliren  Gunsten  ausl>«>uteten. 

j  Und  dieses  ungesetzliche  Vorgehen  des  Adels  dauerte  doch 
auch  noch  in  den  ersten  Jahren  der  otakarificiien  Herrschaft 
ktt  £äne  sehr  charakteristische  Schilderang  dieser  Verhält- 
oisse  tritt  ans  in  dem  schon  früher  citirten  sogenannten  ^tio> 
nariom  Anstriacom^  (1262 — ^1265)  anlegen.  Wiederholt  finden 
wir  hier  Vermerke  über  Gllker^  welche  die  Landherren  nach 
clem  Tode  des  Vogtes  an  sieh  genesen  and  non  gewaltsam  sa 
eigener  Nutzniessung  zurtlckhalten,*  ohne  eine  wirkKche  Be- 
lehiiung  cmpfanguu  zu  haben. 

!  Gerade  in  diesem  Zusammenhange  wird  ferner  §.  62  so 

recht  ins  laicht  treten. 

j  Er  bestimmt:  ,Wir  seczen  and  gepieten,  das  die  dinstraan 

I  des  landes  wol  artail  und  Yolgen  magen  geton  amb  alles  das 
aigsn,  das  in  disem  land  ist,  es  sei  der  bischof,  der  äbt,  der 


^  Siegel,  Recbtliclie  Stcllmii,-  oic,  n.  a.  O.,  S.  272. 

'  A.  a.  O.,  S.  AOi:  Dumiuuü»  Ilaiuricus  de  Liclitenstayu  iuUoiai&it  so  in 
Eicbenpruue  de  x  beueficüs  et  de  curia  villic&li,  que  advocato  ceporunt 
vMsre  a  domino  Wi<Aavdo  de  Zawinge,  oder  ebsnia  inter  Bbsfstoif : 
Itam  Bninluurdtis  de  Zistexiitoif  et  filii  frstnim  Baoram  tenent  Tioleiiter 
Vini  benedeit  i&  Ubeiwfeorf^  que  eepemnt  Tacare  ab  adrocate  ex  morte 
Stmaofila  msfiealei  et  dieani  te  babere  In  pheodo  et  nnnqsam  fecqperant 
ab  advocalo}  ebenao  aacb  nitler  Batfcentoif,  lleTnbartitoff  und  Sehom- 
M,  ebenda. 
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brobst,  der  graven  der  frein  oder  der  gra&chaft  sUlleu  bei  ir 
alter  gewonhait  beleibea.^ 

Den  DieDstherren  wird  also  direot  befohlen,  den  lechi- 
mMttigen  Znsta&d  beeOglich  der  EigengUter  im  Xjande  anm- 
erkeimeii,  diese  selbst  soMen  bei  ihren  hergebraehten  Keehlen 
belassen  werden.  Hiebet  handelte  es  sich  aber  offianbar  ▼or- 
nehmb'ch  mn  geistlicben  B^tz,  ausdrücklich  werden  die  ein- 
zelnen geistlichen  Besitzinliahcr  hervorgehoben,  und  wenn  ;iiu  k 
daneben  noch  dir  Grafen  und  Freien  ersclieinen.  so  kommen 
dieselben  doch  jedenfalls  hieftir  wenip^er  in  Rptraeht,  du  ^^erade 
die  Interessen  der  Landherren  sicli  vidÜkcb  mü  denen  dieser 
beiden  Stände  deckten.^ 

Diese  Verordnong  scbliesst  sieh  also  nicht  nnr  ftnsseriichy  | 
sondern  in  streng  sacUichem  Zusammenhange  an  den  Torana-  | 
gehenden  §.  51  an,  sie  beide  sind  mit  der  dendiohen  Absicht  ' 
erlassen,  den  TTebergrifTen  der  Dienstmanneii  aof  den  geiat- 
lichen  Gütern  entgegenzutreten. 

Nun  können  wir  aber  nachweisen,  dass  gerade  mit  Be- 
ginn des  Jahres  12l>(j  König  Otakar  daran  ging,  die  Land- 
lienen  auch  in  dieser  Bezielumg  in  die  gesetzhchen  Schranken 
aorückzudrängen.  Sehr  charakteristisch  ist  hief)ir  ein  von  ihm 
am  22.  Jänner  dieses  Jahres  von  Prag  ans  eilassenes  Mandat^ 
das  an  sämmtUehe  Bichter  des  Liandes  gorichtei  war'  (iudicibns 
pcoTineialilnis  et  ciTitatensibas  nniyersis  per  Aoatatiam  et  supra. 
Anasnm  eonstitatis). 

Der  König  erklärt^  er  habe  erfahren^  ,quod  quedam  dete- 
stal)ihs  eonsuctudo  aiiino  pucius  corrupteta  pcceatis  malorum 
exigt^ntibus  in  vestris  partihus  contra  deuni  et  iustieiam  inolevit, 
vifl*  in  «  t  (juod  |>relatis,  rectoribus  seu  plebanis  eeclesia- 
rum  decedentibus  quid  am  inprobi  laici,  immo  pooiiü  orudeles 
tyranni^  res  mobiles  et  inmobiies  quandoque  ipsornm  de- 
eedentiam  clericornm  presumunt  temere  asnrpare  ac 
rapere  yiol enter'.  Dagegen  sollten  sie  nun  entschieden  auf* 
treten,  diesen  Unfug  fUrderhin  nicht  mehr  geschehen  lassen, 
und  snrar  sdlte,  wie  besonders  hervorgehoben  wird,  ,per  totnm 
nostimn  dominieiim^  defart  vorgegangen  werden. 

*  Vi:].  Siefd»  IMe  rechtliche  Stellung  etc.,  a. «.  O.,  8.  243,  uud  Zallinger, 
Miniateriale«  und  Milites,  8.  67.  Tln^rnUhrl,  Amgabe  des  Lftadraobtaa,  g,  74. 

*  £Ii0daratl.  Urkaniieob.  1  (8t.  P()ltoa>,  Mr.  77. 
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Die  i^lmclie  Tendens  whetf  welebe  hier  su  Tage  tritty 
kOMBen  wir  «aeh  in  aadereni  Veiftagiiiigen  Otekari  ans  jener 
!   Zeit  yedblgen.  Wenn  er  unter  dem  15.  Mirs  an  seine  eliiimt- 
I   fieken  Riehter  und  Beamten  in  Oestenreteh  den  Befehl  ergehen 

lässt/  auf  den  Gütern  des  Hochstiftes  Passau  sich  der  Aus- 
iilmn^  jedweder  ( icrichtsbarkeit  zu  enthalten,  und  .sich  hier  die 
lienicrkeiiswerthc  Stelle  findet:  ,Patavicnsis  cpi.scopi  ...  et 
ecclesie  sue  Pataviensis  ac  hominum  suorum  iura  et  HhertÄtes, 
qnibus  ab  aliquibas  est  aepiuB  derogatam,  volentes  firmA 
et  illibaia  impostenun  eooscrrare',  so  kOnnen  wir  erkennen, 
düs  damals  Otakar  wirklich  in  umfassender  Weise  an  die 
AbsteDimg  jener  Missbritnehe  schritt^  die,  wie  er  selbst  an  der 
finler  dtirton  Stelle  sehr  pHignant  sagt,  im  Lande  sieh  wider- 
lechtüch  eingewurzelt  hatten. 

Kiisere  Aiuuihmc,  dass  LH.  II  im  Jahre  1260  von  König 
Otakar  müsse  erlassen  worden  sein,  stützte  sieh  atif  die  Be- 
obachtung, dass  sowohl  die  im  Aiigcmemun  iier\  ortretende  Ten- 
denz der  gegenüber  LH.  I  neu  hinzugekommenen  Bestimmungen, 
sfe  auch  die  JE^enart  einaelnei-  dieser  Yerordnongen,  welehe 
TOD  den  bisher  angestellten  Hypothesen  entweder  gar  nicht 
odw  doeh  nmr  sehr  geawnngen  gedeutet  werden  konnten^  anf 
jeie  Zeit  verweisen,  mit  welcher  ein  entschiedener  Wendepunkt 
der  inneren  Politik  Otakars  im  Sinne  unseres  LR.  II  eintrat 
Indem  wir  nun  auch  directe  Nachrichten  über  Verfilmungen  des 
Königs  suM  derselben  Zeit  vorftlhren  konnten,  welelje  nielit  nur 
in  Ansehung  des  l>iir;:;(!n])aue.s,  sondern  auch  hiuöichtlieh  der 
UebergrifFe  des  Adels  auf  geisUiclien  Gütern  eine  derart  auf- 
fallende Ac'hnlichkeit  mit  einer  Reihe  von  Paragraphen  des 
LR.  II  aufweisen,  dass  sie  gleichsam  dasselbe  besagten,  was 
dieses  in  aUgemeiner  Form  enthalt,  wird  unsere  Vermuthung 
dsaut  nieht  nur  einen  hohen  Qrad  rem  Qewissheit  eningeni 
«mdem  wir  auch  in  den  Stand  gesetsty  die  anfilngfich  auf  die 
Zeit  eines  Jahres  ausgedehnte  Entstehimgsfirist  auf  den  An- 
&ug,  die  ersten  Monate  desselben  (1266)  einzuschränken. 

IV. 

Es  erübrigt  noch^  ansauiUhren,  dass  auch  die  allgemeinen 
BechtBTerfaftltmsse  der  von  uns  als  Entstehungsaeit  acceptnien 

*  Mon.  Bote»  ZX¥IU^  SM. 


uigiiizuQ  by  Google ' 


e4 

Periode  mit  dem  übereinstimmen  und  sich  vereinigen  lassen,  was 
nach  LR.  II  Rechtens  ist  oder  werden  solL  Natargemäss  kom- 
men hiebei  fUr  uns  im  Wesoiitlichen  nur  jene  Stellen  des  LR.  II 
in  Betmcht,  in  welchen  steh  dieaes  von  LR.  I  nntencbeidet. 

Betrachten  wir  zunächst  das  VerhSltniss  Oesterreichs  zam 
deatschen  Reiche,  so  seigt  sich,  dass  LR.  U  in  dieser  Besiehimg 
dorehans  mit  LR.  I  tthereinstimmt  Gerade  dieser  Umstand 
macht  es  nothweiidij^,  ;iuf  die  entsprechenden  l^iragraphe  näher 
cinzugelu-n,  da  von  vuridierein  die  VcrniuthnnjEf  naheliegend 
erschpint,  dass  ditj  so  vorschifdcne  Zeit,  in  welcher  nneh  un- 
serer Meinung  LR.  II  entstanden  ist,  auch  in  die&or  Hinsicht 
•  ein  anderes  Rechtsverhftitniss  gezeitigt  habe,  oder  dass  wenig- 
stens die  so  Terttnderte  politische  Lage  nicht  mehr  sn  dem 
stimmen  könne,  was  dort  (LR.  I)  als  Rechtens  ao%eaeiohnet 
worden  war. 

Oesterreich  tritt  uns  nach  wie  tot  als  ^chte  Mark*  ent- 
gegen (§  45).  Vom  Reiche  dem  Landesherm  geliehen,  sind 
die  Dienstmannen  des  Landes  ,deö  Landeaherru  Lehen  vom 
Reiche'  (§  2). 

Dem  entspricht  nun  auch  das  Gerichtsverfahren  bezügHch 
dieser  reiohslehenbaren  Dienstmannen.  Begreift  der  Landesherr 
einen  solchen  an  der  Handhaft,  und  es  gelingt  ihm,  zu  entrinnen, 
so  steht  jenem  das  Recht  aa>  ttber  ihn  die  Acht  an  YerhäDgen. 
Zieht  er  sich  daranfhin  nicht  ans  derselben ,  so  steht  der 
sweite  defimtire  Achtsprach  (die  Verfestnng)  nicht  mehr  dem 
Landesherm  an,  sondern  dem  Reiche.  Nnr  dieses  kann  so- 
dann als  Folge  des  zweiten  definitiven  AchtsprucLes  die  Keht 
und  Rechtlosigkeit  über  ihn  verhängen.  ,l)er  Kaiser  und  das 
Reich  sollen  das  letzte  TTrtheil  über  ihn  geben"  2). 

Gerade  diese  Erwähnung  des  Kaisers,  welche  sich  doch 
auch  in  LR.  II  findet,  erheischt  eine  nähere  KrklAnmg  Be- 
greiflicherweise hat  diese  Stelle  fTtdiaeitig  Anlass  zu  ^nchtigen 
Folgerungen  besQgEch  der  JSntBtehungsseit  von  LR.  U  gegeben. 

dem  Tode  Friedrieh  n.  (1360)  bis  1312,  da  Heinrich  m 
sich  wiederum  die  Kaiserkrone  errang,  hatte  ja  Deutschland 
tfaatsftchlich  keinen  Kaiser.  Und  dieser  Umstand  hat  doch 
auch  liUschin  veranlasst,  anzunehmen,  dass  die  Rechtsaufzeich- 
nung ^LK.  I)  nicht  nach  1250  entstanden  sein  könne. ^  Dass 


^  A.A.O.,  ä.  IM. 
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dine  Erirflfciraiig  des  KMiam  «bar  auch  in  LR.  H  Torkommt, 
Boheint  er  gans  ftbmehen  m  haben. 

Nun  ist  lonächsi  en  bemevkeni  dass  dieselbe  sieh  in 
LR.  n  an  einer  SteDe  findet,  welche  wOrÜieh  ans  LR.  I  (Art  2) 

entnommen  wurde.  Schon  dies  allein  ^ilrde  geniigen,  der  Stelle 
jedf  writen-  l^  wei.skratt  zu  nehmen,  da  gerade  der  ii  iiher  ^e- 
scliililiM'tc  r'harakiur  der  Redaction  von  LR.  11  bei  ilirer  cn^üii 
Anlehnung  an  die  Vorlage,  anderseits  aber  bei  ihrer  Flüch- 
tigkeit, welche  nachweisbare  T^nrln  nheiten  übersehen  konnte, 
die«  vollauf  erklären  würde.  Oti'enbar  hat  auch  Lnschin  des- 
balb  der  Saohe  keine  weitere  Bedeutung  beigemessen.  Aiieia 
selbst  abgesehen  davon  iHsst  sich  diese  Erwihnnng  des  Kaisen 
gorade  fbr  die  Zeit  Otakars  sehr  wohl  verstehen^  diesen  selbst 
ab  Eriaaser  tob  LR.  II  TOiattSjaresetst  An  der  erwilhnten  Stelle 
(§  2)  wird  vom  Kaiser  als  einer  dritten  Person  in  einer  Weise 
gesprochen,  dass  er  als  eine  über  dem  La,ndc:»hurni  st^iheude 
höhere  (fewaii  Itin^estellt  wird,  an  die  zu  dingen  die  reichs- 
khenbaron  Dienstmanncu  b<-reehtigt  mul. 

Q«rade  wenn  der  Landesherr  selbst  ein  König  war,  lag 
es  nahe  nnd  empfahl  sich  der  Deutlichkeit  halber^  das  Hanpt 
des  dentsehen  Reiehes^  das  hier  die  obere  Gewalt  bedeatet^ 
ab  Kaiser  an  beaeichnen^  oder  inehaehr  die  in  der  Voriage 
sntfaaltene  Fassung  nicht  abaoftndem»  wenn  auch  momentan 
der  deutsche  König  thatsächüch  nicht  die  Kaiserkrone  filhrte. 
Ueberdieö  uniss  berileksiehtigt  werden,  dass  jeuer  Uuterseliied 
/.wischen  dem  königHchcn  und  kaiserlichen  Titel  gerade  im 
18.  Jalirhundcrt  (vom  Tode  Frie(h'ieh  II.)  ab  niclit  mehr  so 
genau  beachtet  w  urde,  derart,  dass  mau  wohl  auch  eiuen  deut- 
ichea  KOnig  als  Kaiser  be/oirlmete. 

Spedell  von  König  Otakar  können  wir  dies  qaellen- 
mlnig  nachweisen.  In  einem  Briefe  an  den  Papst^  wo  er  von 
dem  deutschen  Könige  als  einer  dritten  Person  spricht,  nnd 
zwar  in  einer  unserer  Stelle  gana  adttqnaten  Weise  derart,  dass 
dieser  als  Aber  den  Forsten  stehendes  Reichsoberhaupt  erscheint, 
bezeichnet  ei-  ilm  doch  auch  als  Kaiser.  Er  schreibt  nämlich 
lAnt'aui:  November  12T:>)  (ire^or  X..  da  er  bei  ihm  über  die 
ii;ieli  st  iiier  Meinung  wifb-rreebtliehe  AValil  Rudolfs  zum  deut- 
ückm  Könige  Klage  itiiirty^  dass  dieser  gewählt  worden  sei 


*  DolHaer,  Cod.  spirt.  PiinUOsi  Oltooiri  IL  a<>  YII,  &  17. 
MUr.  LXXU.  B4. 1.  BiUli. 
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von  yprincipes  Alemanie,  qmlms  poiesUs  est  cesares  eligendi^ 
Und  dieser  Steile  kommt  tun  so  grtaere  Bedentnng  m,  als  ja  | 
dieses  Recht  den  deutsclieii  Fttrsten  eben  nur  beattglich  der  j 
Wabl  zum  deutschen  KOnig  anstand^  während^  wie  bekannt 
damals  noch  (bis  1338)  die  Annahme  und  Führung  des  kaiser- 
hohen  Titels  Ton  der  Krönung  in  Rom  abhäii-i-  war. 

Ich   *::r1i('  uuu  zur   Schilderung  der  Gerichtsverfassung 
über  und  liaii<ilo  zunäclist  von  den  oberf»n  Landgenclit»Mi,  den 
Landtaidingen.    Auch  in  dieser  Beziehung  besteht  zwischen 
den  bt'i'h  n  Fassungen  des  Landrechtes  ein  nicht  zu  vei  kennen- 
der  Unterschied,  wenn  er  anch  für  die  Frage  nach  der  Eni-  | 
stehnngszeit  derselben  bisher  nicht  in  entsprechender  Weise 
berüekfiichiagt  wnrde.   Allerdings  hat  Hasenöhrl  von  dieeem^ 
Standpunkt  aus  es  versucht,  Schlüsse  auf  die  Entstebungsaeit 
des  Landrechtes  an  ziehen,  allein  seinem,  in  dieser  Beziehung 
sehr  richtigen  Vorgehen  musste  hindernd  in  den  Weg  treten, 
dass  er  auf  den  von  Siegel  festgestellten  fonutlion  Unterschied 
im  n-chtliehen  Oli.-irakter  beider  Fassuii«i;('ii  des  Landrechtes 
keine  Rücksicht  uahm^  ja  diese  Autiassung  geradezu  anfocht. 
Luschin  untersni'liti'  in  seiner  Abhandlung  über  die  Entstehung«'  | 
zeit  des  Landrecbtea  dieses  nicht  nach  jcTior  Seite  hin,  woU 
aber  hat  er  in  seinem  spAteren  Werke  ttber  das  ältere  Gerichts-  | 
wesen  in  Oesterreich  wiederholt  darauf  aufmerksam  gemacht,' 
dass  LR.  II  eine  spätere  £ntwieklungsphase  der  Gerichtsver' 
ftssong  darstelle. 

Geheu  wir  auf  jene  Stellen  des  Näheren  em,  au  wrlchen 
der  Unterschied  zwischen  LR.  I  und  LR.  II  so  recht  deuili  Ii 
wird.  LR.  I  kennt  als  ci-litü  Dingbtätten  in  Ocsterreicli  nur 
Neuburg,  Tulln  und  Mautern  (Art.  1).  Nun  hat  es  den  An- 
schein, als  ob  dies  auch  bezüglich  LR.  II  der  Fail  Wäre,  da 
auch  in  diesem  (§  1)  uns  die  gleiche  Bestiminung  entgegen- 
tritt. Allein  diese  Stelle  ist  eben  wieder  aua  LR.  I  wOrdich 
entnommen,  zur  Erkenntniss  des  wirklichen  Rechtszustandes 
aber  ist  es  nothwendig,  dass  wir  im  Zusammenhange  mit  diesem 
Paragraphen  (1)  noch  weitere  herbeiziehen. 

Art.  70  von  LR.  I  verfügte  (im  2.  Theil):  ,lJnd  sol  aiu 
iegleich  riehter  ze  Newnbnrs:,  ze  Tuln  und  zc  Maut- 
tarn aiu  schrauu  machen,  die  zehen  phund  kost^    üter  er- 
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Mbttnen  also  viederam  jene  drei  Orte  und  ae.  eilein  als  echte 
DingBtttten.  Nun  ist  ee  sebr  interessant,  an  sehen,  wie  LR.  II, 
dtti  auch  hier  im  Allgemeinen  aus  LR.  I  schöpfit,  sich  dAsa 
verhält.  Der  entsprechende  Paraü:ra[)li  (92)  lautet:  ,Aii  we- 
iich  dingHtat  der  landeshcrr  oder  der  rieliter,  <Ior  an 
seiner  stat  siezet  ricliteu  wil,  da  8ol  im  der  lantriciiter  an 
dem  end  ain  schrann  machon,  die  zehen  phund  koston  boI.' 
Es  ist  also  hier  der  Jüchter  nicht  mehr  an  jene  drei  Orte  als 
Dingstfttten  gebunden,  sondern  viehnehr  auch  die  Möglichkeit 
in  Aussicht  genommen,  dass  das  Gericht  an  einem  anderen 
Orte  abgehalten  wird.  Oerade  unter  Otakar  beginnt  aber 
naehweisiHch  jene  Beschränkung  der  Malstatt  auf  die  genannten 
drei  Orte  sich  zu  lockern,  nun  treten  als  echte  Dingstätten 
auch  Wien  und  Krems  lieroits  Ii*  i  vor.* 

And<  ix'its  wird  < \s  nicht  notliwendiur  sein,  nni  diese  spä- 
tere Entwicklung  zu  erklären,  mit  Lusclun-  bis  auf  die  Hab»- 
burgerzeit  herabzugehen,  wenn  wir  sehen,  dass  doch  auch  der 
Landfriede  Otakars  (1251)  schon  jene  Beschränkung  nicht 
mehr  kennt.  An  der  Stelle,  welche  dort  von  der  Dingpflicht 
handelt,  wird  den  Dienstmannen,  Rittern  und  Knechten  geboten, 
,8wa  di  lantrihter  iriu  lanttnidinoh  hin  legen,  das  si 
dar  chomen,  dem  geriht  aehelf.' 

Bezeichnend  ist  auch  der  Unterschied  der  beiden  Fassun- 
gen des  Landreehtes  bezllglich  des  Voröitzcs  im  Landtaiding. 
Nach  LK.  T  iVdirt  dens. Dhmi  entweder  der  Herzojr  selbst  oder 
,der  Richter,  der  an  seiner  Statt  richtet*  (Art.  4).  Eben  bei 
diesem  Artikel  kommt,  den  entsprechenden  Paragraph  des  LR.  II 
(3)  hinzugenommen,  der  Unterschied  in  der  Gerichtsverfassung, 
welche  beide  darstellen,  sebr  klar  zum  Ausdruck. 


Art.  4.  .Ist  aber  er  über 
sechs  wachen  in  der  echt,  so 
sol  er  denn  dem  laundesherren 
oder  dem  richter^  der  an  seiner 
stat  richtet»  sehen  phund  xe 
wanndel  geben  und  den  undem 
lanndgericbten  sechs  Schilling.' 


§  8.  Ist  er  aber  über  sechs 
Wochen  in  der  echt  so  sol  er  dem 
richter  wanndl  geben  nach  des 
landes  preboohait  als  recht  ist; 
demlandesherrenaehenphuntze 
wandl  und  in  den  gralfisicheften 
dem  lantrichter  sechs  Schilling. 


I  HtiOQflHrl,  a.  a.  O.,  8.  817. 

*  Qtr.'WM.,  S.  58. 

*  i.  a.  O.,  8.  eo. 
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Beide  BeBtinmumgOL  handeln  yon  denelben  Sacbe  und 
bezieheiL  sich  auf  den  Wandel^  welchen  der  G^eklagte^  wenn 
er  moh  ttber  sechs  Wochen  nicht  ans  der  Acht  gesogen  hatte^ 

dem  Richter  zu  zahlen  verptii«  litct  war.  Beide  unterscheiden 
zwischen  höheren  und  niederen  Gericliten.  Allein  währ»  ud 
TiK.  I  neben  dem  Lande^heiTn  und  desben  stellvertretenden 
Richter  nur  die  unteren  Landgerichte  erwähnt,  iludcn  wir  in 
LR.  TT  neben  dem  Landesherrn  die  Landrichter,  welche  in  den 
GTa&cfaaften  die  Gerichtsbarkeit  ttben.   Und  ähnlieh  auch  in 

Art  70  a.    Und   wann  §  91.  £s  ist  anoh  reefat^ 

der  lanndesherre  ainen  rthter    wann  ein  lanndaherr  ein  land- 
secaet  an  sein  stat.  gericht  seoiet 

Die  bedeutendste  Neuerung  aber,  welche  Kr)nig  Otakar 
in  der  Gerichtsverfassung  Oesterreichs  einliUirte.  \sar  eben  die, 
(lass  er  zur  Ernennun«:^  von  vier  Landriehtern  sehntt  und  die- 
Ben  nun  gegenüber  der  früheren  Gerichtsverfassung  ein  ,we8ent-  | 
lieh  anderer  Wirkungskreis^  augewiesen  wurde.  ,Die  Geschil£te^  j 
welche  bisher  daf>  Herzogsgericlit  beschäftigt  hatten,  wurden  \ 
getiieiity  das  Wichtigste  dem  Kdnig  yorbehalten,  das  Uebrige 
den  neuen  Landrichtern  anr  Erledigung  im  eigenen  Wirkungs- 
kreise überlassen.'  Diese  Schilderung  Loschin's^  deckt  sich 
▼oUkommen  mit  dem,  was  eben  in  jenem  §  3  des  LR.  II  gegen- 
über der  entsprechenden  Stelle  in  LR.  I  hervortrat.   Es  deutet 
also   gerade   die  Erwähnun;;  der   J^andriehter  in   den  (Iraf 
Schäften'  in  LR.  II  im  Gegensätze  zu  der  wefjentüch  anderen 
Einrichtung  in  LR.  I  auf  die  Zeit  (>takai*s  hin. 

Derselbe  Unterschied  ifisst  sich  auch  in  den  bereits  früher 
besprochenen  Bestimmungen  des  Art  10b  =  §  92  verfolgen. 
Aach  dort  erscheint  die  Einrichtung  der  Schranne  an  den 
Dingstätten  nach  LR.  II  Sache  der  Landrichter,  in  deren  Ge- 
richtssprengel das  Landtaiding  abgehalten  wurde,  im  G^en- 
satze  au  LR.  I,  in  welchem  ^ain  iegleich  richter  ze  Newnbufg 
ze  Tuln  und  ze  Mauttarn^  damit  beauftragt  ist.* 

Fassen  a\  ir  nun  des  Weittjrcn  die  Competenz  der  einzel- 
nen Genciiu»peröoueu  ins  Auge. 


*  Ger.  Wet.  a  M. 

*  VffL  dm  LoMhin,  a.  s.  O.,  8.  62. 
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LR.  T  beetiromt,  dass  Grafen,  Freie  und  reichsieh «  ii bare 
DieüsinuiniK  ii,  sobald  fs  sirb  um  ,ir  lail),  ir  er  und  ir  aigen* 
handelte,  ibr  KNcbt  nebinea  eoilten^  ,a&r  in  offner  ncbrann  vor 
(lern  lanndesherren*.  Oanz  anders  nun  LR.  II,  welc  hes  dies© 
Stelle  wiedemm  aus  LR.  I  wördicb  tibenuinnity  dabei  aber  eine 
aUeidin^  unscheinbare  Yerftndening  yonmnmt,  die  wohl  des- 
halb  bis  Jetsit  kerne  Beachtung  iand,  weil  es  sehr  leicht  den 
Aneehein  haben  kann,  als  sei  es  niir  eine  anfilllige  üngenauig- 
keit  des  Verfessers,  oder  riehtiger  Abschreibers  von  LR.  L 
Hit  r  heisst  es  nämlich  statt  ,vor  dem  huHb-slicrrn'  ,vor  den 
l;tiitherron*.  Dass  dies  aber  keine  blosse  Ungenauigkeit  in  der 
Schreibun;^:  ist,  lebreii  uns  zwei  weitere  Paragraphe,  welche  im 
LR.  II  neu  hinzugekommen  sind. 

£s  findet  sich  oinmnl  nämlich  im  §  91  ein  wichtiger  Zu- 
BfttB  211  dem  ans  Art.  70  (LR.  I)  Entnommenen.  ^Und  sol/  heisst 
eiy  ,der  aach  deivelb  lantrichter  weder  gen  grayen  noch  gen 
Mengen  dienstman  n^r  nmh  gewalt  und  umb  sein  gepot 
und  umb  yarend  gut  nicht  richten;  was  ander  dag  ist,  die 
8o!  der  landsherr  richten  ze  recht.*  Den  Landrichtern »  wird 
also  hier  schon  eine  gewisse  (\)inp<'t('nz  in  Processen  gesren 
drafen,  Freie  uud  Dienbtümnuon  (nugeräumt,  sotrrn  diese  niiiu- 
lieh  eine  verebte  Gcwaltthätigkeit,  Uebertretuug  des  landricb- 
terlichen  Gebotes  oder  Fahrhabo  betreib  n.  Alle  anderen  Klag- 
sachen erscheinen  allerdings  auch  hier  dem  Landesherra  selbst 
vorbehalten. 

Knn  war  den  Landiichtem^  da  sie  Otakar  1251  in  der 
froher  geschilderten  Weise  bestellte,  gerade  eine  solche  Compe- 
tenz  tfaatsftchlich  eingerftumt  worden,  und  zwar  eben  durch 

jenes  Landfriedensgesetz  des  Königs  aus  demselben  Jahre. 
,Wir  wellen  auch  und  setzen  vier  lautrihtaer,  zwen  enhalb 
Tnnnwe  zwen  disbalb,  di  suln  riliton  alle  ehla^»'  di  für  si  ebo- 
meiit,  au  ul)er  dienstman  leib  und  seigen  und  leben.' ^  Sie  waren 
also  nunmehr  auch  in  Processen  gegen  die  Ijandherren  com- 
petent,  welche  sich  nicht  auf  deren  Leib,  Eigen  oder  Lehen 
besogen.  Somit  eracheinen  sie  als  ordeutliohe  Richter  in  Strei- 


*  LoBcLin,  Ger.  Wes.  8.  64  b  meint  irrthUmlich,  dass  diese  Processsacbeii 
vor  den  Obri.st-T,?uji!rulitor  p:i'liririeii.  Die  Fa^fimf»'  des  §  91  achliOMt 
Aber  in  ihrer  Uxizweideatigkait  oiae  Bolcbe  Annahme  aus. 

'  A.  A.  C  S.  59. 
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tigkehen  mn  die  Fahrhabe  jener  und  in  GriminalftUen  min- 
derer Art.^ 

Und  noeh  ein  Weiterea  kommt  hinau.  Die  AendenmgvD, 
welche  Otakar  in  der  Gerichtsyerftsrong  Ocaterreicha  TomahiOy 

waren  grossentheils  auch  bedingt  durch  die  nnn  anders  gewor- 
dene Stellung  des  neuen  LaudcÄherrn.    König  Otakar,  dessen  | 
litj)  1  >  liaftsircbict  ein  bei  weitem  grösseres  war  als  das  der  | 
bab  iilH  !  <:[<(  iicn  Herzoge,  vermorbte  natnrg;ei]iass  den  Ptlichten  [ 
als  oberster  Gcrichtaherr  im  Laude  nicht  in  derselben  Weise  I 
zu  genügen  wie  jene,  deren  Regierungsgewalt  sich  auf  dieses 
beschränkte.    Insbesondere  war  die  Bestimmnngi  dass  der 
jLandeshefr  den  Voniia  im  echten  Dinge  f)lhren  solltey  nan-  i 
mehr  nahezu  unhaltbar  geworden,  da  ja  gerade  Otakar  so  Yiel- 
&ch  ausser  Landes  weilte.  Anderseits  aber  musste  er  darauf  | 
bedacht  sein,  dass  der  Okrng  der  ReohtepÜege  dadurch  niobt  | 
behindert  würde,  es  war  nothwcndig,  dass  diese  unabhängig  | 
von  einer  etwa  zuf^iligeu  Anwesenheit  des  Landeshcrrn  ge- 
macht winde. 

Otakar  suclite  dies  wescntli«  Ii  durch  zwei  Neuerungen  zu 
erreichen :  einei*seits  durch  die  schon  besprochene  Einsetzung  j 
YOn  Tier  Landrichtern,  auf  welche  nun  ein  Theil  der  früher  i 
ausschUesslioh  dem  Landesherm  zukommenden  Oompetons  Über- 
tragen wurde^  anderseits  aber  durch  ein  ausgebreitetes  System 
Ton  Delegationen.  Sehr  httufig  wurden  in  Rechtssachen,  deren 
Entscheidung  dem  Landesherm  selbst  resenrirt  war,  nunmehr 
von  diesem  Personen  seines  besonderen  \  «  rtraueus,  T^ndrichter 
und  Inhaber  der  obersten  Hofömter,  einzehi  oder  auch  zwei 
zugleich  mit  der  Diirehführun«;  des  Processes  beanf^ra^^t,  sei 
ea  nun,  dass  dieselbe  jenen  Uberhaupt  zugewiesen  wurde,  sei 
es  auch  dass  der  Landesherr  sich  doch  noch  die  definitive  und 
endgiltige  Approbation  vorbehielt,  llasendhrl  hat  in  verdienst- 
licher Weise  mehrere  solcher  Fälle  zusammengestellt.*  Be- 
trachten wir  aber  die  Elagsachen,  um  welche  es  sich  in  dieeen 
Fidlen  handelte,  so  ergibt  sich  als  bezeichnende  Thatsache, 
dass  es  gerade  solche  and,  weiche  nach  LR.  I  (Art.  1)  aus- 
schliesslich vor  dem  Landesherrn  entschieden  werden  sollten, 
insbesondere  Fälle^  welche  Eigengut  der  l>ieustmauneu  betrafen. 


^  Vgl.  HasenOhrl,  a.  a.  (X,  B.  319;  LosohiB,  a.  a.  O.»  8.  6S. 
>  A.  a.  O.,  B.  316. 
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Andsmit»  ist  wa  bflaohten,  wenn  bei  aolehen  Prooea8«n, 
dmn  E<nlBc]i«idu]ig  auf  dem  Wege  einer  besonderon  Delegation 
^MgiBf  uns  die  Urtheilsfinder  genannt  werden,  diejenigen,  nacli 

deren  Ausspruch  der  mit  der  Leitung  des  Processos  betraute 
;  Landrioliter  die  on(]<,ältigc  Entsclioidung,  das  Urtheil  fällte.  Es 
sind  die  Laudberren,  die  Dienstniaimen,  welche  als  Zeugen  in 
der  darüber  ausg-efertip^en  Gei-iohtsurknndc  erscheinen,*  sie 
werdeu  ausdrücklich  als  die  bervorgehoheo,  auf  deren  Urtheil 
j  Ii  in  das  Recht  ertheilt  Avurde,  und  dies  doch  auch  in  Fällen, 
da  der  Landeaherr  selbst  die  endgiltige  £atecheidang  traf.  So 
werden  die  itenae  nobile«'  in  dem  Genohtsbrief  dee  Heinrich 
Gnfen  y.  Hardegg  und  Albero  r,  Feldaberg  (28.  November 
1267),  als  bestellten  Richtern  in  einer  Streitigkeit  awischen  den 
Ältonhtirgem  und  dem  Kloster  Lilienfeld  besonders  genannt,  vor 
ihiicii  I  ,(  <)ram  omiiiiim  nobiliuni  illic  congregatorum  frequenciaO 
uüd  nach  ihrem  Urtheil  (,omniB  iudicii  concio  commuiii  decre- 
vit  bciiuncia')  wird  der  Process  ausgetragen. 

Es  scheint  also,  dass  Otakar,  da  er  sieb  geuöthigt  sah, 
einen  Tlieil  seiner  richterlichen  Gewalt  als  Landesherr  auf  die 
Landncbter  an  Übertragen,  dem  alten  Vorrechte  der  Land- 
herren,  ihr  Beoht  nur  vor  dem  Landosherm  zvl  nehmen,  hiebei 
doeh  insoweit  Reehnnng  trug,  dass  auch  fUrderhin  das  Urtheil 
in  solchen  Processen  nur  von  den  Genossen  der  Landherren 
gefunden  werden  sollte,  derart,  dass  diesen  ein  eigener  Gerichts- 
stand niuli  j«'t/.t  ^ewalirt  blieb,  So  gewinnt,  meine  ich,  jfne 
A<  !i<l.  i-init,',  dir  im  ^.  1  di*s  ^M..  II  sresfciiiiber  Art.  l  (LR.  1) 
vurgeiiummen  wurde  (,vor  flen  iantberreir  statt  ,vor  dem  lande«- 
I  herrn*)  ihre  specitiscbc  Bedeutung  und  weist  in  ihrer  cbarak- 
teristiseben  Eigenart  eben  wieder  auf  die  Zeit  Kiinig  Otakars 
hin.  Wir  erkennen  nun  auch,  weshalb  dieser  Veränderung 
gemSss  §.  8  im  LR.  n  neu  eingefügt  wurde.  ,E8  sol  auch 
luÜD  man  gegen  dem  andern  kain  urtail  geben  noch  kain  to% 
tun,  es  sei  sein  hausgenosse  oder  sein  ttbergenosse,  das  im  an 
sein  leben  oder  an  sein  em  oder  an  sein  aigen  oder  an  sein 
lohen.*  Dann  diese  Bestiiiiiiuniir  zu  (runsten  der  Landherren 
eriasscn  wni'd<',  s'wh  anf  dif'so  vornolnulich  bezog,  erbellt  deut- 
lich aus  der  Specüiciruug  der  Fälle,  tUr  welche  sie  Rechtskraft 


*  Font  xer.  Awir.  II,  1,     XLtV;  ib.  11,  a*  COXV. 

*  Anh.  L  Offk  Oeeeh.  II,  191,  n«  Vn  (HsMiiOhil,  a.  a.  0.  S16). 
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hatte.  Es  aiad  doch  genau  dieseibea  Pror-psssachen,  deren 
Entscheidung  nach  jr^nor  Veränderung  im  §.  1  nun  nicht  mehr 
auBschlieaalich  Tor  dem  Landesherm  erfolgte  (leib  =  leben,  ere, 
aigen)  aondem  Yctr  den  Landherren.  Wenn  nun  auch  die  Lehena- 
sachen  mit  in  §.  8  aufgenommen  erscheinen^  so  ituBint  daa 
wiedemm  sehr  gut  an  der  otakarischen  Qerichtsver&Baang,  da 
wir  wissen,  dass  eben  durch  jenen  Landfrieden  vom  Jahre  1^1 
diese  doch  von  der  ordnungsmässigen  Competenz  der  Land- 
richter ausgenommen  waren.* 

§.  Ö  zeigt  somit  einen  streng  sachlichen  Zusamiticuhaug 
mit  dem  etwas  veründerten  §.  1;  es  war  damit  für  Otakar  die 
MögHchkeit  gewonnen,  im  Falle  er  nicht  persönHoh  derartige 
Proceaae  leiten  konnte,  dieselben  durch  besondere,  von  ihm  ad 
hoc  delegirte  SteUvertreter  naeh  Aussprach  der  Landherren 
entscheiden  zu  lassen.* 

8o  erklftrt  sieh  die  Einfügung  dieser  neuen  Bestimmung 
ganz  ungezwunsren  in  orgaDischera  Zusammenhanjf;  mit  den 
sonst  in  LR.  II  gegenüber  LR.  1  vorgenoTiinuMien  VcräiHlernngon. 

brauelien  nicht  mit  Luschin  bis  auf  rlie  Habsburgerzeit 
herabzugehen,  um  sie  verstehen  zu  können  als  eine  Verfügung, 
welche  über  eine  (angeblic  h  damit  analoge)  Forderung  der  au^ 
ständischen  Ministerialen  hin  getroffen  werden  sollte.  Eine  ge- 
naue Yergleichung  mit  jener  von  Luschin  zum  Belege  seiner  An- 
nahme angesogenen  Stelle  aas  dem  ,Eleinen  Luddarius'  (Seifried 
Helbling)  lehrt^  dass  es  sich  dort  um  etwas  ganz  Anderes  handelte. 

Die  betreflfende  Stelle  lautet  nämlich:' 

,Gebi  uas  g6ii  in  (ritter  und  kneeht) 

bezzer  reht: 
er  st  ritter,  er  A  kneht 
unser  reht  aol  für  g6n. 
sie  sola  aiht  mit  rehte  stin 
gdu  uns  ia  den  schrannen. 
an  den  dienatmannen 
niteil  und  ftkge  soI  geligen.' 


>  Ygl  8. 69,  8. 

>  So  mOehte  ieh  doeh  mit  LoMhin,  a.  a.  O.,  S.  64,  g^geaftber  Qi^egel  (Die 
rechtL  Stellmig  der  Dienstnumnen,  tu  0.,  8.  267  f.)  die  8ache  famen, 
welch'  letzterer  jener  Abweiehong  in  §.  1  gegenUi«  Art.  1  keine  ,inin- 
dpielle  Bc<lonfun^  soerkMuil. 

*  A.  n.  O.,  IV,  76d  ff. 
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Wir  haben  hier  VeihähniMe  tot  uns,  welche^  wie  ich 
veine,  schon  eine  weitere,  jttngere  Recfatsentwieklvog  reprttsen- 
tin&.  Es  geht  dieeer  Stolle  hervor,  6bu  die  RHtor  that* 
slehUeh  schon  so  viel  an  Rechton  gewonnen  hatton,  daes 
sie  sich  bereite  den  Diensiniaiinen  gleich  dünkton^  gloiche 
Rechte  vrie  diese  geltend  machten,  ja  geradezu  als  Urtheiler 
in  Saclien  derselben  fungirten.  Daß-eeren  nun  wendeten  Bich 
dif^  i>ienstmannen,  sie  wollten  ihren  eigenen,  höheren  Gerichts^ 
itaad  gewahrt  wissen. 

Unser  LR.  II  weist  aber  doch  auch  sonst  eine  scharfe 
Sehsidaog  der  Ritter  von  den  Dienstmannen  besttglich  der 
Dineii  im  GMichto  snstohenden  Rechte  anf.  Wenn  §,  44  he- 
itimmt,  dase  in  Sachen,  welche  Sentmessigen  (^Rittermessigen)  ^ 
ins  Leben  gehen,  der  Obristiandrichter  (tind  kein  anderer 
Richter)  entscheiden  solle,  in  Klagsaeben  minderer  Art  (,tut 
;il)rr  aiii  sentniessig  man  ain  denphait  oder  ain  ander  poslich 
•liiifr'i  aher  ,ain  yeder  ricliter',  also  auch  der  niedere  Richter 
eompetent  sei,  so  zeigt  das  durchaus  dieselbe  Kechtsentwicklung, 
wie  sie  sich  ,um  die  Mitte  des  13.  Jalnhunderts'  ansgebildet 
hatte.  Die  Charakterisirang  dieser,  welche  Luschin  an  anderer 
Stelle  gib^'  besagt  gersdesn  das  Nämliche  wie  §.  44. 

Eben  dieser  Paragraph  fkihrt  nns  nnn  zn  einer  weiteren 
l&stittition,  welche  anch  knrz  besprochen  sein  will,  da  ihr 
Vorkommen  in  LIL  11  j^'  gen  die  l\ielitigkeit  unserer  Annahme 
über  die  Entstehnnofszeit  desselben  zu  sprechen  scheint.  Es  ist  das 
<^bristlan<lriebteramt.  Dasselbe  bestand  zur  Babenber^n-r- 
zeit,  Luschin  weist  ftlr  das  Jahr  1244  Heinrich  von  Hausbach 
in  solcher  Steihing  (iudex  provincialis  tocius  Austriac)  nach.' 
Er  meint  nun,  dieses  Amt  sei  von  Otakar  im  Jahre  1251.  da 
«r  jene  vier  Landrichter  ansetzte,  an%ehoben  worden.  Offen* 
her  kam  Lnschin  sm  diesem  Schlosse,  weU  in  dem  Landfrieden 
(1%1)  dieses  Amt  keine  Erwähnung  findet  nnd  ihm  dasselbe 
nsdi  BesteUong  dieser  Landrichter  illnsorisch  geworden  zu  sein 


'  TgL  ZiUingOT,  a.  a.  O.,  Beil.»  8.  77  S. 

'  Gter.  Wea.,  6.  64.  »)  »der  unfreie  Bittentead  verantwortet  mindere  FSlle 
▼or  den  niederen  Landgeriditeo,  Klagen,  welche  den  Leib  oder  unbe' 
wei^lehe»  Gut  betreffan,  rw  dem  Landtaiding  nnter  YorBits  der  oberen 
Lendriditer.*  Vgl.  aneb  den  Leadfr.  v.  1S51,  S.  50. 
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Sellien.  Einen  irgendwie  gearteten  positiven  Beweis  bringt  er 
für  diese  Annahme  nicht  vor,  es  wird  somit  auch  von  vomr 
hernn  an  sieh  die  MOgliohkeit  der  gegentfaeiligen  Annahme 
sngestanden  werden  intlasen. 

Ntm  können  w  nachweiseii,  dass  sich  derselbe  Heinrich 
Hansbach,  der  uns  1^44  als  ^ptneema  dnois  Anstrie  et  Btirie  et 
index  provineialis  tocioB  Anstrie'  begegnet,^  auch  am  Hefe  Ofta- 
kars  in  gleich  hervorragender  und  richterlicher  Stellung  findet. 
Wir  trcflcu  ihn  als  ,pincerna'  nach  wie  vor  in  Wien  6.  F<'l)ruar 
1251,«  1254  18.  November  in  Krems/  1255  23.  März  in  Seiten^ 
Stetten  (liier  im  Gcfolpfe  Ktinip;  Otakars).^  (Jirca  1251  erscheint 
er  als  iudex  provincialis,  ^  und  weim.  er  sich  in  einer  von  ihm 
ansgostcUtcn  Gerichtsurkunde  (,cum  apud  Chrcmis  iudido  pre- 
sedissem^  des  Jahres  1255  (2.  Mttra)  als  ^iudex  a  duce  Otto- 
charo  per  Aas  triam  constitutus^  beaeicbne^*  so  deutet  das 
wohl  daranf  ]ii%  dass  er  anch  unter  Otakar  diese  höhere  Stellung 
des  Obrisdandrichters  weiter  bekleidete^  sumal  diese  Beaeichnang 
sich  doch  von  der  flir  die  Landrichter  allgemein  üblichen  (iudex 
l»n)viii(  i;iiis )  im  Sinne  jener  umfassenderni  (irwalt  (des  Obribt- 
laudriehters  l'iir  ganz  Oesterreich)  wesontiidi  unterscheidet. 

Im  LH.  II  wird  der  Obristlandrichter  neben  jener  bereits 
besprochenen  Stelle  (in  §.  44)  nur  noch  in  §.  92  erwtthat.  ^An 
welich  ding  stat  ilt-r  landshcrr  oder  der  richtcr  der  an  seiner 
stat  siezet  richten  wil,  da  sol  im  der  lantrichter  an  dem  end 
ain  schrann  machen  die  sehen  phund  kosten  sol  und  wann 
man  auch  denn  yon  dorn  gericht  get,  so  sol  der  obristland- 
richter damit  schaffen  was  in  gftt  dunkel'  Wenn  nun  LR.  I 
an  der  entsprechenden  Stelle  i^Art.  70)  das  Verfügungsrecht 
über  diese  Schranue  dem  ,richter^  zuerkeiuiU  der  vom  Lamlos- 
lierrn  als  sein  Stellvertreter  cfeset'/t  wnrdo,  hier  aber  iieheu 
dem  Landrichter  der  Ubristiandriciiter  genannt  wird,  und  diesem 
jenes  Hecht  zusteht,  so  deutet  dies  auf  eine  über  der  land- 
richterlichen  stehenden  Gewalt  des  Obristlandrichters  als  einer 


^  F^t  ter.  Awtr.  n,  11,  n*  CD. 
>  Ib.,  81,  IX. 

«  Ib.,  33,  n«  XLIV. 

*  Ib.,  n»  XLV. 

i  Ib.,  11.  ji"  rxv. 

*  Urkoudenb.  d.  Lande«  ob  der  Em»  III,  CCXIX. 
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Persdnlichkeit,  welche  vor  allen  mit  der  ätelivartretimg  dee 
LandeBheirn  im  Geriobte  betraut  ist. 

Vielleicht  kOimeii  wir  uu  die  S«ehe  ftlr  die  otekmtehe 
Zeit  denut  surechtl^n,  Aübb  Tcn  jenen  Tier  bestellten  Land- 
riehtem  jemals  einer  vor  allen  mit  der  SteUrertretang  des 
Lande^erni  besonders  betraut  wurde  tind  die«  eben  der  Obrist* 
laudricliter  gewesen  sei.  Eine  solehc  Deutung  scheint  wenig- 
stens die  spätere  KntwickluDg  nahezulegen.  Otto  v.  Haslau 
erscheint  Ende  IjfTS  als  iu<lex  provincialis,*  am  14.  Juni  1279 
als  iudex  Austrie  generalis,'  am  10.  Juni  1279  als 
iadez  proTincialis  Austrieb  am  18.  Februar  128!  als  iudex 
geoeralls  (per  Austriam)/  am  29.  Jttnner  i$S2  als  iudex  pro- 
viaeislis  Aostrte.^  Von  ihm  wissen  wir  also  thatsächlich^  dass 
er  neben  dem  Landriobteramt  die  Stelle  des  Obristlandrichtera 
imebatte.  Und  gerade  als  solcher  hebt  er  in  dem  oben  (sub  2) 
eitirten  Gerichtsbrief  besonders  hervor,  dass  er  an  Stelle  des 
i gleichfalls  anwesenden)  Landeaherrn  dem  Gerichte  vorsass  (Jn 
['rv>encia  domini  nostri  regis  magnifici  Bomani  nobis  ioco 
ipsiuB  iudieio  presidentibus'j. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Achnliches  von  Hein- 
lieh  V.  Hausbach  (circa  1250 — 1255)  für  die  otakarischc  Zeit 
iBtanehmen  und  so  jene  beiden  früher  angefahrten  Beaeich- 
omgeu  desselben  zu  erklären  seien. 

Wie  dem  aber  auch  immer  sein  mag,  so  viel  steht  fest, 
dasi  kein  Grand  Torliegt,  anzunehmen,  König  Otakar  habe 
1251  das  Obristlandrichtcramt  aulgehobcn.''  Damit  ist  aber 
autii  jeder  Anstoss  beseitigt,  den  man  allenfalls  an  der  Er- 
wähnung dieses  Amtes  in  LR.  II  (gegen  dessen  Entstehung  in 
der  otakarisclien  Zeit)  nehmen  konnte.  Umgekehrt  wird  viel- 
nehr  diese  Erwähnung  in  LR.  II,  desaen  Zuweisung  in  die 
otskarische  Zeit  durch  eine  Keihe  anderer  gewichtiger  Grttnde 
geaiehert  erscheint,  eine  erwttnschte  Bereicherung  unserer 
Kemitnifls  über  diese  Institution  bieten. 


*  Font  nr.  Aiwtr.  U,  1 1,  CCXXXm. 
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Nachdem  wir  also  das  Landtaiding  und  die  mit  demsel- 
ben  zusammf'iiliängendo  QerichtBverfMSiuig  der  oberen  Land- 
gerichte behandelt  hsben,  wenden  m  uns  dem  Hofgericht 
(Hoftaiding)  su.  In  LR.  I  findet  sich  von  demselben  noch  keine 
Spnr,  und  anch  bezttglich  LR.  II  hat  man  bis  jetat  ein  Qleiches 
angenommen.  Ja  HasenOhrl,  welcher  bei  Ermittlung  der  Bnt- 
stehungszoit  desselben  von  der  sehr  richtigen  Aiinalmie  ausging, 
der  teriniuus  ad  quem  dieser  müsse  dort  angesetzt  werden,  wo 
in  der  Oerielitsverfassung  Oesterreichs  eine  Vcrändenmpr  ein- 
trete, mit  welcher  LR.  II  nicht  mehr  zu  vereinigen  sei,  meinte 
diese  geradezu  in  der  £infllhning  des  Hoftaidings  durch  Herzog 
Albrecht  I.  gefanden  an  haben.  Nach  seiner  Ansicht  wären 
die  ersten  erkennbaren  Spnren  dieser  Institation  in  der  Zeit 
zwischen  1811  nnd  1330  nachzuweisen^  dem  entsprechend  anch 
seine  früher  dargelegte  Bestimmung  der  Entstehnngsoeit  tob 

LR.  n. 

üeber  die  AnfHnrre  dos  Hoftaidin^s  sind  wir  nun  seit 
Hasenöhrl  genauer  nnternrhu  i  \\  <  r  l-  n  Meiller's  Bemerkungen 
tlber  dasselbe  haben  durch  dl  gründlichen  Untersuchungen 
Lnschin's*  ihre  Bestfttigmig  erfahren.  Luschin  hat  festgestclU, 
dass  der  Ursprung  des  Hofiaidings  thatsftchlich  viel  älter  ist, 
ja  bis  in  die  Babenbergerzeit  zorttckreiche.  Unter  König  OtSr 
kar  eigibt  sich  sodann^  veranlasst  dnreh  die  geänderte  politi- 
sche Stellnng  des  neuen  Landesherm,  eine  Entwickhmg^  welche 
den  greifbaren  Keim  zur  späteren  Ausgestaltung  dieser  Ein- 
riehtung  in  sich  birgt.  Je  mehr,  so  fUhrt  Luschin  trcffeml  aus,* 
das  Herrseliait^isrebiet  OtakarR  an  Ansbreitiiui^  i^^enanu,  drsto 
mehr  verringerte  sieh  die  Mögüchkeit  für  den  Landesherru, 
Fälle,  deren  Entscheidung  ihm  vorbehalten  war,  an  rechter 
Taidingstätte  zn  schlichten.  Wollte  man  nun  seine  Sache  nicht 
im  Wege  der  Delegation ,  sondern  thatsüchlich  durch  den 
Landesherm  selbst  ausgetragen  wissen,  so  war  es  nttthig,  ihm 
an  seinen  Hof  zu  folgen.  Das  gleiche  galt  fUr  jene,  die  ein 
verliehenes  Specialprivileg  unter  Exemtion  von  der  ordnungs- 
mässigen  (jeriehtsbarkeit  ermächtii^te,  ihre  Sachen  durch  den 
Landesherrn  selhöt  entöcheirb  ii  zu  lassen,  was  insbesonders  bei 
Klöstern  der  Fall  war.   ,Die  Fälle',  so  schiiesst  Lufichin  seine 


*  Oer.  Wea.,  8.  SS  ff. 
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DftilfigQiig,  ywelehe  in  solcher  Woifie  entschieden  wurden^  sind 
die  Anftnge  des  spateren  Hoflaidings/ 

Zur  Ännlielien  Ansgestalttmg  desselben  kam  es  «HerdingB 

erst  später,  in  der  habsburgischen  Zeit.  Ein  erwünschtes  iÜt- 
tel,  die  Eini Iii; Hing  des  HoftAidings  in  Oesterreich  chronolojrigeh 
beiläufig  zu  tixiren,  bietet  uns  jene  viel  citirte  Öteile  des  feinen 
Lucidarius^^ 

kosten!  mangon  phennine 
se  Wienne  die  hoftcidino. 
der  ist  niulich  gedäht: 
er  Mt  sio  hof  lich  dar  brftht, 
der  sie  b&t  getihtet.* 

Aas  derselben  ergibt  sich,  dass  zur-  Zeit,  da  sie  geschrieben 
wurde,  das  Hoftaiding  in  aller  Form  bereits  bestand.  Als  Ab- 
ftflsuigsseit  dieses  Gedichtes  aber  haben  wir  die  Jahre  1293 
Ins  1894  zn  betrachten.'  Damals  war  also  diese  Einrichtung 
schon  durchgeftlhrt 

Ziehen  wir  nun  aber  noch  eine  weitere  Stelle^  desselben 
Gedichtes  hinzu: 

,1)<T  ;^('rilil("5  wicr  Ix  rcit 
driu  Imittcidiiic  in  dein  jiir 
und  li<'Z  diu  hot'taidino  gar 
and  setzte  rchte  lautrihtair!^ 

so  können  \\\r  aus  dieser^  wie  aus  der  Art  und  Weise,  in 
welcher  der  Dichter  im  Zosammenhange  damit  sonst  von  dieser 
Ifistitation  spricht^  entnehmen,  dass  dieselbe  damals  doch  noch 
sb  Nenerong  angesehen  wurde,  gegen  welche  man  sich  wegen 
der  in  ihrem  Qeiblge  aaftretenden  unliebsamen  NebenumsMnde 
auflehnte  nnd  die  Ktlckkehr  znr  froheren,  alten  Gerichtsrerfas- 
sang  Terlangte. 

Kä  dürfte  somit  als  Zeit,  da  das  Hoftaiding  fönnlicli  aiis- 
firftstnltot  in  Oesterreich  eingeftihrt  wurdf.  der  Anfang  der 
neoDzi;::»  !-  Jahre  des  18.  Jahrhunderts  anzust  t/.rii  sein. 

In  dieser  Form  nun  —  und  so  woit  Avird  man  Uaseuührl 
zustimmen  mtlssen  —  kennt  auch  LR.  II  das  HoiUiding  noch 
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nickt  Und  eben  dies  ist,  nebenbei  gesagt,  ein  weiterer  und 
sebr  gewichtiger  Beweis  gegen  die  Richtigkeit  der  Ansätze 
Zieglauer'a,  HaBonOhrrs  und  BiSsaler-Lnachin's  Uber  die  Eni- 
stehnngssseit  dewelben  (1295 — 1S98  oder  noch  spftter). 

Fassen  wir  aber  LR.  II  nilher  ins  Auge,  so  wird  hier  eine 
Bestimmung  desselben  nicht  übersehen  werden  dürfen,  da  sie 
mit  der  Entwicklung  des  Hoftaidings  in  enger  Beziehung  st«"ht. 
i:^.  ♦'>!  Dämlich  hcsnirt:  ,Wir  seczen  imd  gepictcii,  wo  in  dem 
land  ain  offner  gcbalt  geschieeht,  oder  da  ainer  den  an- 
dern oflPonnlich  beraubt^  dem  sol  der  lantrichter  gebieten,  das 
er  ze  bof  kom  und  antwnrt  nmb  den  gewalt/  Ueber  öffent- 
liche QewaHthätigkeit  und  BesitzstOrong  zu  entscheiden;  waren 
also  die  Landrichter  nicht  competent^  sie  sollten  yielmehr  Klag- 
sachen dieser  Art  an  den  Landesherm  weisen^  an  dessen  Hof 
sollte  darüber  Recht  gegehen  werden. 

Hier  liabüii  wir  es  offenbar  mit  di  iu  llolgerii  ht  zu  thun, 
und  auch  Luschin  ^  fasst  diese  W  rfiigung  in  diesem  .^iimu  auf, 
nur  sucht  er  uatürlicli  ( ntsprecliend  seiner  Ansieht  Uber  die 
£ntstehungszeit  you  hli  IT  dieselbe  im  Sinne  einer  aibrechtini- 
sehen  Verordnnng  zu  deuten. 

Sachen  wir  nnn  nach  Beispielen  ähnlicher  Processsachen 
aas  der  otakarischen  Zeit  1268  hatte  sich  Dietrich  von  Hohen- 
berg als  Vogt  des  Klosters  GOttweih,  sein  Yog^teirecht  miss- 
Wanchend,  Aosschreitnngen  g^en  Guter  dieses  Kloeters  sn 
Schulden  kommen  lasscii.  Die  Landrichter  II.  (Tiaf  v.  llardegg 
und  A.  Truchsess  v.  Feldsherar  vermittelten  zu  Draiskin  lu  u  am 
lü.  April  dieses  Jahres  eim  n  Vergleich  (composicio)  der  strei- 
tenden Parteien.*  Und  nun  ist  eine  Bestimmung  desselben  sehr 
interessant  Dietrich  Hohenberg  verpflichtet  sich  nämlich  in 
dems^ben:  ,ai  de  mea  cnlpa  predia  ecclesie  Chotwicensis  cremata 
▼el  aliter  fnerint  desolata,  ex  ministerialibns  Aostrie,  qni  con- 
siliarii  fnerint  principis,  quatnor  debent  eligi,  ad  quoram  consi- 
liom  teneor  emendare/  Im  Falle  also  die  Güter  der  genannten 
Kirche  durch  sein  Verschulden  mit  Brandlegung  oder  auf  eine 
andere  Weise  vor^viistt  t  u  iirdm,  solle  er  Scliat  tu  i-.^atz  leisten 
nicht  vor  den  Lancb'iehti'rn,  welche  ehen  dir-^cn  Verirleich 
doch  vermittelt  hatten,  sondern  vielmehr  uach  Ausspruch  von 
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vier  Bsühcoa  dee  liaiideaftbrsteiL  Mit  anderen  Worten,  die  £n(- 
Mhächmg  über  fiffentliclie  OewahthlU%keit  oder  Beeitzstörong 
endieint  bier  der  landriobterHchen  Competena  entEOgen  und 

ausdrücklich  vorbehalten  den  Mitgliedern  des  landesftirsthchen 
I  flofjgerichtes. 

No<-li  iiistrurtivcr  ist  ein  aiiiK-rrr  Fall  aus  doiii  Jnhro  1267. 
Zwischen  dem  8tii't  Lilienfeld  und  dem  Nonnenkloster  Alten- 
bttrg  herrschten  seit  längerer  Zeit  bereits  Streitigkeiten  Uber 
gewisBe  Gater,  welehe  ersteres  fbr  meh  in  Ansprueh  nahm. 
I    Da  OB  nnn  ansebeinend  in  dem  nibigen  Beailae  derselben  von 
Alteaburg  behelligt  wmde,  rief  es  gel^enlüeh  einer  Dnrob- 
reise  des  Königs  dessen  Intervention  an,  auf  dass  er  eine  end- 
gilti^e  Entscheidung^  treffe.    Der  König  aber  betraute  mit  der 
Fiilinui^-  des  Proces?*',.  jm  Wege  «Icr  1  )olr<ration  seine  beiden 
1     Laixlriclit»  r  Ilciiiricli  (Irafen  v.  Tlardo«,'-^''  unrl  Albreclit  v.  Felds- 
j     bei^,  bcüiiiiiinto  jedoch  ausdrücklich,   dass  diese  zur  Aus- 
'     Ingong  deb^elben  an  einem  Ton  ihm  gesetzten  Termin  an 
'    seiTir^n  Hof  nach  Wien  kommen  sollten  (ut  in  orastino  s.  Mar- 
tini Wiemiam  veniiemas  com  teire  nobiUbos).  Dort  erst  wird 
im  Ho^ifericbt  des  Forsten  (statato  itaqne  die  inxta  regia  de- 
srefaun  in  dvitate  memorata  in  cnria  dueis  ad  indioii  sea- 
■ionem)  die  definitive  Entscheidung  gefall 

Erscheint  somit  am  Ii  tui-  die  Zeit  Otakars  schon  in  Fälhai, 
»ia  vs  sich  fwie  im  LR.  II )  iiin  ortV'ntliclic  Gewalttliätiukeit  oder 
Besitzstöruug  handelte,  als  competent(-  Gerichtsstelle  für  solche 
<las  Hofgerioltt  des  Füi-sten,  so  hinderte  das  gleichwohl  nioht^ 
dass  aucb  solehe  Klagsachen  im  Wege  der  Delegation  ent- 
schieden  werden  konnten.  Und  dies  ist  auch  nur  dmrchans 
natilrüeh.  Denn  be&nd  sieb  der  Kdnig  aufidüg  ansserbalb  des 
Landes  nnd  sollte  der  Rechtsgang  keine  Verzögerung  erleiden, 
«0  mnsste  man  eben  sn  diesem  Mittel  greifen. 

Aiuli  liit  lui'  haben  wir  ein  sein-  lehrreiches  lieisjjiel  aus 
dem  Jahre  1259,  das  sich  auf  ^^ewaltüame  Entzieliung  und  Vor- 
I     enthaltimg  gewisser  Besitzungen  bezieht,  bezügHch  welcher  der 
Marschall  Heinrich  v.  Weitra  saohfiülig  geworden  war.  Liu»chiii  ^ 
j    soehte  die  Stelle  allerdings  anders  zu  deuten^  indem  er  'r  ^rade  im 
1    C^egentheil  darauf  seine  Anndbme  gründet^  dass  solche  FäUe  in 
I    mrbabebnrgisclier  Zeit  noch  im  Landtaiding  entschieden  wurden. 
- — 

1       >  Ger.  We«.,  S.  79,  Aiim.  196. 
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Alkrdins^s  hat  es  aaf  den  prston  Blick  den  Anschein,  als  ob 
dies  richtig  wire,  da  die  Kntacheidong  thataftchlieh  von  sirei 
Landrichtern  (Otto  y.  Meissaa  und  Otto  y.  HsalaQ)  In  MMteni 
gefilUt  wurde,  also  an  einer  der  drei  alten  LandtaidingstitteiL 
Doch  mnss  yon  yomherein  gegen  diese  AnfTassimg  der  üm- 
stand  gewichtige  iicdeukcn  errosren,  dass  am  Schlüsse  der 
dariilicr  au.s<?efertiirten  rrkumlrj^  <i.i  dieselbe  durch  Aiii'Uliruug 
der  hcidni  vorgeuanntcii  LandrichttT  als  Zeugen  bekr«'tfti«rt 
wird,  diese  ausdrücklich  bezeichnet  werden  als  in  dem  vor- 
liegenden ProcesB  ordnungsmflssig  bestellte  Richter  (t»upradic(e 
cause  ittdioes  racionabiUter  constituti).  Gerade  diese  Bemer- 
kung deutet,  meine  ich,  darauf  hin,  dass  dieedhen  an  sich  nicfat 
competent  waren,  jenen  Fall  bu  entBcheiden,  sondern  yielmehr 
damit  besonders  beauftragt  wurden.  Und  wenn  wir  nun  aas 
dem  Ttinerar  dos  KOnigs  nachwoisem  können,  dass  Otakar  zm 
der  Zeit  tliatsächlich  ausser  Landes  (in  Prag)  weilte,*  so  ge- 
winnt damit  unc»cre  Aiinaliine  au  ( i ewissheit,  dass  es  isich  hier 
doch  nur  ura  eine  ausserordentiichc  Delegation  handelte. 

Wir  kehren  aum  eigenthchen  Gegenstand  unserer  Beweis- 
flihrung  zurück.  Es  zeigte  sich,  dass  doch  schon  in  der  ota* 
karischen  Zeit  eine  BeehtBentwickhmg  sieh  yerfolgen  Iftsst^ 
welche  bezilglich  des  Hofgerichtes  durchaus  mit  dem  Qberan' 
stimmt,  was  §.  61  des  LR.  II  in  dieser  Beaiehung  besagt  In- 
dem femer  die  in  diesem  getroffene  Verordnung  Anslfctee  der 
Hederich tsbarkeit  enthält,  wie  solche  die  eiiigaii^  gegebene 
Charakteriisirung  Luschiu's  eben  für  die  otakariselie  Periode 
fixirt,  andcrseitb  aber  die  volle  Ausgestaltung  dieser  Institution, 
welche  in  Oesterreich  etwa  um  1290  erfolgte,^  darin  noch  nicht 
zum  Ausdrucke  gelangt,  ci^cheint  unsere  Hypothese  aueh  in 
diesem  Punkte  nicht  nur  zutreffend,  sondern  erhalt  dadurch 
augleich  auch  eine  sehr  bedeutBame  SttUie. 

Es  erfthrigt  noch  die  Stellung,  welche  LR.  II  hinsiehtlich 
der  städtischen  Geriehtsyerfassung  einnimmt,  au  unter 
suchen.  Kach  §.  46  yon  LR.  II  erseheint  die  Gerichtsbarkeit 


>  Font  rer.  Austr.  II,  I,  n"»  XLIV,  S.  48. 

*  Am  5.  MBn  1869  (lUMMre  Uikund»  i«t  Ton  7.  Min  datirk}  mkondet  er 
in  Prag;  Urkondenb.  d.  Laadee  ob  d.  Enna  III,  CCLXXIU. 

*  Vgl.  faien  andi  die  Erwähnung  eines  HoftudingB  sa  Wien  in  dner 
Ufkimde  Agnes'»  der  Tochter  Heinriche  r.  Haweck  am  dleseai  Jahre. 
Hlppolytiu  m,  DiScee.  Cfaron.  S18. 
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des  Stedtnehters  auf  den  Baigfirieden  der  Stadt  beschränkt 
(Wir  Beesen  und  gepieten  Tefltigoleich  bei  nnflem  hnklen,  das 
km  statrichter  nicht  fÜrbaB  riohten  sOUe  dann  inerlialb  der 
linkdimanr.)  Dasa  tritt  aber  noch  mn»  einschiftnkende  Be- 
ithiiniimg:  ;Wa8  die  barger  inerhalb  der  ringknutor  aigen 
lebeus  purkrechts  und  perkchrechts  haben,  sprach  sew  yemand 
ilarü])er  an  der  auserhalh  p^csessen  ist,  so  snllen  sew  anlw urteil 
vor  ili'iii  lantricliter  odv.r  vor  dem  pergmaistcr  oder  vor  dem 
berren  des  daz  aigen  ist/  Wird  also  ein  Biüger  bezüglich 
80068,  innerhalb  des  Burgfriedens  gelegenen  Besitzes  von  jeman- 
dem geklagt,  der  nicht  in  der  Stadt  wohnt,  somit  auch  nicht 
dem  Oommimalirerbande  angehM,  so  8oU  nicht  der  Stadtrichter, 
wndem  der  Landrichter,  der  Beigmeister  oder  der  Lehens- 
berr,  dem  das  Qnt  gehOrt,  die  competente  Gerichtsstelle  sein, 
vor  der  Recht  gegeben  werden  soll. 

Gerade  diese  Beschränkung  der  (^ompeteiiz  des  8tadt- 
riehters  scheint  die  Deutung  des  Piiragraplien  sehwieri«;  zu 
macluMi.  sie  hat  thatsächlicli  auch  zu  den  verbchiedeiisteu  V«t- 
luuthungen  Anlais  gegeben,  llaaenöbrl  meinte,^  es  müsse  sich 
^  diesen  Paragraphen  ein  Fehler  eingeschlichen'  haben,  da 
^ese  Bestimmung  ,den  sftmmthchen  städtischen  Privilegien 
widersprechen  wttrde^  £r  snchts  sich  daher,  dem  Vorgänge 
MeUler^s  folgend,  mit  einer  Conjeotnr  sa  helfen,  derart^  dass 
»  der  betreuenden  Stelle  der^Zosatsbestunmung  bezüglich  der 
La^e  des  Gutes  nicht  »innerhalb^  sondern  gerade  das  Gegen- 
iIh'Ü  ,auf?serhallj'  zu  lesen  wäre.  Allein  so  lange  für  LK.  11 
keine  zweite  Handschrift  vorliegt,  deren  etwa  darin  abweichen- 
der Text  einer  solchen  Conjeetur  ihre  fornieile  Berechtigtmg 
verleiht,  wird  es  doeli  kaum  angehen,  die  Sache  in  so  gewait^ 
nmer  Weise  entselieiden  sn  wollen^  amsomehr  da  die  von 
Hasenohr!  des  Weiteren  an  diese  Ooxyectnr  geknöpften  Combi- 
nationen  eine  durch  den  Charakteir  von  LR.  H  nicht  begrfln- 
dets  weitgehende  Tragweite  annehmen. 

Lnsohin  anderseits  ^^anbte*  in  der  Tendens^  welcher  nach 
seiner  früher  dargelegten  Auffassung  LR.  II  seine  Entsteluiuf^- 
Uberhaupt  verdankte,  die  natürliche  Erklärung  ftir  die  vor- 
Htigende  Steile  ünden  zu  können.   Die  Aufnahme  des     46  m 


*  Awy.  4.  LB.,  &  188. 

*  0«r.  Wm^  8. 217. 

AnUv.  ixm.  Bd.  L  null«.  • 
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LR.  n  sei  ^ein  Gegenzag  des  missveignUgten  Landherra'  ge- 
wesen in  dem  Sinne,  dose  sie  ^die  Competens  des  StadtgerichlM 
auf  Prooesse  swisohen  Bürgern  zu  beschränken'  oresaeht  bitten. 
Diese  Annahme  setzt  roraas^  das»  zii  der  Zeit^  da  LJI.  11  ver- 
fasst  wurde,  die  stadtriehtorliche  (if  rit  htsliaikeit  nicht  nur  auf 
soIcIh»  Pni<-(»«sRe  hoschrllnkt  war,  .soii<l<  i'n  Itcieits  ein  weiteres  (4e!- 
tun^sgebiet  erlangt  hatte.  Dies  triHY  auch  thatsächiieli  tiir  die 
Zeit  nach  1296  zu,  da  durch  das  in  diesem  Jalire  von  Albrecht 
erlassene  Wiener  Htadtrecht  die  Competenfl  des  Stadtricliters 
auf  alle  Processe  Überhaupt  ausgedehnt  wnrde,  die  sich  auf 
innerhalb  des  Burgfriedens  gelegenes  Out  besogen.  Es  liess 
sich  also  ihatsicbiicli  §.  46  ftü*  jene  Z<*it  nur  erklftren  im  Smne 
einer  gegen  die  von  dem  Landesftirsten  Tcrtretenen  Principien 
gerichteten  oppositionellen  Strömung. 

Wenn  nun  alicr,  wie  dies  früher  e^esfhclu'ii  ist,  nach- 
gewiesen werdt  n  kann,  das?  LK.  11  mit  iiiicksicht  auf  die  in 
demselben  sonst  zutage  tretende  Tendcnv:  unmöglich  seine 
Entstelmng  aus  einer  solchen  Richtung  herleiten  kann,  sondern 
gerade  im  6(egentlieil  von  der  landesftürsthchen  GoAvalt  selbst 
ausginge  dann  ergibt  sich  als  awingender  Schhiss,  daas  §.  46 
Tor  dem  Jahre  1296  und  Überhaupt  vor  dem  Zeitpunkt  ent 
standen  sein  mOsse,  da  die  stadtriehteriiche  Gerichtabaikeit 
einen  solch'  weiteren  Oompetenzkreis  bereits  erlangt  hatte. 

Damit  erscheint  zunächst  allerdings  nicht  viel  gewonnen, 
da  abgesehen  von  anderen  »Stadtreehtsprivilegien  schon  der 
Landfriede  Otakars  (125lj  bistimmtr : ^  .Wir  Fletzen  und  ^r^»- 
bieten^  das  dehsin  rihter  über  deha^in  a;igen  iht  rihten,  wan 
das  innerhalb  der  Stat  ieit/  Allein  die  Sache  wird  sich  doch 
wesentlich  klären,  wenn  wir  die  ZeitverhAltnisse  und  nftheren 
Umstünde  betrachten,  unter  welchen  dieser  Landfriede  und 
aaderseito  LB.  II  entstanden.  Bei  ersterem  handelte  'es  sieh 
Otakar,  da  er  die  Herrschaft  m  Oesterreich  nach  einer  Zeit 
der  Anarchie  antrat,  darum,  die  Verhttltnisse  im  Allgemeinen 
zu  ordnen,  die  wii  liti<:st<'n  Ucdielstilnde  zu  beseitigen,  ins})eson- 
dere  auch  die  C\)m|M"irii/kr<Mse  der  einzelnen  Behörden  und 
richterlichen  Organe  acliart'  zu  snnd»  rn. 

Daher  wohl  auch  jene  ganz  allgemeine  Verfligung,  der 
man  doch  keine  allzu  grosse  Bedeutung  nach  jener  Kichtang 

1  A  «.  O.,  0.  69. 
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nmemen  darf,  wie  aacb  schon  LuscLiu  mit  Kecht  be- 
tont liat.^ 

Anders  bei  LK.  II.  Nun  liatteu  sich  die  Verhältnisse 
schon  r)nii,^cnnn!5scn  geklärt,  Otakars  Maclit  hatte  genügend 
Wurzel  gefas»t,  um  jetet^  da  es  galt,  der  von  ihm  beabsichtig- 
ten dafinitiven  Ordnung  der  itmeren  Verhältnisse  im  iCinzelnen 
einen  entsprechenden  gesetanittasigen  Aoedmck  au  verleihen, 
aemen  Standpunkt  genau  specificiren  an  können. 

Dem  Stadtriohter  soUte  also  in  Klagen ,  welche  inner- 
halb  des  Burgfrieden  gelegenes  Gat  betrafen,  die  Enisobeidnng 
msteben,  sofern  dieselben  ron  Bürgern  der  Stadt  selbst  an- 
hünpjET  irt  nuulii  wurden.  Hr  war  somit  der  ausschliessliche 
Gcnciit*«»taud  für  dio  lUirgerschaft  als  bulelii',  für  alle  Streit- 
«'Khon,  die  innerhalb  derselben  zum  Austrag  kommen  sollten. 
Krtulgte  aber  die  Klage  von  einem  der  Bürgerschaft  nicht  An- 
gehörigen, aoBserhalb  Gesessenen,  dann  sollten  jene  anderen 
in  §w  46  genannten  Persdnliehkeiten  die  competente  Gerichta- 
steUe  sein. 

Fassen  wir  nun  diese  letsteren  ins  Auge,  so  wird  die  Ba- 
dentung  dieser  Einsohrftnkung  der  stadtriehterlichen  Geriolrts- 

barkeit  sofort  gemindert  erscheinen,  wenn  wir  erwägen,  dass 
doch  auch  in  dem  ftir  die  Competmz  des  iStadtnchtf-rs  so  iiber- 
aua  uninsti'i'  !;(ntrud»'ii  Wiener  Frivilcj;  Albrechts  vom  .lalu-e 
1296  diescibcu  beiden  CausÄlgerichtsständc  des  Bergmeisters  und 
Lehensherm  von  der  Gehchtsbarkeit  desselben  ausgenommen 
werden.*  Und  wenn  nun  Tomaschek  nachweisen  konnte,^  dass 
dsr  entsprechende  Artikel  dieses  albreohtinischen  Privilegs  nicht 
0611,  sondem  aus  dem  von  König  Bndolf  1^8  erlassenen 


*  Oer.  W«s.,  &  916. 

>  ToiDMdiek,  OeMli.4^«lL  d.  Stadt  Wien  I,  n^ZXIIL 

'  Die  beiden  HradlMten  KOnig  Bndolft  L  Ar  die  Stadt  Wien  Yom 
U,  Juni  1978  und  ihre  Bedentong  fttr  die  Oeaeliichte  dea  Ott  Stidte- 
weaens.   äitzungsber.  d.  Wiener  iüuid.  LXXXHJ,  998  ff.    Die  Echtheit 

dieser  rudolfiinscheu  Privilegien  betrachte  ich  gegenüber  O.  Lorenz 
(Ueber  die  beiden  Wiener  Htadtreehtsprivilegien  König  Rudolf  I.  Ebd. 
XliVr,  S.  tV  1  nach  rloii  An^fllbninfrcii  Tomnsrlu'U's  tiikI  K.  Riojrpr's 
iBeiträge  zu.v  Kritik  lii-r  licLdon  Wiener  Stadtrinlitsjaivilegien  König 
Rudolfs  von  1278.  Jaiiri">lii  r.  d.  Franz  Josef-Uynin.  Ib79)  mit  G.  Winter 
(Mitth.  d.  Inst.  f.  Ost.  Gebciiiciitjjf.  1,  318  fF.)  als  erwiesen,  xumai  O.  Redlich 
in  jüngster  Zeit  (ebd.  XII,  66  ff.)  d&rgeth&u  hat,  d&aa  König  Rudolf  1877  der 
Stadt  Wien  «FrivUeglea  Ton  weaanClicli  dsomllMn  VaHug^  ertbeilt  halte. 
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Wiener  Stadtrechte  entnommen  aei,  ao  erscheint  damit  zogleick 
dem  Einwände  vorgebeugt,  welchen  man  etwa  im  Sinne  der 
LuBchin'schen  Anffaflaong  machen  könnte^  als  ob  diese  Be- 
schrSnkung  auf  die  Fordenmgen  der  Landherren  (1296)  hin  er- 
fiAgt  wäre,  om  so  deren  Standeaintereese  «i  wahren. 

Viel  bedeutsamer  als  diese  beiden  ist  der  in  §.  46  des 
LK.  II  neben  ilmcn  liaiiilialL  ^«.maclite  dritte  Gcriehtsstand,  der 
Laiuli-ieliter.  Der  Umstand,  dasö  aueli  diesem  iiaeli  LR.  II 
iM  ziiglieli  innerhalb  df»«?  Bnr^nedpns  ^^elegenen  Gutes  eiuc  die 
stadtrichterUche  beschränkende  (Jompetenz  zusteht,  schhesst 
na  eil  dem,  was  wir  Uber  die  Stadtrechtsentwieklung  unter 
König  Radolf  und  voliends  unter  Albreoht  wissen,  die  Ent- 
stohnng  emer  derartigen  Bestimmung  an  dieser  Zeit  gans  und 
gar  aus.  Sie  kann  unmöglich  nach  1278  (respective  1277) 
entstanden  sein. 

Nun  weist  eben  diese  Hetoiiung  der  iaiidrieliterliehen 
Gericbti<])arkeit  auf  eine  bestimmte  Tendenz  hin.  Die  lande?- 
furstliehe  (Jewalt  ist  e??,  welehe  .sieli  (durch  ihre  Orpiiie )  t-int; 
entsprechende  Ingerenz  auch  auf  diesem  Gebiete  zu  wahren 
sucht,  eine  Richtung,  die  eben  wieder  mit  der  Luscliin'achen 
Hypothese  nicht  vereinbar  ist,  da  gerade  sie  den  Interessen, 
welche  die  Landherren  1395  verebten,  direct  zuwiderlauft. 

Verständlich  aber  wird  jene  Bestimmung,  wenn  wir  einen 
Blick  auf  das  1270  der  Stadt  TuUn  von  KOnig  Otakar  ver- 
liehene Privileg  werfen.  Auch  dort  wird  den  BUrgem  der 
Htadt  das  Recht  ertheilt,  in  Klairsachen,  welche  sich  auf  inner- 
liall)  di'S  Burgfrieden  »gelegenen  lit-sitz  heziehen,  vor  dejn  Sta<lt- 
richter  Recht  zu  nehmen  und  zu  geben.  (^,itera  quieuinque 
proprietates  site  fuerint  in  conterminis  sive  in  purchfnd  preha- 
bite  civitatis  coram  iudice  et  civibus  eis  sentenciaHter  debent 
ammitti  vel  etiam  obtineri/)  *  Wenn  nun  aber  in  unmittelbarem 
Anschlüsse  daran  bestimmt  wird:  ,Item  si  forte  ab  aliquo  pro 
summa  ad  curiam  regiam  vel  etiam  ad  provinciales  indices 
appelletur^  eadem  inquam  sententia  a  superioribus  delegata 
debet  civibus  et  iudici  in  i)renotale  civitatis  pretorio  presen- 
tari^  so  erhellt  daraus,  obwohl  die  Analogie  dieser  Stelle  mit 
§.  46  von  LR.  II  son^t  keine  voll  ziitretFende  ist,  doch,  dass 
eine  Appellation  nicht  nur  an  das  Holgericht,  sondern  geradeau 


*  Lorens,  s.  a.  O.  I«  468. 
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meh  «a  die  Landrichter  möglich  war  und  auch  diesen  somit 
eine  gewisse  EinfloBsikAhme  auf  die  stttdtiMohe  GerioklBbarkeit 
gevnilirt  wurde. 

So  reprttsentirt  also  LR.  II  «aßh  besttglioh  der  Stodt- 
gerichtsbarkeil  eine  EechtBentwickhmg,  welche  wesentiidi  mit 
jener  der  otakarischen  Zeit  ttbereinstimmt^  zugleich  aber  in  der 
EntwicklunjBf  der  Stadtgerichtsbarkeit  Überhaupt  —  deren  Ten- 
denz auf  die  Hefreiiinßr  von  der  Ingerenz  der  landeslurstiichen, 
respectivc  landrichteriicheii  Gewalt  gerichtet  ist  —  eine  gewisse 
Mittelstellung  eianimmt)  die  sich  mit  der  späteren  habsburgi- 
sehen  Zeit  (in  welcher  jenes  Ziel  bereits  erreicht  erscheint) 
lodil  mehr  in  Einklang  bringen  liest 

Nachdem  wir  damit  die  wesentlichsten  Pankte  der  Ge- 
richtsrerfassnngy  welche  in  LR.  II  gegenüber  LR.  I  neu  in 
Betracht  kommen^  erörtert  haben,  wollen  wir  zum  Schlüsse 
noch  deu  ständischen  Verhältnissen  desselben  einige  Be- 
achtung^ schenken.  Huber  ^  war  es,  der  zuerst  auf  dieses  Mo- 
ment aufmerksam  gemacht  und  auf  dessen  Bedeutung  für  die 
Frage  nach  der  Entstehungszeit  von  LR.  II  hingewiesen  hat. 
Er  hob  besonders  hervor,  dass  sich  in  den  ZusHtEeD^  weiche 
LR.  n  gegenUber  LR.  I  aufweist,  der  dem  späteren  Sprach- 
gehnmch  gemttsse  Ansdrack  ^Ritter  und  Eneohf  finde,  welchen 
LR  I  noch  nicht  kennt 

ThatsäeMieh  kommen  auch  in  dieser  Besiehnng  Tor  allen 
die  Bezeichnungen  der  ritterlichen  Standesclassc  hier  in  Be- 
iracbt,  da  jene  der  Dienstmannen  sich  iu  beiden  F.assuugen 
(LR.  I  und  LR.  IT)  doch  ziemlich  gleichmässig  finden  LR.  I 
hat  ah  Beseichnung  für  die  Classe  der  Milites  oder  unfreien 
Kitter  nur  den  Ausdruck  ,sendmässig*  (Art.  41  und  45)  oder 
jriftlennftsslg^  (Art  12).  Dieselben  Bezeichnungen  encheinen 
nrar  aooh  an  den  entsprechenden  Steilen  Ton  LR.  IE  (§.  27 
ond  30y  reepeetrre  §.  12)  Terwendet,  erklftren  sich  hier  aber 
woU  eben  aas  der  Vorlage^  welcher  der  Ver&sser  von  LR.  II 
genau  folgte.  Daneben  treten  nun  in  LR.  II  —  und  dies 
charakteristischer  Weise  an  den  neu  hinzug"ekommenen  Para- 
graphen —  die  Ausdrücke  .Kitter  und  Knappen'  (sj.  48  nnd 
§.  ö4)  oder  ^Ritter  und  Knecht*  (§.  54)  neu  auf,  weiche,  wie  ; 
der  soletst  citirte  Paragraph  zeigt,  promiscne  gebrancht  werden.  I 


^  OmL  OtKh,  I»  484»  An.  1. 
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Indem  wir  nun^yerfoigen  können^  dass  ia  LR.  II  §.48  diese 
yRitter  und  Knappen'  den  jF.rbblirprrrTi*  rrnm.  jirialog  an  die 
Seite  geateUt  werden,  wie  in  LR.  I  Art.  41  die  ySendmUfwigen^, 
ergibt  sich  auch  ftlr  unser  Landrecht  die  bereits  anderweitig 
feststehend^  Thatsache,'  dass  beide  als  Bezeichnangen  ftlr  die- 
selbe Sache,  die  MOites  oder  unfreien  Bitter  ansosehen  sind. 

Der  Ausdruck  »Ritter  und  Knecht*  nun  ist  die  im  Sprach- 
gebrauche  später  auftrotondc  Bezeichnung,-  es  deutet  hIbo  das 
Vorkommen  desselben  in  LTl.  TI  gegennbrr  LR.  T  thatsächlich 
auf  I  Uli'  spfttere  Entstohuiij^^zfit  dessf  11m  n  hin.  Jedoch  werden 
wir  dabei  hinsichtlich  des  muthmasshchen  terminus  ad  quem 
nicht  au  weit  zu  gehen  brauchen,  da  derselbe  Ausdruck  doch 
auch  schon  in  dem  Landfrieden  Otakars  vom  Jahre  1261 
wiederholt  gebraucht  wird.' 

Erm^lichte  uns  so  der  Unterschied,  welchen  die  beiden 
Fassungen  des  Landrechtes  in  der  Beittohnung  der  ritteilieh 
Unfreien  erkennen  lasten^  einen  Schluss  auf  die  Entstehungs- 
zeit von  LR.  II  bezüglich  seiner  oberen  Grenze  hin  zu  machen, 
so  wird  sich  Aehnlichos  hinsichtHeh  der  unteren  Zeitsrrenze  aus 
der  Betrachtunp:  einer  anderen  iu  deniscilten  vorkouunendcn 
Standesclasse  ergeben.  Es  sind  dies  die  Bürger.*  Es  treten 
uns  da  zunächst  die  altbllrgerli<  li<  n,  erbgesessenen  Oesrhh  ehter 
entgegen,  die  ^Erbbttrger',  welche  sonst  wohl  auch  als  Patricier 
beseichnet  werden.  Sie  werden  im  Allgemeinen  den  ^Rittern' 
gleichgesetzt,  sie  sind  wie  diese  lehensfiihig;  beide  Fassnngen 
des  Landrechtes  machen  in  dieser  Beztehung  keinen  merklichen 
Unterschied,  LR.  II  nimmt  die  betreffende  Bestimmung  des 
LR.  1  (Art.  41  j  unverändert  auf  (§.  27). 

Neben  den  Erbburgern  erscheint  die  irrossn  iVlasse  der 
ühriui  ii  l^iu"<j:;('r,  weloljen  nicht  die  bevorzugte  Stclluni]:  diesser 
in  gleicher  Weise  zukam.  LK.  1  gedenkt  ihrer  iu  Art.  45,  da 
ef:  Bestimmungen  trifft  Uber  die  Entschädigung,  welche,  im 
Falle  dei*  Landesherr  ^Heerfahrt  gebeut^,  die  den  einzelnen 
Ständeclassen  angehOrigen  Heerfahrtspfiichtigen  zu  leisten  haben, 
sofern  sie  an  derselben  nicht  theilnehmen,  sondern  zurück- 


*  Zailinger,  a.  a.  0.,  Beil. 

*  Vgl.  Znllinger,  a.  a.  O.  S.  21  IT.,  und  HaMiittlurl,  Aiug.  d.  LB.,  8.  77ft 

■  A.  a.  O.,  S.  50.  CO. 

«  Vgl.  ilAaeuObrl.  a.  a.  0.,  S.  öGfif. 
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Üben  (Hovtonditiiiaiy  «doha).    An  cUewr  Stolle  weilt  nun 
welches  diese  Bestimmung  des  LR.  I  sonst  wOrtlicli 
I    flbermmmly  einen  allerdings  unscheinbaren  Zusatz  anf^  der  je- 

j  (loch  bei  genauer  Betrachtung  im  Zusamineiihange  mit  dem 
Froheren  sehr  bedeutungsvoll  ist.  Wälirend  nämlich  LR.  l 
sranz  a]l<reiiK-in  von  ,ain  burgoi"  spricht,  da  es  ^ich  li,md«'lt  die 
Eulächadiguug,  welche  die  Bürger  in  einem  solchen  Falle  zu 
leisten  haben^  festaustellen^  heisst  es  in  LR.  II  an  der  gleiohen 
SieUe  ,ain  purger,  der  nicht  lehenmessig  ist'. 

Sobon  der  Umstand^  meine  ich^  dass  man  bei  Abfassung 
von  LR.  bei  welcher  man  sieh  sonst  so  genau  an  die  Vor- 
lage hiell^  das  Bedttrfiuss  fMü/^  einen  solchen  Znsata  sinEa- 
schiehen,  sichert  demselben  eine  gewisse  Bedeutung,  es  deutet 
dies  darauf  hin,  dass  nicht  mehr  dieselben  Verhältnisse  wie 
früher  fbei  LR.  I)  vorlagen  und  mau  bestrebt  war,  der  ver- 
änderteu  SfirldniT  bei  der  iK  uerliohen  Fixinm^  der  betreffen- 
den rechtlichen  ßcbtiminung  einen  entsprechenden  Ausdruck 
zu  verleihen.  Indem  nun  dieselbe  Verfügung,  welche  nach 
LR.  I  die  BUiger  i^rinz  nllf^omcin  umfa.-^st,  in  LR.  II  dabin 
aiher  bestimmt  wird,  dass  sie  nur  fllr  die  nicht  Lehenmftssigen 
unter  ihnen  zu  gelten  habe,  erhellt^  dass  au  der  Zeit,  da  LR.  II 
abgelasst  wurde,  neben  den  sonst  erwähnten  Erbbttrgem  bereits 
Mch  die  (Ibrigen  Bllrger  in  grösserer  Anzahl  lehensmässig  ge- 
worden waren,  oder  mit  anderen  Worten,  dass  die  Nobilitirung 
der  Bürger  .^clion  weitere  Fortschritte  gmiiulit  batte. 

Und  dies  stimmt  nun  sehr  gut  mit  d»'n  Ver}i;iltiiis;?ien  der 
otakaribchen  Zeit  überein.  Schon  HaseuührP  hat  auf  die  Be- 
dentimg  aufmerksam  gemacht,  welche  in  dieser  Beziehung  dem 
von  ütakar  l2öo  an  Wiener-Neustadt  verliehenen  Privileg  zu- 
kommt. Der  König  bcstlltigt^  den  ,honorabiles  mihtes  et  cives^ 
ilire  hergebrachten  Rechte  und  erkl&rt  in  demselben  dos  weiteren 
besUghch  der  Eheschliessung  geradezu,  es  solle  den  ^niilites  aut 
fwm^  darin  der  freie  Wille  gewahrt  bleiben.  Es  tritt  also  die 
^osse  Masse  d<^r  Bürger  in  eine  Linie  mit  (Kmi  Ivittermässiuen, 
ganz  eb*  iis(»  wie  dioson  wird  ihnen  das  gleiche  Recht  einc:;«'i-;iumt. 
Uad  wenn  wir  anderseits  beheu,  dasß  Utaktur  —  da  er  und 


^  A.  a.  O.,  8.  87,  An.  18. 

>  Hofmayr,  AtcUt  «tc  XIX  (1828),  811.  Vgl.  G,  Winter,  Urknndl.  Bditr. 
Mwt  BeeUig«Mh.  ober^  n.  niedertct  Stidte  etc.,  8.  II,  n*  2, 
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Bein  Vater  Wenzei  Ende  des  Jahree  1251  derselben  Stidt^  nscli- 
dem  ne  ihn  als  neuen  Landesherm  in  Oesterrach  anerkannt 
Ihatte,  Söhnte  nnd  die  Wahrung  ihrer  Rechte  sancherten  — 
in  der  darüber  ausgefertigten  Urkunde^  gana  allgemein  von 

den  jCives'  derselben  spricht,  während  in  der  gleichen  Urkunde 
Wenzels^  an  derselben  iStelle  doeli  jiiilites  et  dvcs'  genannt 
werden,  so  liisst  dies  erkennen,  dast.  dani«ils  der  Unterschied 
zwischen  den  Rittermässigen  und  Bürgern  sohlechthin,  wiewohl 
noch  bestehend;  doch  schon  zu  verblassen  begann;  Letatere 
jenen  in  gewisser  Beziehung  schon  gleich  gesetzt  wurden. 

Anderseits  enthält  jener  Znsatz  in  §.  30  des  LR.  H  eine 
Beschrttnkung.  Die  LehensmAssigkeit  der  Borger  ist  noch  nicht 
allgemein  geworden,  ihre  Nobilitirung  noch  nicht  schlechtweg^ 
erfol<xt.  l'nd  gerade  dies  lässt  uns  einen  bedeutsamen  Sehlu.^;»  auf 
den  tpnninus  ad  quem  der  Entsteluingszoit  von  LH.  II  ziehen. 
Wir  wissen  nämlich,  dass  unter  König  ivudoif  tbatsächlich 
eine  solch'  allgemeine  Nobilitirang  der  Bürger  durchgeführt 
wurde;  durch  dae  Privileg  vom  22.  November  1277'  wurde  den 
Bürgern  von  Wiener-Neustadt^  iio  folgenden  Jahre  jenen  von 
Wien  (dnrch  das  früher  citirte  Rudolfinum)  ganz  allgemein  die 
LehensmSssigkeit  verliehen.^ 

Mit  diesem  weiteren  l.ntwicklungsstadium  der  bürger- 
lichen Reehte  stimmt  nun  jen(>  Verfü^mng  in  i:^.  30  des  LR.  II 
nicht  mehr  überein,  sie  muss  vor  jener  Zeit  erlassen  sein. 

Auch  die  Verhältnisse  der  Stände  und  die  £ntwickluiigs- 
phase  ihrer  Rechte^  welche  LB.  II  verkörpert^  weisen  uns  somit 
nach  beiden  Seiten  hin,  gegenüber  Siegel  und  Luschin,  auf  die 
otakansche  Periodei  als  wahrscheinliche  Entstehnngszeit  dieses 
Rechtsdonkmalea. 


V. 

Wir  kommen  auf  den  Charakter  der  beiden  Faaeungen 
des  Landreohtes  zurück. 


>  Sitzungsber.  cL  Wiener  Akid.  XI,  190,  Anm.  Ih. 

^  A.  a.  O.,  189,  t  a. 

^  Nil  Ii t,  wie  Toma«chek,  a.  a.  O.,  S.  314,  im  Anschlüsse  an  Pez  (Cod.  dipl. 
11,  132)  meint,  vom  1.  Decemher.  Vgl.  G.  Winter,  Da^  ^Y^.•ner-N•ll»tIdl^^ 
Stadtrecht  des  13.  Ja^b.  Arch.  f.  (M.  Ctoscb.  LX,  102,  13. 

*  Tomuchek,  %,  a.  O. 
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LK.  I  kündigt  nob  ymt  Tonnhefem  dimsk  die  Uebefsohrift 
—  ^da8  und  die  recht  naeh  gewonliMt  dee  bm&deB  bei  heicsog 
Lewpdttti  TOQ  OoitenreicV  —  ak  eine  Anfiteiehnung  de«  be- 
ftehenden  Reebtee  an.    Dementsprecbend  beginnen  denn  aneb 

eine  Reihe  von  Bestimmungen  desselben  mit  der  bezeichnenden 
Wendung  ,es  ist  recht^  ^  oder  ,es  ist  recht  nach  ianndes  gewon- 
kait'.« 

Anders  nim  LR.  II.  Dasselbe  Iftsst  sioh,  wie  schon  er> 
wihnty  in  awei  grosse  Theile  gKedemi  erstens  die  aus  LR.  I 
flbeminnmenen  Bestimmnngen  imd  zweitens  die  neu  hinau- 
gokommenen  Sfttae.  Bei  ersteren  liesse  sich  eine  weitere  Schei- 
dnng  noch  insolem  maehen^  als  die  grosse  Mehrzahl  dieser 
Verfügungen  in  TJ\.  II  naliezu  wörtlich  Ubcrnummen  erscheint, 
bei  einigen  aber  doch  wesentliche  Veränderungen  vorgenommen 
wurden. 

Sämmtliche  neu  hinzu  gekommenen  Verfügungen  werden 
nun  mit  den  charakteristischen  Worten  eingeleitet  ,wir  seczen 
und  gepieten'  oder  ,wir  wellen  nnd  gepieten^  £uae  Ansnahme 
bievon  machen  anr  die  §§.  8,  56  ond  90.  Doch  auch  diese 
beginnen  mit  dner  den  gleichen  Charakter  des  Befehles  tragen- 
den Wendung  ,e8  sol^  Hiebei  ist  übrigens  noch  zu  bemerken, 
(lass  zwei  von  diesen  (§.  8  und  §.  90)  —  im  Oogensatze  zu  den 
iibri^^en  neu  hinzu  gekommenen  Sätzen,  welelie  36 — 03)  in 
unmittelbarer  Anfcinanderlblge  auftreten  —  in  die  fortlautende 
Reihe  der  aus  LR.  I  Übernommenen  Bestinmrangen  eing<  ^'i^rt  und 
und  sie  Tielleicht  an  diese  mit  jener  abweichenden  Wendung 
näher  angeschlossen  werden  sdlten.  §.  66  aber  ist  nichts  An- 
deres als  der  ScUnsssats  der  unmittelbar  vorhergegangenen 
Verfügungen  über  die  vorzunehmende  Heorfahrtsrüstung  (§§.  54, 
bö)  und  fällt  somit  unter  diese  mit  ,\Mr  soczen  und  gepiet«n^ 
eingeleiteten  Paragraphen.  Zudem  ist  seine  Fassung  aiieh  durch- 
aus imperaüvischer  Natur  (^Der  sacz  umb  ros  und  harnasch 
sei  gesehehen  sein^). 

Beseichnend  ist  es  flBmer,  dass  man  auch  jene  Bestim- 
mtngmi,  welche  awar  aus  LR.  I  entnommen,  nnn  aber  wesent- 
lieh  abgeändert  wurden,  entgegen  der  in  der  Vorlage  gebotenen 
Fassung,  in  die  Form  eines  Gebotes  kleidete.    Auch  diese 


^  Art.  40;  Art.  61  (es  iit  pUleich). 
*  Art  60»  60,  ea,  6& 


uiyiii^ca  by  GoOglc 


90 


werden  nunmehr  mit  jener  charakterietischen  Wendung  ,wir 
Beesen  nnd  gepieten'  eingeleitet  (§«  16  »  Art.  21,  64»  Art  48).^ 
Wenn  nun  «ndlieh  die  nooh  übrig  bleibenden  Beetimmungen^ 
die  LR.  II  wOrtlich  ane  LR.  I  entnimmt,  einer  eolcben  fonndlen 

VerJtndemng  in  der  Textirung  nicht  unterzogen  wurden,  8on- 
deni  die  dort  ^ebranclite  Ausdracksweise  ,e8  s<>l'  oder  ,88  ist 
recht  nach  lanndes  ffewouhait'  aneli  hier  unverändert  bestehen 
bleibt,  so  kann  daran  wohl  kaum  mit  Hasenöhrl^  Anstoss  ge- 
nonmien  werden;  es  repräsentiren  eben  diese  Bestimmnngen^ 
welehe  Luschin  Beta  sutreffend  als  yden  Kern  des  Merreiclii- 
Bohen  Landesrechtes'  bezeichnet,'  das  gewohnheitsmissige  Becht^ 
wie  es  tbatsttchfich  auch  jetat  noch  (bei  LR.  II)  fordehte,  man 
hatte  also  gar  keine  Veranlassang,  besttglich  deren  Teztinmg 
eine  formelle  Veränderung  eintreten  zu  lassen.  Uebrigens  darf 
gerade  hit  ljei  nicht  üUcrschon  werden,  dass  doch  die  UeHer- 
schrift  des  Kechtsdenkmales  überhaupt,  welche  für  dessen  ge- 
saomiten  Charakter  als  massgebend  anzusehen  ist,  in  LR.  II 
geändert  worden,  es  heiset  nicht  mehr  ^das  sind  die  Heofaf  etc, 
sondern  an  die  Spitse  tritt  nnn  ^wir  secaen  and  gepteteD^ 
Dieser  Umstand  aber  darf  gewiss  eine  entsprechende  Bedeor 
tung  beansprachen,  man  wollte  danut  im  Gegensata  m  LR.  I 
bewusster  Weise  LR.  11  von  vornherein  als  etwas  (iebotenes, 
ein  Gesetztes,  hinstellen.  Thatsäclilieli  tiii^^'t  aiieli.  wie  wir  ge- 
sehen haben,  LR.  II  an  allen  Funkten,  wo  es  von  LR,  1  ab- 
weichty  den  Charakter  des  Gebotenen.  f  Jei^etzten  an  sich. 

Nun  hat  schon  HasenGhrP  mit  Hücksicht  auf  den  Um- 
stand,  dass  die  in  LR.  II  neu  hinxngekommenen  Paragniphen 
sAnmitlich  in  Jene  Form  dee  Gebotes  gekleidet  sind,  erklXr^ 
yWttrden  diese  Artikel  den  ganiten  Inhalt  des  Landrechtes  ans* 
machen,  so  künntc  man  aÜrrdini^s  im  Zweifel  sein,  ob  sie  nicht 
ein  (iesetz  oder  einen  Geset/.cntwurt'  l»ilden^  Siegel  aber  hat 
auB  dem  gleichen  Grunde  angenuiiinion,  LR.  11  stelle  sich  ,als 
eine  Landesordnung  oder  genauer  als  der  Entwurf  zu  einer 
solchen^  dar.*  Zu  letaterer  Beschränkung  sah  er  sich  wohl 
nur  deshalb  yeranlaast^  weil  die  politische  Lage  der  Zeit,  m 
welcher  nach  seiner  Meinung  dieses  Reohtsdenkmal  entstand, 

»  Vgl.  LuHchin,  a.  a.  0.,  S.  41f. 
>  A.  a.  O.,  8.  298  IT.;  Aoäg.  S.  16  ff. 
'  A.  a.  O.,  S.  41. 
«  A.  a.  O.,  S.  IIU. 
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e«  nicht  wMhnchomlioh  eraohemeiD  lien,  dtM  es  tfattainrhlieh 
war  £riaammg  dieaer  LaDdesordnimg  gekommen  sei. 

Wenn  nnn  aber  der  Naehweis  geliefert  wurde,  dase  LR.  II 

von  der  landesftlretlichen  Gewalt  (König  Otakar)  ausging,  und 
zwar  zu  einor  Zeit  rntstand,  da  dieselbe  nach  einer  gogen  sie 
gerichteten  iiiiu'r|Miliiischpn  Bnwc<rnn{^%  si('<rrpich  ührr  die»«  und 
eben  dadurch  mächtig  (n*8tarkt  dastand  mit  der  beatimmten 
Tendenz,  nxok  die  VerhaltniMe  des  Landes  in  einer  jene  gegne* 
nsebe  Ricbtnng  beschränkenden  Weise  an  ordnen,  wenn  sich 
andersnts  darthnn  liess,  dass  die  Reohtsentwicklong  der  otaka- 
risehen  2«eit  mit  den  Bestimmongen  dieses  LR.  II  überein- 
stimme, dass  damals  thatsttchlich  zu  Recht  bestand,  was  hier 
geboten  wird  —  dann,  meine  ieh,  ist  kein  (irund  oins'-usohen, 
woslialij  wir  in  LR.  TT  nur  dm  Kntwurl'  /u  «'ini'i'  Luiidt  sord- 
imng  erbhcken  und  nicht  vieiraehr  annehmen  sollten ,  dass  diese 
Lrandesordnnng  thatsächhch  erlassen  wurde,  wirklich  zu  Rechts- 
kiaft  erwachsen  sei.  EkitBchieden  daftlr  spricht  der  Umstand, 
dsas  sieh  in  demselben  mehrere  Bestinunungen  finden,^  weiche 
m  einer  Weise  an  ganz  specielle  ZeitverhiHnisse  anknüpfen  imd 
dtrect  auf  solche  Terweisen,  dass  selbst  HasenOhrl  sich  gestehen 
musste,*  sie  hätten  ,wur  in  einem  Gesetze,  das  zu  einer  be- 
»liumiten  Zeit  orlassfn  wird,  einen  ^um*. 

Und  dieser  Annalmi<j  widerspricht  nun  keinesfalls  die 
äussere  Form  der  Ueberliefening  von  LR.  IL  Wohl  entbehrt 
dasselbe  nicht  nur  des  Eroto-  nnd  EschatokoUs,  sondern  auch 
jedes  ftusseren  Begbrnbigongsmittels,  welche  einer  thaisftchlioh 
•«sgeCerligten  Urkmi4e  ankommen,  allein  es  ist  mis  anch  nicht 
mehr  im  Originale  oder  auch  nur  in  gleichseitiger  Abschrift 
erhalten,  sondern  lediglich  in  einem  8amraelcode\  des  IT),  dalir- 
hundert^  (  Nr.  12<>^^8)  der  Wi<'nc'r  llotbibliotliek  iil)erliet'rrt  und 
erscheint  hier  unter  vielen  anderen  Kechtbdonkuiälcm  trtÜierer 
ind  späterer-  Zeit  angenommen.' 

$.  M.  ,D«r  Mcs  nmb  ro«  titid  haniaiich  ttol  geschehen  min  sn  den  uagsten 
tasiawenteB,  die  nu  komenl*  Vgl  hiesu  aaeh  Biogel,  a.  a.  O.,  B.  1S8. 
^  ÖS.  »Wir  aeccen  nad  gepicten,  wm  pSi|^  oder  TMleu  ia  iwalncsig  iam 
gepant  sein,  dM  man  die  prache/  Aaeh  60  ist  Tielleiclit  hiebei  an 
herUdudehtigen;  ,Wir  wellen  nnd  gepielen  bei  leib  und  bei  gut,  des 
fvrbae  bndn  gewer  kein  aigen  aiebt  kanife.* 
>  A,a.O.,  &S9Bir. 

*  TgL  HasenSbrl,  Aug.  d.  LB.,  8. 8  - 12. 
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Ist  damit  schon  jedes  BedenkeB  bezüglich  der  äusseren 
Foim  TCKD  LR.  n  beseitigt^  so  kitamen  wir  als  Analogie  lüen 
noch  des  Weiteren  den  Landfrieden  Otakam  rom  Jahre  1S51 
anftlhToii.  Anoh  bei  diesem  Termissen  wir  dnrobans  die  ftnssere 

Form  urkundlicher  AiisstettuTi«?,  auch  er  beginnt  in  frleicber 
Weise  wie  unser  Rechtijdcnkmal  einfach  mit  ,Wir  Botz(^n  und 
gepieten*,  einer  Wendung-,  welche  in  dieser  ihrer  Eigenart  doch 
gerade  fUr  Urkunden  Otakars^  so  weit  solche  uns  in  deutscher 
Uebersetanng  yorliegen,  bezeugt  ist'  Niemand  abor  kommt 
(etwa  ans  diesem  Grande)  auch  nnr  der  geringste  Zweifel  bei, 
dass  dieser  Landfriede  IhatsfteUich  paUioirt  wnrde^  wirklich 
yerbindende  Rechtskraft  erlangt  habe. 

Wenn  ferner  die  über  jene  Zeit  vorliegenden  Quellen  von 
der  Erlassung  dieser  Tmndesordnuüg  nichts  berichten,  so  kann 
das  ebenfalls  kein  Bedenken  erregen,  da  wir  seiicn,  dass  sie 
doch  auch  von  jenem  Landfrieden  Otakars  in  keiner  Weise 
Notiz  nehmen. 

WoUte  man  aber  endlich  einen  ESrnwand  gegen  nnsere  An- 
nahme deshalb  erheben^  weil  nicht  bekannt  ist,  dass  man  sich 
in  spftterer  Zeit  (so  rnebesondere  bei  dem  Anfrtsnd  im  Jahre  1895) 

jemals  auf  diese  Laiuh  sordnunj?  berufen  habe,  so  findet  auch 
dies  seine  natürlielie  Ki-kläninir  T.Ti.  TT  ist,  wie  ausi^eführt 
wurde,  seinem  ganzen  Charakter  nach  dem  Adel  des  Landes 
wenig  günstig,  es  bezweckte  ja  geradeza  eine  E^Mchrftnkiing 
der  Keohte  desselben^  indem  es  einerseits  einige  von  diesen 
nicht  mehr  anerkannte,  anderseits  mehrere  neue  Bestimmongen 
setzte,  welche  direct  gegen  die  Landherren  gerichtet  waren. 
So  heischte  es  das  eigenste  Interesse  derselben,  sich  im  Jahre 
1295  niclit  auf  (li(/!acs,  sondern,  wie  dies  auch  thatsächlich  ge- 
sell ah,  vielmehi'  auf  das  für  sie  bei  weitem  gunötigere  LR.  i 
zu  berufen. 

Man  hatte  übrigens  damals  nnd  in  der  Folge  auch  g»r 
keine  Veranlassong  oder  Berechtigang  mehr^  solches  an  ihmii 
da  diese  Landesordnnng  Otakars  mit  dem  Jahre  1376 
bereits  als  anf  geh  oben  nnd  ausser  Kraft  gesetst  an  betrachten 
ist.    Der  Landfriede,  welchen  KOnig  Rudolf  in  diesem  Jahre 


*  Ygt  dsi  FrivUeg  Otekan  Ar  Owtleii,  ddo.  dl.  ApfU  li65.  Uifcmideiib. 
d.  Lande«  ob  d.  Bons  m,  n*  CXX3LVIIL  DmitHlie  Vsbsn^  a  806  ffl, 
,Wir  wellen  mmIi  nnd  gepietan*. 
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eriiess,  bestimmle  nXmlich  unter  Anderem:^  Jtem  impernJi  mnoi' 
ficentw  indiügemiis^  ut  reedificandi  et  numiendi  hAbeant  libenun 
fiieuHAtem  omnes,  qui  propter  him  ordinem  et  «me  cwib»  legi- 
tiiiui  destmctionem  eaetroram  et  manicionmn  per  domi- 
num rc|ieiii  Bu*  iiiic  vel  quof^cumqiic  alio^<  sunt  pcrpessi;  et 
nichilomiiius  iuliibitiones  facta«  per  dictum  regem  vrl 
quoscumquc  alios  de  non  muniendis  castris  vel  municipiis  iina- 
liter  revocamus,*  Damit  aho  wurden  gerade  die  am  meisten 
cbaraktenstiBchen  und  zugleich  den  Landheiren  nnliebeamaten 
BestfaDmnngen  toh  XiR.  II  dcoro^irt. 

Daas  diese  Verfügung  Radolfa  fhatsttoUieh  auf  LR.  II 
Bezug  nehme,  hat  doch  auch  schon  Siegel*  angenommen.  Es 
ist  gewiss  bezeichnend,  wenn  er  eben  damit  zu  l)i  woigen  suchte, 
dass  Lli.  II  —  wiewohl  es  nach  st^nt-r  Ansicht  nur  Entwurf 
blieb  und  somit  ,kein  formelles  Recht  für  das  Land  begrtln-  . 
dete*  —  doch  später  tliatsächlich  eine  ge^visse  rechtliche  Gel- 
tung erlangt  habe,  ja  dass  man  es  deshalb  geradeasn  ,für  noth- 
wendig  exachtete,  anoh  die  Bestimsrnngen  des  Entwurfes  ausser 
Kraft  m  erUitren^  Und  wenn  er  nun  den  Umstand,  dass  an 
jener  Stelle  des  radolfiniBehen  Landfriedens  Kaiser  Friedrich  II. 
(auf  welchen  nach  seiner  Meinung  LH.  II  zurückgeht;  lucht 
jfpnannt  wird,  damit  zu  erklären  suchte,  dass  ,(lic  Satz  un- 
tren unseres  Entwurfes  mit  den  beziigichen  Verord- 
nungen des  Königs  Otakar  TöUig  tibireinstimmten, 
wahrend  gleichlantende  Verbote  und  Beschränkung  aus 
einer  andern  Zeit  weder  bekannt  seien,  noch  nach 
den  Sehicksalen  des  Landes  Torausgesetat  werden 
k9nnen'  (!),  so  klingt  dies,  meine  ich,  doch  sehr  geswung^m, 
unisomehr,  da  Siegel  sich  damit  des  Weiteren  zu  der  noch  un- 
wahrsclicinhcheren  Annahme  gedränjrt  sieht,  Kaiser  Friedrich 
sei,  da  man  ihn  selbst  ,nicht  nennun  konnte'  (!?),  unter  jenou 
neben  Otaknr  genannten  ,quioamqae  alii'  gemeint,  deren  ent^ 
sprechende  Verfügungen  durch  jenen  Landfrieden  Rudolfs  eben* 
fiük  angehoben  wurden.  Jedenfalls  erklärt  sich  der  anerkannte 
Zusammenhang  dieser  derogirenden  Bestimmung  KlSmg  Rudolfs 
nüt  unserem  LR.  II  bei  unserer  Auffassung  yiel  natttriicher 
ond  ungezwungener,  umgekehrt  ge^yinnen  wir  damit  aber  au- 


'  M.  G.  LL.  II,  411. 


Digitized  by  Google 


94 


gleich  wenigstens  einen  indirecten  Beweis  dsdlr,  daas  LR.  II 
wirklich  aueh  ein  formelles  Recht  begründet  habe,  dass  diese 

Landesordnung  von  Köni^  Otakar  zu  der  von  uns  venuutheten 
Zeit  (Aiiiaiig  tliat«ächlich  erlassen  wurde. 


VI. 

Fassen  wir  nun  noch  einmal  LR.  I  ins  Auge.  Dasselbe 
ist  —  nnd  soweit  sind  die  AnsflOhrungen  Siegel's  yoUkommen 

gesichert  —  eine  ReclitKaufzeichnung,  welche  Anfangs 
Jahres  1237  verfassi  v\  unlr,  da  Kaix  r  Friedrich  IL,  nachdem 
er  sich  das  Land  des  geächteten  Herzogs  Friedrich  11.  unter- 
worfen^ in  Wien  weilte.  Die  östeiTeicliischen  I/andherren  strebten 
damals,  durch  die  Wülkürsacte  ihres  Herzogs  arg  bediückl, 
eine  WiederherstoUnng  der  Zustünde  an,  wie  sie  unter  der 
Regierang  des  yorhergehenden  Hensogs  Leopold  VL  an  Recht 
bestanden  hatten. 

Man  hat  bisher  allgemein  angen  iimu  n,  dass  LU.  I  eine 
Aufzeichnung  dieser  leopoldin ischeu  licehtöentvvickluug  repräsen- 
tire  und  eine  reine  Privatarbeit  der  Laudherren  sei,  welche 
dem  Kaiser  damals  yoigelegt  wui*do^  am  yon  ihm  im  Gegensag 
gegen  den  Laiub^sherm  die  Bestätigung  desselben  an  erlangen. 
Dasn  sei  es  aber  nicht  gekommen,  da  der  Kaiser  Wien  yor- 
zeitig  yerlassen  habe. 

Kan  wissen  wir,  nnd  es  ist  dies  dnrch  Siegel  urkimdfich 
festgestellt  worden/  duo^  Kaiser  Friedrich  II.  tliatsiiehlich  die 
principirlle  Geneigtheit  an  (U'ii  Ta^  It-i^to,  gegenüber  den  Ver- 
fügungen Herzog  Friedrich  11.  die  früheren  Kechtsgewohnheiten, 
wie  solche  zur  Zeit  Leopold  VI.  bestanden,  zu  bestätigen  und 
als  massgebend  anzuerkennen.  Der  Kaiser  wies  nicht  nnr  (An- 
fangs des  Jahres  1237)  in  Mandaten^  welche  den  Beamten  im 
Lande  angingen,  ausdrücklich  daranf  hin,  dass  die  Rechte  Ein- 
zelner, ,sicnti  usi  sunt  tein[ioribus  dncis  Leopoldi  piae  memo- 
riae^  gewahrt  bleiben  und  von  ihnen  geachtet  werden  sollten, 
Sündern  er  ginir  noch  weiter  und  bestfi tiefte  Ivlostem,  selbst 
wenn  die^e  schon  ein  Privileg  Herzog  l^riodrichs  bessfiseu. 


>  A.  A.  O.,  S.  ISl. 
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mski  dieses,  sondern  heMg  seine  Bestätipinir.  wie  besonde» 
komngishoben  wird,  direet  auf  die  zur  Zeit  Henog  Leopoldfl 
ianogeluiliteii  Rechte. 

War  tum  LR.     welches  »dner  Uebereohrift  nach  mchts 

Anderes  als  das  zm-  Zeit  Herzotj^  Leopolds  bestehende  j^ewolm- 
lieitnniissige  Recht  enthält,  von  den  Lainlherren  bereits  in 
der  nm  vorlie^ijnden  Form  verfa^st  und  lag  es  also  \'rv\'v^ 
dem  Kaiser  vor,  dann  suchen  wir  vei^ebÜch  nach  einem  zu- 
reichenden Giimd,  weshalb  er  bei  seiner  so  deuthch  zu  Tnire 
tretenden  prineipiellen  Genei^eit  daeeelbe  nicht  thatsiehlich 
in  irgend  einer  Weise  anerkannt  haben  sollte^  nnuomehr  als  er 
drei  volle  Monate  ziemKch  nnthAtig  in  Wien  Terweilte.^  Und 
wenn  er  wirklich  vorzeitig  diese  Stadt  verliess,  dann  ist  noch 
aiulit  ♦  inzusehon,  wainun  nicht  auch  jetzt  norli  oino  s()l(  lip  An- 
erkennung erfolgte,  da  bezüghch  der  Steirer  direet  bezeugt  ist, 
(lass  ihnen  die  Bestätigung  ihrer  Rechte  erst  nach  der  Abreise 
des  Kaisei'«  TOn  Wien  zutheil  wurd»'.  als  er  sich  boreiti  auf 
seinem  Zuge  nach  DeolachUuid  za  Enn»  belbnd.' 

Des  weiteren  verdient  aber  der  Bericht  des  steirisohen 
Beirachronisten  doch  auch  einige  Beaohiung.  Er  meldet  uns, 
issft  die  anfstÄndischen  Landherren  im  Jahre  1295  auf  dem 
Tage  2^  Stoekerau  einstimmig  den  Besohl  uss  iassten: 

,daz  man  dorioh  boschatdenhait 
dem  fturaten  unverezait 
hercxog  Albreeht 
paeto  des  lanades  recht 
unnd  die  gowonhatt  behalten 
die  in  die  alten 
und  der  kayser  Fridreich 
hctcn  «jclasson  ze  Oesterreich 
und  dum  luiuid  gelben'.' 

Gewiss  wird  man  auch  diesen  Bericht  des  Reirachronisten 
mit  grösster  Vorsicht  aufnelmu  n  müssen,  wir  wt'rd«  ii  keineswegs 
so  weit  gehen  düi*l'en,  daraus  zu  ,schliess<*n,  cU^ib  Kaiser  Fricfli  ich 
thatsächlich  jene  Rechte  runulieh  bestätigt  habe,  allein  so  viel 
wird  doch  aü  historisch  festzuhalten  sein,  dass  die  österreichi- 

*  oh(*n  8.  50 

•  Re;;.  Friedr.  11,  BöhmerwFickwr,  n« 
>  res,  jLiL  67ab. 
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sehen  Laiulliorn  n  sich  in  dem  genannten  Jahre  auf  Reclite 
beriefen,  welche  iliiieu  angeblich  Kaiser  Friedrich  seinerzeit 
gegeben  hatte.  Eine  solche  Berufung,  boi  der  es  sich  den 
Landherren  darum  handelte,  jene  Reclitf  Ib  r/og  Albreckt  gegen- 
über als  Grandlage  ihrer  Forderungen  hinsiiateUen,  konnte  aber 
von  Yomherein  ^esen  aaoh  nicht  die  leiaeete  Aussieht  auf  £p> 
folg  gewähren,  wenn  es  sich  lediglich  am  eine  reine  Privat- 
arbeit der  Landherren  handelte,  Kaiser  Friedrich  jen<^  Kccbte 
nicht  wirklii  h  in  irgend  einer  Wc^iso  anc^rkannt  hatte  und  nicht 
allgemein  bekannt  war,  dass  solches  der  Fall  gewesen. 

Anderseits  aber  können  wir  doch  auch  wieder  nicht  an- 
nehmen, dass  der  Kaiser  den  LandheiTen  wirkHch  eine  förm- 
liche Bestätigangsnrknnde  verliehen  habe,  dagegen  spricht  ent- 
schieden jene.  Ueberschrift,  die  sich  nnmfigUch  mit  der  Tezti- 
nuig  eines  kaiserlichen  Privilegs  in  Einklang  bringen  iMsst  nnd 
doch  dem  Inhalte  des  Rechtsdenkmales  organisch  anzugehören 
scheint,  da  sie  durch  eine  Reihe  verschiedener  und,  so  viel  wir 
bciiL  ii  künncn,  ihrer  Herkunft  nach  von  einander  unabhängiger 
Handschriften  verbürgt  ist.* 

Vielleicht  ist  es  möglich,  einen  Mittelweg  zu  finden^  wenn 
wir  Folgendes  erwilgen.  Ais  Quelle,  welche  bei  Abfassung  vorn 
LR.  I  unxweifelfaaft  bentttst  wurde,  konnte  der  Mamser  Land- 
frieden Kaiser  Friedrichs  vom  Jahre  12d5  erwiesen  werden.' 

Dieser  Umstand  kann,  meine  ich,  an  sich  schon  auffallen. 
Ist  LR.  I  eine  reine  l^ivatarbeit  der  Landherren,  zu  dem  Zw«^ek 
veranstaltet,  das  unter  Herzog  Leopold  VI.  in  Oesterreieli  Ix  - 
steheude  Recht  gewohnheitsmässig  aufzuzeichnen,  dann  ist 
es  imm(  rhin  sonderbar,  warum  die  Landherren  Bestimmungen 
als  Vorlage  benütsten,  die  erst  1235  —  also  6lnf  Jahre  nach 
dem  Tode  Herzog  Leopold  VI*  —  gesatxt  wurden. 

AHehi  legt  man  dem  axith  weniger  Gewicht  bei,  so  muss 
doch  die  Art  und  Weise  der  Benützung  jenes  Landfriedens 
berücksichtigt  werden. 

LR.  T  ül)eniininit  in  Art.  GO  eine  Btjhtinimunir  di'>seiben 
in  nahezu  wörtlicher  Uebersetzung  des  dort  Gesagten  und  be- 
hält nun  auch  die  subjective  Diction,  welche  doch  nur  vom 
Standpunkte  des  kaiserlichen  Privilegs  einen  äinn  hatte,  dureb- 


*  Hjweuührl,  Auag.  d,  Lii,,  S.  1 — 7. 

*  ZieglAuer,  a.  a.  O.,  8.  99  ff. 
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an»  beiy  ^hrnwur  diese  Verftlguiig  hkir  ak  ^reoht  nach  landee 

gewonhait'  hingestellt  und  so  gar  uicht  ersichtlich  wird,  wer 
die  gebietende  Macht  ist 


Liin<lfrio(lon  Kais.  Pried- 
nohs  1235  (Orig.).  M.  G. 
LL^  31811 

2.  StatoSmiis  in- 
laper  et  distriete  in- 
hmxm,  ni  omnei  eoole- 
nanmi  edYooeti  Bde- 
Utar  eu  pco  vizibus 
et  pooe  iuo  defendant, 
noA  dmnftm  gmeiam 
ei  noetanin  diligani 
feTorem.  In  bonis 
eciam  adyocaciarnm 
suarum  ita  sc  raciona- 
bÜC-s  et  modostos  cx- 
hibeant,  ut  ad  noa  de 
ipsis  gravis  qnerela 
non  veniat.  Alioquin 
ad  satiffact  ioiH'm  que- 
relancium  de  ipais  su- 
Tnemn«.  nt  iustum, 
(iebitam  ultioaem. 


I 


LItL 

EsistxeelitBeeh 
hnndeigewonbaitydai 
aller  der  gotsfaeiuer 
Yogtden  gotaheoMni, 
dae  Ir  Togtai  isi,  also 
belialtent,  das  hob 
dhain  olag  Ton  in  körn 
und  die  Togt  den  gots- 
hensern  vor  sein  und 
si  schermen  auf  ir 
vojjjtai,  als  es  wol  stoe 
nach  fzot  und  als  si 
uuscr  iiuld  damit  be- 
haltont,  und  ^icli  an 
der fifotHheuscrrrat,  das 
ir  vogtai  ist,  also  be- 
halteiit,daz  uns  dliain 
(;\a<^  von  in  kouj.  Wer 
des  uicht  tät,  kämpt 
Tins  des  clag,  das  well 
w  i  r  richten  als  recht 
ist  und  so  vestikleich, 
d  a  z  wir  daran  nic- 
manta  sohouen  wellen. 


Landiriedeu  Jvais.  Fried- 
riehs    im  (dentacbe 
Uebeneli.),  M.  G.  LL. 
579. 

S.U.  Wiiietaea 
und  gebiatten,  das  alle 
die  gottes  hnieni  vor 
sin  und  sy  sehirmen 
nff  ir  Togtye  als  es  ae 
got  wol  Bta  nnd  euch 
unser  hnlde  der  mit 
behalte  imd  sich  an 
der  gott«8  hnser  giitcr 
das  ir  vo^ty  ist  also 
behalten ,  das  dheiu 
clap;c  von  im  kom; 
wer  dös  nicht  tät 
knmet  uns  des  clage, 
das  wellen  wir  richten 
als  vefticlichcn .  das 
wir  niemans  »chouen. 


IKea  weist  sadi  meiner  Meinung  auf  einen  Zusammen- 
hing mit  der  kaiserfiehen  Kanalei  hin;  die  Landherren  konnten 
diesen  Artikel  unmöglich  so  abfassen,  wenn  der  Kaiser  ihnen 
meht  bereits  anch  zugesagt  hatte^  diese-  Rechte  wirklich  Axasa- 

erkennen,  umsomebr,  da  ohne  eine  solclie  kaiserliche  Mitwir- 
kung der  Sinn  dea  Artikels  in  dieser  Form  ganz  unverständ- 
lich geklungen  hätte. 

"Noch  deutlicher  spricht  eine  andere  Stelle.  Auch  in 
Art  63  schöpft  nAmlich  LR.  I  ans  dem  Mainjaer  Landfrieden 
Kaiser  Friedxiolis^  md  »war  wohl  ans  einiff  daatsohen  Uebe]> 

Aielfr.  um.  sa.  I.  Hilft».  7 
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Betsang  desBelben,^  nicht  aber  am  dem  Originaltext  was  der 
Tiel  engere  AiiBobliue  deseelben  an  jene  lieweiat 


Ltndftledeii  Üb.  Fried, 
rieht  li85(liAiüi.0rig.), 
«.  814. 

§.8.  ßi 

Texo  is  in  euius  ma- 
aam  trenge  date  wmif 
noluerit  reritati  testi- 
moninm  perhiberc, 
eogator  a  hidioe,  nin 
deehnet  soam  Igno- 
ranciam  saoramcnto; 
alioquim  conviclusma- 
rium  amittat. 


lAI,  Art.68. 

Wil  aber  der  den  find 
gemaehi  bat  oder  em- 
pbongen  im  nicht  be- 
Stetten  des  xeehtcn, 
daz  der  Urid  aa  im 
zcprochen  sei,  dem  sol 
derrichter  frepitcn  bei 
unsern  h  uid  cn,  daz 
er  im  seines  rechten 
helff,  oder  daz  er 
sein  nicht  enwisse.  Des 
swer  er  anf  den  heili- 
gen. Lat  er  da«  dnrch 
furcht,  durc'li  mag- 
schafft oder  durch 
dhainer  flacht  din«?, 
er  uns  und  dem 
richter  seiner  hanut 
Mshnldig. 


LiaaftifldenKait.  Fried- 
richs  19ft6  (deutsche 
UebemetB.),  a.  a.O.,  676. 

8.8.  

Wü  aber  nn  der,  der 
den  lantfriden  ge* 
maehet  hat  oder  ea- 
pfangen ,  nit  gestan 
des  rechtes  das  er  an 
im  gebrochen  §y,  dem 
sol  der  richter  gebie- 
ten bv  des  kevj^er« 
hvilden,  das  er  im 
^eins  rechtes  beliic, 
otier  by  den  heiligen, 
wer  es  das  er  icht 
wisse,  lat  er  das  durch 
magschairt  oder  durch 
dehainer  alachte  ding, 
er  ist  der?i  kc^'scr 
und  dem  richter  2C 
band  schuldig. 


In  der  Vorlage  also  stand  an  der  betreffenden  »ätelle  ,hey 
des  kaisers  hulden^  und  ,dem  kaiser';  wenn  wir  nun  sehen, 
dasB  liR.  I  dem  gegenüber  geradezu  eine  Aendernng  in  der 
Teztirang  Yoroimmt^  und  zwar  im  Sinne  einer  anbjectiveii 
Diction  vom  Standpunkt  der  kaieeriichen  Gewalt,  eine  Aende- 
rung,  durch  welche  der  Sinn  des  Artikels  geradezu  Terdnn- 
keit,  ja  unklar  wird,  so  gewinnt  duiiiit  unsere  früher  ausge- 
s])roehciie  Anöiclit  nicht  nur  an  positiver  Wahrsclieinlielikeit, 
sond(  rn  es  erscheint  djanut  zugleich  auch  der  Kiiiwand  wider- 
legt, den  man  etwa  maf  hen  kchuite,  als  ob  es  sich  hier  ledig' 
lieh  um  ein  Binnioees  Ansechreiben  der  Vorlage  handelte. 

^  Q^gea  die  M(l|fliehkeil  einer  solchen  BenatiQiig  kann  natfiriich  nicht 
der  tTiBstand  sprechen,  dass  ans  die  deatsohe  UeberaeCaniig  snfltUig  nar 
In  Haadaehrfften  ans  der  Mitte  oder  Eade  des  18.  Jahrinniderts  erhalten 
ist,  ein  Umneat,  auf  dM  Siegel,  8.  B.  LY,  8. 18,  groises  Gewicht  lagt 
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Wir  mochten  daher  in  Ansehmig  der  principiellen  (Je- 
neigtkeit  des  Kaisen,  die  alten  Reehte  des  Landes  wirUieh  an- 
meiribeimeiiy  diese  sonderbare  nnd  mit  dem  Charakter  von  LR.  I 
als  einer  reinen  PriTatarbeit  der  Österreichischen  Landherren 

schwer  zu  vereinigende  Art  der  Benützun*;  des  ^Mainzer  Land- 
friedens Kai>i'r  FriedricL-s  vom  Jahn.'  1235  derart  erklären, 
dass  wir  annehmen^  LR.  I  sei  eine  Kecbtsaufzeiehming,  weiche 
in  mnem  gewissen  Zusammenhange  mit  der  kaiseriiciien  Kanslei, 
anter  »uBdrttcklicher  Billigaiig  «nd  V«rwi«en  d«.  K.iae»  y«. 
den  T^mdherrgi  selbst  oder  wenigstens  Ober  deren  Anregung 
und  Bitte  Terfasst  wurde,  sei  es  nun  dass  letsstere,  welche 
bisher  noch  keine  solche  schriftliche  Fixirung  ihrer  Rechte 
prodneiren  kuünten,  sich  damit  ^eniig"  sein  liesfien,  sei  es  aiicli, 
da»i»  man  auf  Giuiid  derselben  in  der  Fol«j:e  eine  f(f)mdiclii; 
Bcstätig^ung'  durch  den  Kaiser  erreichen  wollte,  zu  welcher  es 
tfaats&chlic  Ii  nicht  gekommen  ist 

Bei  cLieser  Annahme  wfirde  sich  dann  anch  der  Bericht 
des  BeimehrozuBten,  oder  Tiefanehr  das,  was  als  historisch  in 
demselben  2a  gelten  hat,  ganz  ongeEWuiigen  erklären. 


Baviolitigung. 

Seite  B^t  Zeile  1%  von  unten  hat  wa  lanten:  KSnig  Jdolf  ahn  itand 
«Mkmifllieh  wfeftf  In  «feer  toUkm  Beriehnng  .  .  . 
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Die  Einhchtungen,  welche  Ma.ifinnilia.n  1.  2ur  Organi&atiou 
des  Hofratlies  als  einer  zur  Leitung  aDer  Begieniii|;Bge6chäfts 
dee  Keiches  und  der  ErbJande  bentfenen  Behörde  geeokaffan 
hilte^^  and  firtther  ans  dem  Daaem  geeohwunden  als  ihr  Schttpfer. 
Mit  fllldkfioiierer  Sand  und  auMdafMamderer  Energie  hat  dann 
der  jüngere  seiner  Enkel  das  vordem  nicht  gediehene  Werk 
von  Neuem  in  Angnti  genommen  -  und  noch  als  römischer  König 
jene  Institution  ins  Leben  fjcrufen,  die  späterhin  als  , kaiserlicher 
Reichsfao^mth'^  wenn  auch  in  eingeengter  Competenz,  so  doi  h  in 
immer  waohaender  Geschäftsthätigkeit  bis  anm  £nde  des  römi- 
•ohen  Reiches  denteeher  Kation  kiaftvdl  und  regsam  steh  er- 
hilten  hat  als  eine  der  beiden  obersten  Lutanaen  der  Kaohto- 
pflege^  sowie  ak  das  Organ  aar  Ansttbung  der  Frivilegieii-  und 
Lehenhoheit  des  rOmisch-deutschen  Kaisers.  Durch  Rosenthal 
sind  wir  zuverlässig^  uüterrichtet  über  die  Anlange  und  die  Ent- 
ialUuif^  dieser  Ferdinandeischen  Centralstelle,  die  —  im  Unter- 
schiede von  dem  späteren  Keichshofrath  —  nicht  nur  höchster 
Gerichtshof  des  deutschen  Reiches  (neben  dem  Reichskanuner* 
geriehte)  und  der  SSrhlaadei  sondern  auch  oberste  Regienuiga- 

*  Adler,  Die  Orp-anifation  dor  (Vntralverwaltuii}»'  iinter  K  Maximilian  I. 
(Leipzig  1886),  8.  43  fi'.  Kosonthnl,  Die  Behördeuorgaiiisation  K.  Fer- 
diiiandf«  T.,  im  Archiv  f.  öaterr.  Gesch.  69  (1887),  S.  ff.  Feliner,  Zur 
Gesch.  «i.  üstorr.  fontralverwftltiin^,  in  Mitth.  »1.  Iiisfit.  t.  fisterr.  Gescliichtsf. 
8  (1887),  8.  266  f.  Die  in  diesen  V'erüti'öutlichuiigeu  uuü  noch  mehrfach 
anderwärts  bemfene  Hof-  (uud  Hofraths-)  Ordnung  von  1498  ist  nun  end- 
Heh  von  Seeliger,  Enkansler  «sd  RaicliAindeicB  (Imalibnick  1S89), 
8b  11MK— jN)8^  Nr.  t»  aas  dmi  drei  im  Wiener  9iMMim»Mt  -rofiianftoneii 

BlltlvSffiMl  ll6VMU||'Dg6lMII* 

*  K«««Btbal,  a  M.  U  ft  Fellnsr,  8.  MS  ff.  17«  f. 
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behörde  mit  fast  iiubevScbräDktcr  Competenz  für  die  innere  und 
äussere  i'olitik  dieses  weiten  Bereiches  war.* 

Aber  schon  in  der  Literatur  des  vorigen  Jahrhunderts,  und 
auf  ihrer  Grandlage  auch  wieder  von  Rosen  thal/  ist  angedeutet^ 
dass  neben  dem  königHchen  Hofrath e  Ferdinanda  aach  ein  kai- 
serlicher, der  seines  Bmders  Karl,  in  allerdings  nicht  mmnter- 
brochenem  Walten  an  der  Erledigung  von  streitigen  nnd  nicht 
streitigen  PriTatangelegenheHen  der  Reichsangehörigen ,  sowie 
an  der  Bt^sorgung  der  politischen  Reielisjreschäfte  sich  bethei- 
ligte. Wenn  der  Kaiser  auf  deutschem  Boden  weilt,  insbeson- 
dere wenn  und  solange  er  den  Keichsversammlungen  beiwohnt, 
tritt  diese  kaiserliche  Heichsbehürde  m  Thätigkeit;  aber  auch 
TOT-  und  nachher,  wenn  er  vor  Uebeiaohreitung  dar  Keichsgrenze 
in  den  Kiederiandsn  Hof  hAH  oder  naeh  ScUnss  das  Beidia» 
tsgea  dahin  mrftckgekshrt  itt,  steht  sie  ihm  in  der  Ftthrang 
der  dautodien  und  italieniseheB  Geeeliille  aar  Seit«.  Mit  juris- 
dictioncllen  Angelegenheiten  wird  sie  insbesondere  dann  befasst, 
wenn  jeweils  das  Reicliskammerf»;ericht  wegen  Mangels  der  zu 
seinem  Unterhaitc  erforderlichen  Mittel  seine  TbiUigkeit  ein- 
zusteUen  gendthigt  isL* 

Nur  Andeutungen^  wie  gesagt  — *  und  swar  aolehe;  das 
nicht  einmal  alle  £inaelheiten  des  soletit  Erwähnten  nmiaesen 
—  liegen  bis  jetat  über  das  Daaein  nnd  die  Tbütigkeit  dieses 
karolinisehen  HofraÜies  yor.  Ans  aerstrenten  Acten  der  Reiefaa- 
tage  sind  sie  dürftig  aulgelesen,  nicht  au^  zusammenhängendem 
und  unmittcn)ar  sachdienlichem  Archivstoff  voll  geschöpft.  Und 
dennoch  lie^'"t  solchci*  filr  die  kaiserliche  Beiiörde  in  reicherer 
Fülle  vor  als  fUr  die  königliche^  freilich  erst  für  die  Zeit  nach 
1544.  £r  besteht  aus  den  ßeschlassprotokolleii  (FlrotocoUa  de- 
cretonun)  des  kaiserlichen  Hofirathes^  welche  ▼on  dem  genannten 
Jahre  an  bis  zur  Abdanfcong  Karls  V.,  alleidinge  nicht  ohne 
dnige  Lücken,  erhalten  sind.   Mit  ihnen  hebt  die  groesartqie 

1  Hosenthal,  a  79. 

S.  74  ff. 

^  (H  a  rji  ji  r  <M'li  t, )  Dp«  .  .  .  KeichacanimergericLUi  Ütaatoarehiv  (»Uln»  cu-, 
1757  —  1708),  4S  Itit.  20;  5,  17  f.  40  ff.  137  f.;  6,  1  ff.  r,  f .  H^^n  hou- 
h  I  Ii  u  ftpwli.  d.  Entfitohutig,  Bildung  u.  gegenw.  Verfasstuijr  d^'s  k.  Kcichs- 
horiHilits  (^MauiUitiim  1792/93),  1,  601 — ö4l.  Vgl.  auch  dcu  Vorbericht 
zum  zweiten  Bande  von  F.  K.  Mosers  Fragmat.  Gesch.  u.  ErUtaterangeu 
der  k.  BeiclialioAaÜw-Ofdtnmg  (Frankf.  v.  Leipzig  1571  f.). 
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^  Robs  der  EiiilMi6-  md  der  BeeehlitaBiiiolokoUe  (FrotoeoU» 

I  mum  exhibhanun  ond  resohitoram)  de»  Reiehshofrathes  an^ 
die  während  der  gaiuea  Dauer  seines  Wirkens,  also  bis  zum 
Zn!»ammenbraehe  des  deutschen  Reiehes  im  Jahre  lÖÜG,  in 
mehreren  hundert  i  olianten  fortgeführt  und  in  kaum  untef»- 
braehener  Folge  auf  die  G^^wart  gekommen  sind.  Sie  werden 
wKMHnmen  mH  dem  &«t  tmtkbersehbftreD  Actenmatenal,  das  ane 
der  ThMtigfceit  de«  BeichehofiraihM  erwachsen  ii^  heute  m  dem 
kaiMfliehaii  und  kfinigliehen  H«mk,  Hof«  md  SteatBerehiTe  m 
Wien  aufbewahrt.  Die  ProtokoUe  des  Hofralhee  Ferdinande  L 
aus  dessen  Künigszeit  fehlen  in  dieser  Reihe)  sie  siud^  soweit 
ich  ßehe,  aueh  auderwärt^  iiioht  bewahrt. 

Der  Bestand  der  Protokolle  des  kaiserlichen  Hofrathes 
'hr  Zeit  Karls  V.  iat  in  kurzer  Uebersioht  folgender.  Dabei 
wird  auch  hier  niobt  ansgeeehieden,  was,  wenngleich  nach  Form 
mä  Inhalt  mclit  «tgemllich  hieher  fehttog^  dooh  aweüelk»  seit 

i    iker  Zeit  ein  Glied  der  Reihe  gebildet  hat 

Band  1*.  1544,  23.  Febr.  bis  10.  Juni.  (Keiehsta^r  zu  Speier 
2Ü.  Febr.  bis  10.  JiinL    Kiirl  daselbst  äO.  Jan.  hin  10.  Juni.) 

17(i  Blätter,  roran  Index  auf  32  nicht  folürten  Blättern. 
Titelhlatt  (jetit  B.  J  ÖB  dea  Ooneepta,  162  der  ReinBehrift):  /VoOo^ 
M  dtt  kau.  ktfraükä  hamdhm^  auf  dm  reiehgUuf  au  Speyer 
OMO 1644*  Anno  ele.  adiiii  ut  tupm  am  28*  tag  fehruarU  fein 
(He  verordmte  kaiserliche  hofrathe  in  de$  Smreklmehfigm  hetk- 
g^bornen  fttrateji  und  kern  kern  Fndsriehen  pfahgrafeu  hei 
Rhein  und  herzogen  in  ßai/erii  presidtiuten  efr.  fulia usung  uinh 
>irht  uher  vor  mittag  das  urH  imil  vervambiet,  alda  hochgedaeh 
ter  fürst  die  verordanie  retke  wmL  ««eretari  tr«r  pßickien  danUi 
tf  tidar  der  htm*  maj,  mtgMan  erinmert  vmd  darauf  irerfuntl, 
feadm  $M$  ffiMt  erMi  umd  enuwert,  dergUiekan  die  ver- 
9rdeeie  rttibe  auf  ihrer  /.  g.  erinnerung  und  be§em  ieder  in 
nnderheit  auch  gethan,  aber  der  edel  und  hochgeleH  her 
Hartman  Hartmanni  doctor  der  rechten,  hochgedaA^hteif  fnrsten 
<'(inzler  irer  f.  g.  an  stat  kais.  maj.  die  ratspflicht  von  neawin 
<}dhnn;  der  Becretari  hat  sein  pßicht  in  gUicher  gestalt  auch 
%rhoU  und  enmoert^  und  sein  die  namen  der  reihe  -N-  dise 
Aaniadk  wlgenden  (sie  nnd  an  keiner  der  beiden  Steilen  ein* 
JBtragen). 
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Zwei  AUhafamgeii:  Bl.  %  (1  fisU^  wohl  d»  oIm  er 
wMlmte  Titelblatt)  bis  106  dentodie  AngelegenheiteB.  ]^  wm 
ScUiMB  dee  Reielntege«  (10.  Juni)  BeseMms-,  naehlier  (bii 

4.  Juli)j  jtxtia  consilinin^,  Expcdiüousjjrotokoll.  Auf  Bl.  162'  bis 
176''  (gleichzf'ititr  mit  1  — 15  beziffert)  in  Reinschrift  wiederholt, 
aber  nur  bis  zum  1.  März  (hiezu.  auf  BL  156* — 15V)*  Bruch- 
sttlck  eines  Index). 

B.  BL  110*— 150^  Ito^tM  fM^fta  et  Ma  «eera  9maltmm 
URjMm  jper  conftUorto«  iainpere  dMioe  emie  fött  ditkm 
deerßia  0t  ordMuda  nmt  OrOwtentheik  Eiq^editmepcotokoO, 
1.  Febnuur  bis  14.  JulL  In  8w«i  Gruppen:  a)  Bl.  110' — 186* 
(gleichzeitig  beziffert  1 — 26\  23.  Februar  bis  14.  Juli;  h)  139* 
bis  150*,  1.  Fehniar  bis  6.  >fai  (Expeditionbpi  otokull  mit  An- 
gabe der  Taxbeträ^'c,  welche  ilir  die  Abtheiluugen  A  und  Ba 
den  Schlagwörteni  des  Index  beigefügt  Hiiid). 

Baad  1^  1M4»  8.  Ver«  bii  L  Bee.;  1146^  ftt.iMg.  Us  ST.  Beo. 

Zwei  Abtiheflungen:  o)  BL  1^13^  1644^  3.  November  bii 
1.  December.  (Kein  Reichstag.  Der  Kaiaer  in  den  Niederianden.) 
Obemburgers  Hand. 

6)  Bl.  IS— 6^1  lr>4r>,  l'T.  August  bis  27.  December.  (Kein 
Keichstair.       r  Kurier  in  den  Ni«  <l<  rl,iii(lt  n. )  ( )bernbui>!;ei'S  Hand. 

Band  2\  1547,  20.  Febr.  bii  2.  Aprü.  (^chmaikaidiHohec 
Krieg    Per  Kaiser  in  Schwaben  und  Franken.) 

44  BUUter.  Bl.  1  und  d  (I^ten  yerUaaet)  eeheinea  dem 
December  1546  anaugehOren;  42^  enAilt  eine  Anfteichnmig  ▼no 
1546,  29.  Oetober;  43  und  44  Adveic^nungen  Ton  1548,  Oetober. 
Expeditions  Protokoll  mit  Taxnotizen,  von  Obemburgers  Hand. 

Band  2^  1547.  5.  Sept.  bi8  1548.  9.  Juli.  (Heiehstag  zu 
Augsburg  ir>47,  1.  September  bis  iü4i^,  3u.  Juni.  Karl  daselbst 
[und  in  Tonern]  1547,  23.  September  bis  \M>^,  13.  August) 

aOil  Blätter,  kein  Index.  BL  — UP,  113*— 115»  Reso- 
hitionsprotokoll  1547,  5.  September  bia  39.  December;  BL  IIS, 
115^—1109*  ProtokoU  Uber  Parteienveihaadlnngen  in  atniligen 
Sachen  1547,  29.  Oetober  bis  1548,  9.  JoR  (bei  hie  tmd  da  ge- 
atöiler  chronol optisch  er  Fol^^e).    Obern burfxers  Hand. 

Band  2*".  1548.  1.  Jan.  bii  8.  Juni.  ^Ueicbstag  zu  Augsburg, 
dem  der  Kaiser  boiwohut.) 

Bä2  Blätter,  voran  ein  (nicht  fblürter)  Index.  Protokoll 
über  Reaolationen  nnd  Partaienverhimdlnngen  in  Streitsachen. 
Faat  anaachfieaalich  deutsche  Angelegenheiten.  —  Von  nnbekann- 
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ter  llaucl  [Dr.  Kunrad  lleckiiiaiins?  X^^\.  Bl.  315"  In  sacken  des 
!    burggrafen  zu  FHdbergk  contra  statt  Franckfort:  dr.  Hieran* 
mtm  Larnh  haf  mr  mir  d.  Conr.  JTfckman  suhstitutrt »  » 

Band  3^  164$,  8.  Juni  bis  16.  Aug.  (Beichstag  za  Aug»- 
bugy  dem  der  EaiMr  beiwohnt^  Int  dO.  Jani.  Kail  Y.  vom  14. 
Im  jmm  30.  August  in  Ulm.) 

d5  Blfttter,  totiiii  em  (nicht  foliiiier)  Index.  ReeoktiaiM- 
und   Purteienverhandluiigs  Protokoll.     Grüsstcntheils  deutsche 
I    Angel cirenheiten.    Von    derselben  Hand,    die   den   Band  2* 
I    9chhel):  lue  und  da  auch  eine  zierlielie  TngT'OSsistenhaud. 

Band  3  ^    1648 ,  26.  Sept  l»is  24.  Deo.    (Kein  Reichstag. 
I    Der  Kaiser  in  Brüssel.) 

I  59  Bliltter,  ohne  Index.  Gr^SsstentheUs  von  Obemburgers 
I  HjHid. 

Btfid  6.  164t,  9.       bis  1660,  fS.  JvU.  (Kein  Reichst«^. 

Der  Kaiser  in  den  Niederlanden  bis  1550,  4.  Juni,  (Utim  uxx£ 
der  Reise  nach  Augsbui'g,  wo  er  den  8.  Au^^rust  eintiifft) 

446  Blätter.  Der  das  Jahr  1549  uuilassende  Theil  des 
Bandes  besteht  aus  Heften,  von  denen  in  der  Regel  jedes  die 
Aufis^ehntmgen  je  eines  Monats  enthült  (im  JnMheft  stehen  noch 
flonge  Tage  des  August,  NoYember  imd  December  büden  «n 
Heft)  imd  von  gletchseitiger  Hand  besonders  foliirt  ist  Jeder 
Hsnat  (mit  Ausnahme  des  Hai)  ist  mit  einem  alphabetischen 
IikIcx  versehen.  Am  Schlüsse  dcis  Bandes  ( Bl.  407 — 4A:y)  stehen 
zwei  Indices,  deren  einer  auf  Monatstajue  vom  September  \m 
I  zum  December  (des  Jahres  154Ö,  wie  sich  aus  Vergleichung  mit 
Band  3**  eergibt),  deren  zweiter  auf  solche  vom  Januar  bis  zum 
April  eines  unbekannten  Jahres  Terweist  —  Zam  grüsslen  Theile 
Ligrossisteiihlinde.  NoYember  nnd  December  1549  kommen  zwei- 
atal  vor:  snerst  Ton  Ingroasistenhand,  sodann  (in  anderer  Faasiing) 
▼OB  der  flüchtigen  Hand  Obernbürgers,  welcher  auch  das  dem 
Jahre  1550  Zugehörige  schrieb. 

Band  6.  1660,  30.  Jan.  bis  23.  Oct.  (Reichstag  zu  Augs- 
burg seit  2ü.  Juli.  Der  Kaiser  in  Brüssel  bis  31.  Mai,  in  Augs- 
boig  seit  dem  B.  Juli.) 

319  filatter,  voran  ein  (nicht  foliirter)  Index.  Auf  dem 
Voisteckblatte:  PtidU  eaienda»  ttmii  eaetar  dise^it  Bruxdlü 
od  amUia  Au^utkma  Uwnu.  —  Ingrossistenhand. 

Band  7.  1660,  dS.  Ost  bis  9L  Bas»  (Reichstag  zu  Angs- 
i>urg,  dem  Karl  V.  beiwohut.) 
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Bl.  B20— 440  (Fortsetsung  aa  Band  6),  voran  ein  (nicht 
foÜirler)  ^dex.  Auf  der  alten  Pergamemtdecke:  ProioeoUim 
deereiorum  a  SB,  ocL  mque  ad  ßntm  anist  1660»  —  Von  der- 
selben In^oanstonhand  wie  Band  6. 

Band  8.  1660,  18.  Aug.  bis  1552,  6.  April.  (Reichstag  zu 
Aug^bur^^  bis  1551,  14.  Februar.  Der  Kaiser  1550  August  bis 
1561  (K'tober  zumeist  in  Aogslmrg,  1561  November  bis  155^ 
Apfü  zu  Innebrock.) 

301  Blfttter,  ebne  Index.  Anf  der  alten  Pergamentdeeke: 

Prothocollum  causarum  de  aunis  JÖöO/51,  —  Von  der  Haad 
Obernburgers. 

Baad  9.  1660,  3.  Sept.  bis  1662,  6.  Febr.  (Der  Kaiser  in 
An^^borg  nnd  Innslnruck.) 

158  Blätter^  ebne  Index.  Auf  der  alten  Pergamentdeeke: 

Prothor oUon  recessunm  in  causis  partium  indeci.'manivi  (sie!). 
Protokoll  über  iiiüiidliche  Parteienverhanfllimsren  vor  dem  Ilof- 
rathe  in  Streitsachen.  —  Von  Ubernburger  Uberaas  flüchtig 
geschrieben. 

Baad  10.  IMU,  1.  Jaa.  bu  M.  Bao.  (Reichstag  zu  Augsbtug 
bis  14  Februar.  Der  Kmser  Ina  21.  October  in  Baieni)  anneiit 

in  Augsburg,  sodann  in  Innsbruck.) 

401  Blatter^  voran  (nicht  ibhirt^  alphabetischer  Index. 
Der  von  unbekannter  Hand  sauber  geschriebene  Protokolltext 
reicht  bis  Bi.  868'.  369--372  leer.  d78*-d74'  De  ordm 
etmUlii  (s.  weiter  antra).  875  leer.  876»— 401*  der  BeieliB- 
stände  Bedenken  Uber  einige  ihnen  Tom  Kaiser  anr  Begu^ 
achtuüg  zugewiesene  Supplicationcn:  der  Stadt  Bisanz  in  Sachen 
der  Reichsanschlä^e ;  des  Deutsclnneisters  in  Liefland  wegen 
der  Hilfe  wider  den  Moskowiter;  des  Herzogs  von  Savoyen 
wegen  Erledigung  von  den  Reichsanlagen;  des  Herzogs  von 
Wtirtemberg  um  FtUrbitte  bei  dem  römischen  Könige;  dea  rttmi- 
schen  KSmgß  um  Abslettnng  der  fisealischen  ProeesM  wider 
einige  Unterthanen  des  Hanses  Oesterreich;  dee  Bisdicis  rvn 
Constanz  um  Resütotion  seiner  geislificben  Gericbtsbarkett;  aBer 
AVihl  und  Rlieingrafen,  Grafen  zu  Salm,  in  Sachen  ihrer  Reichs- 
anschlii^^e:  des  Reichsmai*8challs  Wolf  von  Pappenheim  seiner 
Erbgerechtigkeit  halber;  des  Juden  Josel  namens  der  gemcineu 
Judenschaft  gegen  den  Artikel  der  Polizeiordnung;  dass  Ver- 
schreibongen  gegen  die  Jnden  ohne  Vorwissen  der  Obrigkeit 
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knMoB  Mia  solkn;  des  Miringiaehen  BofebbhaberB^  betreffend 
die  Embringung  der  ReiehsaiiBclilAge  Ton  der  Stadt  SaerbiUck. 

Band  11.  1654,  2.  Jan.  bis  1555,  20.  ]>ec.  (Der  Kaiser  in 
den  Niederlanden,  zumeist  in  BrUßsel.) 

210  beschriebene  Hliittcr,  voran  (uicht  foliirt)  alphabetischer 
Index.  Auf  einem  der  Vorsteckblätter  von  der  Hand  des  Teztea: 
Anno  dmi  1565  die  23  martii  moritur  Julws  III  fm^ifw  max. 
JSbie  nuosdü  ManBÜiu  cardinalM  t.  emcw  anumpio  nomim 
MmtdU  II,  «iUehu  9  aprilU  amU  mmdem,  qui  du  pott§a 
ftma  maü  tn  fata  q^Kfqw  eoncedU  nm  9me  pmum  »wpieume; 
mi  successit  cardinalis  Caraffa  eognomento  Theatinus  assumpto 
nomine  rauli  IIIP^.  —  Unbekannte,  sehr  gefällige  Hand. 

Band  12.  1556,  3.  Jan.  bis  11.  Sept.  (Der  Kaiser  in  den 
Niederlanden^  meist  sa  BrUaeel}  am  17.  September  naeh  ^»anien 
eingeechifft.) 

Niehl  ganz  die  HidUe  dea  Bandes,  68  Blitter,  sind  be* 
tdmeben;  voran  geht  der  (niebt  fofiirte)  Index.  Die  beiden 
kteten  Eintragnngen^  unter  dem  Datum:  Ii  90pUmh*  1666  Ghm- 

dani  caesare  tiudhur(ji  Seelandiae  existente,  lauten:  (Streitsache 
der  Grafen  von  Nuvolara  gegen  den  Graten  A.  0()nza«^a)  Super 
hac  supplicatione  nihil  potuit  decernif  cum  cesar  iam  discmserii 
d  wnslUum  dissolutum  sit;  —  (Wappengesuch  des  R.  Cam- 
pn^ois)  Nihil,  cum  csaar  iam  diaeemerit  et  consilium  imperiale 
ämhiihmL  tiL  —  Von  derselben  Hand^  die  den  Band  11  sebrieb. 

Es  sind  also  folgende  ZeiMame  in  den  TttiMuilümk  mobt 

vertreten: 

1544,  11.  Juni  bis  2.  November  {Bttendigung  des  vierten 
Äanz^ischen  Krieges  in  den  Niederlanden); 

1545,  1.  Januar  bis  26.  August  (Reichstag  zu  Worms,  Mftn 
In  August,  dem  der  Kaiser  seit  dem  30.  Mai  beiwohnte) ; 

1546,  1.  Januar  bis  1547,  19.  Febroiur  und  1547,  3.  April 
bis  4.  September  (Beiohstag  zu  Regensburg  1546  Juni  und  Juli^ 
der  Kaiser  daselbst  vom  10.  April  bis  sum  3.  August;  Scbmal- 
kaldischer  Krieg); 

154^,  19.  Au<;iist  bis  25.  September  und  lä4Ü,  1.  Januar 
bis  1.  Mai  (der  Kaisei'  von  1548  September  bis  1549  Juli  in 
Brtssel): 

1552,  7.  April  bis  1553,  31.  Deoember  (Zog  des  Kur- 
flinten Möns  Yon  Saebaen  wider  den  Kaiser;  dieser  bis  1552, 
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13.  JuH  in  Tirol  und  Kilniten^  dann  gegen  Frankrach  an  Felde, 
15öa  meist  in  Brtteeel). 

Mehrere  dieser  Llleken  (1544,  1546/47,  1569)  findaii  in 

den  Krie-^sunruhen ,  durcli  welche  die  Thätii^kcit  des  kaiser- 
lichen Hofrathcö  ^(  \vi-,s  iintci  brochcn  war,  auoieichonde  Er- 
klärung. Von  den  übrigen  werden  wenigstens  die,  welche  mit 
Keiohstagsperioden  aoaammenfallen  (1Ö45,  154G),  wohl  nur  auf 
Verivatey  die  der  nzaprttnglidie  Protokeübeatand  im  Laufe  der 
Zeit  erlitten  hai,  anrttckzafthren  sein.  Soldie  Verlnste  laasea 
sich  mehrfach  ans  Bemlnngen,  welche  steh  in  einigen  der  aaf 
die  Gegenwart  gekommenen  Bände  finden,  constatiren.  So  ist 
in  })and  2'  (1547/48)  wiederholt*  ein  ,Protoc'olliini'  citirt  mit 
Angabe  der  Blattzalilen.  die  zu  dem  zweiten,  die  betreffenden 
Tage  enthaltenden  Bande  {2")  nicht  stimmen.  Iii  Band  3*  (1548) 
ist  ai^eimal  auf  ein  Protokoll  des  Secretärs  Obernburger  ver- 
wiesen^'  das  nicht  mehr  existirt  Das  frühere  VorliandenBein 
eines  Protokolls  iUr  1549  April  ist  dnrch  eine  Benifung  in 
Band  5*  enriesen« 

IL 

Es  ist  nicht  die  Angabe  der  vorliegenden  Veröffenth'ehung, 
ans  eingehender  Untenuobiing  der  hier  aa%eafthltan  Hand* 
Schriften  jene  Thatsachen  ahsoleiten,  welche  dnrch  sie  fttr  das 
Ver&hren  bei  der  Plrotokolürang,  ftlr  die  Geschichte  des  Hof- 

rathes  und  scin(;r  Mitglieder,  fUr  die  Gestaltung  des  von  ihm 
befulgtt^n  Vert.ila\'ns,  ftlr  die  Geschichte  einer  grossen  Anzahl 
der  Reichsglieder,  lue  und  d»  auch  d»!S  Reiches  seilest,  an  die 
Hand  gegeben  werden.  Es  nuiss  genügen,  auf  das  Vorhanden- 


'  Bl.  120*,  1548,  16.  Mär%:  vide  in  protocollo  foL  70  (die  Aii^ek'gouheit 
findet  sich  in  2«,  Bl.  178*);  —  Bl.  128  1547,  12.  Dec:  Nota,  rdiqua 
«0  frotocolfeODec  1647  tal  tk  kriaam  anderaa  der  «i%«Ileiiea Blade  TB^ 
traten);  —  Bi  18S%  1648,  SSlJao.:  kipnioteOo  74.joUv  Bl»  ISS«); 

—  BL  16S^  1648,  6.  Jani:  «fab     pnOoMlUa  foL  196  (Bd.  S«»  BL  882«). 

*  BL  48«,  80.  Juni:  gnutte  mmda  protocdb  HerttarU  OhmidtutgtH  mmm 
eofiMT^;  —  BL  94%  18.  Augoefc;  vidß  rmmtmm  M  protoeoOb  «eer«Mk 
Iii  Bd.  6  ist  EQ  1649,  1.  Jnni  and  1.  Jidi  (BL  61«  n.  tlS«)  ein  jieawflftw 
ihymini  (wohl  ebeoMb  Obernburger»)  aageiosen;  aaeh  dieees  let  verloren. 

'  BL  6«:  «id«  m^rm  tui  4k  1^  lyr«». 
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seiu^  dieser  Ijisher  kaum  beachteten  Quelle  aufmerksam  zu 
machen  und  zu  erwihnen^  dass  aus  ihr  wenigstens  darüber 
Alfklärung  zu  gewinnen  sein  wird,  welaken  Inhaltes  die  Th&tig^ 
keit  «iid  welcher  Fonu  die  fiinriditaiig  und  Qescliltftafilhniiig 
rnttsr  obersten  BeiahsbebOrde  gewesen  die  mf  die  Gtatial- 
und  die  Jndieiahtngelegenheiien  der  BeicbsangehOrigen  stets 
tutsclieicl enden  und  in  jciior  alteren  Zeit  nieht  selten  auch  auf 
die  gr^»ssereH  üelange  der  kaiserliehen  Politik  bemerkbaren  Kin- 
fluss  genommen  hat.  ^  Gegenstand  dieser  Mitthüiluug  ist  uui'  die 
büker  anbekannte  Ordnung  des  Belkes  Karls  V.,  welche  jenem 
in  der  spileren  Zeit  des  Kaisers  gegeben  and  deren  WorUant 
«ineai  ProtokoHbaiide  eomrleibt  wurde. 

Man  findet  bie  und  da  in  der  Literatur,  die  sieb  in  der 
sweiton  HsIAe  des  vorigen  Jabrhunderte  siemlicb  eifrig  mit  der 
Geschichte,  der  Verlassung-  und  dem  Verfahren  des  Reicbsliof- 
nUheö  beschäftigte,  die  Existenz  einer  Ordnung  behauptet,  die 


üm  Torigen  Jahrirnndert  ist  dieae»  oonatatirt  von  F.  K.  Freihemi  von  Ii  ose  r 
in  dem  Yoiteriehto  mm  aweiton  Bande  seiner  ,Pngmat.  Geseh.  n.  Er- 
liirtenuigen  der  knii.  BektasbolhKfhs-Ordniing*  (Fnnkf.  n.  Leipilg  1761 
md  m%  8  maO»  8^.  Em  daselbst  im  Aussog  mi<B«ikcihes  fichtelben 

eines  Beiohabofraäisnii^liedes  an  den  Yerftuser  erwUmt  der  ^Uen  Proto* 
kolk»,  ao  hier  (beim  BeirhsIiDfrath)  von  1M8  vorbanden  sinrl,  <la  cUe 
Ulere  Terloren  gegangen.  l>amAlen  waren  swei  beeondere  Protokolle,  eines 
ZQ  denen  c&asis  gratiae,  das  andere  zxi  denen  cansis  justitiae*.  So  wenig 
wie  die  hipr  ang'G|*ebf'ne  .Tflhr<?«7:fihl,  stimmt  %u  dorn  liontijjon  R(»?stnnde 
die  Mittheilung  über  die  zvvoi  Art^u  der  Protokolle  Ks  liosteliPii  Pro- 
foooUa  comnnmia  oder  genernlin.  [Ülr  Gratial-  und  .Iiulicialsairlioii),  dann 
l'fotücülla  rerum  contrntiofsnrmu  (aus  der  obipcii  Heihe  mir  Hand  9). 
Hier  um  nur  noch  einiual  liervorgehoben,  ila.ss  dif  Prcjtokollt!  liowchluss- 
uad  uiclit  BeratliuugHprotokolIe  sind.  Die  regolmiiüjjjiige  Form  der  £iu- 
tragnngeu  weist  fUr  jede  einzelne  swei  HanptÜieUe  auf:  die  .NamUio' 
(das  Babmm  der  BitlMiiTift»  der  Klage . . oft  in  seUagwoitartiger  Kllrae 
nur  angedeutet)  und  das  ,]>eeretnm'  (den  Beseblnm  des  HoArattiee).  Bei 
itreiügen  flaeben  sind  htollg  (in  dem  Prot  zer.  content  Band  9  dnrch- 
gdbends)  die  von  den  Parteien  vw  dem  Hofrathe  mfindlich  gefübrten 
Teibandlangen  kon  ifcrirt.  Naebtii^eh  beigefügt  worden  nnter  Anderem 
Hotfaen  Aber  die  sn  beeiWendon  l^ucen  und  über  die  erftdgte  Expeditton 
(Unterzeichnvngt  Bediegelnn<>  und  Aushämlii^nn^)  der  auf  Qrand  des  Hof* 
rathsbeschlns^es  gemachten  Kaii/.l<>iausfertigting.  Es  ergibt  sich,  dam  die 
Daten  dor  Diplome  die  der  bofräthlichen  Conclusa  siud,  auf  deren  Grunde 
sie  ausgefertigt  wurden.  Nicht  selten  ist  dieses  Datum  um  Viele»  Jilter  al«* 
da.«?  der  Exp<Hlition,  so  dass  die  dem  Zeitpunkte  <l(*r  Expedition  ent.s]»pM  }if'Ti 
den  K&Qzltii  Unterschriften  dea  Diplom«  nicht  xu  dessen  Datum  stimmeu. 
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noch  von  Karl  V.  gegeben  sein  soll,  die  also  älter  wäre  als  die 
Ordnung  Ferdinands  I.  von  1559,  welche  bisher  fUr  die  älteste 
gih.  AUein  nur  ynm  Hdreimgcn  kannte  «ie  der  J^e,  der  Ab* 
dere  hatte  aie  Tielleieht  gwAm,  mi^etfaeilt  oder  aneh  mir  w* 
werthet  hat  sie  Keiner.  Man  hetraehtefc  aie  gegenwärtig  all 
verloren. 

Friedrich  K.iri  Freilien*  von  Moser,  der  Sohn  des  be- 
rühnitfn  l^ublicisten.  hatte  in  seiner  .P^'^^ro^tischen  Geschichte 
und  Erläuterungen  der  kaiserlichen  Keichsliofraths  -  Ordnung' * 
die  Ferdinandeische  Ordnung  von  1559  fUr  die  eiste  Beichabof 
radiaordniuig  erklärt  Ahor  im'  Vorbeiiehte  lom  aweiten 
Bande  seines  Werkes  enilhlt  er,  er  habe  wihrend  des  Drnekss 
des  ersten  Theiles  einem  Mitgliede  dea  Reichshofratfaes  eine 
Probe  von  der  Einriclitimg  und  AuBf\thrun^^  seiner  Arbeit  zu- 
geschickt: dieser  Herr  habe  ihm  darauf  einisre  Bemerkungen 
gemacht,  unter  anderen  die  loigende:  ,Sollte  ich  etwas  dazu 
sagen,  mtisste  ich  erinnern,  dass  allerdings  unter  Karl  V.  schon 
eine  Hofrathsordnong  in  Latein  vorhanden  sei/  Man  wird  kaam 
fehlgehen,  wenn  man  in  jenem  ICitgliede  des  Reiohshafrathes 
den  Freiherm  CShristian  Heiniioh  von  Senkenberg  veramihety 
welcher  werdftniige  CoUectaneen  inir  Gesehfohte  der  Behdrde 
angelegt  hat,  der  er  anr,^eliürtc.  Eben  dieser  bemerkt  bei  anderer 
Gelegenheit,  und  zwar  in  der  Vorrede  zu  Job.  Heinr.  David 
Ooebels  ,Beiträgen  zur  Ötaatsgeschiehte  von  Euiopa  unter 
Kauer  Karl  V/,^  die  Ordnung  des  Hofrathes  dieses  KaiserB 
habe  bestanden  ,in  dem  attherkOmmlichen  Gebraaeh  und  einem 
kurzen  lateinischen  Aufsata  wegen  des  Vortrages  der  Materiea 
und  der  an  haltenden  Stunden,  der  vielleicht  weit  ftlter  und 
noch  vorhanden  ist'.  Der  spätere  Geschichtschreiber  des  Reichs^ 
holrathes,  J.  Ohr.  llerch enhahn,  Hess  sich,  durch  die  Mitthei- 
lunfT  des  Freilierrn  v.  Moser  veranlasst,  anij^elegen  sein,  in  den 
Besitz  jener  älteren  Ordnung  zu  gelangen.  Seine  Bemühungen 
blieben  aber  erfolglos,^  und  nur  soviel  kam  zu  seiner  KenntniflS; 
dass  unter  Karl  V.  in  einem  nicht  bekannten  Jahre  wahr 
sehfiinlich  vor  1548  —  das  beim  ksisflriirhea  Hoftathe  beoba^ 
tote  Hefkommen  als  CMo  constlH  in  lateimsdier  Sprache  sa 

^  Bni«  1»  8.  ai»  |4w  (VgL  oben  &  III,  Axm,  1). 
•  wnpafinirten. 

'*  Lemgo  1767;  S.  XIV,  $  14 
«  m.  a.  0. 1,  8.  Mt,  Am.  iL 
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Papier  gebracht  woixien  aei;  ward  nie  gedruckt,  und  er  ward 
Mch  nicht  bekannt,  weil  er  an  ein  Protokoll  des  kaiserlicbeti 
Hoiratbes  aDgeschrieben  war^  wo  ihn  l^ienymd  auohte;  gegen* 
wirtig'  —  das  ist  1792  —  ^iet  er  nicht  mehr  dort  zu  finden, 
wo  er  wirklich  war^  und  Termuthlich  ist  diesee  achtttabare  Stttck 
iiu- immer  verloren^^  Noch  im  Jahre  IBCM)  m  <lenkt  der  jUngere 
Senkenherg-  des  verschollenen  Docinncntrs,  und  \iiu  iliui  hut 
die  Knude  davon  Eichhorn  in  seine  ,lJeutßcho  btaats-  und 
Kechtagescbichte^  iil)ernonnn m . " 

In  sau}»erer  Abschritt  liegt  die  lange  vermisstc  Urkunde 
seit  dem  Jahre  1551  in  den  ProtokoUen  des  kaaserliehen  Hof- 
ntfaes  yerboigen.  80  nahe  war  Herchenhahn  daran  gewesen, 
ste  aufzufinden;  wahrscheinlich  missleitet  von  seiner  falschen 
Vermuthung  über  ihre  Kntstchungszeit,  suchte  er  am  unrechten 
Orte  in  nächster  Nähe  d«'.s  rcdii«  n. 

Der  Baiid  der  llof'rHthsprulükolie,  welcher  die  im  Jahre 
lü5i  behandelten  Gegenstände  und  die  dazu  gefassten  Beschlüsse 
Tmeichnet  —  er  Hlhrt  in  der  Keihe  der  dem  IG.  .Fahrhundert 
aii|;ebOrigen  Bftnde  die  Nummer  10^  —  enthält  den  Ordo  con- 
aOü  auf  Blatt  373*— 374^  Diese  Aufzeichnung  (A)  liegt  dem 
unten  folgenden  Abdruck  zu  Grunde.  Auf  eine  zweite,  ungefMir 
dei-selben  Zeit  angehörige  und  nur  in  Unwesentlichem  abwei- 
ciKii'l«^  Absclirilt  i  Jii  hat  schon  vor  Jahren  Herr  Dr.  Gerhard 
Seeiiger  mich  autmerksam  gemacht:  sie  1ie;:t  im  F;isc.  1  der 
AUheiiung  ,HeichöhofVutlj,  Verfessungsacteu  (Urdiiuugen  und 
Personalien)^  des  k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivs. 

Die  im  Jahre  15Ö1  dem  Protokolle  einverleibte  Ordnung 
kk  «in  Jfahr  firllher  entstanden.  Am  18.  August  1550  ist  sie 
wahrend  des  Keiohstages  zu  Augsburgs  dreiundzwanzig  Tage 

*  Ebd.  2,  213. 

'  B.  L.  Chr.  Karl  Senkenberg,  Sanunlong  der  den  kaia.  Beichabofrath 
iMtroffenden  Oidanafen  vnd  Terordnimgeii,  OiesMn  1800,  8*;  Vorrede 
8.  TL  Das  Werk  fohlt  in  den  Öffentlichen  Bihfiotheken  Wiens  nnd  iil 
mir  nnangiaiglioh  geblieben.  Ich  MhOpC»  das  Gitat  ans  Eiehhorn 
(s.  die  fiOgende  Note). 

*  6.  Ang,,  Bd.  4»  &  897,  Anm.  e:  ,Eine  lUtere  BoichshoffatiuHOrdnnng  vun 
Karl  V.  ist  nicht  gedruckt  und  si  lirint  selbst  verloroii  zu  «»  in.'  Vgl. 
auch  8fu1)lM\  G' -iih.  d.  deut»ch«>n  K<!chts«iuell<>n,  2,  11»'.»,  mit  Auni.  fi'.». 

*  Diu  (modcrut);  BezilVcrunp  der  liäudo  hebt  unliCMiuPuier  Wt-iso  »«»wolil 
bei  dcu  Hea  lutiunB.  als  bei  den  Exhibiieu^otokoileu  in  jedem  Jahr- 
hundert mit  1  nn. 
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nacb  dessen  Ei^ffuuDg,  ins  liehen  getreten.  Mit  diesem  Tage 
hebt  der  jetzt  die  Nummer  8  führende  Baud  der  Hofrath»- 
protokoUe  an,  den  folgende  lilintnigmig  eröffiiet: 

DU  XS  m«nm  Au§mii  anno  iddO  Aiit^Uu,  prauidmi» 
r€00r&ndinimo  prinei^  et  donUno  domino  SebatUano  arehh 

Romani  imperti  arekicancellario  per 
Öermaniamj  principe  electore^  assidentihus  reverendu^imo,  r«w- 
rendo  principihtm  st  matfnificis  et  excellentihus  doniinis 

domiuo  Anthonio  Perrenoio  episcopo  Afrebatensi,  caetareae 

maiestatis  intirno  comiliario  verum  8i<Uu8, 
domino  Wolffgamgo  abhaU  Cniujddmeinsi  vicepraeiids, 
domino  Honrico  Hatto  ^  Lauffen  prauide  iMeembur^Mti, 
domino^  CUreq  iuri$  utriusque  doetore, 

domino  Goor§io  8igi$mundo  Seldio  iuris  utrituquo  dodon, 
domino  ^  TisnaCy 

domino  Balthasare  Stumplo  iuris  utriusque  doctore: 
praelecta  est  imprimis  ordinatio  ronsilii  imperialis  tarn  in  di- 
$trtbuondiM  mpplicationibus  quam  accipiendis  et  referendis 
ohservanda,  Cui  ordinationi  reverendissimus  dominus  elector 
praM00,  quMm  a  rooerendiinmo  domino  ÄtrebaUMt  itcctpittä 
eam  a  eae$ama  maieitate  approhaiam  et  auiorieiUcm,  wimilHer 
omtMB  alii  ooneiliarii  reeeperunt  seee  parifuro»  obedienfer. 

Was  in  den  Jahren  1550  und  15.")!,  sowohl  während  des 
Reichstages  Jnli  155(*  l)i>  14.  Fehruar  1501)  als  vor-  nnd 
nachher  von  dem  llolrath  in  Verhandhing  genommen  worden 
ist,  steht  in  den  ProtokolI1»iindcn  5 — 10^  deren  Zeitbereich  and 
Inhalt '  sich  theilweiae  decken.  Jener  IB.  August  erscheint  ausser 
in  Band  8  noch  in  Band  6,  und  auch  da  findet  sich  unter 
diesem  Datum  die  soeben  aus  Band  8  mitgeCheilte  Eintragung, 
aber  nar  in  ihrem  ersten  Theile^  nämlich  bis  zum  Schlüsse  der 
l*ersoneüli«te,  während  der  zweite,  die  Pubhciruug  der  l^tha- 
ordnung  betreffende,  hier  i'Mt. 

Nach  der  Vorgeschichte  der  Ordinatio  consihi  von  lööö 
habe  ich  die  Acten  ohne  £rfolg  durchforscht.  Daas  jene  in 
den  Protokollen  und  Correspondenzen  der  Keiohsreraainmlnng 
eine  Spur  hinterlassen  habe,  durfte  wohl  Ton  Toniherein  nieht 
erwartet  werden.  So  sind  wir  auf  den  nicht  allzu  inhaltreichen 


*  Raum  ftir  den  Yoniam«B  leer  yolmeen. 

*  Siehe  oben  &  107  f. 
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Wordaat  dea  mhgetheilteii  protokoUamcben  Vermerkes  vom 
IB.  August  angewiesen.    Man  eHHhrt  danras,  dass  die  Toin 

Kaiser  sanctionirte  Ordiiiinu-  des  l'atlies,  welche  in  der  An- 
nähme  und  Vertheiliing  der  Kiiiliiute,  sowie  in  dein  KN  lrrircn 
nunmehr  zu  bet'olcren  ist,  durch  Antonius  von  Perrenot,  Bischof 
von  Arras,  den  Orosssiegelbewahrer  und  obersten  Vorstand  der 
kaiserKchen  Hofkandei^  dem  Präsidenten  des  Rathes  asogestellt^ 
diM  sie  m  der  Kathssitsiing  vom  18.  August  1550  durch  Ver- 
\m\ii\<r  und  Vertheüang  an  die  Räthe  publicirt  und  ihre  Befol- 
snmg  Ten  dem  Prftsidenten  und  den  Rathsmitgliedem  angeloht 
wonlen  sei;  ferner,  dass  das  RatliscoUeiriuni  aus  einem  Präsi- 
denten. <'iiiem  Vicipriisiih'nti'ii  und  s(H'1is  Mitgliedern  iM-staud, 
von  denen  die  beiden  erstgenannten,  sowie  drei  der  Mitglieder 
deatscher  Nationalität  waren. 

Der  Inhalt  der  Ordnung  ist  mit  den  Wollen  des  Protokolls; 
rfe  treffe  VerfUgong  in  dütriluendu,  accipiendU  et  refermdii 
mpplicaiionihw,  kurz,  aher  nicht  erschöpfend  heseichnet 

Sie  handelt  ennächst  Ton  der  Einhringung  der  Schriften. 
Diese  sind  dem  Kathscollegiiim ^  oder  dessen  Prüsidentcn  zu 
üIh  i  i  eii  licii.  keiner  der  liiltho  soll  eine  Eimrahe  in  Empfang 
nehmen  (Art.  1,  vgl.  jedoch  5).  Bittsehritten  und  Eingaben,  die 
an  den  Kaiser  oder  an  den  Bischof  von  Arras  gelangen,  wird 
dieser  in  der  Regel  dem  Collegiuni  zuschicken  (Art.  <)),  mag 
mt  aber,  wenn  ihm  dies  zweckdienlich  scheint,  auch  sofort  be- 
itimmten  Rathsmitgliedem  zuweisen  (Art.  4). 

Tn  einer  Anzahl  von  Artikeln  ist  die  Geschäftsordnung 
'1''^  Käthes  geregelt.  Alle  Kinlänfe  sind  mit  drni  Datum  des 
Kiiiluugena  zu  bezeichnen  (Art.  9).  Der  Bat  Ii  versammelt  sich 
wöchentlich  zwei-  bis  dreimal  (Art.  2).*  Einfache  Falle  werden 
sofort  durch  Verlesung  zur  Berathung  gestellt,  complicirtere 
vorerst  einem  Referenten  zugewiesen  (Art  6).  Die  VertheÜung 
der  £&däufe  erfolgt  nach  dem  Gutdünken  des  Prtlsidenten;  in 
denen  Abwesenheit  mOgen  sich  die  Räthe  darüber  freundsehaft- 
lieh  yerstehen,  erforderlichenfalls  das  Los  entscheiden  lassen 
(Art.  7,  vgl.  13).    Ueber  die  Vertheilung  der  Referate  ist  ein 

'  &i  den  Prolokolleii  wlfd  m  genaoiBt!  CbmiNkiia  4mHm$  eoet.  «alailflllf 
(1647,  164»),  OmtiHmn  impeHaXe  (166e,  1651,  1666),  der  kai».  Mt^mtnt 
Bofitdh  (1644),  MmtB^W  JSij^VaA  (1549,  1560). 

*  ThMUtWleh  ^den,  iQubfmmdore  wShrend  den  Beiclistagev,  die  Bltsangen 
weit  hMger  etatt 
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Ausweis  zu  IVihrcu  {Art.  10).  Die  Reihenfolge  ihrer  Erstattung 
ist  so  bestimmt,  ilus»  , kaiserliche  Geschäfte^  das  sind  alle  üiient- 
licheu  Angelegenheiten,  sowie  solche,  di»'  auf  fler  Initiative 
de^  Kaisers  beruhen  und  nicht  durch  Partoien-SuppUcation  vor 
den  H&ih  gebracht  sind,  den  Angelegenheiten  der  Privaten 
vorangehen  (Art  11).  Die  Abetimmnng  erfolgt  in  der  ▼on  den 
Präsidenten  beliebten  Ordnung;  in  seiner  Abwesenheit  stimmt 
der  Referent  zaerst  (Art  12).  Stimmenmehrheit  entscheidet, 
wenn  der  Präsident  dem  Hathe  nicht  anwohnt  (so  nach  dem 
Wortlaut  dc>s,  wie  es  scheint,  uuglücklich  stilisirtru  Art.  14); 
ist  eine  solche  nicht  zu  erzielen,  so  sind  die  Voten  an  den 
Präsideutrn  (zum  Stiebentscheid V)  zu  leiten;  was  in  Anwesen- 
heit des  Präsidenten  Rechtens  ist,  wird  nidit  gesagt.  Mit  Re- 
feraten Uber  Angelegenheiten^  die  Niemand  betreibt^  daif  der 
Rath  nicht  behoUigt  werden  (Art  16). 

Das  schon  durch  die  Alteren  Hofrathsordnnngcn,  insbeson- 
dere durch  die  Ferdinandeischc  von  1541  begründete,  in  den 
jüntrcren  ausgebildete  Institut  des  Votum  ad  impcratnr«  in '  Hndet 
sich  auch  in  der  Urdnnnir  von  1550  (Av\.  1r>\  In  wclclirn 
Fällen  es  einzutreten  hat.  ist  nicht  ausgesproclicn ;  nur  in  for- 
meller Hinsicht  wird  veriligt,  dass  Gegenstände,  die  an  dea 
Kaiser  oder  dessen  oberste  Räthe  au  bringen  sind,  in  kurzer, 
asosammenfassender  Darstellung  mit  einer  gutächüichen  Aeosse- 
mng  des  Rathscollegiums  (die  von  dem  Referenten  des  Gegen- 
standes zu  entweifen  ist)  an  den  Bischof  von  Arras  geleitet 
werden  sollen,^  wenn  nicht  die  Beschaffenheit  dos  Falles  ein 
rascheres  Verfalnon  orhrischt. 

V  on  dem  Verhalten  der  Käthe  gegenüber  den  T^l^t<•ien  ist 
in  mehreren  Artikeln  die  Rede.   Verkehr  zwischen  beiden  ist 


Kosenthnl,  >S.  72 'mit  Axun.  4. 

Häufige  Beispiele  in  den  Protokollen.  Die  Furuiel  dos  decretum  (Badi»* 
gchluflsea)  lautet  da  pcwrjimlioh,  die,  .Sache  sei  an  den  Biflchof  von  Arra« 
txi  briniron,  «^n-b  drr  kais.  Majestät  Kesohition  darüber  jeh  rrbnlon  fBrV  fi, 
Bl.  2*20 '\  J-J*;".  i'JT*);  hie  und  da  ist  anch  das  in  Art.  lö  der  Ordnung 
verlaiiut«  bumniAiinni  cum  opinione  consilii  t\vm  Prritoknllp  pinrorleiht 
ns.l.  Ü,  ]J1.  278'».  306*.  310»).    Kini«,^'  Sitzungen  üpät«!-  eiöclitiüt 

»laun  der  l-rMtokulivoimerk,  der  Herr  von  Airui»  habe  die  kaiserliche 
ll»i,Mulutiou  eingebracht  (etwa:  kais.  Majestät  lasse  sich  der  Räthe  Bedenken 
g^allen,  Bd.  6,  Bl.  i97^).  Aua  der  Vei^leicliuug  der  EiiizelfäUe  die 
Vonmmetxnpgen  dea  Votom  ad  impeiatorem  aa  abctraliirent  ist  vSAt 
gelnngen. 
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I  nicht  untersagt,  jedoch  muss  er  aller  Verdttchtigkeit  und  Fähr- 
Üdikeit  bar  Bein  (Art.  17);  msbesondere  darf  ein  bestimmtes  . 

I  Votum  nicht  zugesagt,  dürfen  RathscUftge  nur  insafem  ertheilt 
werdsn,  ab  es  sich  dabei  um  geeignetere  und  beschlennigtere 

FBhnmg  dos  Prooesses  handelt  (Art,  20,  21).  Den  Parteien 
daii"  nicht  verrathcn  worden,  welchem  Referenten  ihre  vSaehe 
zup^'wiesen  ist,  noch  wie  »lie  i'iii/«  liirn  Küthe  jL^e.sliniint  hahrn 
(Art  1^2,  vgl.  1.  4j.  Das  Amtsgcheimuiss  ist  ^e^^on  Jedermann 
SB  wahren^  nnr  gegenüber  dem  Kalsor  und  dessen  obersten 
Rttben  gibt  es  ein  solches  nicht  (Art  2*6), 

Der  <>rdo  coosilii  von  1550  ist»  wie  man  «ioht^  reichhaltiger 
ftr  die  Einzelheiten  der  GeschAftsordnung  dos  Oollegiums  als 
Ahr  die  Belange,  welche  dessen  Wesen  und  YerliiSBnn^^  nits- 
luarh«'».  Eine  seliÄrfere  LIm«rrenzung  der  Competcnz  wiid  wr- 
ui\>>\.  Koiii  Zweifel  l)]eil>t  imeh  dem  Wortlaute  der  ni-dumig 
iihrijr,  dass  es  in  weitaus  überwiegendem  Masse  Parteiensaehcn, 
negotia  privata  (Art.  11),  sind,  deren  Untersuehung  und  Ent- 
BehddnDg  dem  Käthe  sustehen.  Geiogcntlioh  jedoch  (ai  qtute 
ttdfumrini)  ist  er  anch  mit  negoHa  caesareae  maieaiatU  bofasst,  au 
denen  auch  omnia  n9gotia  jmbliea  gehören  (Art.  11,  oben  8. 116). 
;  Die  Zahl  der  Rüthe  wird  nicht  bestimmt.  Nach  der  oben 

I  mit4?ctheilten  Liste  waren  ihrer  aeht,  einsehliesslieh  des  PrUsi- 
(liiiteii '  und  iles  \'ie('[)i-;i.si(lenten.  Der  l'rHPident  vertheiit  <lic 
Uescbäftsstücke  an  die  IJathäUiitgheder  zum  lieicrnlc  (  Art.  7 
•amnielt  die  Stimmen  (Art.  12),  scheint  das  Recht  des  iSücli> 
«Dtscheides  zu  besitaen  (Art  14).  Dass  sein  Vorsitzoramt,  sowie 
auch  8(>äterhin,'  nicht  den  Charakter  einer  Verpflichtung,  son- 
dern den  einer  Berechtigung  trug,  dass  auf  seine  regelmässige 
persönliche  Theilnahme  an  den  Kathssitzungen  von  vornherein 
nicht  gerechnet  ward,  müehtc  in  in  vermnthen,  wenn  man  sieht, 
wie  liiintii,^  f'Art.  7.  12.  13.  14)  Vorisorge  sretioti'en  i«t  für  d<'n 
Fall  seiner  Abwesenheit^   Die  K&thsmitglicdcr  sind  aul  ihr 

*  UeW  die  Prlndflutactiafl  des  Eraktiutleni  SebAatiau  vgl.  8eeliger,  S.  106 
mit  Amn.  S.  VgL  im  Allgemeinen  auch  F.  D.  Haeborlin,  Neaeote 
TentMhe  Beidugeseb.,  Bd.  1  (1774),  8.  6»4.  700.  701.  • 

*  Vgl.  Seeliger,  8. 112.  181. 

*  Wtiia  Chr.H.  t.  Benkenberg  (a.  o.  8. 112  a.  O.)  bebauptet,  der  Kaiser 
tribtt  bitte  fifters  in  allafllOcbster  Person  prHsltUrt,  so  wird  diis  wodor 
durch  den  Ordo  consilii  bostätif^t,  noch  tiudet  sich  dafür  in  oiu/.iger 
Beleg  in  den  Protokolleu,  die  wüuijrsteu»  für  die  Zeit  de«  Ki-ichs Inges 
1660/6X*uemlioh  regelmässig  FrSsensLiaten  geben.  —  Kach  diseu  Prlüteus> 
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Amt  vi'i'«'i<^i£jt;  wer  von  ilnicn  den  Rpfcronteiinameu  oder  das 
Votum  o'nwa  C()lle^(  n  «ler  i'aru  i  picitogibt,  untorliofi^t  der  8trafe 
des  Meineides  (Art.  18.  22).  Aubbot  den  üoirätheu  gibt  es 
nocli  andere  Raths  verwandte  (aliae  j>W9ona^  quae  cum  comilie 
pcurticipimt,  Art.  22),  die  ebenfiüls  anter  Eidospflioht  stehen. 
Dftsu  gehdrt  der  Secretftr,  der  die  Einläufe  mit  dem  PTttaen- 
tatnm  Terriebt  (Art.  9),  das  Protokoll  des  Käthes  führt  and  dessen  | 
Concept^igeschäfte  besorgt;  dazu  gehört  auch  der  Rathsdiener, 
der  laut  häuti^^in  ProtokuUiiotizcn  ^  die  Zustellung  der  Acten 
an  Parteien  und  Anit.«perBont  n  besorgt.  Eine  eigene  Kanzlei 
h&t  der  Hofrath  Karls  V.  gcwise  Aensowenig  besessen  als  der 
spätere  Rcichshofrath;  die  Concipienten  (Secretäre)  und  Ingros* 
Bisten  (Schreiber)  der  Keichskanslei  dienten  aooh  ihm. 

Die  Vergleichung  des  Wortlantes  des  Ordo  Toa  1560  mit  j 
dem  der  HofratiisordnQngen  von  1498^  1541  und  1559  seig^  i 
dfiss  der  Ordo  den  beiden  Alteren  Texten  gegenttber  selbständig 
uud  dass  er  ohne  Einfluss  auf  die  Gestalt  des  jüngsten  j^eblieben 
ist.  Ohne  Berührung  des  Textes  von  l.'»äü,  der  lonneil  völlig 
isolirt  steht,  wirkt  die  Fassung  von  1541  auf  die  von  1059 
hinüber  und  durch  Vermittlung  dieser  auf  die  jüngeren  Ord- 
nungen weiter.  Wa«  etwa  die  sachliche  Besiehung  zwischen 
1550  nnd  1559  enger  erscheinen  lassen  könnte  aU  die  sswischen 
1550  nnd  dessen  VorgUngern^  wären  einsig  nnd  allein  die  Ver- 
ordnungen über  den  Verkehr  der  Räthe  mit  den  Parteien, 
wovon  14^8  uud.  nicht  die  Rede  ist 

III. 

Eine  eingehende  Analyse  der  Protokolle  von  1544  bis  lööti, 
welche,  wie  bereits  erwähnt,  nicht  in  der  Absicht  dieser  knraea 

Mittheihnif?  li'';^^t,  könnte  auch  das  Bild  des  kaiserhchen  Hof- 
rathes  vom  Augbbui'ger  Reicli^tage  155U  51,  «las  soeben  an  der 


listen  liat  übrigenss  Kmniisi  Sfünstinn  wuideiui  tlei  Uhuüi  des  UoichstA^es 

u\iT  bei  wGuig-en  Iwittlioli/ungen  gefehlt.    Er  ersclieiut  ;iuui  ersteu  Male 

am  18.  August  1650,  /.ukUt  am  17.  Februar  1551. 
>  Einmal  (Bd.  6,  Bl.  285 heisst  er  o»tiaHu*  cmuiUi  (.Katbäthürhüter)}  1549 

^edeiholt  Bathfkneoht  (Meister  Hans). 
*  1044  oblag  di«i  Oeecihift  den  Heiehaliorold  Midiael  Coroadiiiii,  genannt 

Gennsnia. 


Digitized  by  Google 


119 


Hand  seiner  Ordnung:  i'-'i  entwerfen  versucht  wurde,  in  einzelnen 
Züjren  vcrvoil.stnndigen.  Hier  sollun  nur  noch  einige  Bemer- 
kangcn  über  den  Personenstand  des  CoUegiums,  wie  er  auf 
dem  genannten  Reiebstag«^  sich  darstelle  Piaiz  linden. 

£b  iet  nicht  Ton  Toraherein  achory  ob  die  in  den  Froto- 
kdlen  unter  dem  Datum  des  IS.  August  1550  eimlieuiende 
Liste  simmtliclie  Rathemilglieder  au&ftUt  oder  nur  etwa  die, 
welche  an  jenem  Tage  eben  im  Rathe  anwesend  waren.  Doch 
sind  Beweise  daf\lr  vorhanden,  das«  jenes  der  Fall  ist.  Der 
eine  ist  gegeben  mit  den  Pr&senzlibit  n,  di(?  den  ])]  nidkoilaiiörlieu 
Aufzeichnungen  Uber  die  einzelnen  Bathsaitsungeu.  in  der  Regel 
Tonngehen.^  Der  srweite  liegt  vor  in  dem  ,brevis  catalogus*, 
dem  Ausweise  Uber  die  Verlheilung  der  Beferate^  dessen  Füh- 
rang  im  Art  10  der  Ordnung  Torgeschrieben  und  der  in  swei 
fisemplaien  auf  die  Gegenwart  gekommen  ist'  Das  eine  (a) 
mgt  in  dem  von  Tag  za  Tag  bemerkbaren  Wechsel  der  Tinte 
luul  des  Ductus  die  gleichzeitige  fortlaufende  Ftlhrung;  das 
andere  fb)  ist  von  einer  IT.ind  in  einem  Zuge  niedcrgeöchrieben, 
trägt  aber  nieht  den  Charakter  einer  wortgetreuen  Copie  von  a. 
Der  Titel  lautet  in  6  (a  ermangelt  eines  solchen):  CcUalogut 
«nw  r^trw»  mnmm  m/ppUetrtioHvm  in  eonHlia  impmaii  a 
iü  JB  augtisH  u$gue  in  hunc  diem  porrectarwn  st  dominig 
eonnZiartfs  per  dominum  rev$rend%99imum  arehMptßcopum  et 
üedorem  Moguntinum  tanquam  presidentem  dietrihutarum;  (von 
derselben  Haiul  spater  beiget ligt:)  de  anno  lööO  et  ßnitum 
!>< /ri.niarii^  anno  1501  inclusive.  Dem  Titelblatte  folgt  (wieder 
uui' lu //j  ein  ludtuj  omnium  in  isto  liöro  conientnrvm  s'f  rundum 
alphabetum.  Jeder  Referent  hat  innerhalb  de»  Bandes  sein 
beflonders  folürtes  Heft  Die  Reibe  beginnt  mit  der  DiePr^mHo 


■  Für  den  Beidiatacr  von  1648  siml  in  etasm  PratekoUeinlnif  von  18.  JuaI 
(Bd.  %\  Bl.  174*)  als  Ml^üeder  des  BatliM  beievgt:  der  Bischof  von 
Aqpbiurg,  der  von  Arra^,  Viglius,  Dr.  Marqiiart,  J^ocumtenens*  (Ueiurich 
Haas  vou  I^Mtfen?),  (Dr.  Johanti)  Colin,  (Dr.  Qeoig  ßi^mund)  8eld,  Dr. 
(Nicolans)  Zinner.  Vgl.  dazu  des  Nif.  Mameranas  Catalogas  ftwiUiae 
totiu«  anlae  caes.  .  .  .  a.  1547  et  4«  (CMon.  1550),  p.  11  ss. 

*  Dif  Anwesenden  sind  durch  die  Anfanjr-sljuclistnlK'n  ihrer  Namen  odcir 
Würden  bexeteknet:  P  (PraMee),  Y  (Vicepraeses)»  A,  Cl,  Ii,  (oder  bd), 
8t,  T. 

3  Wiener  8t4uiUi£irchiv,  Reich«(kan7JeriHchft  Reichstagsacten,  Fase.  20. 

*  Der  Reicbaahschied  ist  vom  14.  Februar. 
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facta  (lomirK)  }h'nru:o  Hanio^  (46  Blätter ,  18.  Ans:.  15nO  bis 
18.  Kebr.  löi">l);  ihm  folp:en  (i>r.)  Geoi^g  Sigismund  Seld- 
(34  Bliltter,  den  gleichen  Zoitranm  umfassend),  Dr.  Balthasar 
StumpP  (25  BlÄttor,  20.  Anfc,  löoO  bie  12.  Febr.  1551),  Clercq^ 
(4  Bltttter,  20.  Aug.  bis  12.  D<>c.  lööO)  und  (Dr.)  KaH  TiBnacq^ 
(2  Bliltter,  21.  Atig.  1550  bis  21.  Jan.  1651).   Der  Frflsideiit« 

'  Präsident  cles  Küthes  vun  Luxüuibiirg  «eit  Juni  1549  (Prot.).   1665  Juni 
Im  Islcidete  diejse  Stolle  beroit«  Dr.  IVUx  Horiiuiig:  (Reii  liM  i  n 

'  l't?l)er  ihn  v.  Druffel  in  der  Alljr.  dcut,schon  Hiographif  G73  ff. 
Da.«<s  er  das  ReichsvifokanzIrrmTit  üntmittolhnr  tinch  Acm  Ableben  >h  <  Navei« 
(Febr.  1647>  HbernomnuMi  habe,  scln'iiit  bf^tritten  wi-rden  zti  <liirfen. 
Tu  den  Protokollen  <1<  >  kai>t  rlicheu  liotVathes  \\\ni  er  am  21.  Mai  1551 
zum  ersten  >Inle  Kra  lis\ i(  «  k  ni/Ier  cren.Mnnt  (lid.  10,  Bl.  138*).  und  von 
deuis»  Ihcri  Z<  it|»uiiku;  an  LTütliciut  ^.t  iu  2sauiü  reg"«d!nHjisiu  in  «kii  Kanz- 
leiutitcr/.tichnung^en  der  iu  die  Kcichsregister  eingetragenen  kaisorlii'lieti 
Diplome  (vereinselt  scbon  frtther:  1549,  6.  JoU  und  1.  Oct.,  1550,  0.  Juni 
«nd  19.  ka%^  1551,  19.  Febr.  nad  9S.  lObes  elo.;  ab«r  t««li  fobwi  1541^ 
21.  Juli,  Bd.  S6,  Bl.  899«  da  Kave«  ooch  lebte  und  Seid  noch  nidit  in 
kaiaerlichen  Dieiuten  stand:  die  Daten  belieben  aidt  auf  die  kaiaerlicbe 
oder  hofrttthltche  Genebmigpng  den  Parteienansnchens,  die  Subsciiption  auf 
den  Zet^nkt  der  Annfertigang  dee  Dlploo»,  Tgl.  oben  8.  III,  Anm.  9  a.E.). 
Zn  Mai  1551  stimmt  auch  die  gelegentüohe  Aenaeemnf  dee  kuniicluiiscbeti 
Oeeandten  F.Kram  vom  31.  Mai  des  gemannten  Jahr^;  SeM  Ihtio  den 
Deutschen  zu  Anfang  de«  Vi cecanc  el lariat«  einen  g-ro.'sj'en  Dienst 
.  . .  (v.  Druffel,  Briefe  und  Aeten  z.  Geseh.  d.  10.  Jahrh.  1,  ÜÖ2,  Nr.  Go3). 

^  Oder  Stunip.  Er  «t.itnl  in  vorder-  und  ober">^trrn'!i  hi.«chon  DirtJshn 
KfUiiff  Ferdiuan'ls,  w.ir  sj  HtcT  vorden'Sflterreiehi.seher  Kanzler,  nls  der  er 
lö.'iS  starb  (Acicii  d<'s  Wiener  Stant«.'irc1i?v«>.  Am  20.  .Inni  l'),')*)  fasstc 
dor  iiath  das  Conclusuui:  ,6jdl  il<  in  römiM  ln  n  Küuige  gcsehrieb-si  w»  i'!**«, 
da««  er  den  Dr.  B.  Stumpf  dem  Kaiser  aul"  ilem  KeicUstago  in  ttliLljca 
Saehen  länger  zu  gebrauelien  vorfjönneu  wolle'  ^Prot.  B«l.  6,  Bl.  132*). 
Er  ist  der  einzige  unter  seinen  Collegen,  der  ent  seit  dem  18.  August  1650 

'  im  Raihe  entchoint;  die  übrigen  waren  schon  lange  vorlter  darin  tiiitif 
(Seid  und  Haas  seit  1548). 

*  In  as  BrobanUnm  CUHat»,  in  5.*  dsricttt  Bturguanäiacm,   Im  Raihe  war 
er  bie  Jan.  1559  tbitig,  aum  5.  Febr.  heiset  ea:  ^ota  qmod  Giere  aüä 
BMiymtdMm  (Prot  Bd.  8,  Bl.  996*).  Er  referirte  ÜMt  ansschlieeslieb  Uber 
loliiringiscbe  Angelegenheiten. 

*  1553  Jnli  und  Sept.  kaiserlicher  Connnl«f<är  auf  den  Tagen  zu  E)r<^r  ui>fl 
zn  Zeitz  zur  Verhandlung  tiber  den  sKehsisehen  Bund  (Acten  des  \\  i-  n"" 
Staativarehiv?.  vnrl.  Ii  an/.,  Corr.  Karl»  V.  3,  589  (f.,  Nr.  »59  u.  960).  loöö  ist 
er  Mitglied  des  Staatsrathes  Philipps  II.  (O.ichard,  Relat.  des  amlinss, 
Vi'nit.  8ur  Oh.-V  etc ,  S  2f50>.  Kr  wtiv  der  deutschen  Sjirnche  nicht 
iiiäi  htig  (Notiz  des  oben  erwühnten  (■atab>gus).  In  dem  E.templar  a  dws 
t  at^logus  fehlen  die  Ti?macqs  Keferate  verzeichnenden  Blätter. 

*  Ucber  ihn  vgl.  oben  S.  1 L7,  Anni.  l  uud  Aum.  U  a.  E.  —  1550  Aug. 
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und  äfft  Vieeprftsident;^  sowie  der  Groemiegelbewahrer,  der 
j   jtngere  Gninvella*  fUhrton  keine  Referate. 

Dm  auf  froheren  ReichsUxf^en  sur  Verakttrkiiiig  deB  kaiser* 
iirhcn  Hofnithcs  wiederholt  Mitglieder  des  Rcichskammer^erichts 

hcranjjezopceii  wurden,  wird  im  lirtju  li  berichtet.^  Auch  auf  dem 
AmjKhur«Lrer  Keieli.stage  vua  hVM)  war  solches  honhj*ichtijrt.  Aus 
«ieiti  Wortlaute  des  kaiserlichen  Erlasses^  der  diifbt'alls  am  24.  Juli 
15Ö0  aa  den  Kamnierrichter  crpin<j:/  ergibt  sich  asaglcich  Ge- 
iiMiereB  Uber  den  nflchsicn  Zweck  jener  Hcrufungen.  ,Kac1i- 
dem  auf  dioaem  unserem  angehenden  RcichBtage',  schreibt  der 
Kaiser  nach  Speier,  ^allerhand  Sachen  unser  kaiserliches 
Kamm erireri cht  belangend  fftrfallen,  darin  wir  sammt  ge- 
meinen Hcichsstilnden  bestUndiges  Berichtes  nothdUrftig  sein 
mochien,  und  aber  solcher  Bericht  von  jemand  Anderem  nicht 
stattlicher  denn  von  den  Pers<»iirTi  des  Gerichts  ^enounncn 
werden  kann,  und  wir  uns  dann  zu  erixmem  wissen,  dass  auf 
andere  HeicliHtagc  also  ansehnlicho  Personen  aus  den  Beisitzern 
verordnet  und  densellien  die  Sachen  das  [Kammer*]  Gericht 
belangend  befohlen  worden:  ...  so  ist  unser  Begehren  an 
Dieb,  Du  wollest  zwei  aus  den  fümehmsten  Beisitsem  zu  Dir 
erfordern,  diese  Sache  mit  ihnen  bcrathschlagen  und  alsdann 
:  zwei  Personen  aus  d« n  I5(  i>ir/.frn,  so  etwas  t'iir  anderen  ge- 
sdiickt,  der  Keichshandlung  und  Gcrichts^ndnung  erlalircn,  ?TUch 
lieissig  und  arbeitsam  sind,  erwählen  und  dieselben  oIuk^  allen 
Verzug  liieher  abfertigen,  damit  von  denselben  in  fllrfallcnden 
äichen  das  Gericht  und  die  Justitia  im  heiligen  Reich  belangend 

bis  1)00.  luitorzeichiict  er  iiiel»rf.H'li  »lic  kaiserliclK'u  l>iplonno  (Mo'innthitu^ 
prae»idrnM  i*Ai^r  Moff..  tt  praen.};  win  Nam»*  stt  ht  nicht,  wie  Hpnter  ilcr  dos 
Vicck.ii: '.icrs  ÖtM,  iintiT.  fcoiulcrn  <»l»er  dorn  NauK-ii  (jrunvcllAs  (Ktiiflisri'g^.). 

*  Auel»  >-y  orsclieiut  i!i<  lit  ^  d. m  im.  Au^fust  1550  im  Rntho;  «um  letztc^i 
Mnle  w'ihnte  er  ihüt  aia  lü.  iV lan.ti  1./51  büi.  Suiuo  Frcqueiisi  ist  üiuo 
iniiulct  l■(.gt•lm}(^*.sif^^J  als  die  Sol>a.sli;iiif>. 

*  Dieser  uimiut  während  der  Dauer  des  ReichMagos  nur  zweimal,  aiu 
2S.  Jiüi  Qttd  am  18.  Aii<,'UMt  1650,  «n  RathmitiHnigen  Th«i1$  aber  nbl- 
reicho  Decreta  des  Katfac«,  sumeitt  GnadenBaehen  (invbesandere  Wappou- 
Terleihmigen),  sind  mit  seiner  Nameuwiiifire  (A.  oder  Arr.)  geieieluiet 
Nach  Sehluas  dee  Beichatages  fuhrt  er  je  etnmal  im  Hin,  JnU  und 
SeptomlMV  1661  den  Vocnla  im  Batbe. 

*  Senken ber(^,  a.  o.  B.  IIS  a.  0.  llerottenhalin  1, 681.  Rosenthal,  8. 76. 
^  Be  geeehab  diee  in  Folgo  eines  bofriflillcben  Conclnsoms  von  obigem 

Tage,  das  unter  der  Nnrratio:  Kaui.  reihe,  «o  von  des  cammaiyeritkU 
tÜMem  gmomm  im  Bd.  6  der  Protokolle,  Bl.  158^  eingetragen  ist 
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ulltT  cfiurr  lit  rirlit  p-ononimen  und  des  Kcichs  FiaiHÜiin^on  de&to 
luehr  Ijt'lünlerl  werden  raiigen/'  Die  Antwort  des  Kauimer- 
richters'  machte  so  schwerwiegende  Bedenken  ^egen  dieaes 
Ansinnen  ^oitend,  d&BS  es  fallen  gelassen  wurde.  Die  von  ihm 
in  der  8ache  zu.  Rathe  gezogenen  awei  Beintser^  sohreibi  er| 
hätten  erklär derartiges  sei  beim  Eammergericlit  bisher  nidit 
brftuchig  gewesen,  denn  hieror  seien  lediglich  we^en  der 
ausstiindigcn  Besoldung  der  K  aiiiiuergerichtsinitglieder 
und  nicht  «andc^rer  Geschäfte  hallu  r  etliche  Asscssore,«?  auf  (\'\o 
Kcichstagc!  verordnet  worden:  es  würe  das  Verlangt^ä  auch  dtr 
jüngst  aufgerichteten  Kammergcrichtsordnung  ^  zuwider.  Der 
Kammei-richter  meint;  es  würde  sich  aus  diesen  Gründen  keiner 
der  Beisitzer  zn  solcher  Verwendnng  bereit  finden^  sonderUcb, 
wenn  ihm  solches  durch  ihn  (den  Kammerrickter)  allein  nod 
nicht  nach  Rath  und  Beschluss  des  gesammten  OoUcgiums  be- 
fohlen werden  sollte.  —  80  blieb  zu  Augsburg  das  Kammer- 
gericht im  kaisorhchcu  Hotraihe  unvertreten. 

Es  folgt  nun  der  Wortlaut  der  am  18.  August  1550  puhli- 
cirten  Kathsordnung.  Dem  Abdrucke  liegen  die  oben  S.  113 
erwi&hnten  Handschriften  zu  Grande.  Die  Bezifferung  der  Ar- 
tikel,  welche  sich  in  den  Vorlagen  nicht  findet,  rührt  von  mir  her. 

De  ordine  consllii. 

[1.7  Qaoniam  praecipua  Yirtns  eonsiliorun  est,  quod  negoda  teneon* 

tur  in  secroto,  ipsum  vero  socretum  iiitii  ex  iiiiniiiia  jnirte  in  eo  consistit, 
ne  partes  resciscaut  «luitsuaiii  liiiiu»  aut '  illiiis  ciiusm?  referens  sit:  ideo,  ut 
koc  tauto  ötrictins  (ibservotiu  .  aut^  omuia  vidatur  ordluandum,  nc  quis 
consiliarionim  aüam  supplicationcm  Tel  seriptnram  a  partibus  recipiat, 
sed  moneantnr  partes  vel  earam  solicitatores,  nt  suppUcationes  ei  ecrip« 
tnras  saas  prasBidi  Tel  consilio  offerant. 

^  Staat<;ircliiv  Wien,  HeicliMkaamesigericlitaacteii  Faae.  310».  Cone. 

-  <1<1'».  20.  Aiif^UHt,  obd.  Orip. 

ddo.  1548,  Jinii  .iO;  1.  Theil,  Titel  D<u  chavierrichter  nnd  hemher  lim 

ramergericld  allein  außimHen  sollen  tind  Von  dir  beUüzer  ambt  im  raih. 

(KCO.  von  1555,  1.  Ttieil,  Tit.  <>,  vgl.  Tit.  18,  §§  4.  6,  Neue  äafflffilung 

d.  UeicIiAabaoli.      4d^.  Ö5^.) 
*  B  vel. 
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[2  ]  Et  ne  partes  in  hoc  de  aliqua  procrastinatiouc  cunqaeraaturi 
omvuüuki  domiiii  «onailiArü  «d  miniw  h'm  lel  t«r  ia  sepümMia»  piita 
dHlMS  IvoBg  Uamm  el  Veneria* 

[S.]  Bogetur  etiam  reTerendisainiu  dominns  AtrelMteiifli»»  ni  ei 
qua»  snppUnliones  ▼«!  eeripturae  üiTe  tuernnM  nuuestati  seil  reTeren- 
üssimae  illius*  Juininationi  prar-sciital^u.'  fuciiut,  «ms  ;ul  consiliiiin  Him- 
piiciter  ti'ansmittere  tlignetur.  Ita  f^iim  lelationes  eiuiit  socretae,  ot  reve- 
reiuÜ88ima  dominatio  Bua  magua  moiestia  sollicitautium  liberabitur. 

[4.]  Casu  veix)  quo  reverendissima  dominatio  soa  exietimavorit  ali* 
^tod  iMgociiim  partioilMriter  aui  vel  altori  eoniUiMiorui  eommittendiui, 
et  tanen  wniftriB  vm  dietrioto  isbibeat,  ne  Tel  p«rtil»iui  Tel  solieitatori- 
tae'  Buüna  ii6to  fei  Terbo  usaiieeiit  cui  Ulnd  negMamn  oommknimi 
bit,  idqae  eob  poena  perinrü»  eed  partes  eimpliciter  ad  eoneiUiun  remittani 

[.").)  Exciiiiatiir  a  praodirtis  casus,  quaudo  uulUis  solicitator  ad- 
imit.  puta  (luaiido  aliquis  coiisiliaiiorum  per  littpras  ost  reiiuisilub  ut 
suppiicationem  aliquam  proponat;  tunc  enim  poterit  hoc  facore,  observato 
taaen  deincops  ordine  de  quo  supra  et  infra. 

[6.]  Sapplicationee  et  eoriptorae  qvae  lioe  modo  in  consUiim  foe- 
liat  pnesentaiae  Tel  remisaae,  §1  aint  broTea  et  pancae  perlegantor  ad 
üttttaa,  nn*  proliiae  Tel  nnmeroeae  dlatribuantQT  inter  eonailiarioa. 

[7.]  In  dfatrilmtione  aerretnr  ordo  qoi  plaoaerit  domino  praesidi, 
quando  is  }u-a»'s«'ns  fucrit  in  consilio;  eo  autem  abseut«  ii»siiii<  t  c«)ii.^iliarii 
ikicr  t»<$  äiiiic«'  )  t  (|uantinii  fl^ri  potest  aequaiiter  diäti'ibuant  vel  ai  opu» 
fotrit  Sorte  de  eo  transigant. 

[8.]  In  eo  proTideatnr,  ut,  qnibiia  consiliariis  Bcriptorae  in  aliqoo 
n^geoo  piimo  obvenerinty  üsdem,  ai  qnae  aeriptoiae  deinoepe  in  eodem 
ugodo  anbaequentur»  earam  leotio  et  relatio  aimüiter  committatnr;  et 
cam  qne  in  be«  enaton  eaaet  Tel  a  doiaino  praeeide  Tel  ab  ipaia  conailia- 
riig,  enm  tunen  errorem  is  eonsilinrinB  eni  äoqiientes  aeriptarae  obTene- 
rint.  manifestare  ot  negocium  diiia  qaibus  prius  fuerit  oommissuiu  ii'adeio 
tf  ütfatiir  et  possit. 

[9.]  Anteqtiaiu  ecripturae  legcintur  vel  dlijtribuaatui',  bigueutui*  pei* 
Bwretarium  Tel  nnnm  ex  congiliarii^  de  die  et  anno. 

[10.]  Confioiatiir  brevia  eatalo^noia,  qnae  acta  yoI  acripturae,  qnibne 
connliariia,  quo  die  Tel  diatribntae  vel  ex  canc^laria  oomnaicatae  eint« 

[11]  In  rpferendo  aerretar  is  ordo,  nt  ante  omnia  referantnr  ne- 
gocia  ca<'san'ae  maieistatis,  si  quae  adfuüiiut;  pro  negocÜB  antem  caeeareae 

'  B  »nae. 

'  B  sollieituitlbnk 
'  B  fli  vero. 
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mftiestatis  reputontar  omDia  negooia  publica  t«1  in  qoibiie  oaMarea  maie- 
stas  proprio  motu  «t  absque  aupplkatione  partium  nannm  admoYerit.  Iis 
antem  absolutis  incipiat  unus  ex  oansiliariiB  ot  roferat  aliquod  negoeiam 
priyatnm ;  ([iio  flnito  inci[)iut  iiroximuB  ei  existeuH  ad  manum  siuisinin, 

et  sie  de  «no  ad  aliiiiii  tiiit  piogressus.  donoc  compleatur  drculus.  Tum 
deiuum  Is  qui  piiin«»  ictiilit*  rui*sus  ^iibintrot. 

[12.]  In  votis  colligondis  servetur  is  ordo  qui  placuerit  doiuiü«» 
praesidi,  ubi  in  piaesens  fuorit  iu  coDBÜio;  eoaufcem  absontc  priiausdkat 
▼otum  Buum  ts  qui  ieg^t  scriptaram  wu  negoeimn  retulit,  de  eo  proceda- 
tur  ad  manum  sinistram  eo  ordine  prout  auperiua  in  referendo  dictum  est. 

[18.]  Si  quid  in  Toce  pronunclandum  Tel  decernendnm  fnerit,  id 
flat  per  enm  oonsiliarium  cui  dominus  praesea  hoc  iniunxerit;  abseuto 
vero  i»niot>ide  fuit  per  eos  consiliarins  tnii  calleiit  lingimni.   Uli  iuter 
de  eo  onere  subeundo  aliquo  modo  expediouti,  puta  altornib  vicibus,  amict- 
coaveniant. 

[14.]  In  decernendo  abaente  praesido  attendatur  ])lut*aiita8  votorum, 
Si  Vota  eint  aequalia  nec  poaaint  conoordah,'  referantor  ad  domiatin 
praesidem. 

[15.]  Si  aliqua  fnerint  referenda  caeeareae  maiestati  vel  mipreni« 
einsdem  eonstlinrii^,  antequam  deeemantnr,  eorum  aummarium  cond|ija- 

tur  scripto  quantuni  1i«'ri  pot'-st  hrcvisgimo,  attingendo  diuitavat  subst.tii- 
tiaÜH  iiegocii  mia  cum  i>i»inioiit'  coiisilii,  ita  ut  quilibet  retüit}ji>  l  oncipitti 
uegocia  per  ipsum  reiata.  Ea  duiado  certis  diebuH  simul  iuucUi  traui»* 
mittantor  ad  roTorendisBimum  dominum  AtrebatenBem,  nid  qualitaB  ali- 
euiuB  negocli  maiorem  eeleritatem  deeideret. 

[16.]  Oaveant  conalliarii,  ne  consilium  onerant  ralationa  uBgoeio* 
nun  pro  quibuB  expediendis  nemo  instat. 

[17.]  Et'*  quamvis  in  iudiciis  et  consiliis  beno  constitutis  cayetui/ 
uo  consiliarii  cum  pal  til•u^  i  il  i  TTiisccant  coUoquia,  tarnen,  cum  i^^tiid  in 
curia  nostra  varÜB  ratiuuibu.s  uou  Bit  practicabile ,  t^altem  providoaduiu 
est,  ut  illa  colloquia  careant  omni  snapitione  et  periculo. 

[18.]  In  primiB  itaque  poterunt  conBitiarii  partibue  vel  eanindem 
BoHcitatorlbuB  instantibus  polliceri  operam  suam  in  promovendiB  iilorum 
negodis  ad  iuatitiam  et  aequitatem ;  sed  quod  ütdem  Votum  suum  in  spede 
pollioeantnr,  ab  eo  penitu«  abatuMant  anb  poena  peiiuiii. 


'  B  fetalerat  eorr.  mu  ntulerit. 

*  B  aoooidari. 

•jm  B, 

*  B  eft^eatur. 
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[19. 1  El  (jiuimviR  tuti88iiiii.il  1  >it  in  scriptis  uiuuia  [m-  paitcs  piti- 
pöui,  tarnen,  qiioniani  iionTnillac  [»artos  vi\  «  xistimant  f^ilii  satiBÜeii  nisi 
vtim  foee  informationes  Bm&,  ut  appellant.  facinnt:  poterunt  roiisiliarii 
»p^ram  snain  ipus  aoeomodare  in  aadiendis  haiaaoemodi  infommiiomlNis, 
et  tt  qua«  i«p«r«ri]it  «bm  ad  nagoeitun  portiaenteB,  adaMnere  nt,  quato- 
ns  ia  aeripiia  nondvin  dednefeae  mniy^  adbiio  dedneantur. 

[20.]  I^raeterea  recke  qmdem  cantiim  est  in  omnibna  eonailiia,  ne 
ronsiliarii  partibus  ipsis  consilium  praestent;  et  hoc  ita  inteUigendo,  ne 
scilicet  aliquid  siiccg^erant,"-  luonoant  vel  instniant  cina  ca.  (|uil»ns  petitio 
principalis  ipsaiuin  partium^  niti  dobet  vel  potejst.  Caeteiuiu,  ut  paiteß 
Qoiuunquam  informeni  in  iis  quae  uon  causam  priacipalem  sed  directio- 
iun  tantomodo*  negoeii  eoneemani:  at  puta  qoo  loco  partes  aolkitere 
Mwuit,  item  an'^  debeani  aapplicare  pro  eitatione  an  pro  commissione, 
la  debeani  recnrrere  ad  indieinm  camerae  Tel  ad  alia  indicia  <»rdinaria, 
qoMD  modnm  debeant  tenere  in  porrigendis  supplicationlbiis,  nbi  debeant 
instare  pro  expedicndis  decretis,  et  alia.  siiuilia:  haec  ecrte  non  sohnn  iion 
Titit-utur  esse  pr<»hibf  n(iH,  verum''  otiam  necengario  requiri.  attonto  quod 
n  mlllihus  vix  leperitur  unus  aut  alter  qui  stilum  et  ordinationos  nostras 
noverit.  Et  certe  in  hoc  consulendum  est  ut  partes,  quatcnus  licet  fteri, 
«t  sine  alteriiiB  imnria»  inatraantnry  quo  tanto  expeditins  et  eine  qne- 
nla  insiitiam  conaeqni  possini.  CSaTeant  tarnen  conailiarii,  nt  diacrimen 
iOad^  recta  lanee  toneant,  in  qno  oneretar  ipBonim  conscientia. 

[21.*]  Porro  ne  hoc  quidem  illicitnm  existimari  debet,  ut  difficnl- 
tatesqnae  UMiiniinqnara  in  negociis  •u  eiin  uiit,  quominus  petitioni  partium 
locus  fiw  possit,  ab  ipsis  consiliariis  declarentur  partilius:  saiicin  ad  tnim 
fiam,  at  partes  Tel  penitus  a  petitionibus  suis  desistant»  parcendo  in  hoc 
^  propriis  e^nais  qnam  moleatüa  quaa  affemni  consilio,  Tel  saltem 
Mciaioaem  capiani  petttiones  anaa  ad  regalam  aeqmtatis  et  institia«  proni 
^MMt  confonnandL 

[22.]  CaTeimi  snmmopere  et  sab  poena  perinrü  non  solnm  oonsilia- 

ni,  verum  eiiaui  omiies  aliae  personae  quae  cum  consilio  participant,  ne 


'  B  mhgenoA.  > 

*/ehU  A. 

*  »r,  ,1. 

*  h  m  parte«. 

*  A  vnriam. 
Ii  istud. 

*  In  A  »Lfid  (Uej<rr  Art  Herl  ida  IcLUcr  dt^  Ttxfru.    Der  AMtm-k  M-Iilic^^ii  »ich 
der  Artike^olffe  van  B  un,  die  deji  mnern  i^nsanmie^xhang  baiaer  ucahrL 
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cniquam  ]»artiiini  vorbo  vel  factOi  directo  vel  per  indirectum  revelent,  quis 
Bit  vel  fuerit  uegocionun  referens  vel  qnale  fnerH  hniiiB  Tel  alternig  Totora. 
Itaqud  81  partes  (nt  fit)  poei  lata  deereta  aliqnem  ex  oonsfliariis  alloqnaa* 
inr,  et  si  deeretun  foerit  odioenm,  is  conBiUarios  mn.  miioiat  odion  in 
alioB:  si  feTorabile,  neu  sibi  soll  ascribat  fsrOTem»  nt  Inde  qnoris  modo 
benevolontiain  partmm  aucnpetur;  sed  ita  rem  declaret  ut  partes  sentiant. 
quic-jniil  .]«crotum  «it.  eins  vd  >u\\um  vel  favorem  imiversum  coüsiliiim 
(quod  i-erW  siiiiitim  •«Hitiitii--  [x  stiilat ')  f^nstinere  debero. 

[23. J  Caveaut  otiam  omms  praedicti  ue  secreta  consilii  ouiquua 
nisi  caesareae  maiestati  Tel  eins  sapremis  connliariis  pandaiit. 

^  B  expoBtnlsl. 
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VOM  JAHRE  1536  BIS  ZU  SEINM  £RL()SGU£N. 
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L  IKe  Lage  der  Wiedertäufer  in  Tirol  naek  dem  Tode 
4akob  Hater'a.  Die  Wirksamkeit  ^riealiiger's 

Bet  Tod  Jakob  HoWs  war  sweifeUoi  der  kftrtoste  Schlaga 
der  die  Tanfgeflinnteii  auf  dem  Gelnele  der  Länder  Oesteireicha 

getroffen  hatte.  Nach  Huter's  Abscheiden  war  jeder  Zweifel 
darübfi  ,iii>:L''esclilossen,  dass  nicht  uicLr  rirol  sondei-n  Mähren 
den  Mittelpunkt  der  ^^anzen  Tiiui'erhewegung  zu  bilden  habe. 
Miüiren  war  nun  das  ^aufierwählte*  Land,  aoa  dem  Jahr  fUr 
Jibr  sahireiche  Apoatel  an^sandt  wurden:  nach  Polen  und 
Uagltfiiy  in  die  TencbiedoDen  Landschaften  Dentsehlands  und 
nieht  am  irenigBten  nach  Tirol  selbst^  wo  es  galt,  die  alten  An- 
hiager  aaÜEDmantera  nnd  neue  zo  gewinnen.  Nock  war  hier 
der  Boden  fUr  das  Wirken  der  Separatisten  günstig,  noch  ein 
ganzes  Meuöcheualter  hindurch  sind  diese  bestrebt,  die  breiten 
Volksschichten  ftir  sieh  zu  gewinnen,  um  sodann  das  Kirchen- 
thouL  der  Heimat  in  ihrem  Sinne  umzugestalten.  Erst  seitdem 
die  sogenannte  ^Idene  Zeit  der  Gemeinde  in  Mähren^  an- 
gshrodien  war^  ist  es  ihnen  nicht  mehr  dämm  an  thoni  £Drm- 
liehe  Wiedertftnfevgemeinden  im  ^Oberiande^  an&orichten^  son* 
dem  soviel  Menschen  ab  möghch  zu  ,fang6n'  nnd  yherab'  nach 
Mähren  zu  tiihien.  Aus  diesem  Grunde  wird  die  Auswande- 
mne:  den  letzten  Jahrzehnten  dos  16.  Jahrhunderts  immer 
umiassender.  Nach  Mähren  zog  der  btrom  der  mit  den  heimi-  ' 
ichen  Verhältnissen  unaufriedenen  Elemente,  denn  hier  war  der 
Qrty  wo  nicht  nur  die  verschiedensten  Bekenntnisse  unangefochten 
nebeneinander  leben  durften,  hier  fanden  die  arbeitMunen  Tiroler 
Mch  aosser  einer  in  allen  Nachbariändem  gertthmten  Billigkeit 
der  Lebensmittel  noch  hinreichenden  Raum  fttr  ihre  gewerb* 
liehe  Thätifrkeit  und  Tüchtigkeit  und  brauchten  nielit,  wie  im 
Oberiande,  worüber  in  zahlreichen  ,Urgichten'  K]a<i:o  geflihH 
wird,  Hungers  zu  sterben.  Der  Abzug  nach  Muhnüi  fand  e  rst 
ein  Ende,  als  die  Wiedertitaier  auch  von  dort  vertrieben  und 
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diese  in  ihrer  Art  einzige  Zufluchtstätfce  ihnen  für  immer  vel^  | 
schlössen  wnrde. 

Noch  iHis  HuWs  HSaden  hatte  Hans  Amon,  der  ^Tneh- 
macher^,  die  Leitang  der  Oemeinde  in  Mähren  abemommeo. 
Die  erste  SteOe  im  Obeilande  sollte  Hieronjnntis  (Jeronime) 

ciiiuehmen,  ,ein  fast  fUrnemer  geleerter  Schullllelst('r^  Ihn 
sandte  Amon  mit  zwei  Genossen,  Michel  Seifensieder  ans  Wid-  ; 
lern  in  Böhmen  und  Hans  Oberecker  aus  Afters,  dahin.  Alle 
drei  wurden  unterwegs  in  der  ,griUüichen  sodomitaschen  Stadt 
Wien'  am  B.  Jänner  1536  ge£uigen  nnd  hier  auch  gerichtet 
Die  Au%abe  des  Räte  fiel  aim  Lienhard  Sdler  bh,  der  aber  . 
gletchfidls  TOD  Häschern  gefangen  und  nach  Modling  geschleppt  , 
wurde,  wo  er  fast  ein  Jahr  lang  In  Haft  la^. 

Noch  aus  seinen  Banden  hatt«?  Küls  an  Auion  geschrieben/ 
es  seien  ^av  wenig  Diener  des  ^^'ol•tes  oben  ,bei  der  Geniain', 
und  ihm  den  Rath  gegeben,  sich  vorzusehen,  ,denn  er  wisse 
keinen  Diener,  dem  derzeit  die  Hände  auferlegt  seiend  Einen 
Bolehen  gewann  die  Gemeinde  an  Oürus  (Onophrius)  Griesin- 
ger» der  Yon  jetrt  an  his  m  seinem  Tode  im  Ifiittelpankte  der 
anahaptistisehen  Bewegung  Tirols  steht.  Er  stammte  aus  FrMS>  : 
dorf  in  Baiern  und  war  Bero^schreiber  im  Sal/burj^^iselien  ge- 
wesen, ehe  er  sich  den  \\  dcrtäufern  zugesellte  (lü)^2).  Bald  , 
im  Beginn  seiner  Wirksauikcit  als  Diener  des  Wortes  gelaugciij 
wnsste  er  zu  entkommen  und  begann  nun  im  Sarnthale,  im 
Inn*  und  Pustertfaale  an  willen.  Die  Obrigkeit  sandte  ihm- 
einen  Steckbrief  nach:  ^Bemeher  Onoffinis  Griesstätter  (so  wird 
er  oft  in  den  Acten  genannt),  ist  TOn  mittlerer  Mannslänge,  hst 
k^nen  Bart,  trägt  einen  Lodenrock,  zwo  Hosen  und  von 
braimcm  Tuch  zwei  Knjcschen  oder  Ötnuupi  ilrüber.  llai  in 
diesem  Land  Tirol  ctlich  viel  Personen  getauft/^  In  einem 
aweiten  Steckbrief  wird  bemerkt:  ^8oli  in  der  Brixlegg  herum- 
oehen/  Auf  seine  Ge&ngennahme  wurde  eine  |T^a'  (TagHa) 
von  60—70;  endlich  sogar  von  100  Golden  gesetst  mid  die 
GerichtsbehifrdM  an  Sternng,  Gnfidann,  Rodeneck,  KhahtteU, 
8t  Petersherg,  am  Ritten  imd  an  Liens  au%eftMrdert,  Spione 
anfzustellen,  um  seiner  habhaft  zu  werden.  Allein  trotz  allem 
Eifer  der  Behördeu  gelang  es  nicht|  Griesinger  zu  langen;  er 


*  Tor  dem  81.  lOis  1S86.  Klls*  Episteln. 

*  De  data  IS,  Jimi  1681.  SteUfaalteralafcliiT  Innsbrack. 
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konnte  es  sogar  wagen,  um  Weihn nebten  1533  im  Hagau  bei 
Itattrai]>eig  ^eine  gresae  Gemain^  absobalten.^ 

Die  Landrichter  Emst  Prandl  von  Kattenberg^  S.  Capeller 

za  Frundsberg  und  der  Richter  von  llDthholz  unternahmen 
nun  einen  gemeinschaftlichen  Zug  gegen  ihn.  Griesinger  ent- 
zog sich  der  Halt  durch  seine  Fhicht  nach  Mähren.  1534 
führte  er  ,ein  Völklein^,  das  er  um  Kattenberg  gesammelt  hatte, 
,hiiiab'  und  Tereinigte  sich  mit  Hüter  und  seinen  Brüdern  an 
ÄospitB.  ,Der  Bruder  Offints',  schrieb  Hnter  an  die  Gefange- 
nsn  an  Hohenwartb,  ^  auch  kommen  mit  Tiel  anderen  Ge- 
lehwistrigeten.  Gott  sei  Lob.  Der  Herr  hat  sie  wnnderbariich 
her  durchgeführt.'  ücin  nit  viel  Geöchwibtriget  mehr  oben 

im  Luud.* 

Nach  Iliitor's  Tode  ^^  nidten  sich  die  Blicke  aller  Tauf- 
geonnten  in  Tirol  dem  in  Mähren  weilenden  Griesinger  zu  und 
^eser  zOgerte  nicht,  dem  an  ihn  ergangenen  Rufe  zu  folgen 
ind  Hnter^s  Werk  fortzusetzen.   Bald  yermochte  Amon  den 

Gefangenen  in  Müdling  frohe  Botschaft  aus  dem  Etschlande 
2U  senden:  ,Der  Offerus  ist  hinanfi^a-kommcn  und  es  werden 
viel  Christen  oben.'  Bei  einer  in  der  Cliarwoeiie  1536  durch 
Christoph  Ochs,  den  Landrichter  Ton  Michekburg^  und  Ulrich 
Gerlinger,  Pfleger  Yon  Sohöneck,  roigenommenen  Streifung  ^  den 
Hfibtera'  wurde  Griesinger  sammt  einer  Anzahl  von  G^innungs- 
genossen  entdeckt  und  umzingelt^  konnte  aber^  ^weil  man  nicht 
iMrker  befasst  gewesen'^  nicht  zu  Gef^ngniss  gebracht  werden. 
I)ies  Schicksal  ereilte  ihn  unmittelbar  darauf.  Denn  sclion  am 
23.  April  meldet  dip  Ref^ieninc"  zu  liinshruek  nach  l^rixen, 

,dass  man  den  Onoifrus  hievor  zu  Bozen  zu  GeiUngniss  bracht 
Iiahe^  er  aber  wieder  auskommen  sei'.  Es  wird  daher  den 
Bithen  befohlen^  sich  nach  tanglichen  und  vertrauenswürdigen 
Personen  zu  erkundigen,  die  den  Onoffrns,  ^dieweil  er  ein 
grosser  Ursacher  und  FOrderer  der  Wiedertäufer  sei,  auskund- 
whaften.  So  er  lebendig  zu  Händen  gebracht  würde,  solle  den 
Kundsehuftern  die  TagUa  von  80  Gulden^  wenn  todt,  40  Gul- 
den als  ii^'uug  gezahlt  werdend* 


t  Cum  Bmmai  IV,  104,  ISS. 

•  GMdkidrtMchMr  der  Wiedartlnfiir,  8. 180. 

*  JbchiT  Brixen,  Lade  IIS,  Nr.  11,  Lit  F. 
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Die  Kunde  voa  Gbrieaoger's  Entweichen  erregte  bei  der 
Gemeinde  in  Mähren  groese  Freude.  ,DeB  Offima  halben^ 
schreibt  Amon  den  GefangeDen  sa  MtSdli]^,  ^steht  es  also: 
Maa  hat  ihn  gefangen  gehabt,  auch  sein  Aendl  und  den  fflnd. 
Sie  haben  ritterlich  bekannt,  aber  sie  seindt  anBkommen,  ak 
wir  hotiuii,  ganz  redlich.  Der  Offrus  ist  auskommen  durch 
ein  Loch,  das»  hat  vorhin  ein  Dieb  gemacht  Die  Tyrannei  ist. 
gross  oben,  aber  viel  eifriges  Volk/  * 

Die  Behörden  wurden  durch  diese  Vorgänge  umsomehr 
erschreckt^  als  sich  die  —  freilich  falsche  —  NachriGht  ▼e^ 
breitete^  dass  auch  ,der  Tachmacher'  wieder  im  Lande  sei  nnd 
in  der  Brixener  Gegend  ^seinen  Unterschleif  haben  soU^  Za 
Ltlsen  habe  man  16  Wiedertäufer  gefangen,  die  schon  frtther 
,in  Ausehen,  dass  sie  sich  von  ihrem  Irrsal  bekannt  und  wider- 
rufen hatten,  wieder  ausgelassen  worden  seiend  ,Sie  seien  nun 
zum  audernmal  in  die  becte  gefallen  und  zu  den  Versammlun- 
gen in  den  Gebirgen  und  Thälern  henungesogen.^ ' 

Gleichwohl  wurde  die  in  Aussicht  genommene  Aufstellnng 
einer  streifenden  Rotte  dermalen  bis  auf  eine  spätere  Zeit 
vertagt* 

Zu  den  Wiedertäufern,  nach  denen  die  Behörden  des 

Landes  schon  zu  Anfang  dcö  Jahres  1534  gefalmdet  hatten,* 
geh/^rte  Cas]  :ii  Kränzler.  Dieser  wurde  nun  infolge  der  un- 
ausgesetzten Streif ungeu  gefangen  genommen.  Am  15.  Mai  1536 
meldet  die  Regierung  dem  Landrichter  zu  Sterzing:  ^Als  du 
angezeigt  has^  wie  du  den  Wiedertäufer  Kränzler  sammt  fllnf 
anderen  Personen  ge&ngen  genommen»  audb  einen  Brief,  so 
die  Wiedertäufer  in  Mähren  den  Brttdem  ihrer  Secte  im  EtBch- 
!and  geschrieben,  dabei  zugesandt  hast,  ist  unser  Befehl,  im 
Beisein  der  ( Jeseh worenen  die  Wiedertäufer  und  sonderlich  den 
Kräuzler  mit  peinlicher  Vrn^  zu  befragen,  wann  und  wie  sie 
wieder  ins  Land  gekommeDi  wo  sie  wohnhaft  und  welches 


^  J.  Beek  kl  geneigt»  diaae  Neekriokt  der  CbioaikMi  (&  Ul)  ia  dw  Jakr 
16S7  ma  Terlegen.  Die  genie  Saoke  passt  aber  nnr  anf  1636.  SekoB  dar 
XTinfftaiid,  daaa  in  dem  Briefe  geeegt  wird,  Bmder  Jakob  kafc  mit  Minen 
Tode  eine  grone  Predigt  geHian»  spiickt  itlr  1656. 

'  An  unseren  gn.  Herrn  m  Brixen.  Brixen,  XU  tag  Aprili«.  Oletduellige 
Copie  in  der     Beck^acken  Sammlnng. 

*  8.  MaI  1636. 

*  Gaoaa  Domini  IV»  163,  1Ö6. 
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Vbifaabens  die  WiedertSnfer  in  Mfthren  seien/  In  einer  Zu- 
flciirift  an  den  Landridbter  Josef  Grebaer  sa  Stereing  gibt  die 
Regierung  der  Hofüiung  Ausdruck^  dtiss  Ton  den  Gefiingenen 

noch  einige  , umzuwenden'  seien.  Der  Landrieliter  hatte  näm- 
lich gemeldet,  dass  .des  Prüdieanten  llandlunt^en,  der  sie  in 
dem  Irrsal  unterwiesen,  bei  ihnen  noch  nicht  wirken  mögen'/ 
£ui  Terständiger  and  gelehrter  Geistlicher  soll  von  Brixen  ans 
geg«ii  Sterzing  gesandt  werden,  um  das  Besserungswerk  vor- 
xmiehmen.  Die  Benlgen  dürfen  dann  gegen  Beaablong  der 
Atsongskosten  nnd  Urfehde  ledig  werden.  Gegen  Verstockte 
soll  das  Kecht  gehandhabt  werden.  ,Inzwischen  soll  mit  ge- 
tinsrerer  Öpeise   und  Trank  in   dem  Gef^gniss  gehandelt 

Zar  Bekehrung  dieser  Wiedertäufer  wurde  ein  HnHiüsBer- 
möDch  aus  dem  St.  CSarakloster  in  Brixen  gegen  Sterzrng  ge- 
ludt'  Die  BekehrangsTersnche,  die  dieser  an  den  Gefange> 
om  naohte,  hatten  aber  kein  Tollkommenes  Ergebniss.  Krttnzler 
nnd  <mie  Wiedertftaferin  ans  dem  Janfenthal  worden,  wie  Hans 
.\iiion  den  Gefangenen  in  Miklling  schreibt,  hingerichtet.^ 

Griesinci^cr's  Thätiji^keit  -wurde  in  der  nächsten  Zeit  vor- 
uehmlich  in  der  Gegend  von  Lüsen  bemerkbar.  Um  tJstern 
machten  zwei  Wiedertftofer,  die  schon  einmal  widerrufen  hatten; 
Bmim  und  Tonig,  an  einigen  Personen  Bekehrungsversuche. 
Am  Mugarethentag  erschien  Griesinger  in  Valmereis  in  Ge- 
«elbehaft  y<m  acht  Wiedertänfem-,  es  gelang  ihm  f^nf  Personen 
w  taufen.^  Am  4.  August  wurde  ,in  Weissenbaeh  ob  der 
Passeyer'  eine  Versammlung  abgehalten  und  cilf  Tage  später 
fanden  sieh  daselbst  100  Tauffiesinnte  ein,  von  denen  15  die 
Tautie  emptingen.  Hier  wurden  wenige  Tage  später  (17.  Au- 
frust)  eilf  gefangen  nnd  nach  Brixen  geführt.^  Der  Stadt-  und 
Landrichter  Grebner  erhielt  den  Befehl,  mit  dem  Hauptmann 
tu  Brixen  Tag  nnd  Malstatt  an  Terabreden»  an  denen  ihm  die 
Oe&ngenen  überantwortet  werden  konnten.  Diese  seien  be* 
wnders  tiber  den  Aufenthaltsort  des  Griesinger  auszuforschen. 


»  Can^a  Domini  IV,  397/2. 

*  Ibid,  IV,  398. 

*  CMiiehtsbttcber,  S.  131. 

*  AickiY  Brixen,  Lide  119,  Nr.  11,  Llt  C  niMl  D. 

*  Cnsä  Domini  IV,  410. 
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In  Innsbrack  wurde  einige  Tage  zuvor  Güg  Schneider 
aus  Lüsen  ge&ngen  genommen.  Dieser  bekannte,  drei  Jahre 
flUTor  dnrch  Hans  Tachmaeher  (Amon)  in  Paneyer  getauft 
worden  ku  sein.  Er  habe  die  Absicht  gehabt,  mit  drei  anderen 

Genossen  am  nächsten  Sonntag  von  lucr  weg  nach  Mahren  zu 
ziehen.* 

Grosse  Verdienste  um  die  Gefangennahme  der  Wieder- 
ttufer  scheint  sich  der  ^Unterraarsohalk'  Erasmus  Offenhanser 
erworben  zu  haben:  Am  2%,  Angost  ertheilte  n^Iich  die  Be- 
gierang  den  Auftrags  ihm  in  Aneehnng  der  Mfihe»  die  er  mit 
den  Wiedertänfem  gehabt^  ein  Ehrenkleid  xn  geben.'  Ueber 
die  Aufhebung  eines  Wiedertiluferconventikels  am  Götfsenberge 
sandte  Chris^toph  Ochs,  der  Lamlrichter  ui\<\  Aniim.uin  von 
St.  Michelsburg,  am  23.  OctoVji  r  r-men  aubiülnlichcii  Bericht 
an  den  Fürstbischof  Georg  nach  Brixen:  ,In  der  letztvergange- 
nen WocheS  schreibt  er,  ^bin  ich  i^  it  dem  Qerichtaschreibery 
Gerichtsbolen  nnd  Knechten  auf  einige  Tage  aasgeaogmi,  um 
das  Gebirge  gegen  LOsen  an  dorchsuchen.  Wir  6mden  Ter- 
brannte  und  unverbrannte  wiedertttuferische  ,Legenheiton^  und 
ein  Heimzeichen  nebst  einer  Behausung  ob  Ehrenburg  im  Götzen- 
berg. Ich  ar^jwvtliiite,  den  Öäckehneister  —  Ilansl  Mayr  von 
Schöneck  '—  hier  zu  finden.  Ich  taiul  aber  nicht  ihn,  sondern 
Anna,  die  Tochter  des  RichterB  von  Schöneck,  Peter  Troier's, 
Hausfrau  des  lliederhoferB  von  Terenten,  die  sieh  anüboglieh 
nicht  an  erkennen  geben  wollte.  Ich  halte  sie  bis  auf  weiteren 
Befehl  in  meinem  Hause  gefiingen/ 

,Dieweil  diese  Person  ein  Weibsbild  und  nicht  besonders 
vernünftig,  sondern  allein  diircli  ihren  Mann  und  die  Vorsteher 
verfiihrt  worden  ist,  gedachter  Tr  i  r  dem  Stifte  lan^,'  n^edient 
liat  und  noch  dient,  damit  mir  endlich  keine  Feindschaft  des 
selben  erwachsen  möchte^  so  ist  -.m  Ew.  F.  G.  meine  gehorsame 
Bitte,  mit  dieser  Person  nit  zu  eüen^  denn  so  sie  nur  eine  Zeit 
lang  festgehalten  wird,  so  wird  sie  an  dieser  Sachen  aheteheiL' 

,Die  aweite  Nacht  bin  ich  sammt  dem  Sehzeiber  und  Bo- 
ten wieder  in  das  Haus  kommen  und  wenn  ich  nur  eine  halbe 


>  Anhiv  BrixMi,  Lade  112,  Nr.  19,  Lit  B. 

*  CkMoh.  Tom  Hof  1586.  Iiuisbniek»r  Arebiv.  BaM  4«nof  «hllt  er  m» 
demwlben  Qmiule  10  Qnldea.  BmbieloihvQh. 

>  Oeschiciitilificher,  8.  ISl. 
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Stunde  früher  {gekommen  wftre,  so  liltte  ieh  swei  rechte  Ge- 
NAm  getroffen.  Die  haben  ans  dem  Hanae  nooh  ein  Kind 
fciteehleppen  wollen,  aber  das  andere  fromme  Volk,  so  auch 
in  Hanse  gewesen,  hat  ne  daran  gehindert  und  nns  gaten  Be- 
richt gegeben,  .^ie  sind  iiucii  wahrhaftig  noch  im  Gebirgü 
vorhanden,  ich  kaiui  nUvv  (h-n  Ort  nicht  trcrtcn/* 

Die  Antwort  an  den  Landrichter  lautete  dahin:  Er  mugc 
die  liiederhoferln.  ,damit  es  unter  dem  gemeinen  Mann  kein 
Gemtinnel  mache',  anfr  äehkM»  bringen  nnd  ne  daselbet  gtkl- 
Höh  and  peinÜeh  besprechen  lassen.  Das  Verhdr  wnrde  am 
1  November  mit  ihr  vorgenommen.  Sie  bekannte^  nmBartholo- 
m%i  (34.  August)  des  Terflossenen  Jahres  duroh  Jakob  Hater 
in  ihrer  Behausuug  getaiitr  worden  zu  sein.  l)(;r  himmiiöchc 
^  ater  liahe  ihr  sein  Vüii\  ^eachiekt;  die  hätten  sie  hinweg- 
getuhrt;  wer  sie  gewesen,  wolle  sie  nicht  sagen.  8ie  habe  sich 
im  Walde  aufgehalten,  Eesen  nnd  Trinken  hätten  ihr  die  Bril- 
dsr  gebrachl;  wer  diese  aber  seieni  wisse  sie  nioht  Ihr  Vor- 
itoker  sei  ans  llihren  gekommen;  wie  er  haisse  oder  von 
wannen  er  sei,  habe  ne  nioiht  gefragt.  Sie  woUe  auch  nicht 
itfen,  .was  Gestalt  oder  Person  er  habe.  Nur  das  könne  sie 
^^agen.  dass  es  nicht  der  Tuchmacher  sei'.  Aueli  wolle  sie 
nicht  sagen,  wer  sie  in  das  Haus  zu  Krspaü  im  Götzenberg, 
däiiunen  betreten  wurde,  ge^ihrt  habe.  Bei  der  ,Gemain 
ob  dem  Peisser  (sie)  sei  sie  gleiehermassen  gewesen^ 

Die  Geschworenen  beschlossen,  dass  dieses  ^ekenntniss^ 
dem  gnädigen  Herrn  an  Bnscen  «igeeduckt»  anc^eich  aber  an- 
gezeigt werden  solle,  dass  diese  Anna  einfültig  und  sehwaehen 
Leib^  sei;  sie  möge  also  .mit  der  strengen  Frag'*  verschont 
werden  Uie  Geschworeneu  meinen,  wenn  sie  eine  Zeit  lang 
fe^tgeluilteu  wüi^de^  werde  sie  sich  von  ihrem  irrthuui  ab- 

Zwei  Tage  später  reichte  ihr  Vater  ein  Gesuch  um  Be- 
gaadigang  nnd  fVeilassnng  seiner  Tochter  ein.*  Sie  selbst 
ttbergab  am  15.  Koyember  die  Bitte  nm  Begnadigung.  Diese 
wurde  ,in  Anbetracht  weiblicher  Blodigkeit,  derohalben  sie 

ach  zu  den  Wiedertäufern  gethan  und  weil  ihr  Vater  flu-  sie 


*  AfddT  Brixea.  Copie  in  dir  ▼.  BMk'tehen  Swumlang. 
'  Ctteidtteitige  Ccipie  in  der    Beek'Mli««  Saininfaiig. 

*  Biixott,  Lade  IIS,  Nr.  6,  Lit  G. 


Digitized  by  Google 


i 

136  ' 

HiiriiX'liaft  leisten  wolle',  vom  lle^iiiH  iite  in  Brixeii  befürwortet.* 
Nicht  immer  erwies  sich  das  Kegimeut  so  milde:  Am  21.  Octo- 
her  ertheilte  es  dam  Landrichter  zu  Sterzing  eine  Rüge,  weil 
er  emen  gefaDgenen  WiadertKafor  freigelasBen  habe^  obwohl 
dieser  nur  vor  ihm  ab  Richter  und  nicht  öfibntÜeh  indeimfen 
habe.  Die  Vertheidiguni^  des  Bichters  wurde  eine  schlechte 
genannt,  wiewohl  er  sich  auf  den  Weihbischof  ron  Brixen  be- 
rief, der  ihm  die  Erlanbniss  zu  seinem  Vorgehen  geiz:ebeu  habe.* 

Um  der  übrin^en  Wiedertäiiter  in  der  ümf,a'bimp:  von 
Lüsen  h&bhalt  zu  werden,  wurde  am  14.  November  besohlos- 
sen,  sie  in  derselben  Weise  zu  übernini]te]T^,  wie  es  snvor  mit 
Jakob  Hnter  geschehen  sei.'  Wie  die  Uebemimpeliing  vor- 
annehmen  sei,  darüber  soll  der  Rath  der  Landesregierong  ein- 
geholt werden. 

Der  Gatte  der  gefangenen  Bäuerin,  Niclas  Niederhofer, 
dürfte  wohl  schon  bei  der  Gefangennahme  seiner  Gattin  ver- 
hattet wordt  ii  sein.  Er  überreichte  nun  gleielifalls  auf  Schöneck, 
wo  er  in  Banden  lag,  die  Bitte  um  Begnadigung.' 

Wie  in  LUsen,  so  zeigten  sich  auch  im  Pusterthale  und 
im  Michelsburger  Gerichte  immer  wieder  AnhSager  der 
Wiedertaufe.^  Gegen  die  Wiedertftufer  im  Stifte  Brisen  ei^ess 
der  Fttrstbisohof  Qteorg  am  fiO.  December  ein  Mandat,  in 
welchem  neuerdings  auf  das  Strengste  befohlen  wurde,  die 
Wiedertäufer  nicht  zu  beherbergen,  sondern  von  Stund'  an  den 
Obrigkeiten  anzuzeigen.^ 

Einzelne  Freunde  der  Wiedertäufer,  die  mit  diesen  nach 
Mähren  gezogen  waren^  mochten  an  dem  T.eben  daselbst  wenig 
G«£Ulen  finden  tmd  kamen  daher  in  ihre  Heimat  zurttck.  So 
stand  ,am  Montag  vor  dem  hl.  Auffarttag  (22.  Mai)  1586'  Chii- 
stel  Kuedegen  vor  dem  Pfleger  su  Rainegg;  Hans  Ton  Se^i^ 
heim,  und  bat  um  die  Erlaubniss,  sich  in  seiner  Gemeiiide 
wieder  niederlassen  zu  dürfen.'   In  dem  hierüber  autgcuumme- 


>  Brixen,  Lade  11«,  Nr.  6,  Lit  Q. 

*  Causa  Dominl  IV, 
«  Ibid.  4S8/2. 

*  Brixener  Acten. 

B  1536  December  16.  Cauaa  Domioi  lY,  1636. 

*  Mandatenbacb,  fol.  72. 

^  Urfecht,  so  Christi  Kiu^tt^geu  über  sich  geben.   Gleichiieitage  Copie  io 
der  V.  Beck'scben  äajnmluDg. 
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MD  FrotocoDe  heiort  es:  ^Kachdem  Ohristol  Knedegen  eine 
Zeit  bog  bei  den  Wiedertänfeni  in  Hllliren  gewesen  tmd  da* 

selbst  seinen  Unterhalt  j^ehabt,  sich  aber  nicht  habe  wieder- 
tauten lassen,  auch  an  der  vSache  kein  Gefallen  gefunden,  so 
habe  er  bei  Sr.  Majestät  um  Gnade  angesucht  und  sie  erlangt, 
»  6am  er,  lUls  er  einen  Eid  schwöre,  ^dass  er  die  Seot*  nü 
aagenommen  nock  ach  liabe  teden  lassen^,  wieder  tob  «dner 
erdiiByi<dien  CMchtohemcliaft  «iii|;enom]iien  werden  dllzfe/ 
Danent^ireobeiid  wurde  nun  mit  äun  yerkandeh.  Er  mnnte 
ausserdem  noch  das  Versprech«  n  geben,  ,sich  hinf\lran  in  solche 
Terfiihrerißche  Sectc  nicht  mehr  nachziehen  zu  lassen:  würde 
er  (las  nicht  halten,  so  soll  gegen  ihn  als  /^egen  Einen  vor- 
gegangen werden,  der  seinen  Eid  und  seine  Zusage  nicht  ge- 
Itttten  habe^^  Dase  dieser  Fall  inebt  sehen  Torkam,  sieht  man 
m  der  Kmgabe,  die  Georg  Ebner'»  binterlaseene  Witwe  im 
hkre  1635  an  die  Landearegierong  richtete:  Terfloiaenen 
Jaim',  schreibt  sie,  ,ist  mein  Haoswfrt  selig,  Jörg  Ebner,  leider 
in  die  verftlhrt^rische  8ecte  der  WiedertäutVir  gefallen.  Er  ena- 
p£aüd  hierüber  Keue  iiiid  stellte  sich  anf  Onadc  und  l'ngnade 
ins  8ohlos8  Michelsburg.  Hier  wuidc  er  nach  seinem  Wider- 
ruf and  nachdem  er  die  „Strafe^  und  die  Unkosten  geaahlt, 
h%  gelassen.  Da  aber  sein  Gut^  da  er  an  mir  ein  einkom- 
nwner  Mami  ist,  nicht  hinreichte,  tun  die  Kosten  an  decken, 
a»  habe  sie  einen  Theil  ihres  Gutes  hergegeben  und  gegen 
1€0  9tdden  Brir<^schaft  geleistet,  dass  er  ninunermehr  in  diese 
b'-cic  Jallen  werde.  Nun  sei  —  Gott  erbarm's  —  ihr  Hauswirt 
wieder  in  die  Seete  gefallen,  einbezogen  und  hierauf  zu  Brixen 
vom  Leben  aum  Tod  gerichtet  worden.'^ 

Nun  verlangten  ,die  Herren  von  Brixen^  die  Bürgschaft^ 
v«D  der  sie  bereits  50  Gulden  geaahh  hatten,  und  der  Secretftr 
ier  Ststthalterei  leigte  ihr  an,  daas  man  ihrem  Ersuchen  um 
Rwlilssstuag  des  reslliehen  Thetlee  der  Bürgschaft  nicht  ent- 
sprechen könne,  dieser  vielmehr  ,zum  fürderlichiit»^!^  eingezo«ien 
werden  miiss(\  Die  Witwe  wandte  sich  nunmehr  an  die  ober- 
ö&terreiehische  Regienin':  und  diese  sandte  den  Statthalterei- 
räthen  zu  Brixen  den  Befehl  zu,  in  dem  ,Poenfall'  gegen  Georg 
Ebaer's  Witwe,  in  Anbetracht,  dass  dieser  ,die  höchste  Strafe 


'  SolUchos  auf  der  Herrschaft  Beiern  ins  Qerichtspuecb  verlHugeu.  ibid. 
'  JOi^  Ebner  wurde  1634  2u  Biixtiu  ^richtet. 
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mit  dem  Leben  erlitten'  habe,  atill  m  stehen^^  und  die  Witwe 
£>rt»]i  nnangefiMshten  mi  iMteii. 

Die  Güter  der  hingeriohtetea  eder  iUohtig  gewordeneD 

Wiedertäufer  wurden  auf  Grund  älterer  Mandate  eingezogen. 
So  erhielt  noch  am  23.  Mai  153(i  der  Kichter  zu  Lüsen,  liaa- 
iSerjrandt,  von  dem  Fürstbisehofe  Geor^j:  von  Krix(!ii  den  Befehl, 
die  hmterlassenen  Güter  der  Wiedertäufer  Braun  und  Tonig 
in  Lüsen  m.  confisoireD.^  D»  sieh  derartige  Fälle  sehr  häufig 
ereigneten,  so  entstand,  wie  dies  in  einem  IsAdesförstlieheo 
Befehle  ansdrfloklieh  bemerkt  wiid,  im  Volke  die  Ansieht  ,ab 
hlltten  wir  die  Straff  der  Widertanlerey  von  der  gelassen 
Hab  und  €Hlter,  dann  anderer  Ursachen  wegen  gethan^  Um 
diesem  Irrthiim  ^ruiullich  7A\  begegnen,  Hess  Ferdinand  I  iun 
18.  NovcTiiber  15»H6  die  W'eisuiifr  an  die  Ree:ierunj^  zu  Inu.i- 
bruck  ergehen,  solehc  (Jüter  an  die  Kinder  oder  nächsten 
Erben  der  .gerichteten  oder  ausgetretenen'  Wledertttofer  ans- 
sofolgen;'  ,doch  dürfe  von  solchen  Gütern  den  ausgetretenen 
und  flüchtigen  wiedergetaoften  Personen  keinerlei  Nutzung 
oder  Aufenthaltong  erfolgen'.^  Am  2.  Deoember  beridilelB 
die  oberösterreichische  Regiemng  hieiilber  an  die  Räthe  des 
Flirstbischofcs  wn  Jirixen:  jDiewcil  S.  F.  Gnaden  die  Herr- 
schaften Ilcunlcis,  Seliöneek,  Mieiieislmr«;  und  Uttenheim  pfand- 
weise innehabe,  so  möge  er  den  Befehl  ör.  kgi.  Majestät  auch 
in  diesen  Herrschaften  verkündigen  lassen.  Die  Statthalterei- 
rtthe  sn  Brisen  hatten  sieh  in  der  Abwesenheit  des  FOnl- 
bisohofes  Gkorg,  der  am  Hofe  der  K&iigin  Ifaria  an  BrOaBsl 
weäte^  an  den  Cardinal  Bernhard,  Bisohof  von  Trient,  gewandt 
und  ilin  um  seine  Meinung  gefra^^t,  ,ob  er  die  Güter  der  Wieder- 
täul'er  deivn  Kindern  oder  nächsten  Verwandten  au.sfol<ren  würdet 
Der  Cardinal  antwortete  am  15.  December/  daas  ,sich  hisiier  in 
seinem  iSüSte  —  gottlob  —  noch  kein  WiedcrtäuiertaU  begeben 
habe.  So  es  aber  geschehen  sollte,  wissen  wir  von  diesem  £Bt- 
sehloss  nit  in  geen^ 


^  Original  de  dato  6.  JoU  15S6.   Cop.  Arohiv  htixw.  Lade  112,  Nr.  5, 
LitB. 

*  Brizen,  Bflgist,  Lade  IIS,  Nr.  11,  lat  C. 

'  Ibid.  Lade  112,  Kr.  6,  Lit  C.  OeMshicbtea  vom  Hof  1686,  fol.  9S— 97. 

Siehe  Beilace  Nr.  1. 
«  Kbends.  AemO.  Auing  im  Pettweklv.  üb.  OwM  Domlai  IV,  418-^. 

•  Ibid.  Lide  11«,  Nr.  11,  Iii  B. 
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Ans  den  eingesogenen  Wiedertftiifeif^ateni  hatte  die  Lan- 

deiregieruiig  bisher  eimSchst  die  Kotten  der  seMreiciien  Wieder- 

taiüerprocesse  gedeckt,  und  diese  Lasten  sollten  auch  iu  Zu- 
kunft auf'  den  Gütern  der  Wiedertäufer  haften.  Am  0.  December 
15Sö  erliess  Ferdinand  1.  eine  Verordnung  des  Inhalts,  ,dass 
die  KoBlen  der  Erhaltung  der  Wiedertäufer,  auch  so  sie  ge- 
I  richtet  werden  oder  was  in  anderem  Wege  anflauft,  von  den 
Qntam  der  Wiedertäufer  genommen  werden  soüe.^  Dieter  Be> 
ftU  wurde  dann  am  2S.  Deeember  den  Pfandinhabem  kndee- 
ibidieber  Güter  mitgetheih.* 

Wir  tinden  inde88  Fälle,  in  denen  sieh  die  llegierunfi^  itm 
den  Grundsatz,  dass  die  Güter  der  Wiedertäufer  an  deren 
nächste  Verwandtschaft  zu  fallen  haben,  wenig  kümmerte.  So 
erhielt  der  Rath  anid  Hauptmann  auf  Kufstein.  Christoph 
Fuchs  Ton  Fuchsberg  nnd  au  Janffenbei^,  am  4.  Februar  1537 
iu  Innabmek  den  Anftnig,  Hab  und  Qnt  der  Schwestar  de« 
Ilinnae  Paohofer,  die  mit  der  Wiedertanfe  befleckt  seitt  soll, 
etanuEt^en  und  zu  einem  ^Hofstadelban'  an  unserem  Sohlose 
Kufsteiii  /AI  verwenden.  Thomas  Pauhofer  erhob  gegen  diese 
Einziehung  Einsprache:  , Seine  Schwester  sei  gar  nicht  Wieder- 
täuferin.* Er  bat,  die  8ache  genauer  zu  untersuchen  und 
von  dem  Vorhaben  gegen  den  Beaita  «einer  ächweater  ab- 
mtehen.' 

Die  Verfolgung  der  WiedertHate  ging  iaawisohen  weiter. 
ZttBftchst  worden  in  Gufidaun,  Rodeneck  und  an  Terlan 
Wiedertlnibr  wahrgenommen.  In  Bozen  wurden  vier  Per- 
sonen gefangen;  /Jt  ihnen  gehörte  Anna,  die  Tochter  T^anger's 
ans  Pi  üb  Wang,  rimiiiM  In-  ,des  Onott'erus  Hau^irau'.  Die  ande- 
ren waren  Lorenz  KoÜer,  Steinmetz  aus  S terzin g,  Anna,  die 
Tochter  ILins  Steiner's  aus  St.  Jürgen  bei  firuneek,  und  Bri- 
gitta, die  Gattin  Hana  Graber'e  aus  Aaling.  Am  28.  Jttnner 
1537  aeadet  die  Begierong  an  den  Landrichter  Ludwig  Poek 
IU  Griae  und  Bosen  die  Webung,  dieee  WiedertKu^ar  ,erat  au 
befragen,  dann  durch  veratftndigc  Leute  unterweisen  su  lassen 
und  ihnen,  falls  nie  nicht  widerrufen,  ihr  Kecht  ergehen  zu 
laasen^. 


*  Tod  lEgl.  Majestät  V,  fol.  40«.  StOllMltoraiarelilv  Imubmek. 

*  AlMebzift  in  ler  t.  Bmk^wAm  Sanmliiiig. 

*  Grata  BomiiiL  Aiiniig  in  Üer    Beek'iehen  Banalaog. 

! 
! 
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Den  Frauen,  die  der  Wiedertaufe  wegen  in  Bozen  ge- 
hngen  lagen,  gelang  es  insgesammt,  yon  hier  zu  eotkommeii; 
am  2.  April  sandte  die  Regienmg  dem  Landeebaiiptmaim  aa 
der  Etsch  Georg  fVeikeiTii  toh  Finuiaa  in  Bosen  den  BMI 
tXLi  jD&a  sechs  WiederMuferweibern^  die  dem  Landiiditer  aa 
Bwsen  nächtlicher  Weile  ausgekommen  seien,  insgeheim  nach- 
zuforschen und  aucli  die  Ui*öache  ihrer  Entweichung  in  Er- 
fahrung zn  hrin<3:ert.*  * 

In  grösserer  Anzahl  mochten  sich  Tauf^esinnto  noch  im 
Sterzinger  GerichtssproTigol  aufhalten.  Darauf  deutet  wenig- 
stoiB  die  Verordnung  der  Begierang  vom  17.  Februar  in 
jedem  Thal  dieses  Gerichtssprengels  einen  oder  awei  taugliche  ; 
Späiier  ,aaf  ein  Qoatembei^  oder  auch  auf  ena  halbes  Jahr  I 
aufzustellen  und  den  Wiedertäufern  nachzuspttren.  Man  möge 
aber  nur  solche  aufnahmen,  die  still  und  versehwiegen  seien  * 
Der  Richter  von  Sterzinfr  ^inii:  «ieaea  die  Wiedertäufer  naeli 
der  Meinung  des  LandesfllrBten  viel  au  Blumig  Yor.  Daher 
sandte  dieser  am  3.  März  aus  Prag  eine  Kilge  an  den  Vice- 
Statthalter  and  die  Rftäie  sn  Innsbrack:  ^n  mehreren  Orten 
sei  Yon  der  Obrigkeit  mit  den  Wiedertttafem,  Ton  denen  man 
ab  von  den  Rädelsführern  der  Seete  Vides  hstte  in  Er&hrung 
bringen  können,  ^anz  naelüässig  gehandelt  worden  und  sonder- 
lich wird  Uns  der  Iii*  I  t^-r  zu  Sterzing  angezeigt,  dass  er  jsranz 
unfleissig  sei,  daraus  etwa  zu  vermuthen,  dass  er  mit  den 
Wiedertäufern  einen  „Verstand"  oder  ihnen  anhängig  sei.'* 

Vier  Tage  spttter  meldete  der  Landeshauptmann  Gcoig 
TOn  Firmian  .der  R^emng,  dass  die  Wiedertlluier  ,sich  wiederum  ' 
erOfihen  nnd  ftrsasprecfaen  beginnend  Die  Antwort  lantete:'  ; 
,Wir  haben  m  deren  Strafe,  Ausrentong  tmd  Vertilgung  in 
'    diesem  Lande  mit  grösserer  Tapferkeit  und  mit  Ernst,  als  ' 
sonst  an  einem  Orte  jresehehen  ist,  gehandelt  unrl  ihretwegen 
zu  wiederholten  Malen  uud  so  aueh  erst  kürzlich  Mandate  und 
Befehle  ausgehen  lassen^  auf  die  Wiedertäufer  nicht  allein  in 
den  Gerichten^  sondern  anch  anf  den  Wassern  des  Innatromes  ' 
gnt  Aohtong  sn  haben,  nm  sie  ins  Oeftbdgniss  nnd  bot  SMk  , 


*  Causa  Domini  V,  SS. 
«  Ibid.,  18.  Februar. 

<i  Statthaltereiarchiv  Innsbraok.  Von  kgl.  M%je«kit  VJ,  ISS. 
«  De  dato  Sl.  HXi«  1ÖS7. 
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zn  1)iin^^  Wir  haben  auch  mil  dem  Hwog  von  Baiern  «i 
ikrar  UnterdrHekiiiig  ein  EinverttHndiiiiw  eraielt  imd  nns  mit 
dw  Rsthen  in  Brisen  yeif^ioheii,  mit  was  JESnist  aa  ihrer  A» 
I  mituDg  im  Stifte  Brizen  and  im  Püafeerthal  gehandelt  werden 

solle.  Aus  der  Gnade  Gottes  ist  es  ihrethalben  hier  vorn  im 
iuiitLal  dieser  Zeit  niliinr  und  ganz  still.    So  z\\eifplt  uns  gar 
nit,  Ihr  als  Laiidesliauptiiiami  werdet  in  Eurer  V'erwultimg  iiit 
weniger  denn  wir  zur  Ausrcutung  der  Wiedertäufer  handeln.^ 
Beeanden  zahlreich  £uiden  sie  sich  in  der  Umgebong 
von  Bönen  yor.  Hier  wnrde  awiechen  Weihnaohten  1686  und 
I  dflm  10.  April  1&37  der  Bruder  Kons,  der  mit  dem  (1687 
gleich&Us  gerichteten)  Schneter  Caspar  Haber  ans  Mähren 
I  heraufgokoinmeii  war,  hingerichtet/  und  hier  fanden  kurz  nach 
,  einander  nichrero  Versammlungen  der  WiedortHufer  statt.  Noch 
vor  der  Uctaugcnnahmc  liuber's  wurde  in  der  letzten  Mära- 
woche  eine  ^Gemain'  in  Lüsen ,  einige  Tage  später  eine  sweito 
oberhalb  Boaens  abgehalten,  bei  der  es  den  Banem  zwar  ge- 
lugt Griesinger  ge&ngen  an  nehmWy  aber  niohl^  ihn  an  be- 
hshen.  Ueber  dieses  Ereignise  sandten  die  weltlioben  Rflthe 
m  Brixen  am  4  April  einen  Bericht  an  die  Regierung  an 


Nach  «iner  gleichseitigen  Abedirin  der  betieffeoden  Acten  im  Brizener 
ArdÜT,  Lade  118,  Vr,  11,  LIt  H.  BekenntiüM  Cup$x  Huber*»  von  Saact 
Bgnindsa  vor  Ohrietoiph  Ochi^  LeDdricbtar  wa  fliiad  HIcheleiniig.  Vor 
swei  Jakraa  wd  er  aacii  AoipilB  ia  USbma  geaegea,  dert  hake  er  lai 
HaadweA  geaibeltet  uud  durch  Jakob  Huter  (getauft  worden.  An- 
wesend waren  ,aUe  OetdiwUtriget  und  die  Stubou*.  Derzeit  vnme  er  in 
Mähren  nicht  mehr  denn  swei  Vorsteher,  den  Hana  Tuchmacher  und 
einen  namens  Christoph;  von  wannen  dieser  sei,  wisse  er  nicht.  In  die- 
sem Lfttidf?  wiss0  fr  nicht  molir.  dorui  oincn  Vorstclicr,  den  On(>f''n>« 
Diesfr  trag-e  oineii  Win>penrock  der  »neweii  t  arl)',  «'iTion  schwarzen  l  art, 
tsin  wciHH  {»aar  Hosen  mit  «'iii«r  ledernen  gsiitsä  nnd  tra;:"  aiuh  t-in  IfhtT- 
farbenes  Si  liiappel.  Uutör  habe  ihn  auf  Befehl  Gottes  mit  doui  Wasser 
getauft  und  iiiin  »eine  Sünden  fiirgehalten.  Item,  Christus  habe  uicht 
befohleu,  das  Brut  mit  Bubüu  uud  Uuerern  zu  brechen.  Auch  habe  er 
keinen  QOtasdn  daraus  gemacht,  wie  unser  müuch  und  p£affen  daraus 
geiiMiiil  hahfo.  8ie  gebe«  aaeh  In  Iflhiliem  vea  Ihna  Gttlim,  dio  ile 
beaitaen  «ad  waa  nit  mm  Krieg  gehört,  Zins  and  Zehen4en.  Er  sei 
lageObr  adit  Tfege  ro»  den  jftagsten  WethnadMm  (1686,  18.  Deeember) 
aas  MIM«  knaea,  mit  eiaea  gewitiea  Knie,  io  jelw>  sn  BoMa  ge- 
ikfaM  e^  woffdsL  BIr  Md  m  Bknaeektn  geweaea  nad  Ine  Btadilnnd 
geeegea  and  ob  Beaea  eti  er  sn  der  Yenenmlang  kamen.  Daeelbet 
seien  etUebe  Brüder  gefimgen  worden.  Be  haben  auch  die  Paoren  da- 
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Innsbruck.  Tn  dorn  Antwort8chreii)en  (vom  9.  April)  spricht 
diese  die;  Erwartung  aus,  es  werde  ihnen  trotzdem  gelingen, 
die  ^böse,  verdammte  Secte  auszureuten^  und  begehrt  im  Nftmftii 
der  kgL  Majestät,  daas  sie  in  ihrem  Yomelimeii  fort&hreii  wer 
den.  Der  Pfleger  habe  bei  seiner  letaten  Streifiiiig  nur  16  Per- 
sonen bei  sieh  gehabt.  Dse  sei  im  wenig  itnd  sei  der  Grand, 
weswegen  Onofrius.  an  dem  doch  mehr  als  an  den  anderen 
gele<ren  sei,  entronnen  sei.  Wie  gegen  die  l'farrlcute  von  St 
Lorenzen,  die  mciit  gebeichtet  noch  das  hl.  iSacrament  zu 
dieser  österlichen  Zeit  empfangen  haben,  vorzugehen  sei,  seid 
Ihr  genugsam  verständig.  Findet  sich,  dass  Jemand  aus  ihnen 
mit  der  yergifteten  Wiedertäufetsecte  behaflet  wäre,  so  wiest 
Ihr  gegen  ihn  Tomigehen.  Wir  schicken  Euch  hiemH  die  Ab- 
schrfft  eines  Briefe  des  Landeshauptmanns;  daraus  werdet  Ihr 
entnehmen,  dass  dur  Aiutituiiui  zu  UreiÜ'eustein  19  WiedertHufer 
betreten  und  14  von  ihnen  _ireianp:en  hat.  Es  scheint  uns  gut 
zu  sein^  dass  gegen  diese  nach  den  kaiserlichen  und  Icönig- 
liehen  Mandaten  mit  Leibea*  nnd  Lebenssixafen  TOrgegangen 
und  keiner  in  Geld  gebOsst  werde*^ 

Schon  ftnf  Tage  später  sandte  die  oberMenreidiische 
Regierung  eine  neuerliche  Aufforderung  nach  Brixen,  ^  der 
Ausrcutung  der  wiedertäuferischen  Secte  keinen  Fleiss  noch 
Kosten  zu  sparen'.  Gilg  ^Schneider,  der  sich  betriigerischer 
Weise  geäussert,  dass  er  das  hocliwUidige  Sacrameut  nicht 
habe  emp&ngen  können,  und  nun  wieder  geluigen  hege,  sei 
ausssufoTBchen,  wo  Onofrius  zu  betreten  wäre.* 

Als  man  diesen  das  letzte  Mal  gefangen  nahm,  £uid  man 
in  seinem  Besitae  ,atn  lasta  oder  Aufaeichnuss  aller  Unter 
tiianen^  so  der  Wiedertanfe  Vorschub  gedian'.  Die  Eegienmg 


»elbst.  ilirüu  Vorsteher,  den  Onopherus,  sT^fangen  nn<l  deiiselbeu  saiunit 
dem  Hänsl  Unterrainer  ob  Herschwaiig  an  eine  Kette  geschlagen; 
Mi«a  QiMii  abor  «iedenun  entloffeu.  Dann  sei  «r  dorcli  4m  Piuterllnl 
gegangen  rar  Gsaudm  ob  den  Baanwsld  aldiit  Hinehwrag.  Dub« 
sel€B  tiidit  vkH  Usr  M  Bmmmm  ^•nmm . . .  Za  dtaHn  B^hMUrtw« 
M  j«aw  dei  IfMa  Psnnlnsr  «u  YllgialMk  ram,  10.  AftÜ  tUt  m  ksUw. 
der  mit  Hnber  wf  MOaeok  gtiuigtn  lag:  Di»  Brililsr  hsHte  üu* 
«Gemaia*  ia  WoiiiSDbaah  fmtar  lOttenwild  und  im  MaptaM«  ob 
MSiMtk.  im  letslss  Winter  mim  ätb  sa  Ftaas  (Qerialil  Tsrtaa)  f»* 
wesen.    Brixener  ArchiT,  Lade  lit,  Mr.  11,  Lit  IL 

^  Archiv  Brixen.  Siehe  auch  Cntiiui  Dominl  V,  SS. 

*  jUhM,  Orig.  Lad*  IIS»  Nr.  6,  Lit.  C. 
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R  Innsbruck,  der  an  der  ERttiohtn«hme  in  diese  Uate  nalQr^ 
Mk  Tiel  gelegen  war,  befiüü  den  Biihen  m  Brixen,  sie  sm 
ythren  Händen  sn  bringen^  und  gegen  die  anf  ihr  Teneiehnefeen 
Peretmen  in  Gemässheit  der  landesfürstlichen  Mandate  vor- 
zustellen.* Nnr  m?ige  man  ,sich  der  Nicdcrreissuiig  und  Ver- 
brennung der  HUusor  eutbaitcii'.  Von  der  Liste  soll  eine  Ab- 
schritt nach  Innsbrack  gesandt  werden. 

Mit  dem  Landrichter  za  Bozen^  Ludwig  Bock^  war  die 
Ludesregiemng  wenig  mfrieden;  aie  sehfaig  daher  dem  Landes^ 
{bnfesn  vor,  den  Pfleger  anf  dem  Ritten^  Angnstin  Heyrling; 
der  geeohiokt  tmd  auch  der  wikehen  Spraohe  kündig  sei,  ftür 
diese  8t«dlo  zu  ei  nennen.  11  im  dürfte  es  bei  den  jetzigen  Zeit- 
läuften ;.^elin^en,  die  Wiedertäufer  auszukundschaften  und  nach 
Gebühr  zu  behandeln.* 

Da  die  Regierung  besorgte,  dass  die  Wiedert&ufei*  in 
^rOiserer  Anzahl  nach  Mähren  Mohten  möchten,  ^ab  sie  die 
WeisBBgy  die  Schiffs  an  besichtigen  und  alle  Wiedertttnfer,  die 
ach  daselbst  vwAnden,  ansnhalten.*  Es  sind  anch  einsehe 
Fsäe  Teraeiohnet,  dass  die  WiedeHinfer,  die  ,aaf  dem  Wasser 
hin  weggefahren  ^,  verfolgt  werden:  So  erliält  Erasmus  Offen- 
hauscr  ftir  seine  Bemühun£:;en  in  di»  »er  Angelegenheit  am 
25.  April  1537  einen  Gulden  ausgezalüt.  *  Auch  die  Autötcllurig 
einer  streifenden  Rotte  in  den  Gebieten  des  Fürstbischof  au 
Brtzen  und  des  Cardinais  von  Trient  kam  wieder  in  Frage. 
Am  2.  Mai  wird  dem  Landeshanptmaim  €^eorg  Ton  Fiimian 
ertffiiet:  Man  sei  anf  den  Rath  nnd  mit  Vorwissen  des  Cardi* 
Bsb  von  Trient  entschlossen,  gegen  die  Wiedertttnfer  eine 
streitende  Rotte  von  30  Knechten  auf  einen  bis  zwei  Monate 
aufzunehmen.'*  Dem  Cardiiial  wurde  mitgetheilt;  dasä  man  auf 
seinen  Anti'ag  eingehe  und  zum  Hauptmann  den  Augustin 
Hejeriing  mit  einer  Besoldung  Ton  30  Golden  ernenne.  Von 


*  Ebendn  und  rnns.n  Domiiii  V,  45. 

*  Brixea,  Originui,  sab  LiiAe  112,  Nr.  11,  Lit  F.  Da  »ich  in  den  v.  Beck- 
Kchen  Schriften  die  oben  S.  132  zum  23.  April  15S6  erwIÜinte  TliatMieke 
auch  hier  wieder  zum  Jahre  1637,  AprQ  28  voneiiAiMt  indftt,  so  ^Orft» 
wohl  ein  Irrthiim  vorliegen.  Die  Qefangennalune  Griednger*«  im  April 
1686  ist  aber  aaeh  aongt  becengi 

*  OSDHi  Domin]  Y»  56. 

*  BlittiialtaveiareMT  lanabrtiek.  Embietenbiidt. 

*  Tirol,  toL  ISO. 
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den  Kuechten  soll  jeder  monatiicb  4  Gulden  erhalten.^  Zu  den 
Koeton  hatte  die  landoifilnüiche  Kammer  ein  Drittel,  Trient 
iwei  und  Brisen  das  dritte  Drittel  beisutngen.  Auch  der 
VoncUag  wcigen  der  Enetemg  des  Irfmdrichtet»  von  Ories- 
Boien  durch  Avgiutm  Hejerling  wurde  wiederhat  in  Erwägung 
gesogen:  ,Die  Re^erung  nehme  den  Unfleiss  des  Ludwig  Bock 
hoch  übel  mal  ^ei  mit  ihm  nichts  weniger  als  zufrieden/* 

Von  grossem  lutcreüse  öind  die  Aussagen^  die  der  ge- 
zogene WiederttUifer  Jaknh  Mosf^r  aus  dem  Gerichte  Flaas 
am  Erichtag  nach  der  Aufiahrt  Christi  (15.  Mai)  vor  Barlei 
HalleTi  dem  Richter  Ton  Neohaosy  machte:  ,Acht  Tage  ¥or 
lachtmess  sei  er  in  seinem  Hsnse  dnrdi  Onofrius  gctaaft  wer* 
den.  Das  Sacrament  des  Altars  ans  dem  lanieren  Ten^; 
desgleichen  die  Kindertaiife  und  die  Beicht.  Die  kaiserliche 
und  kiini^liehe  ^lajestät,  sowie  die  Ohricrkeiten  sind  nichts 
anderes  als  gottlose  Menschen,  weil  sie  nicht  die  Frommen, 
sondern  nur  die  Gottloeen  beschatzen.  Mit  dem  Aschberger 
sei  er  am  lotsten  Pfintstag  (10.  Mai)  ans  dem  PosterthaL  toh 
ihrer  ^Gemain'  geaogen,  so  ob  dem  Kanmwald  im  Wald  ge- 
wesen seL  Bei  dieser  ,Qemain^  befiu&dm  sicli  der  Vorsteher 
Onoferus,  Hans  Rainer  und  Balthasar,  seine  (Moser's)  flewch* 
Heben  Brüder,  beide  Kinkäufer  ihrer  (Teiuuind»  .  und  die  sechs 
Frauen,  so  zu  Bozen  ausgekonimt  ü  des  UnulVru>  \\  eib, 

die  auch  sn  Bozen  ausgekonuneu^  dann  eiiier^  geuaaut  Hans 
Alpaganer  nnd  einige  fromme  Manns  und  WeÜMpenonen^  die 
er  nicht  kenne.  Seinen  Knecht  Peter,  Urban  Tagwerker,  Hans^ 
den  Sohn  des  Messners  ron  Terian^  Matthttns  Sehefter  und 
Margreth,  die  Sehwester  Niclas  Hokmann's,  nebst  Anderen,  die 
er  nielit  kenne,  Iuil)e  ( )iiolerus  naeli  Mähren  hinabgeschickt. 
Die  iioi  li  im  Pusterthal  beieu,  hatten  auch  ii  Willen,  dahin 
zu  ziehen.  Er  in  Gemeiiuschaft  mit  ilainer  liätten  das  Eisen- 
gitter im  Geflingniss  zu  Bosen  mit  einem  »DrembF  aufgebrochen; 
so  seien  die  sechs  Frauenzimmer  entkommen.  Diese  seien  Aber 
Senes^en  (Jenosien)  tmd  durch  das  Samthai  ins  Füsterthal  ge- 
sogen.' Aach  yon  einer  ^GemaSn',  die  im  Jakobswald  bei  Flisas 
abgehalten  wurde,  wird  Mittfaeifaing  gemacht 


i  CsoM  Domim  lY»  SS.  Tirol,  L.  4/180. 

*  GMua  Doräl  Y,  60. 

*  Gtoicfaigitige  Copitt  in  der  t.  Beek'tdieii  Sammlttiig. 
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Aui  tlon  Sonntag  P^xaiuli  {Ii).  Mai)  hatte  der  Cardina!  und 
Erzbischof  IMatthäus  von  Salzburg  eine  Proviucial-Synodu  nach 
Halzburcr  aius^^'oschricben.  Ferdinand  I.  hatte  seinen  Prediger, 
Doctor  Gallus  MuIIer,  tmd  die  Käthe  Siginmind  von  Thun  und 
HoBpraoht  Ton  Paierq^tg  dahin  gesMidt  und  sie  am  9.  Kai 
nft  flfaier  ansfUhrBehen  Instruction^  ^wa«  me  Sdnetiragen  wer- 
ben nnd  handeln  sollen',  Tersehen:  Mt  halte  die  hl.  Con* 
cScfi  und  Synoden  f^r  die  geeignetesten  Mittel^  um  das  Irrs^ 
der  Ketzerei  auszurotten.  Die  Synode  niösfe  heilsame  Beschlüsse 
erlassen,  um  die  in  die  Kirche  eingedrungenen  Missbräuehe  ab- 
«utelien  und  einen  weitereu  Ab£all  vom  cliribtlicheu  Glauben 
zu  verhüten,  den  Gefallenen  aber  die  Wiederkehr  zu  ermOg- 
Üehen.  Dieweil  die  jetet  lehwebenden  Scasmalay  Lnrsal  nnd 
EelMreien  ihren  ürsprong  Tornebmliefa  in  den  eingedrungenen 
IfiBiinriachen  genommen  nnd  snr  Abstellitng  derselben  swar 
schon  zum  Theil  diu  cli  die  regensburgische  Reformation  Vor- 
sehung gethan  wurde,  so  habcTi  \\  n  loeh  noch  darüber  hinaus 
för  nothwendig  erkannt,  aul  dieser  Synode  einige  Artikel  vor- 
hringen  zu  lassen^  damit  dann  auf  einem  allgemeinen  Ooncil 
QUO  stetüieber  gehandelt  werden  könnte.^  ^Es  sollen  dann 
meist  die  Proriucial-  und  Episoopabynodeu  lySteifer'^  gehalten 

:  ond  voDaogen  werden;  seit  der  Regensbuiger  Reformation  seien 

I  keine  solchen  mehr  gehalten  worden/ 

'  fiei  den  Klöstern,  namentlich  bei  den  Fraueuklöstenij  ist 
der  arge  Missbraucli  ein^esehliehen,  dass  keine  Tochter  ohne 
luimhafte  Heimfiteuer  aufgenommen  wird,  was  abzustellen  sei, 
<iamTt  die  Laien,  reich  oder  arm,  nmsamehr  Yeranlafisung  haben, 
3tfe  Xinder  au  klösterlichem  Wesen  sn  erziehen.  Ans  dem- 
•elbea  Qrunde  soUten  die  KlosterangehOngen  zun  Kachiheil 
Omr  ^^gesippten^  welÜBchen  Freunde  nieht  erben,  sondern  sich 
3»rer  Rechte  zu  Gunsten  dieser  begeben,  da  ja  doch  die  Gottes- 
häuser genügend  fundirt  äseien.  Aller  unnützer  Luxus  in  den 
Gotteshäusern  wird  zu  vermeiden  sein.  Den  Geistlichen  soll 
aaf  das  Strengste  etngeschärfl  werden,  ihre  piiesterlichen  Aemter 
und  den  Gottesdienst  in  den  Khrohen  mit  mehr  Andacht  und 
;  2iaelit  als  bisher  zu  yersehen, '  b«m  Gottesdienste  nicht  zu 
,  eehneO,  eondem  langsam,  yerständlich  und  andächtig  zu  singen, 
sieht  mit  dem  Mund,  sondern  auch  mit  dem  Gemtith  hei  der 
Sache  zu  sein  und  in  Kleidung  und  \\  audel  s»ieh  züchtig  /.u 
i^alien.  Kein  Prediger  üoli  okue  vorhergehende  Prül'ung  „seiner 

ArckiT.  um  B<L  L  UiUlt.  10 
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Tauglichkeit  «n  Kunst  und  Erfafamag  und  Ehrbarkeit^  ni- 
gehMsen  werden.  An  allen  Eathedralkunohen^  an  den  Kirohea 
in  den  Stftdten  nnd  j^rOflseren  Marktflecken  ecDen  solche  Prildt- 

caiiten  angestellt  worderij  von  denen  der  gemeine  Laie  iiebcn 
deu  Ptarrcni  nicht  allein  das  Wort  ( Jottes,  sondern  auch  Trost, 
Kath  und  Hilfe  in  seinen  Obliegenheiten  erfahrt.  Nicht  allein 
an  den  Feiertagen,  sondern  auch  an  „ Feierabenden'^  soD  das 
Evangelinin  und  die  Epistel  dieses  Tsgee  gepredigt  werden/ 

yDie  Ceremonien  nnd  Qebränche  der  Kbrche  aollen  dem 
gemeinen  Volke  ihrer  Bedeutung  nach  erklärt  und  die  euaiom^ 
sehen  Strafen  wider  pfliohtrergeBsene  Geistliche  bei  jedem  Ar- 
tikel der  Syiiodalbeschlüsisc  festgestellt  werden,  damit  sich  in 
Zukunft  Niemand  mit  seiner  TJnwissenheit  ciitschiiidigen  koune.  1 
l!-mem  jeden  Priester  soll  eingeschärft  werden,  dass  er  seine  ! 
eigene  Bibel  besitze,  in  der  er  fleissig  lese,  wenn  er  seine  | 
Übrigen  Pflichten  in  der  Kirche  erftült  habe/  I 

Alles  ttbennassige  Essen  und  'Miken  ist  den  GeislüchsD  < 
streng  au  yerbieten.   Excommunicationen  sollen  nur  aus  trifti-  | 
gen  Gntnden  Torgenomroen  werden.  Pfiurren  nnd  andere  geÄrt-  ! 
liehe  Stellen  sollen  nichi  mehr  aus  Protection  und  solchen  Per-  \ 
sonen  verliehen  werden,  die  nicht  tauglich  sind,  ihr  Ami  /u  ! 
versehen;  Pensionen  dürfen  kUnfti^rhin  nicht  mehr  auf  einige 
Pfarren  reservirt,  ,sondem  die  Gülten  der  Earche  allein  den 
Verdienenden  augeeignet  werdend   ^ieweil  aucfay  sondeilick  , 
m  unseren  niederOsterretckisehen  Landen,  viele  F&rren  gsns 
Ode  und  „unversehens  seien,  was  meist  deswegen  gesdnelity 
wdl  Ton  Gtoislfiohen  und  Laien  jene  Zehnten,  die  au  den  Pfiu*- 
ren  «rehören,  zu  ihrem  ei^renen  Nutssen  eingezogen  werden,  und 
da  >oniit  der  gemeine  Mann  ohne  aUe  Fiirsehung  und  Da^ 
reich ung  der  Sacramente  ist,  so  sollen  Unsere  Rät  Ii e  auf  der 
Synode  darauf  dringen,  dass  die  Seelsorger  bei  den  Pfarren 
ihr  gent^^ndes  Auskommen  haben  und  sich  ehrlich  au  erhalten 
yennHigen  nnd  den  gelehrten  und  geschickten  geistlichen  Fe^ 
sonen,  dis  aur  Seeborge  und  anm  Flredigen  tauglich  seisa, 
Gelegenheit  gegeben  werde,  in  erfolgreicher  Weise  an  sdelMi 
Pfarren,  die  jetzt  nicht  besetzt  seien,  zu  wirken/  ^ 


€l«geb6n  in  voMrem  kgl.  Solilow  Pmg,  fl«n  VmL  tn^  des  Monits  Uly 
Aaao  I6S7.  Fefdlnaiidiis.  Ad  maiidatitm  douini  Regte  pM^Tim  Kttmer* 
Ofig.  in  der  T.  Beck'tohan  Sunmfamg.  10  BIL  in  loL  Oben  im  Aw- 
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An»  ctiem  Arükebk  iei  «ntehltich;  daaa  es  dem  Landes- 
flMmi  emsdieh  darum  au  thnn  war,  den  wirUielieii  üebel- 

ständen  in  der  Kirche,  über  die  in  den  uiüzelnen  Liindschafteu 
und  Bevrilkerungselaiü»eii  Lr<;klagt  wurdo,  abzulitillen.  In  den 
zülilreichen  ,Urgichten*,  weiche  die  Kegieiuiig  in  die  Häude 
bekam,  war  so  manche  Klage  enthalteiiy  der  eme  gewisse  Be- 
rechtigung nicht  abge8|Hroehen  werden  konnte.  Und  dann 
waren  es  die  eehlechteslen  Henaeken  nieht^  walohe  atch  an 
die  jadiwInneriBchen'  Propheten  ans  dem  Volke  herandrüngten. 
Indem  die  Regieninfi^  den  berechtigten  Klagen  ttber  den  kirek* 
liehen  Nothstand  entgegeiikani,  für  die  Belehrung  di's  Volkes 
und  ilie  sittliche  Hebung  und  Haltung  des  (Uerus  sorgt*'  und 
ihn  /.u  strengerer  Pflichterfüllung  anwies,  that  sie  mehr  tUr 
die  Ausrottung  des  Separatjamus,  als  es  die  blutigsten  Decrete 
Termoeht  hfttten.  An  diesen  fehlte  ea  fi^ilieh  auch  nicht.  Die 
ttichaten  Anordnungen  der  Regiemng  betrafen  immer  noch  die 
Aaftlellnng  der  ,atreUanden  Bott'V  deren  Fohrang  Heyerling 
ahlehnle.  Die  Eegiemng  wies  in  einer  Zaeelurift  an  den  Car- 
dinal von  Trient  vom  2ü.  Mai  liunmclii  auf  den  Richter  von 
VöU,  Caspar  Wolf  Dietrich,  als  den  sr^^eigneten  Mann  hin.* 

Aus  der  ,Urgicht*  des  VViedcrtiiufei's  Jakob  Moser  hatte 
man  entnommen,  daaa  vor  Kuxaem  auch  im  Puste  rtlml  eine 
;Qeaiam^  abgehalten  worden  au.  Die  Regierang  be£abl  daher 
am  38«  Hai|'  dieae  Uigiebt  m  den  Pfleger  nnd  Biohtar  an 
Miebebburg  zq  schiQken;  er  möge  ycin  An&ehen  beben,  daas 
den  Wiederllnfein  daaelbal  naobgesteUt  werdet  Im  Uebereifer 
wurde  Mancher  eingefangen,  der  wold  mit  den  Wiedertaul'crn 
nichts  zu  thun  hatte.  So  nuddcte  der  Uielit(  r  zn  Vi  11  anders 
am  4.  Juh  dem  bischütliciien  Hauptmann  zu  Brixen,  den  in  (iu- 
fidann  gefangen  liegenden  Balthasar  Unterrainer  habe  man  yer- 
bor^  aber  nichta  wiedertäuferischee  an  ihi|i  wahrgenommen.^ 


/.ti(^e  nutK^tiicilt  äielie  asuiL  iüuu-,  Hof-  und  titAatitardüv  Wien.  baU- 

burgcr  Acton. 

'  Veronlnunp  vom  \A  M.d  lii'M  nii  ÖNittlialUsr  uiul  Käthe  in  IJrixcn.  Ar- 
chiv ürixeu,  Lade  112,  Nr.  5,  Lit.  C  iJesgleicheu  vuat  2ti.  Mai.  Ebi^nda, 
Lit  B.  Uh.  Caiuaruni  Domlni  V,  fol  74,  173,  177,  180,  242  im  St&tt- 
hiHereianliiT  sa  Iiiiiil^«k. 

*  Tyrol,  kL  1S& 

*  Brisflü,  Lada  llt,  Nr.  6,  lit  C. 

*  Aiebir  Brizsn. 

10» 
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Die  Regienuig  erfahr  indeeBi  d«w  er  den  Wiedertlufeni  IVih 
Tiant  sQgetrttgen  babe.^ 

Ob  Ov})riaii  Kindlcr.  der  im  August  dieses  Jahres  iin- 
^eliiilirliclier  Heden  und  Disputationen  halber  in  Brixeii  <;e- 
faugcii  lag,  den  WiedertUuterii  zugehörte,  ist  niclit  ersichtlich. 
Ferdinand  I.  erüess  am  18.  August  den  Befehl,'  gegen  ihn  m 
handeln,  wie  ee  den  Käthen  in  Brisen  paeeend  erBcheine. 

Ende  Norember  oder  Anfiuige  Deoember  wurden  im 
OetKthal  Sebeetinn  Huebmaier  (aliaa  Glaser)  und  Hans  Gffln* 
ielder  ans  Lüsen  gefangen  genommen  und  nach  Imst  geftlhrt 
Grünfelder  war  SHrkelmeister  (Diener  der  Nothdurft),  dann 
Diener  des  Wortes  bei  den  Tauferesiiiiiti  ii  zu  Lüsen  und  in 
der  Umgebung  von  Michelsburg  und  ^chöneck.^  Öie  zu 
bekehren,  wnrde  Dr.  Gall  nach  Imal  gesandt  Seine  Mtthsn  ; 
waren  aber  nmsonsi:  ,hat  nit  verfiuigen  wollen',  sohrieb  er  am  | 
4.  April  1638>  In  seiner  ,Uigiohf  gestand  Hnebnaier,  eist  i 
an  Micbaefis  in  dieses  Land,  ,darin  er  vordem  nit  gewest  sei', 
gekommen  zu  sein.  TSr  habe  sich  meistens  in  Wäldern  aa^ 
gehalten  uiul  eth'chen  Brüdern  seiner  »Seete  seine  Lehre  ver- 
kündigt und  ^rprediut,  aber  Niemanden  ^^etaufl.  Grünfelder 
war  vor  zwei  Jahren  von  Griesinger  getauft  worden  und  hielt 
sich  gleichfalls  meistens  im  Pusterthale  auf.^  Noch  ein  dritter 
Wiedertiafer,  genannt  der  alte  Oswald,  lag  an  Imst  getegen. 
lieber  ihren  Tod  berichtete  Griesinger  der  Gemeinde  in  lißüireiir* 
,Wir  (Griesinger  und  X^oehmaier)  kOnmen  Bneh  ans  hendicher 
Liebe  nicht  verhaken  von  unseren  Brüdern  Bastle  Glaser,  Hänsl 
Orünfcidor  und  dem  alten  Oswahl  aua  dem  ( )etzthal.  Diese 
habcu  mit  grosser  Freudigkeit  dem  Herrn  sein  lieihi^es  Wort 
und  die  Wahrheit  bezeugt,  wie  Ihr  vor  wisset,  aber  nit  gründ- 
lich. Ich  kann  £aeh  ihre  Frendigkeit  nit  alle  schreiben.  Do 


'  Ebenda.  Lade  112,  Nr.  5,  Lit.  C.  Vgl,  das  Schreiben  vom  24.  Juli,  nach 

welchem  Unterrninor  ^regoB  viele  Penonen  üt  Lftsen  htamgt.  Kr  seibat 

wird  sodann  entlassen 

Haus-,  Hof-  und  .Staatsaroliiv  Wien. 
>  GeflchichtsbUcher  der  Wiedertäufer,  S.  132. 
*  CauBA  l>omini  V,  117. 

Aicliiv  lirixon.  Oripr.  Lade  112,  Nr.  5,  Lit.  C. 
"  Die  erst  Epistel  au  ilmder  Hausen  (HauB  Amon)  und  Ulrichen  (Stadler) 

Muamt  ihren  GeMhwistrigetea  in  IfSrlMm.  Cod.  IGehney.   Oep,  in  der 

T.  Beek'eehAii  fiammlnag. 
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nan  dan  BmÜ  und  HAnfll  hat  gericht,  seiiit  bis  m  1000  Men- 

Bchen  <ia  jrewesen.  Der  Hftnsl  bat  fast  laut  geschrien  mid  das 
Volk  venuiilinr  und  gewarnt;  und  der  Basti  auch  —  bis  in 
ihren  Tod  saimiit  dem  alton  Oswald.  Das  Volk  hat  sich  fast 
oh  ihnen  entsetzt.  Es  i^^t  wahr,  wie  der  weise  Mann  sagt:  äie 
werden  weder  des  Alten  noch  des  Granen  yenobonen.  Man 
iMi  ihre  Bein  nit  gar  yeibrennen  ktlnnmiy  man  bat  sie  damacb 
in  das  Wasser  geworfen,  sagt  man,  und  wir  verboffen,  dieses 
Zei^ass  ist  nü  nmbeiinst  gesobeben/^  BasÜ  Glaser  ist  der 
IHchter  zweier  Lieder:  ,Hcrr  Gott  im  bl5chsten  Thron'  und 
.0  Herr,  wend'  mir  nu^in  Schmerzen." 

In  Inisi  wiir(h\  wie  die  ( xcscliichtshiiclier  der  Wicdor- 
lauter  meldon,  in  diceem  Jahre  noch  ein  vierter  Wiedertäufer 
hingerichtet,  Jakob  Zängerle,  yon  dem  indoss  die  Acten 
oiefats  beriobten.' 

AnsnabrnsweiBe  b(bren  wir  Ton  einer  Disputation,  die  Ton 
▼ier  P&irem  ans  dem  unteres  Engadin  ansgesebrieben  and 
m  der  die  Priester  und  Gemeinden  des  oberen  Engadin,  ,80 
des  alten  christlichen  Glaubens  sin',  geladen  werden.  Der  Ritter 
Jakob  Kliuen  zu  Naudors,  .dem  die  viei-  Plarrer  so  gar  an  der 
Seiten  liegenS  bittet  die  Regierung,  den  Pfarrern  in  Nauders 
und  St.  Niclas,  die  beide  ^des  alten  Glanbens  ganz  anhängig 
seien^  und  die  er  «u  yeriieren  filrobte,  da  sie  sieb  aus  ihren 
inDboben  Pftmien  binwegsebnen,  jedwedem  einen  Rook  su 
TCfehren'.  Die  Regierung  verbot  ihren  ünterthanen)  bei  der 
Disputation  zu  erscheinen.  Wer  trotzdem  hingehe,  sei  gefangen 
lu  nehmen.* 

Zu  Knde  des  Jalires  15.')7  wurden  zwei  \\  iedertäui'er,  Os- 
wald Hellrigl,  der  einstens  Lutheraner  gewesen,  und  Christian 
Thaler,  beide  ans  Telfs,  in  bt  Petersberg  gefimgen.  UeUrigl, 


'  Dieser  Bericht  Griesiuger's^  llofrt  dem  i\or  Geschirhtsbücber  /u  Gnindo. 

In  ftriomiigor'.s  Ikiefp  wird  vun  2u()<)  auwoModui  rMMMMII  gMpirocheu, 

\v:is  itidcss  eiu  Bchreibteblt^r  min  dttrl'te. 
«  Ges(  hi<  ht^bücher,  S.  132,  Note  1. 

•  Ebenda.  Zänprerlc  \\;ir  dar  ik>te,  d'T  (M-it.-yiiirror'H  /weite  Epistol  <\vv  Ge- 
meinde nacb  Mälueii  überbrachte.  JJaruacli  füllt  iieiue  Hiuricbtuug  erst 
auf  1538,  wenn  nicht  in  ein  noch  späteres  Jahr;  deau  in  dem  Briefe 
nM  4m  im  Jahre  16t8  erfolftaa  Ab^faetden«  dM  Braden  Panl  Beder 
gedadit 

*  SUhe  Bellsfe  S. 
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der,  wie  sein  Genosse,  durch  Dr.  Gttll  unterwieBen  wordo,  wide^ 
rief  aclion  naeh  wenden  Tag^n.^ 

Die  Verdienste,  die  Gall  (Dr.  Gallus  Müller)  sich  vornehm- 
lich um  die  Bekehrung  der  Tauf^^osinntcn  erw^irb^  fanden  die 
vollste  Anerkennung*'  von  Seiten  des  LandesfUrsten .  Am  5.  MJtrz 
1538  sandt«'  der  tiroliaelie  Kanzler  BeatuB  Widm&un  (von  Znaim 
ans)  ein  Schreiben  an  den  Cardinal  Bernhard  von  Trient,  wo- 
rin er  diesem  eine  bessere  Stelliing  MtÜiei^B  dringend  aas  Em 
legt:  Er  habe  die  GeschickBohkeit  des  Dr.  Gbllus,  gewesenen 
Pfarrers  sm  Tübingen,  Sr.  MajestSt  angezeigt  und  gebeten,  ikn 
in  Tirol  zu  halten,  ,dieweil  da  an  gelehrten  und  beredten  Theo- 
lojren  giu^ser  Mangel,  ja  wohl  ausser  Dr.  Ei^k  son-t  L:ai"  keiner 
mi  Lande  ist^  Der  Cardinal  möge  sich  mit  der  liegierung  zu 
Innsbrack  ins  E^invernehmen  darüber  setzen,  wo  man  einen 
solchen  Mann  am  fiiglichsten  onterbringen  könnte.  Zu  Schwss 
würde  er  viel  Qutes  seliaflen,  an  Hall  wflre  er  nOthig  (yUnaeh 
on  Koih  an  melden^;,  ,in  Innsbraok  were  er  ein  Ehr'  nnd  Nnts 
Ton  wegen  kgl.  Mt.  Kinder  and  der  Regierung^*  S.  MajeetSt 
habe  daran  gedacht,  ihm  die  ^Prädicatur  in  Hall'  zu  verleihen;* 
die  soll  bei  200  (iuldeu  tragen;  cf?  wHre  möfflieh  von  den  an- 
deren Kirchen  oder  Oeistlielien  noch  etwas  hinzuzulegen,  damit 
man  die  Summe  auf  400  Golden  brächte:  ^Ich  bab'  geraten, 
dass  Ihre  Mt  eher  ein  regenten  stand  dest  mjnder  het^  ut 
talis  medicus  anime  et  defensor  reUgionis  au  Innsbrack  mochte 
gehalten  werden.* 

Seine  Geschicklichkeit  sollte  Dr.  Gallns  schon  in  den 
nächsten  Wochen  an  einem  .der  Hauptvorsteher*  der  Wiede^ 
täufer,  Leonhard  Loehniaicr,  <  rpruljen.*  Dieser  war  nlimlich 
in  den  letzten  Tagen  des  Aprils  in  die  Hände  Eitel hansen 
Grieningers,  Pflegers  zu  St.  Peteraberg,  gefallen.  Die  Re- 
gierung schrieb  hierüber  an  diesen  am  9.  Mai:^  ^Dein  SchreiheD 

»  CaursA  D..mini  V,  114, 
Er  ist,  heisst  es  woitor,  optim«»'  vitnc.  f'nnfitantis«;imti.«i  defensor  rdifri"!!!* 
ff   fripreinoiiiarum,  i'uudnti.ssiimiw  thoologus.   <|uia   ai^Hidue  in  f<>ii- 

tionando  iiitrr  primo«  OoruiHniae  .  .  .  Orig.  in  der  Correspitudenz  Car* 
dinal  Beruliard  i»  von  Trient. 

*  So  Doctor  Urbanns  Regius,  postea  apostata  tactus,  einst  gehabt 

*  El  dürfte  auch  den  Widemtf  des  Wiedertäi^ers  Kneisl  zuweg  gelMeht 
haben,  dor  Ton  F«rdiiuttd  L  lun  18l  April  b«gn«dift  ward«.  Tmi  kgi 
imeitil  yn,  «8.  Btataallcc«ianldT  iBOibroek. 

B  Caiua  Domini  V»  180/». 
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Tua  1.  d.  M.  der  gefangenen  Wiedertfiuforperaonen  halben  mit 
Kaineii:  LeanhAid  LoohniMer  von  fVoyBiDgiiiy  so  ttn  F^uAteir 
pwesl^  aber  jetast  em  Yorsteher  der  Wiedertänfer  »t^  Georgen 
Übl,  £nknappen  tob  Lenpacb  bei  Brixen,  Haoflen  NiM  atui 

Tyrol,  Rueppen  Haas,  Cv})iiaii  und  Veit  Kulm  zu  der  llueb, 
alle  drei  aus  dem  Oetzthal,  Veronika  Clasen,  Ursula  Hell- 
-  ri^lin,  Auiia,  Josen  Marken  Tochter  und  MargareÜi,  Joaeliim 
Koäier's  Tochter,  haben  wir  vernommen  und  ist  unser  Bt^fohl, 
dasa  Ihr  dr  n  Lochmaier  wohl  verwahret,  dem  geistiiclien  Ge- 
rieht sa  Biixen  ansehicket  sanimt  seiner  Bekanntnns  und  dem 
Gekitnumn  auftraget,  ihn  gut  zu  hftteni  damit  er  mcht  aas* 
kommt' 

V(*it  Kuhn  erklärte  sich  sofort  zum  Widerruf  bereit  und 
wurdf*  unter  den  iibiieheu  Formen  bt'^niadigt.  Die  anderen 
acht  sollte  Dr.  Gall  ,abwendig^  zu  maclicn  versuchen.  ,Die 
nicht  abstohen'y  heisst  es  weiter,  ;g^g<^i^  die  sollst  du  nach 
dem  Inhalt  unserer  Mandate  mit  den  Malefis-Kechten  bändeln.' 

Am  16.  Mai  meldete  die  Lmebracker  Regiemng  den 
geirtBofaen  Bitben  in  Brisen:  ,Wir  geben  Euch  an  erkennen^ 
dasB  nenEob  Lienbard  Loebmaier,  der  Wiedertäufer  Vorsteher 
und  Prädicant,  mit  ciiieiu  andern  im  Gerichte  Petersberg  «laug- 
lich einkoninien"  und  nach  ein«;eseliluööener  Selirift  eine  „Ur- 
^cht"  *  gethau.  Nachdem  wir  denselben  Lochmuicr  gesteni 
liieher  gegen  Innsbruck  haben  führen  lassen,  waren  wii*  be- 
daohty  dieweil  er  ein  Priester  und  im  Bisthum  Brixen  ergriffen 
Würde,  nnd  Eneh  vennOge  geistlicher  Jorisdiction  gegen  ihn 
wo.  bandein  gebflbii^  Euch  denselben  doch  mit  dieser  „Con- 
dition^  gegen  Brixen  ssnscbicken  zn  lassen,  dass  Dir  wider  ihn 
mit  ernstlicher  Straf  handelt,  da  er  als  Vorsteher  und  durch 
sein  Predigen  viel  Unratli  ^^estiftet  und  viel  Volk  verführt  hat.'* 

Lochmaier  war  aclit  Jahre  lang  katholischer  Priester, 
bis  er  1526  durch  Jör^  Krautschlögl^  der  das  Jahr  darauf 
sammt  seinem  Weibe  in  Melk  verbrannt  wurde,  für  den  Ana- 
bsptismns  gewonnen  wurde.  1628  kam  er  snr  Gemeinde  naeb 
lUbien  und  predigte  hier,  sowie  in  Oestemich  unter  der  Em» 

*  Die  .Uxgiehr  Loehmaier^a  iBlilt 

*  Zun  Schhias  folgt  noch  ein  Befehl  an  Oeofg  Laadomamäer»  Ffieger  m 

Hertenberg-,  awei  WiederttnlBr  nach  Hertenberg  zu  übernehmen  und  da 
in  den  Kerker  zu  legen,  da  auf  Petorsberg  kein  Plate  neiur  tei.  Statt- 
hiUtereiarcbiT  Inoabrock.  Cania  Domioi  Y,  1S2. 
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und  (im  slovakiseben  Lainlcsthpnen  TJntrarns.  Nach  Huter's 
Tode  wirkte  «:r  im  Verein«'  mit  (iiiesiiiger  im  oberen  inn-  nnd 
Fitzth&Ie^  bis  er  in  die  Hände  der  Behörde  iiel.  Der  .Ain- 
spanige'  und  Kammerbote  Mannihaher  und  Geoig  Preos  Akhrteii 
ihn  gefimgen  nach  Brisen.^ 

Die  Gefangennabme  Lochmaier's  monterte  die  BeliSrdeii 
anf,  allgemeinere  und  omÜMsendere  8treifttngen  yorsanelmien; 
um  nun  auch  Griesinger's  habhaft  zu  werden:  Am  20.  Mai 
wunle  den  T.andrichtem  zu  Kattenberpf,  Schwaz  und  Sonnen- 
burg, dem  iüchter  zu  Rottenburg  und  dem  Anwalt  zu  Thauer 
der  Befehl  zageechickt,  15  starke  Personen  mit  Wehr  and 
Waffen  zu  diesem  Zweck  an  einer  Streifong  ins  Gebii^  wnf' 
sabietMi.' 

Anselmliehe  Mittel  worden  auch  von  Brixen  angewendet 
nm  der  Wiedertanfe  im  Stifte  endUch  Herr  m  werden.  Am 

17.  Juni  melden  die  geistliehen  Kilthc  zu  Brixen  der  Rcgierimg 
in  Innsbruck:*  ,Naehdem  die  Wiedertäufer,  voran  der  Vorsteher 
Onopherus,  wiederum  im  Stifte  und  namentlich  im  Pustertbal 
und  Gi)tEenberg  ankommen  und  mit  ihrer  verdammten  Secta 
nit  feiern,  sondern  etHche  Unterthanen  aus  dem  Gericht  von 
Miohelsbnrg  und  8ditoeck  sammt  Weib  and  Kind  hinwegfUnren, 
soll  man  ihnen  soviel  als  möglich  dnroh  vertraute  Personen  an 
Berg  nnd  Thal  nachstellen  imd  sie  ansrenten.   Den  Ünter- 
thanen  sei  (bei  dieser  Verfolgung)  kein  Vertrauen  zu  schenken, 
denn  der  Pfleger  zu  Sehrtneck  zeige  frei  und  lauter  an,  dass  | 
er  in  seinem  Gerichte  nicht  einen  Mann  habe,  dem  zu  j 
trauen  sei.  imd  ähnlich  habe  sich  der  Richter  von  Michohh  ' 
borg  bei  der  Berathang  geftossert,  der  beide  als  Sachver* 
stltndige  aogesogen  worden.   Damit  aber  gegen  die  Wiede^  ! 
titofer  desto  ^ansehnlicher^  gehandelt  werden  möchte,  stslie 
man  das  Ansochen:  1.  emstliche  Mandats  im  Kamen  Sr.  Ma> 
jestät  ausgehen  zu  lassen  und  den  Untertlianen  zu  gebieten, 
die  Wiedertäufer  weder  zu  behausen  noch  zu  beherbergen  noch  , 
ihnen  einigen  Vorschub  oder  „Untersehlaif*  zu  leisten,  sonst  | 
werde  man  drei  Fähnlein  Knecht  auf  sie  legen;  2.  die  Brttioken  j 


*  Causa  Domiiii  V,  136. 

*  Ebenda  V,  185. 

'  Rathsprotocoll  III  A.  toäö,  Archiv  zu  Brixen.  Auszug  in  der  v.  beek- 
schen  Sammlung. 
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iHntbalben  isu  befetaett  und  ku  versoigen^  um  die  Wieder- 
ttafer,  00  etwa  mrQekkehren  woUten,  aiifira)iel>eii;  3»  wurde 
Qoeli  em  eigener  „Rallisohlag^  feslgettelh  und  an  die  R^erung 

gesandt/  ,Was  der  Wiedertäufer  halben',  lit  isst  es  in  dii  sem,* 
yau  un?^  <^elant,^t  ist,  des  ha^en  wir  die  Pfleger  und  Richter  er- 
fordert und  mit  ihnen  berathschlagt,  weicher  Gestalt  diese  Secte 
wV'*]»Tum  ausgereutet  und  vertilg  werden  möchte,  und  haben 
dieJdittel,  wie  oben  eteht^  gefunden;  denn  wenn  man  nicht  mit 
Ernst  und  anaelinficher  Tapferkeit  dagegen  handehi  möchte,  so 
9«  m  besorgen,  dass  diese  verdammte  Seete  weit  etnwnrseb 
and  Qberhand  nehmen  wHrde.  Demnach  zeitren  wir  dieses 
Hin  11  (Jnaden  und  (iunsten  liiemit  an  nnd  bitten,  ims  darüber 
I\;ith  und  (iiitd linken  rnitzutheilen.  In  minierer  Zeit  haben  wir 
Knechte  bestellt  und  angeordnet^  auf  diese  wiedertüuferischen 
Personen  fleissig  Spähe  und  Kundschaft  zu  machen^  am  sie 
soviel  als  mögüch  zu  Gef&ngniss  za  bringen.  Den  verordneten 
Knechten  wurde  befohlen,  allenthalben  wo  es  von  Nöthen,  die 
PiBfie  und  BrQcken  au  besetzen,  und  zwar  die  Rundlerbriicke, 
die  Mtthlbacher  Klause,  die  Brileke  zu  Ober-  und  Nieder- VintI, 
in  rhundi  rs  und  l^tiUscl»,  die  Ürueken  zu  St  Sigmund  und  die 
£U  Kaltenhaus/ 

.Hierauf  ist  Christoph  Ochs,  Landrichter  und  Amtmann 
ra  Miehelsburg,  verordne^  mit  drei  oder  vier  guten  Knechten 
im  Gebirge  nach  den  WiedertKufem  zu  spähen  und  so  diese 
„Besuchung^  g(>schieht,  sollen  die  PSsse  und  Brücken  auch 

bei  nächtlicher  Weile  vei*sehen  und  besetzt  werden,  damit  die 
Wiedertäufer,  die  in  andere  Orte  ziehen  wollten,  angehoben 
werden  möchten/ 

,Die  Knechte,  die  man  hiezu  gebrauche,  sollen  eine  ziem* 
lieh  gute  Besoldung  erhalten/ 

,In  gleicher  Weise  wird  der  Richter  /u  Rodeneck  mit 
Hilfe  des  Pflee'  i  s  daselbst  fleissig  aufsehen  tmd  sonderlich  bei 
diesem  Umgang  am  Corporis  Christi  (20.  Juui).^ 

,Bi8  nichsten  Mittwoch  (Id.  Juni)  ist  des  Nachts  aua* 
.  sQzieben  und  zu  streifen.   Dazu  sind  Ochs  und  F^ul  Trojer 
flammt  ftnf  Knechten  bestimmt,  am  Ffintztag  (Donnerstag)  des 


'  BaOieblag.  Orig.  in  Mm,  BstbsprotocoU  m,  fol  17/6  A,  168S.  Gleioh- 
nMga  Copie  in  der  r.  B6ck*acli«ii  Siminhmg.  ttolu  BaUsge  Vr,  S. 
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Nachts  sind  die  Brfickeii  und  Pässe  m  besetzen  und  in  deren 
Mitte  Stricke  su  legen/ 

jEbenso  soll  an  der  Rundler  Brücke  und  der  Pforte  an 

der  Mulii Lacher  Klause,  der  Brücke  zu  Nieder- Vintl  und  an 
den  anderen  genannten  Orten  vertahren  werden/ 

;Der  Regierung  ist  anzuzeigen^  dass  sie  gleicherweise  zu  ■ 
Sterzing,  auf  dem  Brenner  und  an  anderen  OrteUi  wie  za  Os- 
fidann  u.  s.  w.,  Verordnung  thne/^ 

Aul'  den  ^liatlischla^i:'  sandte  die  Regierung  am  2(5.  Juni  I 
ihr»'  Antwort;  die  getrolfenen  Anordnungen  werden  mit  Wold-  i 
gefallen  zur  Kenntniss  genommen:  ,Wir  wirren,  wenn  wir  seit- 
licher benachrichtigt  worden  wäreOy  auch  geneigt  gewesen,  am 
Corporis  Christi'Tag  zu  Sterzing  und  den  anderen  bezeichneten 
Orten  eine  Streifiing  vorzunehmen.  -Auf  diesmal  ist  es  ve^  . 
säumt  Wenn  Ihr  aber  hinfllran  dergleichen  „Ersachung"  ▼o^  j 
zunehmen  Willens  seid,  iiiii^t  Ihr  uns  solches  zeitlich  niittheilen.  | 
Nichtsdestoweniger  wollen  wir  an  allen  Briickm   und  Päpsen  ' 
gute  Vors(»hung  thun.    Wir  haben  auch  vor  wenig  Tagen  im  j 
unteren  Innthal  auf  eine  Nacht  eine  ^gemain^  Besuchung  vou 
wegen  des  Vorstehers  Onofrio  thun  lassen^  aber  nichts  aus- 
gerichtet. Wiewohl  wir  mehrmals  Mandate  gegen  die  WiedsF  ' 
tftufer  haben  ausgehen  lassen,  so  wollen  wir  sie  doch  vom  I 
Neuen  ausgehen  lassen^  aber  wir  besorge n^  es  werde  wenig  I 
Frucht  bringen.    Dieweil  aber  der  genieine  Mann  am  aller-  | 
meisten  aus  Unverstand  und  Mangel  geschickter  Pia<lieauten. 
mitunter  auch  infolge  des  unpriesterlichen  Lebens  einiger  Oei?*t- 
lichen  in  diese  verführerische  Secte  gekommen,  so  scheint  uns 
fUr  gutj  darin  Wandel  zu  schaffen.    Demnach  wollen  wir  den 
Doctor  Gallen  Müller  hinein  in  das  Püsterthai  verordnen  und 
etwa  bis  drei  Wochen  predigen  husen.   Bei  der  Priestorschslk 
sollet  Ihr  darob  sein^  dass  sie  den  Unterthanen  gute  Exempel 
gebe  und  das  Wort  Gottes  seliicklicli  vortrage,  damit  das  Volk 
keine  Ursache  habe,  auf  seinen  bösen  Hecten  so  halsst/>rrig  siu 
bestehen.   Auch  werden  wir  benachrichtigt,  dass  Ihr  die  Güter  ' 
der  Wiederläofer  einziehet.    Euoh  ist  aber  sonder  Zweifel  in 
Erinnerung;  dass  sich  die  k.  Mt  entsohlossen  habe,  „sich  der  | 
wiedertiluferischen  Güter  hinfttro  nicht  mehr  anzumassen,  son- 


*  Vgl.  BeUagw  Nr,  8  und  4. 
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dm  ne  ihren  Kiadeni  and  oHchsten  Erben  gegen  Eriag  der 
UnkoeCeii  nnttnfelgen*' ^ 

Unler  demselbett  Dstam  wnrde  der  Anfbng  flftr  Dr.  Gbll 

lasgefertigt,  sich  auf  drei  Wochen  ins  Pusterthal  und  zunftehst 
nach  Sterzing  zu  begeben,  um  dem  Wesen  der  Wiedertäufer 
cntfrep^cnzuarbeiten.'  ,Ziir  Zchnmp^*  wurden  iliin  26  Gulden 
angewiesen  und  der  ^Ainsipannige*  Wucherer  zur  Verfügung 
getteUt^  Die  Pfleger  zu  Miohelf^bnrg,  SchOneok,  der  Bürger- 
meialer  vnd  Bnth  m  Brtmeck  erluehen  den  Anfttttg,  dafür  m 
sorgen^  da»  ihm  bei  aemer  Thiligkeit  «äße  Ehrerbieteng  nnd 
Zaeht  «vwieaen  werde^  damit  er  daa  Wott  Gottea  desto  atatl» 
licher  verkünden  mag^  Aehnliche  Weisungen  wurden  an  den 
i  larrt'r  \  hü  St.  Lorcnzcn  gresclnckt* 

An  den  Biirereruieister  und  K*uth  zu  Hall,  (icii  Landrichter 
zu  Kattenberg  und  den  Uauptmanu  zu  Kufstein  wurde  gleicb- 
leitig  gemeldet^  daaa  «oh  in  ihren  Gebieten  abermals  Wieder- 
tfafer  eingeetailty  nnd  aondeiüch^  daaa  der  Vorttaher  Onolenia 
im  Gebirge  hin-  nnd  henaehe.  Es  wnrde  der  Befahl  ev&eil^ 
«of  ihn  an  fiiinden.^ 

An  den  Stadt-  und  Landrichter  zu  Kattenberg  erbring  am 
3.  Juli  der  Befeh],  ,dem  ^etiiiigeuen  Wiedertäufer  Lainjirt'eht 
(las  Recht  ergehen  zu  lassen';''  tags  darauf  wurde  der  Leridit, 
dass  sich  im  Oetzthale^  im  Petersberorer  Gericht  ein  Aussehuas 
zur  Austilgung  der  Wiedertäufer  gebildet  habe^  der  die  Häuser 
der  Wiederttnfer,  darm  aie  Yeraammlnngea  gehalten  haben, 
sehBeoeen  wolle,  genefamigi^ 

Iniwiadien  hatten  der  Weihbieohof  Albreeht  von  Brisen 
und  Dr.  (iallus  Müller  eimli  iiigliche  Bekehrun^sversuchc  an 
Lienhart  Lrichniaier  treniacht.  Schon  am  13.  Juli  konnten  die 
Räthe  zu  Brixen  der  Innsbnieker  liegieruug  ein  erfreuliches 
Ergebnis  mittheilen:  ^Wir  haben  den  Gefangenen  durch  den 
Weihfaiachof  und  Andere  ezaminiren  nnd  beaprechen  laaaen 


1  Archiv  Brixöu,  Latlu  112^  Nr.  ü,  Lit.  C. 
■  Omm  DotBini  V,  148. 
'  AnUelenlmeh  16S8. 

*  gowlurUI  ron  1.  JaU.  Brixen»  Prot  1«,  Anno  1888  (Georgii  Epp.).  BaUw- 
pnloeoll  HI,  158. 

*  1888,  Jvü  88.  0mm  Domfad  Ui/8. 

*  Onm  DmM  Y,  140. 
^  ntUL  y»  147. 


Digitized  by  Google 


15« 

I 

imd  sonderlich  jetzo,  da  Dr.  Gall  anderer  Sachen  halber  hieher 
gekommen,  mit  ihm  so  viel  gehandelt,  dass  er  erweicht  und 
bewogen  wurde,  den  WidarmS  m  leirten  nnd  «einen  Irrthmn 
dfiidntHcli  SU  bekennen.^  ^  Zaglei(sh  wurde  die  WidemiMwinfll  ' 
an^esetat.^   Die  Regierung-  antwortete^  die  Brinoer  Rithe  S 
mö^en  in  ilirer  Hantlhiiig  still  stehen,  denn  Dr.  Gall  wolle 
selbst  schreiben  und  eine  Copie  der  Revocatinn   oiiibt  adcn. 
Am  18.  Juli  reichten  der  Weihbischof  xUbrecht  und  Dr.  (iall 
ein  Begnadigungsgesuch  tUr  Lochmaier  bei  der  Regierung  iu  | 
Innsbruck  ein.   ^Obgleich  ona',  schreibt  diese  am  24.  Jnü^  |die  ; 
Begnadigung  der  Voirstehery  ancb  wemi  sie  widerrafen,  nicht 
ansteht,  so  haben  wir  doch  in  Ansehung  Eorer  FOrbitte  tsoA 
da  Ihr  meinet,  diese  Begnadigung  machte  viel  Gnies  schaffen^  . 
Euer  Si-hrcihen  der  kgl.  ^It.  zugeschickt  und  gebeten,  8.  Mt. 
wolle  uns  liierin  jxn lid igst  J Bescheid  geben.'*  In  dem  Schreiben  , 
an  Ferdituind  1.  bittet  die  Regierung,  Lochmaier,  falls  er  den  i 
Widerruf  geleistet,  ,des  Lebens  zu  begnadigen*,  was  ,viel  Gutes  . 
bei  dem  einföltigen  Mann,  auch  bei  den  wiedertan^n  Perscaen,  ! 
so  noch  nit  offenbar  seien',  schaffen  machte.   Am  8.  Augnst  ! 
berichtet  sie  weiter  an  den  König:  Der  Yioestattfaaltsr  nnd  ' 
Kamder  von  Brixen  habe  gesehrieben,  wie  der  Leonhard  Loch- 
maier ,in  ihrem  Beiwesen  sein  offeidieh  widerriiefen  so  hcrzi^'- 
lich  und  andächtiglich  in  der  Pfarrkirchen  gethan  und  unzwei- 
feit  Anzeichen  gegeben  hab',  dass  er  es  vom  Herzen  also  mayne, 
und  wo  er  begnadet  wnrde,  zur  AbsteUung  dieser  Seoten  viel 
Kntz  und  Gutes  schaffen  wurdet  Die  Begierung  bittet  Bchfiesi' 
Heb,  den  Lochmaier  noch  eine  Zeit  lang  dnrch  Dr.  Qall  unter 
weisen  nnd  ihn  dann  wieder  ,jni  Amtshandlnngen  kommen  sa 
lassen'.^ 

Der  Bitte   des  Regiments   entsprach   Ferdinand  I.  am 
15.  Augiuit  , Wiewohl  Wir^,  heisst  es  in  der  betreffenden 


1  Ardiir  Brix«i,  Batiupnitoooll  III,  1688. 

*  St«  findet  sieh  im  Oiig.-OoDC6pl  im  Brixener  Anhiv,  Lada  11%  Nr.  11* 
lat.  D.  Vgl.  «nek  gitmaoiiery  Mtiige  nur  G«6duclito  d«r  biMkMUehMi 
Kircbe  SIben  und  Biixen  In  1^1  VH,  Sfiö  ff. 

*  Cama  Ooniiii  Y,  IUSL  Dm  BtMIbva  «n  den  KOnig  de  dato  3».  M 
1538.  Statthaltereiarchiv.  An  die  Vgl  MajestSt  VI,  fol.  468,  1638. 

*  Btatthaltereiarchiv.  An  kgl.  Majestiit  VI,  473  Am  28.  Juni  begnadigt« 
Ferdinand  I.  den  Sokn  de«  Gregor  Mörl  von  Pfalzen,  der  sich  sa  de» 
Wi«d«rtini0ni  g«Mhlagea  hatte.  Von  ligL  Ms^Mt  VII,  ad  1M& 
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Zuschrift,  ,TiarYi  gemeinem  Reelit  und  Unseren  ausgegmngeiieii 
Maiwialwn  iybil%  Bewoi^iuw^  go^b^  gedaehteo  Lodunaier  ab 
cmen  VotstolMBr  nicfct  su  begnadigen,  so  wollen  Wir  ihm  doeh, 
^dieweÜ  er  sich  also  freiwillig  bekannt  und  seinen  Widermf 

herzlich  und  andächtig  gethan",  die  Strafe  gnädig  erlassen  — 
doch  da^  er  genugsam  verstrickt  werde,  ein  ganzes  Jahr  nach 
aeiuer  Freilassung  in  Brixen  zu  bleiben,  auf  dasö  mittlerweile 
die  Beständigkeit  seines  Wesens  and  Wandels  erkannt  werden 
mSchte.'^ 

An  ^1.  AucQSt  wird  dies  dar  StattbaUierei  nnd  den  Bftthen 
ni  Brisen  mitgeüieilt:  ^Diewetl  aber^^  heisst  es  in  dem  Sohrsi- 
Wn  weiter^  ^derselbe  Loohmuer  im  Petsrsberger  GMeht  eimgn 

Personen  zu  der  Secte  frohraeht,  die  trotz  aller  Miilu-  des 
Dr.  (iall  noch  dnriu  bl*  k,  .so  wäre  es  gut,  ihnen  den  Loch- 
Büier  hinaiifausendep,  damit  er  sie  abwendig  macheu  müehte/  ^ 
Inzwischen  war  die  Jagd  auf  Offirns  Qrisainger  nnauf- 
iiürlich  foaigesotot  worden.  Am  36.  Angnst  wnrden  van  dem 
Hleger  wa  SchiOneck  nnd  dem  Landriehter  von  der  Miohels* 
Vsig  alle  Anordnungen  an  einer  neoeriidken  genauen  8treifiBBg 
getroffen.^  Christoph  Ochs  zeigte  an  diesem  Tage  den  Käthen 
'^u  Brixen  an,  ,wie  er  einen  Kuiuisehafter  der  ihm  ;in- 

u'e/.eijLTt,  da^^.s  der  Vorstelier  Onoffrus  suiniut  seiner  Hausfrau 
imd  50  Brüdern  an  einem  Orte  bei  einander  seiea^  Schon  am 
^.  Aqgnst  schrieb  man  in  Brixen:  ,Eodem  die  ist  (die)  Post 
«okommeaL,  daas  in  dieser  Kaoht^  de»  Onophem%  Vorsteher^ 
im  Qelnrge  in  einer  Hfttte  betreten  nnd  gefsoigen  wurde.'  ^Dem 
Pfleger  m  SchQneck  ist  an  schreiben,  dass  er  diesen  Vorsteher 
von  Stund  an  wohl  bewahrt  Idcher  schicke.  Desgleichen  sei 
au  die  kgl.  Majestät,  an  die  oberösterreichische  Regierung,  den 
*^'ardinal  zu  Trient  und  item  an  meinen  gnädigen  Herrn  in  den 
Niederlanden  (wo  sich  Bischof  Georg  damals  aufhielt)  su  schrei- 
haJ  Zogleich  mit  Griesinger  wnrde  ein  Schneider  gefangen 
^easBimeii.   In  Griesingei^s  Tseohen  fand  man  etliche  Schrei- 


*  Von  kgl.  M^estät  VI,  118.  StatthaltoreiarGhiT  Imwbrttck. 

*  0mm  I>oadiii  T,  16a. 

*  Brim.  Bathqirotoeon  le. 

*  J.  Beek  gibt  ab  Datum  der  GefaegwmahiiM»  Ghriennger's  den  ,AiiifaIirti- 
ti^  («0.  Mai)  an,  wai  ein  finftham  tot  «di«  OeKktcktibMer  der  Wie- 
darüiiibr,  &.  18«.  Beck  lelbit  gibt  ta  eeineB  Natieeo  dM  ricklife  Da- 
ten an. 
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beii^  Zettel  und  das  ^neue  Testamentsbucli'  vor.  Von  den  Sehnh 
bflED  und  Zetteln  wurde  eine  Abeohrift  «ogefotig^  dem  innftwwm- 
den  Berichte  ttber  die  Ge&ngrannlime  QiMnnger's  belgd^gt 
tind  an  die  Begienmg  smIi  Innebntek  gesandt 

Am  30.  August  melden  die  geistlichen  und  weltlieltM 
Rftthe  zu  Brixpn  dem  Kammerp rocurator  Ulrich  Sclimotzer:* 
jFalis  Sr.  })äp8tlichen  lieiiigkoit  Legat,  der  Cardinal  Brundu- 
sianuSy  von  Innsbruok  noch  nit  verrackt  were^  sich  /m  ihm  zu 
yerf&gen  nnd  ihm  von  unsertwegen  diese  geiUngliche  Uebcr 
nehmnng  des  Voratehen,  dem  lange  Zeit  nachgestellt  wnide, 
anaofleigen/  Man  sieht  ans  aUedem  die  grosie  Bedentnng;  die 
der  Ge&ngennahme  Griefinger^s  Seitens  der  geistiiohen  mid 
weltlichen  Obrigktiten  beigelegt  wurde.  Da  aber  Griesinger 
schüu  äsu  wiederholten  Malen  aus  dem  Gefant^nisse  entkommen 
war,  so  machte  das  Regiment  in  Innsbruck  die  Brixencr  itätiie 
auf  diese  Tbatsache  anfinerksam.  Man  mOge  ihn  anfe  Beste 
und  ygenansamste'  venofgen;  es  sei  ihm  nicht  an  tränen.  Kosten 
sollen  hiebei  keine  geapatt  werdan.'  Inavisohen  worden  Chri- 
stoph Ochs  nnd  Panl  Troyer  an%efi)rder^  die  Attikel,  ,wai- 
massen  Onophenis  examinirt  werden  solle,  au  steflen^* 

Während  die  Behörden  des  l.andes  ihrer  Freude  über 
die  Gefangennahme  des  urlahrliehsten  unter  den  Aposteln  der 
wiedertäuferischeu  Kichtuug  lauten  Ausdruck  gabeu^  war  in 
Lienhard  Lochmaier  eine  Wandlung  vorgegangen.  Als  sich 
der  Weihbischof  nnd  der  Vioariaa  Dr.  Jörg  Stammler  zu  ihm 
begaben^  ihm  seine  B^gnadigaBg  milgetheili  und  das  SohreibeD 
der  Regierung  voigeksen  hatteD^  erwiderte  er:  lEr  habe  dem 
Dr.  GaU  nieht  hefiihlen,  sich  seinetweg«n  bei  der  kgL  Ifijesllt 
zu  bemühen  und  sei  ausser  »SLand(%  sich  dafür  bei  ihm  zu  be- 
danken.* Als  man  ihn  an  seine  Revocutiou  erinnerte,  sagte  er^ 
die  Kevocation,  die  er  aus  Furcht  und  Schrecken  toller  Weise 
getiian,  er  wisse  selber  nicht  wie,  ,das  habe  ihn  so  oft  gereot, 
als  er  zweimal  Haare  anf  dem  Kopfe  habe^  Dass  er  hinsas 
solle^  um  die  gefangenen  Wiedertäufer  au  bekehren^  danuif  ant- 
worte er:  Er  werde  sie  in  keiner  Weise  von  ihrem  rechten  Qlsn- 
ben  treiben,  sondern  wolle  auch  seinestheils  dabei  verUeibea. 


*  Ax6bkv  BriM,  BirthipfotoeoU  Hr.  lS/1688. 

*  1538,  Sept4^rnber  2.  Causft  Domini  V»  160. 

*  81.  AngoH.  Brira,  BallwpvotocoU  II,  1S8S. 
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Mit  dem  gefangenen  Gmsiiiger  sncfate  «eh  Loelmuaflr 

gleichzeitig  in  Verkehr  zu  setzen.*  Es  mt  wohl  zu  vermuthen, 
dass  es  erst  die  Kunde  von  der  (  lefanirc;?! nähme  des  , Vorstehers* 
war,  was  Locliniaier's  Herz  so  niiiehliti  crbcliütterte.  Am  (_>.  Sep- 
tember wurde  Uber  den  Vortkil  an  die  üegierung  zu  Innsbruck 
Beiioht  entottet*  Wir  erfahren  atis  dem  Berichte  ausser  dem 
8^011  oben  «iigeflüirten  Thatsachen,  daas  Loohmater 
BflMnngBTeisaok  maohte,  indem  er  die  Kelta,  an  die  er  ge- 
lesNift  war,  lomi&ilen  vermiclite.  Ein  Berieht  Uber  Lochmaier 
w«r  auch  an  König  Ferdinand  abgesandt  worden.  Er  stammte 
&m  der  Feder  des  Dr.  (iallus  MiUler.  Umgehend  sandte  Fer- 
dinand (de  dato  Linz,  H.  September)  an  die  Innsbrueker  He- 
irierung  den  Befehl^  in  der  Angelegenheit  der  Begnadigung 
Ledunaier's  stiD  zu  stehen.'  ^Mit  Entsetien^^  achreibt  die  ober^ 
MscreiehiscJie  Befpemng  (am  10.  September)^  ^ben  wir  Ter* 
nonmeDy  daae  üenbarl  Loohmaier  abgefallen  and  abgewichen 
ist'  Da  nun  Ton  diesem,  dem  Onoffbms,  dem  Befaneider  «nd 
den  anderen  eingefangenen  Wiedertäufern  nur  noch  Aergeres 
zu  besorgen  ist  so  niöü^en  die  Räthe  nicht  säumen,  mit  der 
Strafe  wider  sie  vorzuziehen."'  In  diesem  Sinne  bcrielitete  die 
Regierung  auch  an  den  KOnig:  Man  mdge  die  beiden  Vorsteber 
Hiebt  lange  ^eihahen^,  sondern  mit  der  gebührenden  ätrafs  ge* 
gen  sie  Torgehen.  ^Wissen  ancb  Ew.  k.  Mt.  kein  anderes 
Qvfedttnken  ananieigen,  ak  dass  sie  beide  mit  dem  Brande  ge» 
riefaftst  werden/  ISin  Gleiehes  wurde  den  Rithen  in  Brixen 
(am  13.  »September)  gemeldet." 

Durel)  den  Loelniiaier'schen  Fall  war  aueh  ( iriesinger's 
Sache  in  einen  rascberou  FIuss  gekommen.  Noeli  am  4.  Sep- 
tember waren  die  Brixener  Btttbe  beauftragt  worden,  Griesin- 
ger an  befragen:  ,Wer  noch  sonst  in  diesem  Lande  sich  in 
dieser  Seole  befinde^  wie  diese  Leute  beissen  und  in  welebem 
Osridile  sift  ansttsaig  ssien,  ob  niobt  einige  verborgene  „Ptao^ 
tiea''  unter  dem  Sehein  soleber  Secte  seien^  dass  sie  etwa  einen 
Buudsükub  oder  eine  neue  Empörung  erwecken  woUten.^  Da 

*  Eb^nfla,  Bericht  vom  4.  September. 

*  Siehe  Beilag^e  Nr.  5. 

'  Stattiialtereiarchiv  Iiiuäbiuck.  Von  kgl.  Miyestät  VI,  126. 

*  Oaasa  Domini  V,  162  und  Axchiv  Brixea,  Laie  III»  Hr.  b,  ULC  An 
kcL  Mi^artü  VI,  492/9. 

*  CMa  Doatiiil  T,  16t. 
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d«r  Zettel,  der  bei  Onoffenis  geftmden  wurde,  ako  yUnlMiter' 
iai,  daas  man  moht  wiaaen  kmn,  ob  die  dort  veneieliiiieton 
Peraonen  mit  der  Wiedsrtaufe  befleckt  aeieii,  ao  m0ge  man  ün 
darQber  y^KoK  und  panUoh'  bespreeben.^   Daafwiaeben  lief 

ein  Process  get^en  die  gleichfalls  getans:ene  Wiedei*täiiferin 
Christirui  (jrriimbacher  aus  Kliiciis*  \ui<\  -  vrj-on  Ijoonhard  imd 
Veronica  Gärtner.  Bei  iiotc  rief  die  (ictaiigcuuaiiuie  öriesin- 
ger'a  groaae  Befriedigimg  hervor,  wie  man  aus  dem  Schreiben 
Ferdinand  L  an  die  biacbltfliofaen  Ruthe  in  Brixen  vom  6.  Sep- 
tember entnimmt:  ,Ueber  dieaea  Voratebera  Lebr,  Aofetttbal^ 
Unteracblaiff  und  Conspiration  aeien  die  genaneeten  firkundigun- 
gen  einznsieben/ *  Dem  Knndacbafter,  dmrob  deaaen  Angaben 
die  Gefangennahme  Griesinger's  gelang,  wurden  20  Gulden 
Belohnung*  zu  Händen  des  Dr.  Schmotzer  und  überdies  noch 
30  Golden  aus  der  Tagiia  ausbezahlt  und  von  Seiten  der  Brixe- 
ner  dem  Bedanem  Ausdruck  verliehen,  daaa  ihm  nicht  die 
ganze  Taglia  von  80  Gnlden  eingobftndigt  worden. 

Von  Lina  ans  gab  Ferdinand  L  am  10.  September  der 
Begiemng  za  Innabrack  Befehl,  Qriennger  ,notfadtlrllig'  an  be- 
fragen, ,wa8  doeh  im  Grund  sein  und  seiner  Mitverwandten 
Geniiith  und  Miunung  gewesen  sei,  mit  Erwcckun|:^  einer  Em- 
j)örung  u.  ilgl.,  wer  ihm  zu  seinem  Auskommeu  Hilfe  und  Vor 
sehub  gethan^  ,Und  dieweil  wir  ans  den  nebeogeaandiea 
Sobriflen  vernehmen,  daaa  viele  Peraonen  in  nnaeren  nnd  an- 
deren Obri^eiten  mit  dieaer  Seete  verwandt  seien,  ao  woOai 
ana  diesen  Schriften  einen  lauteren  Anaang  machen  nnd  in 
allen  üneeren  Landen  Befehl  Ihnn,  daae  nach  denselben  Per- 
«onen  gegriffen  und  sie  zu  Gefilngniss  und  Straf  uacii  Inhalt 
der  ausgegangenen  Mandate  gebrneht  werden.  Insonderheit 
wollet  verordnen,  dass  der  geiaugeue  Uiiofrius  in  seinem  Ge 
fltngnise  woM  und  sicherlich  verwahrt  werde  und  was  er 
bekennen  wird,  das  wollet  nns  ftlrder  beriehten/  ^  ]>er  garieht' 
liehen  Untersnehnng  gegen  Griesinger  wohnte  der  Kammsr- 
procoraior  Dr.  Ulrich  Sohmoiaer,  der  diesem  aelbat  die  FVagen 


*  Avefaiv  BrizmL  Orfg.  Lade  112,  Nr.  11,  lät  F  vaA  Cana  Boniai  l«l. 

*  6,  September.  Qleichieltige  Oopie  In  der  t.  Beek'eehen  Saanahnv. 

*  Brisen.  Orlg.  Lade  119,  Kr.  11,  Ut  P. 

*  Brisen.  Prot  16.  Ibid.  Lade  IIS,  Nr.  11,  lit  F. 

*  GleicbMitige  Oopie  in  der     Beek*eeben  flaniMlni^r* 
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fockigtoy  bei.^  Die  ^Urgicht^  Griesinger's  w«r  Behon  «m  7.  Sep* 
Iwalw  nach  Innsbruck  geaefaidLt  worden;'  am  16.  wurde  diete 
anefa  an  KOnig  Fardinaad  gMaadt'  ^  deaDMlbai  I^e  be- 
nlliachlagfeBii  dio  Bftliie  in  Brixon,  wie  nun  ea  nit  der  Hui- 
riditang  Lochmaiar'«  imd  Griesinger'»  halten  woUe.  fragten 
in  Innsbruck  au,  ob  diese  öffentlich  oder  in  der  8tille  liin- 
gerichtet  werden  sollen.  Letzteres  sei  desweofen  vorzuziehen, 
weil  zu  befürchten  ist,  yduss  Unophcrus,  der  mit  öemei  iicde 
Siofi  und  still  sei,  viäl  Volk  bewegen  mi^te;  daher  wären  wir 
bedach^  in  der  Stille  am  frohen  Morgen  daa  Kecht  wider  eie 
«igelien  an  laesen^^ 

Doctor  QallttB  Mttller  aalun  sich  Lochmaiar^s  bie  SEimi 
leMen  Angenblioke  auf  das  Wflrmste  an.  £>r  snohie  ihn,  wie 
man  einem  Schreiben  des  Domherrn  und  Kanzlers  Han  ent- 
nimmt, neuerlich  zur  Revocatiou  m  bewesron.  ,Den  guten 
Dortor  GalF,  meint  Han,  »betrügt  Loclimaier's  (ileist^iurpi  und 
(ieduld,  die  doch  sonst  bei  den  Wiedertäufern  nicht  Brauch  sei. 
In  Wirklichkeit  ist  er  ein  argÜstiger  Lehrer,  der  bis  in  das 
sehato  Jahr  vieie  fromme  Lent'  ins  UngiOok  gestOfnt  hat 
Sollte  er  noehmaJa  heraoskommem,  so  wftr*  er  irger  als  der 
Hfllnr,  der  doeh  Tiel  Argee  aageriehtet  hat  Wird  er  wieder 
ausgelassen,  so  darf  man  uieht  anders  denken,  als  dass  er 
wieder  zu  den  Wiedertäufern  ziehen  wird,  bei  denen  er  sc^in 
Weib  hat,  das  schwanger  ist.  Und  wird  er  dann  eui  neues 
Feuer  anstecken,  so  wird  Doctor  Gall  sagen,  er  häit's  nit 
glaubt.'^  An  seine  Gattin  Bärbl  sandte  Lochmaiar  einen  von 
isMeeiiiger'a  Hand  gaaohriebenen  Brie^  in  dem  er  ihr  ftr  ihre 
liibe  dankt  nnd  Qrttase  an  Hans  Amon  und  Uhieh  8tadlar 
ttbttsendet  ,GMt  hat  mir',  sohreibt  er  in  Ebnmerong  an  seinen 
Widerruf,  , wieder  aufgeholfen.  leh  weiss,  dass  ich  Euch  herz- 
lic'li  betrübt;  vergebt  und  verzeilit  mir.^  *'  Vou  Griesinger's  fiUnf 


<  flbüAdhflr  Vn,  S14 

» InhlT  Biizsn,  Lade  119,  Nr.  11,  Lit  F. 

*  loMteiMte  MihilltraUrahiT.  Ab  kgl.  Ma^^tm  VI,  491/8.  IXs  n«ge- 
•tOak«  im  Brixmr  Arahir,  Lad«  ItS,  Ki.  11,  Ut  G.  8ia  Mittublten 
aosaer  den  sohofi         Asfreführten  nfehts  BeaoadBBM  Mahr. 

*  Archiv  BrUen,  RathsprotoooU  III^  1538. 

*  An  den  Söcretär  Sebastian  nach  Linx.  Okae  AbaoJuift.  Uono.  im  Arahiv 

m  Brixen,  Lade  112,  Nr.  11,  Lit.  D. 
'  Cop.  Mch  rremhnrger  Handarhriftfm  iu  der  v.  Back'acheu  tüuuiulung. 
AnUr.  LXXll.  ßd.  L  ümUU.  11 
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noch  erhaltenen  Briefen  aind  drcM  aus  dem  Geüaugiiisäe  ge> 
schrieben.  In  denn  ersten  schreibt  er:  ,Leonhard  ist  wohl  am 
Sehwaohh«!  gefiülen,  aber  Gott  aei  Lob,  er  bekennt  den  Herrn 
wieder/  Im  sweiteit  meldet  er:  ,Man  hat  niu  schon  früher 
sollen  riefaien,  ee  ist  aber  gftfalings  etwM  danuiter  gekemmen, 
wir  wissen  nicht  was/  Tn  dem  dritten  Schreiben  meldet  er, 
man  huhe  ihn  zwiugeii  wollen,  jene  nn/AVAei^exi,  die  vertrieben 
ßiud,  und  sonderlich  jene,  die  ihnen  Unterstand  gegeben  haben. 
Jetzt  frage  man  noch:  Wie  zahlreich  sie  wären  und  ob  sie 
sich  rächen  worden.  Er  habe  gesagt,  da  wären  wir  keine 
Ohnsten,  sondern  nnr  Temieintliehe  Christen  wie  sie»  ^eh  war 
aneh  acht  Tage  krank  toh  der  Marter.  Jetat  liegen  wir  noch 
und  warten  des  Herm.^ ' 

Am  18.  September  meldet  Ferdinand  I.  dem  Regimente 
zu  Innsbruck,  es  sei  aueh  seine  Meinung,  dass  mit  dem  Rechte 
nicht  länger  gezögert  werden  nicige.-  Aber  die  Frage,  *>b  eine 
feierliche  oder  stille  Hinrichtung  vorgenommen  werden  eoUe, 
wai*  noch  nacht  entschieden.  Am  21.  September  meldet  die 
Regierung  nach  Brisen:  ^Ais  im  Jahre  1686  Hnter  hingernditet 
werden  sollte  and  ee  sieh  nm  dieselbe  Frage  haadeite^  hat 
8.  Mi  nicht  zugeben  wollen^  dass  er  in  der  Stille  and  mit  dem 
Schwerte  gerichtet  werde.*  •  Noch  voDe  vier  Wochen  dauerte 
die  Ungewissheit  der  Gefangenen.  ,DicweiF,  schreibt  das  Re- 
giment zu  Innsbruck  am  24.  October  an  den  Hauptmann  imd 
die  Käthe  zu  Ürixen^  ^g^g^  die  beiden  Vorsteher  noeh  nicht 
gehandelt  worden^  so  haben  wir,  damit  ä.  Mt.  kein  MissfalleD 
oder  Befremden  empfangen  mOohte^  den  Dr»  Bchmetver  so 
Eoch  abgesendet  damit  er  mit  £nok  Terhandle.'  Die  ffisr 
ricktung  Ghäesinger^s  wurde  endfich  am  31.  October  Bwisehen 
10  und  11  Uhr  morgens  vollzogen*  Man  hat  ihn,  schrieb 
Lüclnnaicr  der  Gemeinde  nach  Älähren,  wie  ein  Sebaf  zur 
Schlaehtbank  ercfllhrt.  Er  hat  wohl  zu  dem  Volke  geredet, 
aber  sanft  und  gütig,  und  ea  zur  Baase  gemahnt.   Im  Volke 


Od&äBga^M  Mth  in  den  PMÜMigv  HiadMiurlARi  100,  US,  m 

Cop.  in  der  v.  Beck^schea  Sammlung.  . 
>  Von  kgl.  MaJ&ftät  VI,        Blianm,  Lüde  11%,  Nr.  II,  Lii  F. 

*  Causa  Domini  V,  163/4.  ' 

*  Die  näheren  Umstände  der  Hinrichtang  GriesingM^a  bei  t.  Beck,  Ge- 
schicht.sbÜLher,  S.  137,  sind  nach  oinom  Berichtn  ,von  wepren  Stoffl  von 
Viliadien'  gosciüldert.  Brixeuer  Archiv,  Lade  112,  Nx.  11  ad  Lit  Q. 
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figkänsAßu  maacfae  den  Onophnns  ab  emen  fronunen  IbnnV 
WM  «r  denn  anok  ak  IMoliter  geMax^  Lieder  bekannt  ist* 
Du  ÜTtbeil  tlber  Loelmaier  wurde  erat  fpiter  Tollaogen. 

Er  selbst  schreibt  in  sei  nein  letzten,  an  die  (xemeinde  in  Millirt^n 
crerichteten  Briefe:  ,\\  u  mit  mir  «gestellt  ist,  <laBR  ieli  so 
l;in«;e  gefangen  liege,  daa  weiss  Gott  allein.  Ich  hab'  mich 
vertröstet  gehabt,  mit  dem  frommen  Ofirus  zu  bezeugen.  Aber 
Gott  der  Herr  hat  68  mir  abgeteUagen.  Ich  wart'  aUe  Tag 
nie  ein  acbieehf  Sehifl.  Die  Pfaffen  aber  mOMen  noeh  ihren 
Midiwillen  mit  mir  ansriolilBn  nnd  die  Weihe,  abnehmen  mid 
dbfen  mich  dann  erst  dem  Henker  übergeben/ 

D  esr^  Abnahme  der  Weihe,  wozu  nur  ein  Bischof  be- 
rechtigt iüt,  ver'/rnrerte  sich  eine  Zeit  lan^r,  denn  am  3.  October 
war  der  Weihbiüchof  gestorben  nnd  der  Jp'ürdtbiöchof  weilte 
aasscrhaib  des  Landes.  Erst  ak  die  Degradation  Loelimnier's 
Toilzogen  war,  wurde  er  —  wie  die  Geeehiehtsbticher  der 
Wiedefttniar  aagen^  ^e4liehe  Tage  naoh  Offlnu'  —  mit  dem 
Sebwerte  gerichtet.*  Aaeh  Loehmaier  war  wie  0^  Leiden»* 
gottbrle  IMeliter  geiadioher  Liedw,  von  denen  sieh  noeh  zwei 
«halten  haben. 

Zu  Riess  im  Fluekthal  hei  Brixen  wurden  in  diesem  Jaliro 
noch  —  ein  genaues  Datum  \N'ird  niclit  überHefert  —  Martan 
•M  ViUgiaten  und  Caspar  Schuster  enthauptet.^ 

Am  1.  December  wmrde  Griesinger^s  Weib  Anna  anf 
SobkNwHeiinfeli  einem  VerbSre  nnteraogmi;  t»  lit^  wie  IdTage 
>piter  gemeldst  warde,  an  der  FaUsvobt  Ansser  ihr  kgen 
wdi  Oswald  Scboster  und  dessen  Eheweib  auf  Heunfels  fre- 
fiwgen.  Sehuster  hatte  sich  bei  der  llmriehtnng  ( iriesiuger'a 
verrathen.^  Er  drünirte  sieh  tiVdvk  vor,  um  diesem  noch  ein- 
mal die  Hand  zu  drücken  und  ward  festgenommen.  gelang 
iluQ  indeea  sammt  seinem  Weibe  ans  dem  Kerker  m  entweichen. 


'  Siuiiacber  VII,  825. 

'  Gtachichtsbücher,  S.  187. 

*^  ^  4eBMBadl  amiehtig,  Muuaeher  8.  327  erzählt,  Luchmaicr 

hrte  aofhmaU  widffnifou  und  »ei  dann  blo«»  mit  Landesverweisung  ge- 

*  CMiidilMGlwr,  S.  ise.  Zu  Kkraobfliv  wai4e  gkleMdh  1a  diMem 
Jtbn  Ififllwel  Wldwaiui  an»  Beute  ki^Mlohtet  GeMUchtolifldier, 

8.  140. 

»  AnklT  Brizflm  Lade  IW,  Mr.  11,  LIi  H. 

11» 
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Um  die  Bekehmiig  einiger  auf  Fragenetein  und  St  Peten-  , 
berg  gefangener  WiedertMoier  gab  aich  Dr.  Kaller  graw  I 
Mtthe.^  Da  man  anoh  in  Rodeneek  Spuren  von  Wiedertibifern 

\v;i)ir/iinohmen  ineinte.  so  wurde  Christoph  von  Wolkenstein  be- 
aut tragt,  eine  iSiitiiuug  vorzunehmen.    Er  meldete  im  Decem-  ' 
ber  1538:  ,Vor  einem  Jahr  hätten  sich  zwar  Wiedertäufer  ' 
unter  Onoferu8  in  Kodeneck  niedergelaaeeii,  jetzt  sei  aber  lüe 
Luft  gmz  rein;^  ,nirgenda  bemerkt  naa^  daaa  sie  banaenM 

Mit  der  Hinrichtong  Chneiinger's  mante  m«a  dem  Aoir 
baptiamtiB  im  Fostertbale  imd  EtichJaiide  einen  tfldtliobeii  Q6kkg 
▼ersetst  za  haben;  kaam  waren  indeee  einige  Wochen  ve^ 
tranj^en,  so  erseholi  die  Nachricht,  dass  kein  geringerer  als  der 
Tueiimacher  selbst  in  Tirol  angckuiünieu  bei.    Sofort  wurden  i 
nach  allen  leiten  hin  geniessuiie  Befehle  gegeben,  nach  ihm  , 
lu  forschen  und  die  ^Taglia'  Ton  80  Ghüden^  die  kaum  noch 
ftr  den  Fang  Qriennger's  aoegexahlt  war^  aoeh  anf  den  Tnch*  i 
maoher  festgesetat*  Die  Gertlobte  erwieeen  «ieb  awar  ab  llbe^ 
tdeben^  aber  als  sicher  keimte  angenommen  werden,  dase  Hsns 
Anum  wie  nach  Hnter^s  Tode  so  auch  nunmehr  naeh  der  Hm- 
richtung  (  irioinger's  die  ,Gemain*  in  Tirol  nicht  lange  verwaist 
lassen  werd(^:  hing  doeh  die  mHlMir>cdie  Gemeinde  no(di  durch 

I 

huudcrtiache  Beziehungen  mit  joucr  dus  Uberiandes  zusammtiO.  j 

%•  Ble  lüBsbrneker  Lftiid^regieraiiir  nsd  der  Anabafttg* 

mus  iu  den  Jahren  1589—1548. 

hclmaz  haben  etUche  WiedertÜufer,  als  (ieorg  Keherl, 
Christian  Heckl  u.  A..  so  da  srofaugun  Hegi  n,  ausgesagt,  (hiss 
ein  Vorstelu  r  Lieniiart  SeUer,  öo  eine  mittlere  l^erson  sei,  die 
einen  eisen£Ai:bea  Wappenrook  aabab,  Willens  sei,  in  das  iksch- 


■  15S8,  December  12.   Causa  Domini  1530. 
*  Archiv  Brixeu,  Lade  112,  Nr.  11,  Lit.  E. 

^  1638,  December  10,  Wien.  König  Ferdinand  an  den  Viu^&Uüüiulter  nad 
Blllw  der  obavIMamiAliiiohta  Lande:  Di«  Tiy«  von  80  iL  sei  mI  den 
TnoiuMeliar  Yerltlladan  wa  laam.  StittluiltareüurQliiT  luebfiick  Vob 
kgl.  Mqltrtlt  VI,  161.  OraMDonHatV,  178.  Brixen«  AraUr»  Lada  Ut, 
Kr.  6,  Ui.  D.  Cmm  DouM  V,  160.  1M9»  JiatMr  0.  BflfiMit  in 
Innsbruck  tkdU  dem  Pfleger  sa  ToMacb  mit,  es  sei  «sf  4«tt  Teob- 
maeher  eine  Teglla  von  80  Onldea  geaelet 
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bnd  m  ntihenJ  So  Bchriob  das  Kcgiment  so  Lmsbra^k  vm 

17.  August  1539  an  die  bischöflichen  Statthalter  und  Räthe  zu 
i^rixen.  Licnliard  S(Mlor,  ,init'  dvn  man  ^ute  KinuUchaft  haben, 
den  mau  womüglich  aufgreifen  und  niedenverfen  sollte*,  war 
der  Qlaubensbote,  der  nach  Ghriefiinger's  AbscheideD  in  Tirol 
ma  wirken  berufen  war. 

Wie  dieser  und  Lochmaier,  wie  der  Wiedertäuferbisoliof 
Amon  selbsti  stammte  lienhard  Lanzenstiely  der  naeli  seinem 
HandweriBe  anmeist  Seikr  genannt  wnrde,  aus  Baiem.  Im 
Jahre  1529  finden  wir  ihn  bei  den  Tauf^^esinnten  in  Kriunau. 
hl  den  .laliFN'n  lö^C)  und  löHT  la^-  er  mit  seinem  Genossen  Jörg 
Fasser  zu  Modiing  in  Niederüsterreieh  gefangen.   Aus  dem  Ge- 

I  Bbi^isse  daselbst  richteten  sie  ihre  Briefe^  sechs  an  der  Zahl,* 

i  an  die  ,Gemain  Gottes^  1539  wurde,  er  mm  Diener  des  Etsii- 
gefiums  gewählt'  und  widmete  sieb  nanmebr  mit  allem  Eifer 
der  Mission  in  Tirol 

Hier  war  inzwiscben  die  Verfolgung  der  Tanfgestnnten 
krilftisr  weitergeführt  worden.  Aiu  20,  März  befehlen  die  Kätlie 
zu  Hrixen,  jene  schwangere  Wiedt  i-tiinferin,  fo  auf  lleunfels 
ifefangen  liege,  bis  auf  Weiteres  zu  entlassen,  falls  nieh  Jemand 
tinde,  der  fUr  sie  Bürgschaft  leiste.'  In  eben  jenen  Tagen  er- 

{  lieaB  der  nengewähhe  Bischof  von  Brixen,  Cardinal  Bernhard 
Ton  Cles^  ein  Mandat^  dass  ,mJUmi^ob  auf  die  Wiedertftiifer 
mehr  denn  hievor  axdseben  und  sie  in  ihren  Hütten  Überfallen 
«lOe^  *  Jenen  Personen,  die  «ch  bei  der  Verfolgung  der  Wie- 
rlertitutVr  anszcit  hneten,  wie  der  Geriehtssehreiber  Hans  Schön- 
hichler  auf  der  i\Iichelsbnr«r,  werden  Belohnungen  zuerkainit.** 
Am  5.  Mixi  meldet  König  Ferdinand  I.  dem  Kcgimente 
TM  Innsbruck:"  ,Er  habe  vernommen,  dass  Graf  Wolf  von 

|Montfort  und  Rotheniels,  Vicestatthaher  der  oberöBterreichischeQ 
Laade^  etliehe  Wiedertftufer  festgenommen  habe,  die  sich  nicht 


'  In  den  Geschichtflbilchern  wird  8.  130  von  fünf,  H.  217  von  sechs  Briefen 
pc«procheu.  Die  Irt/torr  Anfriho  ist  die  richtige.  Sie  sind  datirt  vom 
8.,  11  .  13.,  19.  und  25.  Mai  nnd  vom  1.  Jnni  1636.  Cop,  nach  dem 
f'od.  27  in  der  v.  Beck'schen  Sammlung. 

*  GtM*chi<"lit.shikher,  8.  14S. 
'  Archiv  Hrixen. 

*  Mandatcubuch  in  fol.  im  Brixener  Archiv.  Vgl.  Sinnacher,  Beitr.  VII,  337. 
^  Rogistr.  (}«oigti  et  Beraardi.  Protoc.  ad  1580. 

*  StatthaltaMlaxtliiT  BnuAfOck.  Vmi  kgl.  Ifi^Mttt  VI.  SSl/S. 
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von  ihrem  Irrsal  abbringen  lassen.  Weil  sie  iadess  vielleicht 
mehr  ans  £infalt  und  Yorftdining,  denn  ans  vowifaiKeher  B<» 
heit  in  solehen  Abfall  ganrachsen  aein  moolrten,  »o  mOge  mn 
mit  der  Straf  g(  g^m  sie  nit  eilen,  sondern  sie  eine  Zeit  Isa^ 

fasten  und  durch  gelehrte  Leute  unterweisen  lassen,  und  €Wt 
wenn  mr^  hartnäckig  verstockt  bleiben,  nach  den  Mandaten 
wider  sie  verfahron/  Zwei  Ta^v  spUter  liess  das  Regiment 
,an  alle  Aemter  im  Land  2Ui'  Ausreutung  der  wicdertäui'erischcn 
Sect'  ernstliche  Befehle  ausgehend  Tanghohe  äp&her  und  Kimd- 
schaHber  mögen  bestellt  werden.^ 

Um  den  Zuzug  mkhrisdier  Wiederünftr  au  hindern,  gsh 
das  Regiment  am  95.  Mai  an  die  Verwalter  der  QTa6ohsft 
Ortenburg  den  Bcfelil,  die  Wiedertäufer,  so  aus  Mähren  Uber 
Lienz  iiin  Puatertlial  und  die  übrigen  Thcile  Tirols  sich  wiedenira 
einzuscbleichcu  suchen,  aufzuhalten,  beziehungsweise  ihnen  den 
Pass  zu  verlegen.  Die  gleiche  Weisung  ging  an  den  ^Zöllner' 
Max  Kumpf  am  Lueg.' 

Am  3.  Juni  15d9  wird  auerst  der  nachmals  oft  genannten 
Wiedertftuferin  Ursula  Helfant  Erwfthnnng  gethan.  Das  Re- 
giment zu  Lmsbmck  meldete  dem  König,  es  sei  eine  BaiBen- 
toehter,  bei  18  Jahre  alt,  aus  dem  Oberiiiuilial  gebürtig,  nun 
schon  an  die  fliuf  Quateniber  im  Gefänoniss  am  8t.  Pcti^-rsberg 
,härtiich  verstrickt^  Aus  Erbaimen  mit  ihrem  G<'schicchte  und 
ihrer  Jugend  habe  man  sie  durch  Dr.  Gallus  Müller  wieder 
auf  den  rechten  Weg  bringen  wollen.  Sie  sei  in  der  Sefaiift 
nicht  belesen,  aetae  aber  all  ihren  Orand  auf  die  vermeinte 
FrOmmiglceit  ihrer  Religionsrerwandten  im  Qegensate  au  der 
ttbrigen  gemeinen  und  leiobt^rtigen  Welt,  und  sei  von  ihrem 
Trrthum  nicht  abzubringen.  Ihre  Mutter  —  auch  eine  Wieder- 
läul'erin  — sei  im  Geianguisse  gestorben.  Von  ihren  drei  Briuleru 
sei  einer,  Claus,  in  Mähren  gewesen  und  nunmehr  ^abgestanden^ 
Dieser  bitte  um  die  Freilassung  seiner  Schwester.^  Der  König 
war  geneigl^  der  Bitte  zu  entsprechen,  trage  aber  Bedenken;  eine 
Wiedertftuferin,  die  nicht  widerrufen  habe,  frei  au  kssen.  Dies 
wttrde  die  unverstftadigen  Personen  in  ihrem  Irrsal  beatftrken.* 

>  Orig.  im  AreMr  Biixoa,  Lade  IIS,  Nr.  6,  Lit  D. 
«  Canm  Donioi  V,  306/6. 

•  SteMialtaieiaidiiT  Inatliniek«  Aa  kgl  M^otMtt  VH,  SO. 
«  Ibid.  Toa  kgl.  M^attXiYI»  810.  DI«  waileiea  SeUolosaa  diesar  Wkder^ 
täalMiii  ii«li6  in  dea  GMddehtMehsni»  &  IM. 
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Um  der  temangk  Vonohiibifiifliting,  welche  die  Wieder- 
tinfer  B«n6iMltck  da^  wo  iie  ^bai  «nUtagwi  Httiuem'  ibie 
Httton  lutben,  eilialteii^  ein  Ende  sa  maehen/  erHew  Ferdi- 
nand I.  «m  13.  Juni  eis  scharfes  Generahnandat:^  ^aa  adle 

mehr  denn  bisher  geschehen,  bei  Tag  und  Nacht  auf  die 
AN'ieiUrtaufer  ein  fleissiges  Aufsehen  haben^  um  sie  in  ihren 
Hütten  zu  iiber£ftUen  und  niederzuwerfen.  Das  Kegiment  zu 
Innsbruck  hatte,  wie  es  den  Statthaltern  nnd  iUUben  zu  Brisen 
mittkeiltie,  soeben  beeondere  Mandate  ansgeaandt^  und  Briaeesi 
iliimte  niobt^  dem  gegebenen  Beiapiele  an  folgen.* 

Auf  die  erste  Anaeige  von  der  Anwesenbeit  Lansenstiers 
in  Tirol  folgte  am  20.  August  eine  nenerliohe  Meldung:  Hans 
Tu^Liidich,  Verwalter  der  Herrschaft  Itter,  beriehtctej  ein  AMc- 
(It naufer,  namens  Hans  Wiener,  liabo  ,auf  einen  Vorsteher  Lin- 
han  Seiler  von  Baiem  Anzeigung  gethan*.  Dieser  habe  sich 
merken  lassen,  dass  er  mit  Hans  Schwarz  und  dessen  Weib 
an  die  £lsch^  nacb  Heran  und  in  die  Schweiz  ziehen  wolle.^ 
Absohriften  dieaee  Sehreibena  wurden  nnTerattglich  an  alle 
Herracbaftayerwalter  gesendet;  ea  gelang  indesa  nicht,  seiner 
habhaft  zu  werden. 

Dem  Gcneraliiiandate  vom  12.  Juni  fol^e  am  3.  SepKui- 
ber*  ein  Befehl  Ferdinand  I.,  die  Mandate,  die  gegen  die 
Wiedertäufer  ausgehen,  zu  kürzen.  ,Au8  beweglichen  Ursachen* 
seien  die  Artikel  der  Opinion  der  Wiedertäufer  hinwegzulassen. 
Im  Uebrigen  sollen  die  ]^Iaudate  strenge  gehandhabt  werden; 
besOglieh  der  ^Taglia'  und  der  Zahl  der  ,aur  streifenden  Rotte^ 
za  nehmenden  Personen  aollen  die  bisherigen  Bestimmungen  in 
Kraft  bleiben.  Wiewohl  man  ,nocb  keine  ßrfahrnng  habe,  dass 
die  Secl  im  Stifte  Trient  eingebrochen,  bolle  nichtsdestoweniger 
fleissig  aufgesehen  \verd«'7i\  .Einen  Anhang  in  das  Mandat  zu 
stellen,  dass  den  Wiedci-täufem,  so  nicht  abstehen,  eine  Zeit 
bestimmt  werde,  binnen  der  sie  ihre  Güter  verkaufen  und  aus 
dem  Lande  ziehen  kSnnen^  nnd  dass  dann  gegen  sie,  so  noch 
darftber  hinaus  betreten  werden^  mit  der  Strafe  Torgegangen 
werden  soUe,  haben  Wir  nicht  ftür  thonlich  erachtet/ 

<  flifliM  Bflilage  Nr.  6.  lab.  Oiwa  Domioi  V,  aiO. 

*  AithiT  firixen,  Lude  118,  Nr.    Lit  D. 

*  fliOBMlwr  711»  M. 

*  Caujja  Domini  V,  217  und  Archiv  Brixen,  Lade  112,  Nr.  ö,  1  1>. 

» Imlmieker  StstÜMltaraiAnliiv.  F«iUrduT  XVUI»  99,  Ufte.  Pai»ier. 
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,Dicwril  sich  rlii-so  autVühreriachf  Socfp  von  Npiiom  wif»dor 
dennassen  zeigt  und  bei  ihrer  Ausrottung  so  grosse  Kosten  auf- 
laufen, so  befehlen  Wir,  dass  von  den  Gütern  der  Wiedertäufer, 
sotmI  Koiten  sa  ilirer  Ansreutimg  und  3tnif '  anfkofeiiy  m- 
gesogen  werden.  Darüber,  ob  etwa  von  den  OtUem  noch  etwai 
Qbrig  bleibe,  was  aar  £radebung  der  Kinder  Yerwendet  weiden 
konnte,  soll  rm  Fall  m  Fall  beriditet  werden/ 

Gegen  die  Vorj^tchcr  der  8ecte  und  der  znm  zweiten  Mal 
Gefallenen  soll  genau  nach  den  Mandaten  verfahren  werden. 
Was  die  übrigen  betreffe,  so  möge  über  jeden  besonders  zuvor 
berichtet  werden,  ,e8  sei  denn,  dass  man  sie  dem  Doiia  (aof 
die  Galeeren)  zosehickt^ 

,Wir  haben  auch  in  den  niederösterreichischen  Landen 
Veror<Imui<i'  i^cthau,  auf  die  Wi<'(lci-taufer,  so  sich  ans  Mflhren 
durchschleifen  wollten,  Acht  zu  haben,  damit  die  Einwurzelung 
der  Wiedertaufe  in  unserer  f^tlichen  Grafschaft  Tirol  yerhütet 
werden  möchte/ 

Dass  die  Wiedertftnfer  auch  unter  dem  Adel  des  Landes 

noch  Anhänger  hatten,  ersieht  man  aus  einem  Berichte,  den 
die  Rätlit  aui  15.  September  an  das  Regiment  nach  Innsiiriick 
sandten.'  Damach  war  Agnosa,  sreborene  von  TrautiiiaiiubdorlV, 
Wit^^e  nach  Jörg  von  Waltenliofen,  Pfleger  zu  8t.  Michelsburg, 
sammt  ihrem  Töchterlein  zur  Wiedertaufe  iibertretretenj  die  Be- 
hörde zog  ihr  Hab  und  Gut  ein  und  gab  den  Auftrag^  nach 
ihr  zu  fahnden,  ,damit  die  Wittib  nit  gar  ausser  dem  Land 
und  den  Weg  in  Märhem  an  die  Hand  nehmet 

Eine  dem  Keginiente  angt  iiehuicrc  Nachricht  wird  nodi  | 
als  Postscriptum  mitgetheilt:  ,Es  ist  auch  vergangeneu  Tag  ' 
des  Vorstehers  Lienharten  Hausfirau  sammt  andern  im  Glericht  • 
Lüsen  betreten  und  hieher  gefänglich  übernommen  und  ge- 
führt worden/  Gegen  diese  soll  mit  gebührender  Strafe  ¥e^ 
fahren  werden.' 

Der  Fall  mit  Agnes  von  Waltenhoten  erregte  jirosses  Aut- 
sehen;  man  he^^te  die  leliiiatie  Hesor<,rniss,  dash  viele  andere 
I'ersonen  diesem  Beispiele  folgen  möchten  und  Hess  daher  so- 
fort eine  Anzahl  yon  Knechten  ,anr  Ausreutuog  dieser  wiede^ 


Sioiio  Heilage  Nr.  7, 

Gloicliaeitige  Copie  iu  tlcr  v.  iieck'scheu  Sammlung 
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tfoferiaelieii  Penonen  in  den  Gkirichten  Michelsburg^  Schön- 
eck jmd  Ltteen'  anwerben. 

üm  m  Znaaannenwffken  der  Innsbracker  Re^emng^  mit 

dem  Bischöfe  von  Brixen  und  dessen  weltlichen  Käthen  zuweg« 
zu  bringen,  sandte  Ferdinand  L  ara  17.  Septemher  einen  be- 
sonderen Befehl  nach  Innsbruck;^  cilf  Tage  später  schreibt  er: 
yWir  haben  vernommen^  „dass  sich  eine  groase  Anzahl  wieder- 
tluferische  Personen,  so  sich  in  ethch  hundert  erstrecken^  in  Unser 
AmL  Gnleehaft  Tirol,  sonderlieh  m  das  Stift  Brinen^^  gewen- 
det habe  ond  des  Vorhabens  sei,  daselbst  m  verweilen.^*  'Emo  am 
5.  Oetober  im  Oebirj^c  bei  Ober-Vinti  vorgenommene  Streifiing 
Mich  ohne  Ertblg.-'  Man  erfuhr,  dass  ein  Haufen  von  W  icdcr- 
läul'orn  in  Lüsen  versammelt  gewesen.  Der  A'Mi  -teh(M"  sei  nicht 
hf'i  diesen  gewesen;  der  sei  ,mit  meiner  i*tiegenn,  der  VValten- 
hotenn,  dem  Niclas  Nideriiofer  der  Gräfin  sa  Steiermark,  die* 
selbe  anf  ihren  Wc^  anoh  an  bringen,  angeaogen.  So  sie  wieder- 
kommen, wiU  der  Vonrteher  eine  treüBiohe  Gemein  haltend 

Für  die  Tiefen  Verdienste^  die  sich  Dr.  GaUna  If  aller 
nameirtfich  nm  die  Bekebnmg  der  WiedertHnfer  im  Lande  er- 
werben,  brachte  ihn  die  Regierung  fiir  ilie  Besetzung  der 
Pfarre  Tyrol  an  erster  Stelle  in  Vorschlag.  Dr.  Gall  weigerte 
sich,  die  Pfründe  anzunehmen:  Er  sei  ein  alter,  schwacher 
Mann,  die  Pfründe  habe  viele  ^Koraüa^  ond  ein  Hilfepriester 
sei  schwer  an  bekommen.^ 

Da  die  Auabreitang  der  Wiedeirtiliiliar  im  Stifte  Brixen 
immer  mehr  aunahm,  so  sandte  die  Landesregierung  Sr.  kgl. 
Majestät  Rath,  Herrn  Caspar  Rnnigl  zu  Ehrenburg,  nach 
Brixen,  nni  mit  »lern  Fürstbischöfe  zu  berathcn,  wie  fleni  ITm- 
8!ch;:-reifen  dvv  fSecte  ein  Ende  gemaelit  werfh-n  kuiiiit(\  Das 
Ergebnis»  der  Berathung  war  ein  umfangreiches  Memorandum, 
das  am  17.  Oetober  1531)  im  Beisein  Herrn  Caapar  Knnigl's 
abgefssst  wurde.  Es  führt  den  Titel:  ,Anzaigwitgen,  aus  wo» 
Urtackm  die  Wi$d$trtm^er  m  dimm  Lmd$  <Zer  FwrdUchm 
OrafttJu^  T^oä  Iren  Fu$b  deirmai9  fe$M  md  hüker^ 

>  Von  kgl.  M^estit  VI»  804. 

*  mL  306.  AfdÜT  Brixen,  Lade  IIH»  Nr.  5,  Lit  K  Du  Regiment  bittot 

'  Christoph,  Erwihlton  von  Brixen  (IS.  Oetober  1539),  Mittel  und  Wege  ' 
wa  finden,  dieeem  Unwesen  cte  Bnde  in  machen. 

*  Qrig.  BiUea,  Lade  IIS,  Vt.  11,  Lit  t 

*  An  kgL  M^cslit  VI,  IM. 
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über  «iZic^  Oöriykhaiten  allen  muglkhgtm  VUim  nü  haben 
mugm  ausgerenf  werden,*^  I 

Jn  der  Emkitmig  wird  auf  die  Thatwiehe  | 
da88  der  gemeiiie  Maan  in  Tirol  den  Wiedertänfem  «UMr* 
ordentiioh  sni^etliMi  sei,  eo  daas  er^  wenn  er  ihnen  aiteh  nidit 
selbst  angehöre,  ilm^'H  doch  in  jeder  Weise  Vorschub  loiste:  er 
gewährt  ihnen  Herberg  irad  Aufenthalt,  bpeise  und  Traük,  er 
seigt  keinen  an  und  hält  keinen  auf. 

Wenn  die  Herrachafi  einen  Ueberfail  auf  die  Wiederttafer 
maehiy  geaoluelkt  ee,  daas  er  diese  warnt,  oder  wenn  er  andi  | 
weiss,  wo  sie  an  treflen  seien,  sagt,  er  habe  keinen  gesdien.  | 
Wenn  er  sie  aneh  niolit  im  eigenen  Hanse  dnldet,  so  liast  er  I 
sie  doeh  in  der  Nähe  wohnen,  nnd  wenn  de  nnn  hin-  nnd  her-  i 
jrichcn,  handeln  und  so  zei^rt  (t  doch  keinen  von  ; 

ihnen  an,  noch  weniger  die  Laijfer  und  V'ersanunhingen,  wo  sie 
zu  treffen  seien,  ja  er  trägt  ihnen  wohl  noch  die  nöthigen 
Lebensmittel  ao.  Bannriehter  nnd  Geschworene  gehen  gegeo 
die  Gefangenen  ,etwas  an  gütig  nnd  den  Mandaten  nicht  ge> 
mttss'  Tor.  Die  Qefsngenen  werden  mit  der  strengen  Frsg'  sn 
▼iel  Tersehont  nnd  die  Mandate  in  ,einen  Missverstand  oder 
Disputation  gezogen^ 

So  halu;  man  bisher  die  Vorsteher  und  Rädelsfllhrer  saumit 
anderen  Wiedertäufern  ssur  Verlesnng  ihrer  Ui'gichten  öffentlich 
vorgeführt.  Sie  haben  sich  meist  dennasseu  gezeigt,  als  ob  sie 
wiUig  in  den  Tod  gini^^f^n  nnd  oine  besondere  Freude  hätten, 
um  der  Gmchtigkeit  und  des  Wortee  Gottsa  Willen  sterben. 
Daa  hat  viele  einmütige  Personen  bewogen,  in  diese  Secte  sa  \ 
treten. 

Die  Milderung,  die  Sc.  Majestät  der  König  in  Betreff  der  i 
oingezosrenen  tiutor  habe  eintreten  lassen,  sei  nicht  angezeigt.  | 
.letzt  denke  m  mancher,  wenn  er  in  die  Secte  trete,  jijfche  Haus 
und  Hof  fllr  die  Sippe  doch  nicht  verloren.  Wiewohl  es  be- 
kannt sei,  dass  sich  die  meisten  Wiedertäufer  vornehmlich  in 
Miüiren  nnd  NiederOsterreich  anfhalten,  wohin  sie  durch  Stner- 
mark  nnd  Ellmten,  sowie  auf  dem  Lm  Tordringeni  ,so  wird 
weder  an  den  Pässen,  noch  in  den  Städten,  WirdishäaserD 
oder  auf  den  Schiften  irgend  jemand  gerechtfertigt*,  man  liSflt 

1  Wir  th eilen  (\m  mericwOrdige  Stttok  in  AalMiige  volHiihaitltefa  nSL 
Siehe  BeUage  Nr.  8. 
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Lette  tm  diesem  L«nde  mit  grosser  Hab  lud  grossem 
Out;  auch  mit  jungen  Kindern,  tmangefockten  n«eh  Mfthren 

ziehen. 

Vordem  habe  man  die  Wiedertäufer  leicht  erkannt,  denn 
sie  haben  früher  die  Grüsse  nicht  erwidert,  auch  keine  Wehr 
p^dn^pen,  jetst  Termöge  man  sie  in  dieser  Besiehnng  nur 
«elwer  Ton  anderen  Lenten  an  sdieiden. 

Wie  soll  man  dem  enijgegentrelen?  Drei  Gnteoliten  wer- 
te UeHlber  Toi^ciegt  Das  erste  Terlangt,  dass  man  statt  der 
Irisherigen  Getchworenen  einen  AnsBchuss  aus  allen  Ständen 
(ks  T.andes  einsetze.,  der  diese  H  ui  llunj^  auf  bkli  ii«  Imir.  Man 
sehn  ibe  eine  jreraeiiie  Steuer  von  un*refilhr  nOOO  (JuMcn  aus, 
wilhle  einen  ge^^chiekten  Mann  siim  Hauptmann  und  gebe  ilun 
Tier  oder  sechs  ehrbarr  Beisitaer  an  die  Seite,  ordne  einen 
Prolosen  sammt  etliohen  Kneohten  an  mid  gebe  ihm  den  Be- 
M,  in  den  eiaaelnen  LandeatheÜen  Tirols  ^  streifend  Diese 
Botteil  mHasten  auch  den  BSaehöien  Ton  Tiiant  and  firizen  an 

Diensten  sein. 

Das  Mandat  der  hinterlasseucn      iter  der  Wieder- 

täufer müsse  aulgehoben  und  die  alten  Mandate  wieder  her- 
gestellt werden.  Aof  einen  yermOgenden  Wiedertäufer  kommen 
isuner  lö,  die  niehta  besitaen  und  deron  Kesten  dem  Lande 
nur  Last  fidlen.  Den  Vermögenden  sei  ohne  Umstttnde  Hab 
uid  Qot  einsoiiehen.  Das  wttrde  etwas  Schrecken  ▼eraisachen, 
10  dass  ^oh  der  gemeine  Mann  doch  nicht  so  liederlich  bereden 
lassen  werde,  in  die  Seete  einzutreten. 

Die  zum  Tode  Vernrtlieilten  sollen  aut  ottentiiehen  Strassen 
gdaäDgt  oder  enthauptet  wei  den,  die  todten  Körper  etliche  Tage 
lang  anf  den  Phktaen  ond  Strassen  Hegen  bleiben,  was  dem 
goncnien  Mann  etaras  mehr  Schrecken  einjagen  mdehte. 

Das  sweite  Gntaehten  hUlt  aich  mehr  an  die  bidierjge 
Uebong  und  Terlangt  nur  genauere  Handhabfang  der  erlassenen 
Mandate;  das  dritte  betont,  dass  man  die  Pässe  und  Ueber- 
gänge  besser  hcwache  und  den  Geriehten  Sterling,  Passeyer, 
Sanithai,  liodeneck,  Gufidaun,  Ritten,  Taufers  und  Alti*asen 
eiae  Anaahl  Leute  zur  VerAlgimg  stelle^  die  häutige  Streifiin- 
gen  Yornmehmen  hatten. 

Da  man  aus  Eriahnmg  wisse^  dass  die  Leute  von  Bäckern 
«ad  Het^gem  Proviant  in  giilsserer  Menge  kaufen  und  den 
Wiedertäufern  zuftLhreni  so  solle  man  jenen  den  Anftrag  gc- 
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ben,  alles  verdÄclitige  Volk  uiiverzttglicl»  anzuzeigen.  Dvr  Zu- 
wag  aus  Mihren  müsse  durch  bessere  Bewachung  der  Pisse 
und  Strassen  Terbindert  werden. 

Die  Landeeregiemng  beantwortete  den  ^Ratltseblag^  der 
Brbcener  am  8.  NoTember.  ,Man  werde  niebt  unterlasaen,  ibn 
zur  Kenntnis  Sr.  Mt.  zu  bringen,  auch  bedacht  sein,  die  früher 
ausge^.'miieiii'U  !Mamlate,  soviel  Kotli  und  so  es  Sr.  Mt.  gefölKg 
ist,  zu  belassen.  Sonst  wollen  -wir  Ew.  (iiiadeu  ßt-öclieid  er- 
warten, was  hoi  des  Peter  Troyer's  Eidam  (liiderh«rfer ),  den 
ihr  habt  ge&Dglich  annehmen  lassen,  gefunden  worden.  £e  sei 
in  bedenken^  dass  besondere  Pnictiea  dahinter  eteeken/^ 

Von  den  in  Brixen  gepflogenen  Berathnngen  setzte  die 
Landesregiening  den  Ktfnig  am  10.  November  1589  in  Kennt- 
nis.* Sie  bemerkt,  dass  der  Vorschlag,  eine  allgemeine  Steuer 
in  der  Höhe  von  5ü(K.)  Gulden  zu  erhcbcTi,  nidit  tUirolituhrbar 
sei,  da  noch  die  früher  lu'wiiJigten  Steuern  nicht  eingegangen 
seien,  und  man  nicht  einmal  einen  Hauptmann  oder  Kichter» 
geschweige  denn  vier  oder  sechs  sammt  Geschworenen  und 
Biohtem  besolden  kOnne.  "Eß  würde  das  ein  grosaes  ^Gemach 
und  Geeohrei'  im  Lande  geben  und  mehr  Unrath  als  Nutzen 
im  Gefolge  haben.  ,Wohl  —  hcisst  es  weiter  —  hat  uns  ftlr 
notlulürftig  angesehen,  Kw .  ^It.  vnr  ausgegangene  "Mandnta  und 
sonderlich  die  jüngsten  wieder  (TiHMicrn  zu  lassen  und  turiielim- 
Uch  darum,  dieweil  in  etlich  Jahren  die  bisher  gefolgte 
strenge  Straf  der  wiedertäuferischen  Personen,  deren 
ob  600  in  diesem  Land  gerichtet  worden  seien;  wenig 
erschossen,  sondern  dieselbe  Sect'  der  Wiedertaaf* 
Ton  Tag  zu  Tag  nur  mehr  dadurch  entattndet  und  en^ 
standen  ist,  auch  dass  ethch  Personen  im  Land,  so  man  sie 
zu  Beisitzern  an  der  Rechtmusübung  gegen  Rolche  WiedertHufer 
gebrauchen  wollte,  solches  nit  i:ei-n  ^u'ctlian,  sich  zum  Tlieil  ge- 
weigert und  sieh  ein  Gewissen  darüber  genommen.  Wir  habeo 
Ew.  Majestät  Prildieanten,  Dr.  Gallen  MtiUer,  ersucht,  einen 
y^^g***g  und  Anellihruiig  in  solcher  JBkveuerung  des  Mandats 
aufauzeichnen,  wonme  eine  solche  verdammte  Seef  der  Wieder- 
taafer  fleuBset  und  was  arges  Bhctvergiessen  daraus  erfolgt  ist 


*  Archiv  Brisen,  Lade  112,  Nr.  6,  Lit.  E. 

•  Staftli  litten  i.'o(  hiv  Innsbracic  An  kgi  Majestli  VII,  186/6.  Cop.  in  d«r 
r.ümtiCmskm  fiaaunlnBg. 
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and  noeh  'w«iler  danas  erfblgeii  nillne*  DiewMl  im  hl  fieioh 
irader  hti  dem  Al%iäabigeii  nooh  bei  den  NeaaeetMohen  kern 
Vonteher  oder  Wiedertäufer  gedoMetp  soadeni  dee  Lendee 

verwiesen  werde,  wolle  Ew.  Majestät  bedacht  sein,  ob  in 
solcher  Co{3ey  des  Mandats  nicht  dieser  Artikel  an<renomiueu 
^wnleii  öüUe:  Welche  Mannü-  oder  Weibspcrsoucu  in  diesem 
Luid  mit  der  Sect'  der  Wiedertäufer  befleckt  seien  und  davon 
aiciit  a]>3tehen  wellen,  die  müssen  in  einer  beettmmten  Zeit 
Meh  YerkOndigiing  des  Mandatee  Hab  und  Gut  verkanfen  und 
mttWetb  und  Kind  das  Land  Fttmnen/ 

Wae  die  StTnAmg*  auf  die  Wiederttuf^r  betrilft,  mlSebte 
eine  soK'hc  iiiii  15  Kucchten  verordnet  wurden;  auch  dio  er- 
w;ililti  ii  Biöciiüie  von  Trient  und  Brixen  hätten  obensoviol  7M 
Miellen.  Die  ,Taja'  möge  immerhin  auf'  die  Vurntohcr  uud  Kädels^ 
älluer  gelegt  und  von  den  Gütern  der  Wiedertäufer  eingezogen 
iwdeiL  Dieweii  die  Venfeeher  dieaer  8eete  ^fast  am  meisten 
aas  Mihittn  In  dieses  L^nd  aasgesandt  weiden^  aehten  wir  von 
N^Idien,  daas  in  Oeslerreii^  unter  und  ob  der  Enns^  in  Steier 
ml  Kärnten  Ordnun^c  und  Befehl  g<'gid»en  werde,  auf  solche 
Voretehrr  fleissig  aut/uiiK'rkeii  und  sie  eiiizutau^cii.  Auf  diesem 
\\  ojre  InjiitTi  wir  diene  Sccte  der  Wiedertäuier  in  diesem  Laude 
Mttzureuteii  und  abi&util<<en^ 

,Wir  schicken  auch  Ew.  Mt.  etÜche  besondere  Artikel,  so 
^  V4}ffsteiier  der  Wiederttofer  ,,bevorbekahen^  und  den  ge* 
nenien  Mann  nit  wisaen  lassen  und  welche  Doetor  Gall  des 
daiaas  ^»igenden  Ergeniisaes  und  Imals  Willen  in  der  Copej 
des  Mandates  anzuzei*;:eii  uuterlajjseii  hat.  Wir  erinnern  auch 
Ew.  },[t.  an  unser  8ehroiben,  ob  Ew.  Mt.  «i^f^raiiint  wäre,  so 
etliche  starke  wiedertäuferischc  Mannspersonen  betreten  würden 
und  nit  abstehen  wollten,  sie  alsdann  Herrn  Andrä  Doria  oder 
jemand  anderen  auf  db  Galeeren,  darauf  au  mderni  an- 
adneken.' 

Ein  seliarfes  Mandat  gegen  die  Wiedertlnfer  mit  einer 
Babe  von  Straf  bestimmungen  wurde  am  28.  NoTember  Ton 

Wien  aus  erlast-en.  ,Wir  wollen/  heisst  es  darin,  ,alle  unsere 
zu?ur  au^sgegangenen  Maiuiate  damit  erutiuert  liaben.  Von  Stund' 
an  und  im  Angesichte  dieses  Mandates  sollen  unsere  Obrig- 
keiten, jeder  in  seinem  Gebiete  und  seiner  Verwaltimg,  gute 
Kondschaft  haben,  ob  sich  Wiedertäufer  daselbst  aufhalten; 
^aianf  soll  stracks  nach  ihnen  gegriffen  werden.   Die  ESn- 
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gefangenen  aind  ttber  ihr  Tbnn  und  Vorhaben  und  ihre  Lehiv  | 
an  beapnchen  and  ihr  Bekenn1iu8  aa  den  Slatllialter  Uaaeier  | 
obertteterreichischeB  Lande  au  senden  und  too  dieaeni  oder  ' 

von  Ulis  selbst  weiterer  Bescheid  zu  erwarten.  Dann  sollt  Ihr 
auch  darob  sein,  dass  den  Wiedci  täufem  allenthalben  bei  dt  u 
Wirthen,  Metzgern  und  BÄckem  der  Proviant  abgeschnitten. 
iliT]on  solcher  in  keiner  Weise  mitgf^theilt,  und  die^  ao  ihnen 
Beistand  [eisten,  in  gleicher  Weise  mitgestraft  werden. 
Hl&aser,  in  denen  die  Wiedertinfer  „ihren  UntersohlaiP  hahn» 
sollen  in  Gemflsshett  der  Irttheren  Mandate  abgenssen  and  sa 
ewigem  GedftohtnisB  niminermehr  aufgebaut  werden.  Sollte 
mau  dicbcn  Mandaten  Seitens  der  Obn.srkeiten  und  Unteithanen 
nicht  in  der  gebüluüelien  Weise  naelikummen.  so  hat  Unsere 
oberööteiTeic bische  Kegieruug  den  Betehl,  denselben  eine  An- 
zahl Kriegsvolk  zu  rerordnen  und  mit  gewaltiger,  thätlichef 
Handlang  gegen  die  WiedertKafer  aa  Tofahren.  Dieses  Kriegi- 
▼olk  wtJll  so  lange  an  diesen  Orten  bleiben^  bis  die  anlrllhrNn' 
sehen  Personen  ansgereoftet  and  der  Vorsteher  üniath  veihMet 
werde/  *  Dieses  Mandat  wurde  den  Obrigkeiten  am  16.  De- 
cember  mit  einem  Begleitschreiben  zugc^jcndct:  Wir  befehlen 
Encb,  heisöt  es  da^ulbbt,  mit  Emst,  Ihr  wollet  solche  Mantluti 
in  den  Gerichten  and  Verwaltoogen  an  den  Kirch^Hren  an- 
schkgen  and  dem  gemeinen  Mann  am  nächsten  Sonn-  oder 
Feiertag  and  dann  nachiblgand  einmal  im  Monat  dffSsatlieh  in 
der  Kirche  vorlesen.* 

Damit  hatte  Ferdinand  I.  anm  TheÜe  anoh  die  eingehnife- 
nen  Gutachten  vom  10.  November  beantwortet.  Eine  besondere 
Antwurt  hatte  er  iiberdies  am  B,  December  dei-  Laudesregiening 
zukommen  lassen.  Er  gestattete,  dass  in  den  Mandaten,  die 
fortan  im  Lande  verkündigt  werden  sollen,  alle  jene  Stellen 
weggeUnm  werden,  welche  von  den  Ijehren  der  Wiedertlafef 
im  Einaelnen  handeln.  Auch  den  übrigen  Antrflgea  der  Jiandes- 
regierang  stimmte  er  aoment  so.'  Der  FOrstbiBehof  aa  Brizea 
warde  hieven  am  17.  December  verständigt.* 

*  Arohiv  Brixen,  Lade  112,  Nr.  11,  Lit  F.  Ein  gedrucktes  EiLemplar  in 
der  Y.  Bock'scheu  Sauimlung. 

'  Oleiduseitige  Copie,  gefichmben  auf  dem  oben  geuauuteu  Exemplar  dar 
Beck'Mheii  Bswmltiiiy. 

*  BtatthaHefeiaidiiv  IniMbnidL  Ton  kgl.  M^ertii  YI,  SM— W. 

*  ArahlT  Brixen,  Lude  IIS,  Nr.  b,  Ut  B. 
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IGüimrefle  war  mn  neneriiehw  Verbot  auf  ü\%  ,I/ti^8r(- 

scben'  Bücher  erlassen  worden.  Hans  Mickli,  BuehiVihrci  iiiis 
Innsbruck,  hatte  solche  in  Sarntheim  au  uÜeuem  Kirchtag''  feil 
gehalten.^  In  den  letzten  Tagen  des  October  Tvnirdcu  die  Ur- 
:richten  der  gefangene  Wiedertäufer  Kiclas  Niederhofer  und 
HaoB  Qrttbl  eingeMadet*  Jörg  EJÜhed,  der  ws^um  emmal  wider- 
ttka  hatte  und  neneilieh  als  Wiedeidinfer  in  Schwas  fesfe- 
gwonanem  wurde,  wurde  ans  dem  Lande  aoBgewieseii.  Doch 
durfte  er  seine  Habe  im  Petersberg  er  Gerichte  verkaufen 
um]  mit  dem  Erlöse  al»ziehen.'  Am  1.  Decemher  sandte  die 
Landes retricmng'  die  Aiit\Nurt  ein,  welcher  Weise  Hans  (irill, 
Matthes  Götzenperger  und  Paul  Tetscher  bestraft  werden  sollen. 
Die  beiden  ersten  worden  mit  Gdd^  der  letzte,  der  an  irdischen 
Qttm  nichtB  besaaB^  ndt  längerer  Kerkerhaft  bestraft.  Einige 
aadere  Wiedertttofer  wurden  noch  m  Haft  behalten^  weQ  man 
von  ihnen  eingehendeie  Aussagen  erwarten  dürftet 

Vier  Ta;j:e  später  meldet  der  Ftlrslbiseliot"  von  Hrixen 
dem  Stadtrichter  Hans  Kgie  daselbst:  ,Wiewohl  gegen  wältig 
tber  swei  Personen,  Balthasar  Venediger  und  Apollonia  Sayle- 
ruy  das  reditmftss^e  Urtheil  geüsUen,  dem  wir  auch  bOhg  Y<M- 
ag  tbon  soQten,  so  w(Aen  wir  den  erstoren  doch  mit  Rttck- 
sidit  sof  die  Bitten  seiner  Frenndsehaft  dahin  begnadigen,  dass 
er  mit  dem  Schwerte  gerichtet  und  in  das  geweihte  Erdreich 
bestattet  werde;  der  Apull^  ni  i  l  alben  wollen  wir  aus  etlichen 
beweglichen  Ursaclien,  dass  sie  ertränkt  werde.'  * 

Am  10.  December  sandte  der  Bischof  von  Brixen  anch 
meneito  ein  Mandat  ans,  in  dem  die  ,Tagtia'  ^auf  die  ge- 
fängliche Emkehrung'  Ton  Wiedertäufern  festgesetsst  wird:  Wer 
emen  Vorsteher  lebend  einbringt,  erhält  100,  wer  ihn  todt  ein- 

bifert,  50  (fiilden.  Auf  einen  gewöhnliehen  Wiedertäufer  sind 
10  Gulden  aui>gesetzt.  W  er  einen  l^  tii  ilerer  der  Wiedeitäufer 
AQzeigty  erhält  einen  Antheü  au  den  iStraigeidem  und  ausser- 


*  Gleichzeitige  Copie  in  der  v.  Beck'schen  Sammlniig.  Das  Stück  iat  vom 
Ericht^  nach  unser  Frauentag  Irer  Geburl  Anno  l&dO  datirt 

*  Archiv  Brivcn,  Lade  112,  Nr.  11,  Lit  H. 

*  Von  kgl.  Maif^tr^t  VT.  'MU.   liprirht  vom  29.  November. 

*  Gleichzeitige  Copie  in  der  v.  lieck  sdieu  »Sammlunj?. 

'  Archiv  IJrixen,  Prot,  lö  ad  1539.  Ueber  den  Tod  der  Heilerin  behcliten 
die  Gei»chichtiibücber,  S.  143. 
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dem  20  Galdon.^  Dieselbe  |T«glia'  wurde  am  L  Jftaaar  1540 
aveh  von  der  Regienmg  in  Iniiabmok  angeordnet' 

Das  energieelie  VoigeheB  der  wehlielien  und  geMk^Mi 
Behörden  des  Landee  hatte  dem  weiteren  Ümriehgreifen  des 

Aiial)cH)tismLis  im  Lande  eine  Schranke  i^esctzt.  Man  veruiiiimi 
zwar  auch  in  den  nftchsten  Jahren  von  W  iedertilut'erprocessen. 
aber  sie  werden  seltener  als  früher  und  iaösen  täieh  an  Beden* 
tung  mit  denen  der  früheren  Jahre  nicht  vergleichen.  Am 
12.  Februar  1540  wurden  swei  Wiedertttnte  auf  dem  Brizencr 
erbiete,  Melchuxr  Raderer  uid  Caspar  Schnilel  genannt^  Aber 
die  fionst  nichts  Näheres  berichtet  ist.*  Grosse  Soirge  vemisaehts 
immer  noch  der  Zuzu«;  aus  Mähren.  Am  19.  Februar  theüt  die 
Inusbruckcr  lle^i^ieruii«;-  den  einzelnen  (jerielitavorständen  niii. 
dass  die  mflhriselicn  WiedertUufer  und  deren  Vorstand  jüng6ten^ 
wieder  24  Täufer  nach  Tirol  gesandt  haben,  um  das  Volk  2tt 
ihrer  Seete  zu  bewegen  und  ausser  Land  zu  fuhren.* 

Unter  jenen  Wiedertänfem,  die  am  6.  December  153d  la 
Steinabrunn  in  Nieder<tetemich  gefimgen  und  auf  die  Galeeren 
geschickt  worden,  be&nden  sieh  aueh  drei  Tiroler  ans  dem 
Pusterthal,  die  um  Gnade  nacLsuchten  und,  nachdem  sie  Wider- 
ruf geleistet  hatten,  wieder  in  ihre  Heimat  aufgenuunuen  wur- 
den, wo  sie  allerdings  eine  Zeit  lang  unter  Polizeiaufsicht  jitebeii 
mussten.''  Im  Juni  legte  Graf  Ludwig  von  Oettingen  ftür  den 
au  Rattenberrr  gefangenen  Wiedertäufer  CSaspar  ütl^  der  unter 
ihm  im  Felde  gedient  hatte,  Fttrsjpiniche  ein«  Da  Utt  nicht 
widerrofen  wollte,  wurde  ,  er  ,aa  Doria^  auf  die  Galeere  ge- 
schickt.^ Zugleich  wird  gemeldet,  dass  zu  EhU  ein  junges 
Wiedertäuferweib  scbon  Uber  ein  Jabr  getan«^en  liege.  Selion 
zweimal  ha})c  sie  widerrufen,  sei  aber  wieder  ,unigefallen'  und 
habe  bei  emer  Procession  mit  dem  PrUgel  nach  der  Kirchen- 


^  Nr.  :VJ  dor  Boil.i^n  des  Copeibucheä  des  Brixeaer  Htlftes.  ätatthalteret- 

archiv  Innsbruck. 
«  Causa  Doniini  V,  242. 

•  Archiv  Brixen,  Lade  112,  Nr.  5,  Lit.  E. 

•  Innsbrucker  Stattb&ltereiarchiT.  Cauaa  Domitti  V,  %4S  oimI  Anlütr  BrfxM* 
Reg.  Prot  18  ad  1A4D. 

•  Den  UeberlUl  von  Stainabniiui  in  du  OeMMkUxikm^  &  144. 
IMe  df«l  Tiioler  ilnd  intg  KIiImIi»  Thona  HwInA  nad  lligl  Waleh. 
filiittiuillwciMdJt.  7<m  fcf h  Ib^wtil  VI,  «66/6. 

•  Ibid.  An  kgi  Mi^ettil  VII,  tfM  und  168.  Von  kgL  K^MlIt  VI,  888. 
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i  ftkie  geworfen.  Sie  wurde  ftb  ^mbeniuil'  in  ein  Spital  gegeben 

imd  au  eine  Kette  ireloirt* 

j  o 

Nach  einem  Berichte  des  Stadtrichters  zu  Klausen  fan- 
den sich  daselbst  im  August  wieder  einige  Wiedertäufer  ein. 
Namenitieh  sollte  Steffi  von  Villach  im  Spiele  und  de«  Stadt- 
sdireiberB  Bmder  ancb  yerdAchtig  sein.'  Am  26.  August  wurde 
,  dne  Ansahl  von  Wiedertäufern  Ton  dem  Stadtricbter  Hans 
Egle  in  Brixen  verhört.  Unter  diesen  war  Leonhard  Raiffer 
aus  Lösen  am  15.  Juni  von  LitMiliart  Sailer  cretjuift  und  nach 
Mühlen  m'schieiit  worden.  Dahin  zog  auch  lieiuz  Puchl  aus 
Neuätit't  mit  seiner  ganzen  FamiHe«  Balzer  Inhofer  sei,  wie 
der  Bericht  sagt,  wieder  heraufgezogen,  um  Weib  und  Kind 
hinabmfthren.  ,Der  schwarz  Lindl'  aus  dem  Pnsterthal  liege 
ra  Kuf stein  gefangen.  Auch  Urban  Huetter  sei  nur  in  der 
Absiebt  aus  Bfübren  beraufgekommen^  sein  Weib  binabzubrin- 
-  u.  Huetter  und  Ried  haben  dem  Anastasius,  so  in  Brixen 
srefan^en  gelegen,  ausgeholfen.  Im  Heraufziehen  seien  sie  in 
ivrems,  wo  ein  Schiessen  gewesen,  betreten  und  ,geprit8cht', 
dann  aber  wieder  laufen  gelassen  worden,  ,Bei  den  Hütten* 
hätten  sie  den  ObrisÜ  Ten  Ambach  getroffen,  so  erst  in  die 
Sede  gekommen;  dann  den  BaHbaaar  Rainer;  Oswald  Sebuafeef; 
Lflonhiurd  Sailer^  Mtttthes  SebGffl;  Stoffl  Spangler,  Ursula  Ma- 
lern nebst  vier  Weibern  und  zwei  Dirnen  von  Klausen. 

Leonhard  Sailer  hal)e  nach  Mähren  geschrieben,  auf  dass 
Niemand  heraufziehe;  denn  er  und  alle  Geschwistriget;  so  in 
I  diesem  Lande  vorhanden  seien;  wollen  jetzt  hinab. 

Auch  Ton  der  Pflegerin  yon  Hicbelsburg  (Agnes  von 
Waltenhofen)  vernehmen  wir:  ,Sie  ist  zu  Mähren  in  Tscbäko- 

wiiz;  daselbst  sind  an  5()0  Brlider  und  Schwet>tern.* 

Das  Verhör  dauerte  bis  zum  2.  September.  In  Mähren; 
einer  aus,  seien  an  1000  Personen,  ohne  die  Weiber  und 
Kinder.   Ihre  Vorsteher  seien:  Hans  Tuchmacher;  Lienhart 
Siiter;  Hans  Gentner  (sie)  aus  dem  Schwabenland;  Christoph 
I  Otehi],  Peter  von  Qmnnden  (jetast  in  Hessen)  und  sonst  ein 
I  ^lesiüger.' 


*  Von  kjjl  MaiegtHt  VI.  401. 

'  Archiv  i;iixrju,  iiHths]»rotok')ll  II. 

*  Aossug  ttiuf  dem  StUcke  im  Brixener  Archiv,  Iioda  ItB,  Kr.  It,  IM.  K. 
Mr.  LUUX.  B4.  I.  Hilfto.  t% 
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Von  Steffi  yon  ViIkdL  wurde  beriehtet,  daas  er  iwb  elwi 
snm  Absug  nach  Hsliren  rttsto.^  Aach  in  Ouftdann  iMidit 

im  Oc  tobcr  wieder  eine  Täuferin,  Anna  Steiner,  auf,  die  jedoeb 
nur  aus  .Missvorstand'  in  die  Seete  gekommen  s>ein  wiil.* 

Sdu  nci  lic^cgneu  Fälle  wie  der  mit  Leonhard  Arnold, 
welcher  bekemity  vor  12  Jahren  durch  Lieuhart  Saiier  in  die 
Secte  gekommen  und,  da  er  aucli  bei  ihnen  nichts  gefunden 
als  Seelen  und  Zerepaltong,  Neid  und  Hasa^  Kachred'  und 
Hoffiirt»  wieder  ans  ihr  geschieden  au  aein.* 

In  den  nftohsfeen  Monaton  fiinden  die  Behörden  des  Lan* 
des  WiedertÄufer  in  Afy  (AfersV),*  im  Gerichte  Ehrenburg, 
in  Heuniels,  hast,  Landt  rk  und  im  Zillerthal.* 

Das  Mandat,  welches  der  Herzog  von  Baiern  am  24.  Juni 
1541  zur  Ausreutung  der  Wiedertäufer  erliess,  wurde  auch  in 
Tirol  bekannt«  Am  ^9.  Märs  1542  wurde  Uber  die  Verwen- 
dung der  eingesogenen  Guter  der  Wiederttta^Br  eine  neue  Ver 
Ordnung  erlassen.  Von  dieaen  aollen  in  erster  Linie  die  Kosten, 
,80  der  Wiedertäufer  halber  aoflanlfen^,  geaahit  werden.  Die 
Güter  sind  iiu  L(  ])ii<,'^en  ordnungsmässig  zu  iuvenUirisiren  und 
von  der  Behörde  so  lange  zu  verwalten,  bis  man  von  jjrlaui) 
würdigen  Personen  vernehme,  dass  die  Wiedt^rtäuter  mit  dem 
Tode  abgegangen  seien.  Dann  sind  die  Gitter  an  die  Erben 
ansaufolgen.^ 

Eine  der  bedeutendsten  Persünliohkeiten  unter  den  Wiede^ 
täufem,  die  schon  im  Jahre  1528  in  Tirol  a«i%etreton  war, 

Ulrich  Stadler,  war  mittlerweile  zu  Butn<ichowitz  in  Mähren 
gestorben.  Kr  stammte  aus  Brixen  luid  war  län^^ere  Zeit  im 
Ber^''umte  zu  Ster/.in«^  tliätig".  Tn  Mähren  wirkte  er  ,als  evan- 
gelischer Diener',  und  gelangte  als  solcher  hin  tief  ins  Polni- 
sehe.  Zu  seinen  Schriften  geboren  vornehmlich  sein  yE^ingang 
ins  Ohristenüium',*  das  Buch  ,Tom  lebendigen  und  gescfariebe» 


^  RrithsprotokoU  III  ad  lb4i). 

*  t'ansa  Doinini  \',  '{Ol. 

■  Archiv  JirixLMi,  h;u\i>.  112,  Nr.  5,  Lii  E. 

*  Urfecht  vou  der  Burgeriu  liutt  Aty  am  Suntag  den  17.  tntr  .lulii  Anno 
iiu  XLl.   Oleichzeitig'e  Copie  iu  der  v.  Beck' sehen  bammiung. 

*  C&iua  Doinini  Y,  301,  366. 

<  Awah  BfIziBii,  l4d»  IIS,  Lit  H. 

*  lUMbneker  StaMiua«ei«iai«luv.  Von  kgl.  M&jeatät  VU,  27. 

*  Cod.  Vm,  g  BS  fai  P«t  Oop.  in       V.  Beckl'Mta  IkMiilanft 
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M  oder  fTm  «nweriicilteii  tmd  mBerliofaen  WortV  mm 
^piatal  inm  der  firiwttnde',  ^^eeoltriebeii  rtm  Ladamir  in  Pod<h 

lien  gegen  Krasnikow  an  den  Bruder  Michael,^  sein  ,Sendbrief 
Yon  der  Erbsttnde,  eine  Ked'  und  Gegenred  ',^  ,von  der  Ge- 
meinschaft'* und  ,vom  Ausschluss',  ,voii  der  Ordnung  der 
IleiÜ^n  mid  ihrer  GemeinschatV  und  seine  Episteln  an  die 
Pügnyne  gegea  KiMnikow  in  Folen^^  Die  letEteii  Jahre  seiner 
^^rksamkait  imren  der  Vereiii%oiig  der  fereofaiedenen  Seelen 
der  Wiedeftftnfer  in  Mihren  gewidmet.* 

Dum  der  Zug  aus  Tirol  dahin  noch  lan^^e  nicht  aufhörte, 
»Tsah  die  Ree^ierung  aus  riner  Meldun;^  vom  2n.  Juli  1542. 
Darnaeli  Ovaren  sechs  Wiedertäufer  aus  Lü^^cti  Willens  nach 
Mähren  abzuziehen,  wurden  aber  in  Kropfs  borg  angehalten 
und  durch  den  Er/.bieehof  von  Salzburjr  gegen  Brixen  gesandt.' 
Haid  hienuif  erfahr  num,  dass  «ich  Wiedertftnfer  in  Slersing, 
SdiwBs,  Rnttenberg  nnd  Frenndaberg  geseigt  hfttten.^ 

Yidie  Mtlhe  Yenmaehte  dem  Regtmente  an  Innabniek 
ißr  Wiedertäufer  Georg  Lieb  ich.  Die  ,Gemain*  in  Mähren 
iiatte  ilni  1538  ,um  göttlicher  GesehäÖt  und  Ursach  Willen  ins 
<  >berland*  geschickt.  Dort  wurde  er  im  Innthal  j^-cfimji^en  und 
iu  den  Nelienberg  ,in  einen  bösen  Thunn'  gelegt.  Nach  man- 
nigÜMshem  Imal'  wurde  er  am  24.  Apnl  1644  des  Landes  ye^• 
inem  und  sog*  naeli  lUliren.  Seine  Rettang  schien  den 
■nrangsgenossen  daselbst  eine  so  wnnderbarey  dass  die  meik^ 
würdigsten  GeseUehten  ttber  ihn  in  ündanf  kamen.^^  Sein 
Process  hatte  den  jRechtssprechern*  eine  lliiprc  von  »Seiten  des 
Landesfilrsten  eiuge})raeht;  am  26.  Jänner  lö43  sehrieb  dieser 
mUuiioh  an  die  B^erung:  Er  habe  aoj»  ihrem  iSchreiben  ent- 


*  Cod.  Tin,  if  M  «Ad  Ood.  Pbton.  188.  Odp.  fa  der  y.  Beefc'sdheii  Sutni- 

lung. 

*  Cod.  vm,  g  89.  Gofu  in  der     Beok'aelMB  fffimmlmy 

*  Ebenda. 

*  Ebenda. 

*  Ueb<^r  miriB  Thätigkeit  unter  den  tilovaken  fliehe  in  den  C^eschiclits- 
bficlierii,  a  129. 

*  Ebenda,  S.  133. 

*  Brixener  Art^-n,  Lade  112,  Nr.  12,  Lit.  B. 

*  Ciiu.<^.'i  D.,uaui  V  ad  1542.  An  k<rl.  .Maj.'.stiii,  \  11,  461,  491. 

*  l)ie  ELuzeluheitea  hierüber  iu  den  UcscbichtabUchern,  8.  158. 

"  Ein  kurse  History,  wM  flieh  verlaufen  mit  unserem  1.  B.  G.  Liebich  in 
fliiaar  CMängnum.  Cod.  Miebnay,  fol.  SOO. 

!«• 
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aoniiae]!,  ,äMB  sich  Urth«i]sapTOoli«r  den  MSgegangeneit 
Mandaten  «iwider  allein  ihrem  guten  Anaeh«n  nach  sn  erken- 
nen und  zu  urtheüen  herausnehmen,  was  Uns  keineswegs  zu- 
zusehen genieint  noch  leidentlich^  .Die  Urtheiiääiireeher  sollen 
in  Zukunft  sicli  an  den  Iniiait  uud  die  Weisung  der  &u£geg&a- 
genen  Mandate  halten  nnd  nit  anders  erkennen/  ^ 

Aus  dem  Stersinger  Geriehte  entflohen  Christian  Iioobler 
und  Mathiaa  Legeder,'  ans  Landeck  Hans  Bnigg«r^  dar  ehen 
gegen  Ungarn  anf  die  GUleere  gebracht  werden  aoUto^*  nnd 
ans  dem  St  ein  ach  er  Qeriohle  wnrde  gemeldet,  dasa  Thomaa 
Ep})stainer  nach  Mähren  gezogen  sei;  da|;egen  wurden  zwei 
Wiedertäufer  aus  dinu  Imster  Gericht  jund  einer  aus  dem  Uetz- 
thal  in  Rattenburg  eingeliefert  *  Am  12.  April  wurde  die  neuei^ 
liehe  Weissag  aoi^gegeben,  die  Schiffe  an  Hall  sorgfältig  ra 
dorchaochen;  schon  seien  nach  Ostem  einige  Wiedeitliiftr 
nach  Mähren  ahge&faren  nnd  andere  sollein  fSolgen.^  Dem 
Bichter  von  Steinach  wird  der  Auftrag  gegeben^  auf  swei 
Wiedertänfer,  die  eben  aus  Mähren  angekommen  seien^  an 
iaiiuden.® 

Die  Veror(i Hungen  des  Kogimentes  im  oberen  Elsass  wur- 
den  der  Regierung  in  Innsbruck  am  31.  Mai  mit  dem.  Bemer- 
ken raitgetheilt,  daas  auch  sie  sich  in  gleicher  Weise  gegen  die 
Wiedertftnier  halten  seile.  Nach  Enaisheim  hatte  der  Landes- 
fbfst  Tennelden  lassen:  Yen  den  Wiederttsfenii  se  in  Unseren 
nieder-  nnd  oberttstenreichischen  Landen  gefiuigen  genommen 
wurden,  sei  ein  grosser  Theil  mehr  aus  Einfalt  und  leicht- 
fertigem Gemüth,  denn  aus  argem  Vorsatz  oder  Bosheit  in  die 
Secte  gekommen,  in  dieser  aber  verhärten  sie  dermassen,  dass 
sie  durch  keine  Strafe  oder  irgend  ein  Mittel  davon  abwendig 
gemacht  werden  können  und  lieber  alle  Martern,  ja  selbst  den 
Tod  erleiden.'  ^Darob  Wir  etwas  Entsetsnng  empfingen  nnd 
ffebr  beschwerlich  geachtet,  gegen  solche  arme,  yerftthrte^  ein- 
fUtige  nnd  Terstockte  Leute  die  Strenge  der  kaiseriichen  Con- 


>  Innsbnicker  Stattiialtcroiarchiv.  Von  kgl  Miyestät  VI,  IS,  76. 
»  Cau&fl  Domini  VT,  1/2.  6/7. 

*  Ibid.  und  vuii  k^l.  Majeütät  VII,  116. 

*  Causa  Doiuini  VI,  11 — 12. 
»  Ibid.  8. 

*  IbU,  14.  B0  wann  droit  ThoBMi  Pmhi,  Stola  mod  OanlMr. 

*  Von  kffl.  U^jmm  YU,  170  a  und  170  b. 
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stita^nen  und  Unserer  Mandate  zu  gebrauchen  und  gegen  sie 
die  Todesstrafe  zu  verfilgen.*  Es  wii-d  daher  ftlr  solche  in  Zu- 
kunft die  Oaleerenstrafe  angewendet  und  nur  gegen  die  Vor- 
stehtT  in  der  alten  Weise  verfahren.  Jenen  Wiedertäufern,  die 
wstoekt  bleiben,  sind  die  Güter  und  aach  die  Kinder  aa 
oehmen  und  diese  in  SpHilem  ohrisdich  ssa  eniehen. 

In  Besag  «af  dieses  Sebreiben  entatlete  die  Innsbracker 
R«giening  am  21.  Juni  einen  Bericht  an  den  Köni<r,^  dass  sich 
in  Tirol  die  Richter,  Rechts-  uthI  Urthcilssprechcr,  wenn  die 
^Mt'derUi Liter  vor  sie  g-^-stellt  werden,  in  diesen  Han(]luii«;eii, 
die  des  Mensciien  iSeeie  und  Eeligiou  betreÜ'eu,  nicht  aus- 
keimen, da  sie  in  diesen  Dingen  zu  cinfHltig  und  nngescbickt 
wm,  wie  man  dies  jüngstens  im  Landgericbt  Sonnenborg  und 
n  Landeck  Aalsltcbfieb  gefnnden  babe.  Infoige  dessen  schlügt 
die  Landesregierung  Br.  MajestSt  ror,  bei  dem  nSebston  Land- 
tage eine  Verordnung  zu  erlassen,  dass  aUe  jene,  so  noch  der 
W itdertaute  anhängi«^-  seien,  binnen  einer  bcstim niteii  Zeit  das 
Land  räumen.  Hab  und  (tut  zu  veräusseru,  müge  ihnen  aus 
Unade  bewilligt  werden .  Sollten  sie  nach  Ablauf  dieser  Frist 
noch  im  Lande  anzatreffsn  sein^  so  mOgen  sie  ohne  Erbarmen 
ilir  Leben  verwirkt  haben.  SoUte  noch  nach  der  Knndmaehnng 
tees  Verbotes  Jemand  wo.  den  Wiederl&nfem  übertreten  und 
irieht  von  der  Secte  weichen,  so  soll  gegen  ihn  nach  den  Man- 
daten und  kaiserlichen  Constitutionen  mit  Lebensstrafe  und 
Oütereinziehung  eingeschritten  werden. 

Dr.  Gaü,  der  sich  um  die  Bekehrung  der  Wiedertäufer 
^sse  Verdienste  erworben  hatte,  teat  in  jenen  Tagen  die  ihm 
vevhehene  PfiunrsteHe  in  Meran  an;*  hiebei  wurden  ihm  die 
8D  Chüden,  die  er  pro  primis  fractibus  su  zahlen  hatte,  in  An- 
seliTing  dessen,  dass  er  ohnehin  mit  der  Türkenstener  beschwert 
sei,  iiiwligesehen.  Auch  hier  wird  wieder  bemerkt,  ,dass  die 
;j'-;>elnverlichen  Länf  und  Vürtner  nnd  verdampte  Secten  nit 
ailain  in  Tjrrol,  sondern  allenthalben  in  teutscher  Nation  durch 
den  grossen  Mangel  an  Priesterschaü  vemrsacht  werden,  da 
man  mehrentheils  auf  die  fUmehmsteo  Pfarren  und  FfrQnden 
keine  geschickten  und  gelehrten  Fdester  bekommen  kann^ 


'  AnkgLHajestät  VIII.  88. 

'  Causa  Domini  VI,  22.   Bericht  vom  7.  Juli  1643.   Er  hatte  die  Stelle 
ftbrigeu  idion  nach  dem  4.  November  1641  erbalton.  Lib.  Tjr.  L 
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Von  neuerlichem  Zussug  nach  Mähren  wird  am  28.  JuH 
behohtet:  Ursula  GaM^rin  aus  Wangen  Mg  dalua;  ihre  Güter 
worden  mit  Beschlag  belegt.^  Avm  KUueen  wird  gemeldefty 
dM8  IfArtin  Legeder^  Bttiger  datelbst»  sammt  Weib  und  Ein* 
dem  ausgetreten  eei.'  Gegen  ,dfis  neneritche  Bmwumfai  der 
Secte'  erKesB  die  Landesregierung  eine  scharfe  Verordnung  an 
den  li  iiiptmaiiii  und  die  weltlichen  Räthe  zu  Brixen.^  Dem 
,buosrcrtigeii'  Wiedertäufer  Martin  Rogg,  der  aus  Mähreu  heim- 
gekehrt iät,  wird  die  Begnadigung  zugesagt/  wenn  er  siob  der 
Wiedertaufe  entoohlage  und  die  TaB%eainnten  im  Stninaober 
GerichftBbesurke  aaseige.  Dagegen  worden  die  Güter  der  aoi 
Zama  im  Gerichtsbeamke  Landeck  naeh  HUtren  gesogeMo 
Wiedertiluler  eingezogen. 

Das  inÜLlcrc  Vorgehen,  das  die  Landesreg-ierun^  von  Tirol 
den  Wiedertäufern  gegenüber  in  den  letzten  Jahren  und  nament- 
hch  im  Jahre  1Ö43  einschlugt  tritt  auch  aus  den  Acten  der 
nächsten  Jahre  mit  aller  Deutlichkeit  zu  Tage.  hatte  frei- 
lieb  lange  gebraucht^  bis  üdi  die  Erkenntniwi^  daaa  es  mit  den 
schweren  Lebensstrato  allein  nicht  getfaan  sei^  allgemein  Gel- 
tong  ▼mchaffte^  ond  es  bedenieto  dnen  wesentiichen  Fort- 
sohritt  geg(^n  früher,  wenn  Ferdinand  1.  offen  erklärte,  er  habe 
,ein  Entsetzen^  vor  diesen  n  na  blassigen  Hinriehtungen  und 
iiaite  es  fih'  bcschwcrlieh,  gegen  die  annen  und  verfVdirten 
Leute  gleich  mit  der  ganzen  tSchärfe  der  kaiserlichen  und 
landesfUrstlichen  Mandate  vorangehen.  Bisher  hatte  die  OBl- 
gekehrte  Praxis  gegdten;  nie  hatte  die  Landenegienmg  genog- 
samen  CÜfer  gegen  die  Separatisten  entfidtel^  ond  sehr  aaUreicli 
sind  die  Rügen,  die  einseinen  Pflegern  fOtr  ihre  Nachlässigkeit 
an  Theil  wurden.  Richter  und  Geschworene  hatten  von  jeher 
einen  Abscheu  vor  diesen  Bhitgerichten,  und  flieser  ^^u^dl  je 
länger  desto  naehhftltij^er.  Ausser  den  Persönlichkeiten  bei  der 
Innsbrucker  Landesregierung  waren  es  eiu^ielnc  Geistliche,  die 
mit  Nachdruck  forderten:  ,Man  solle  mdur  dureh  fielehnmg 
als  durch  Strafen  wixken/  Die  Obrigkeiten  begünstigten  in 
vielen  FiUen  die  Flncht  der  Wiedertftufor  an  ihren  GMmraqg»* 
genossen  und  Anverwandten  nach  Mtthren.   Am  20.  Febnar 

1  Cmm  Donini  VI,  SS. 

*  Brixen,  Lade  IIS,  Nr.  12,  Lit.  B. 

a  Ibid.,  Lade  112,  Nr.  &,  Ii«.  B  nad  CttMA  DoaM  VO»  SS. 

*  CaoM  Domim  YU,  4S. 
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1544  wird  den  Laiidricht<  rn  zu  Schwaz,  Rattciibergy  Kufstein, 
(kn  Richtern  in  x\mra8;  Hall  imd  dmi  Anwalt  in  Tauer  ge* 
■ddet»  dM»  die  Wiedertttaferyoreteher,  sobald  ma  in  dsa  Idi^ 
tbal  gilaogen^  auf  die  Schiffe  au  kommen  tmchteiiy  um  naeh 
Oeetetradi  und  MlJiren  aa  entwoiehen;^  14 — 15  seien  auf  dem 
Wege  dahin.  In  Mähren  lebten  sie  in  verhältnissmäss^  gi^össe- 
rer  SiclHM-lieit;  dahci*  war  es  ihr  Streben,  so  viele  Glaiibens- 
verwaudU'  als  luügliek  Am  Tirol  dahin zuzielien.  Su  meldet  die 
oberösterreielÜBche  Kepanii^>aiTi  22.  Februai'  dem  Hauptmajuiy 
den  Anwälten  und  Kätlieii  zu  Brixen,  dass  die  Wiedertäufer  in 
Mikfen  im  nächsten  FrOhjahre  etliche  Personen  aasschioken 
vollen,  am  ihre  Leute  hinab  nach  Mähren  an  ftfaien«'  Nament- 
Kek  g»b  sich  in  der  Pfimdschaft  SchOneek,  Michelsbiurgy  in 
Utteiiheim,  Heuiifels,  Matnii  und  Kitzbtlchl  eine  starke  Bewe« 
guog  tur  die  Auswanderuug  kund.' 

Am  18.  April  sandte  die  Regierung  ein  landesfiirstliches 
Mandat  von  demselben  Datom  an  den  Uauptmami  und  die 
Bithe  in  Brixen^  und  zwar  mit  der  strengen  Weisung,  es  in 
jooen  Orleny  wo  sich  die  Wiedertäufer  aufhalten^  yeikttndigea 
so  käsen,  vemehmlieh  also  in  Schtfneek,  Michelsburg, 
Üttenheim  und  Heunfels.  In  dem  Mandate  wird  Klage  ge- 
rülirt,  dass  diu  früheren  .Mandate  und  Gebotsbriefe,  wie  W  ir 
spüren,  bei  den  Unterthanen  weni^  <rewirkt,  sondern  veraehtet 
werdend  hjt»  wird  dwr  Befehl  ertheilt,  alles  Gewicht  auf  die 
Gefangennahme  der  Vorsteher  zu  legen.^  Auf  das  hin  wurden 
in  den  genannten  Gerichten  Jbtachtwaehen  angeordnet;  im  Mir 
chelsbuiger  und  Schönecker  Bezirke  ^ben  die  Unterthanen 
nit  Qehorsam  geleistet^  Kioht  viel  besser  war  es  im  Gerichte 
8t^Baeh,  Btnbai,  Sonnenbur^^  und  Bruneek.  Ueberallhin^  mel- 
det die  Kegierun*^  am  22.  ApriL  liabe  uuiu  In^fehle  aus«^eheu 
lassen,        die  Vonsteher  und  Aufwiegler,  so  aus  Mähren  kom- 


«  CSMua  Doniiii  TI,  04-06. 

*  AkUt  Brixen,  Okig.  Lade  IIS,  Nr.  S,  Iii  E. 

*  Cmm  DoMtad  VI,  07,  7i.  AvsMaM  sogt  wSt  am  S.  April  1544  gml- 
dat  wivd,  Ghfiitiaii  Gbbtr,  genannt  Lonk,  aammt  WtSb,  Kind  nnd  Knedit 
den  WiedArtaBfam  nSdk  mhiin  st.  Cnm  DomiBi  70  wird  in»  An«- 
Wanderern  von  KHabflehl  geaprooäen.  Auch  im  Steioedier  Gerichte  war, 

es  nicht  andere.   Causa  Domini  1544,  fol.  70.  Bericht  rom  96.  Ulm. 

*  Siehe  BtriligTr  Nr.  9.  Dieses  Mandat  wurde  im  Iblganden  Jahre  em 
Ml  JnU  emenert  Lib,  Genae  Domini  VI,  US. 


Digitized  by  Google 


184 


meii,  <^iitc  KundscliHf't  zu  lialx-n'.  .Aber  wir  In-tindcu,  dass 
sie  durch  die  l^nti  rthanen  zum  Theil  aus  Mitleid,  zum  Theil 
aus  VerStockung  „iürgeöchoben"  und  den  Obrigkeiten  nit  an- 
geseigt  worden  und  hIbo  yiel  eiuialtig  Leut',  darunter  siah  die 
Vorsteher  Am  Eebeten  za  den  Reichen  haHeni  in  die  Terfthre- 
nsche  Seet  llbemden  lassen  and  sammt  AUsm,  was  ne  hsBi' 
lieh  an  Geld  machen  können,  «ns  dem  Lande  sieben/  Aber- 
mals wird  Klage  gefHhrt,  dass  ,die  Rechtsi^echer  über  die  Wie- 
dertäufer anders  nit  denn  nach  ihrem  Gewisst^n  und  mt  nach 
den  Edictou  erkennen'.  Man  sollte  die  Wiedertäufer  einfach  des 
Landes  verweisen  und  nur  diejenigen,  die  noch  über  dieses  Gebot 
hinaus  im  Lande  angetroffen  werden^  an  Leib  und  Leben  richten, 
,Damit  möchten  sieh  alsdann  die  UrtheiJsspreeher  des  ovdeni- 
liehen  Uriheils  nit  weigern.'  ScUieesiich  ward  die  dringende 
Bitte  gestellt  das  Land  mit  tanglichen  Friestorn  an  versdiSD.^ 

Ferdinand  T.  pandte  am  2L  Mai  von  Speier  aus  seine  Ant- 
wort au  das  Uegiiiirnt: -  Die  den  Wiedertäufern  Vorsclnil>  leisten, 
sollen  mit  50  Gulden  gestraft  werden.  Was  da««  Vorteilen  der 
Bechtssprecher  anbelange,  so  soU  ein  neues  Mandat  erlassen 
und  hierin  den  Obrigkeiten  und  Rechtssprechem  bei  Vermsi* 
dang  schwerer  Ungnad  und  Straf  emsthch  auferlegt  werden, 
dass  sie  nicht  anders  als  nach  den  Mandaten  lichten.  In  Be- 
zug aof  die  Herabsetaung  der  Straps  kOnne  er  niebt  der  llsi- 
nung  der  Landesregierung  beipflichten;  es  könnten  hiedurch 
viele  Leute,  die  mit  der  8ecte  noch  nicht  befleckt  seien,  be- 
wogen werden,  in  diese  (hinzutreten  ^und  ihres  Heuuwesens  und 
Vaterlandes  zu  verziehen^. 

Dass  die  Behörden  gut  unterrichtet  waren,  als  sie  von 
der  Absieht  zahlreioher  Wiedertiluferi  nach  Mähren  zn  stehen, 
meldeten,  erwiee  sieh  dann»,  dass  sn&  Anfang  Juni  drsi  von 
ihnen  au  Hall  in  dem  Augenblicke  angehalten  wurden,  als  sie 
zu  Schifi*e  gehen  wollten.^  Dagegen  kehrten  in  derselben  Zeit 
drei  Wiedertäufer,  Michael  Meysl,  Jakob  Prunner  und  Martin 
Mayr  lu  ihre  JStciuacher  Heimat  zurück  und  wurden  gegen  das 
Versprechen,  dass  sie  widerruiBU  würden,  begnadigt.^  Am 

1  Statth.nltorpinrrhiv  Ttin<»briick.   An  kg\  Majestät  Vlli,  Md. 

*  Ebenda.   Von  k-1.  MajestiU  VU, 
'  Causa  Domitii  VI,  m7. 

*  Ibid.  yo.  Aua  Mäliron  kehrten  noch  /urm  k:  Ilauä  Fachet,  ein  Schneider 
vou  Ser£au8,  der  seiuerKeit  im  Volderwalde  getauft  wurde  uud  dAna 
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16.  Juni  wird  tob  laoBbmck  dem  Anwalt  zu  Lüsen  gemeldet, 
dM  Biek  in  seiiim  Gerichte  ^etiiohe  wiedertiiiferiselie  VorstaheH 
vt  daa  Laad  gBÜiaii  liaben.^  Dasselbe  war  sa  HeanfeU  lud 
im  Weiten t ha]  der  FaU.  In  dem  letxteren  Orte  wurden  Kaeht- 

wacheii  ^egcii  die  Wiedertäufer  an  «reordnet. Zu  den  Vorstehern, 
vm  ({f^npu  in  dem  obigen  Herielite  die  Kede  ist,  L^duirtc  Michel 
Mad&ehidl  aus  Lüsen,  genannt  der  kleine  Michel,  der  in  den 
ersten  Tagen  des  August  im  Oetzthal  herumzo«:;  ^  am  4.  Sep- 
tember wird  berichtet,  dass  er  nftcbüioher  Weile  in  einem  Walde 
(dem  Aawalde)  am  Eiaaclc^  hinter  Btening,  gelegen;  awei  andere 
Vcratoher,  HBaal  Metsger  und  Panl  Fleischbacker,  sehhigen 
»eh  in  der  Gegend  von  Kotteaburg,  Sonnenburg  und  Steinaeh 
herum.* 

Tn  den  ersten  Ta<ren  des  SeptemlKi  wurden  14  W  ieder- 
täufer 6auiint  titiicäeu  i:  raueu^  die  gegen  Krems  ^hren  wollten, 
«m  naeh  Mähren  sn  gelangen»  in  Waeserbmrg  angehalten  ^  und 
fettgenmnm«!^-  Die  meisten  von  ihnen  Btsmmten  ans  der  Hern 
tehaft  Brixen>  einer  aas  Bmneefc.  Dem  Biohter  sn  Knürtein 
werde  gemeldet^  es  hitten  aneh  die  Sehiffidente  festgenommen 
werden  sollen.  Gegen  die  jüngsten  Verordnungen,  naeh  denen 
fli»'  ziii  üekgelasseneii  Güter  der  Wiedertäufer  an  deren  Ver- 
wandte talleu  sollten,  befahlen  Statthalter  und  Küthe  zu  Brixen 
am  6.  September,  da£s  ,das  Häuslein'  Martin  Zimmermannes  aos 
Weitenthal,  der  sammt  Weib  und  Kind  sich  sn  den  Wioder- 
tliifer  begeben  habe  nnd  des  Landes  rttiunig  geworden  Bei, 
Anderan  som  Exnnqpel  bis  anf  den  G^nmd  niedergebrannt  nnd 
den  Nachbarn  bedeutet  werden  eeUe,  es  werde  ihnen  aneh  so 
ergehen,  wenn  sie  sieh  in  di(^se  vertuhreriselie  I*^eete  einlassen.*' 

In  ^'iititlaun  wiehen.  wie  am  B.November  an  die  licgicrung 
«u  Innsbruck  gemeidet  wurde,  ,di'eisehn  Personen  bei  nächtlicher 
Weile  ab  und  schlugen  sich  sxl  der  wiedertftnferisohen  Öecte^' 


ua*;li  Tschätkwitz  in  MKhreu  f»exo>feu  »ei,  Kuep  Viedler  iin<1  (iattiii,  Mar- 
tin Schuck,  letzterer  uUue  Wt>ib  und  Kind,  d'w  in  MKhreu  surUckbiieben. 
>  Gleichzeitige  Copie  in  der  v.  Beck'schen  iiiankiuluti^. 

«DMflflidi«!. 

*  Gmm  Domifli  VI,  sa  Sieh«  OeMUeliMKIdiar,  8.  IM. 

*  0mm  Dominl  VI,  lOS. 

*  lUd.  101,  101 

*  BMzn,  B^.  Fkot  SS. 

'  GUeksflitifnr  Bciidit  in  dm     B^k^aehm  Sanusilttiif . 
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Auf  GruncDAge  des  BeichstegaalMclikdee  Ton  8p«ier  0^ 
Keca  Ferdinaiid  L  «nt  10.  I>eo«mber  1544  «in  fllr  alU  smb 
Linder  giltiges  Ifandat^  Wiedwlftiifery  da»  der 

Innsbrucker  Regierung  mit  Erlass  vom  12.  December  mitr 
gotheilt  wurde.* 

Allen  diesen  Mauclattiii  zum  Trotz  tauchten  immer  neue 
Wiedertüufer  vereinaeit  und  in  gWisserer  Zahl  auf.  Zu  Ende 
des  Jahres  £uid  man  einaelne  im  Weifeaathal,  in  Merui  und  im 
Ehrenbnrger  Gerichte.* 

Dr.  OaJhiB  MfiUer  war  mit  seinen  Pfarrkmdem  in  XerMi 
in  Btreit  geratiien,  der  Haid  so  erbittert  geführt  wurde,  dass 
<lie  Bürger  ihren  Pfarrer  in  einen  Brunnen  zai  woHen  drohten 
und  SchmShBchriften  srecfen  ihn  verfassten  und  verbreiteten. 
Der  Verwalter  der  Landeshauptmannschaft  an  der  Etsch  erhielt 
infolge  dessen  am  18.  Jänner  dm  Auftrag,  Ordnung  zu  maehen 
nnd  die  Knhe  wieder  kersosteUen/  £e  dttrfle  sieh  hieM  um 
^en  welaclien  Priester'  P^ter  geliandelt  baben^  der  yeiscliiedeiie 
▼on  der  herrsobenden  Kirebenlebre  abweiebende  LehrsStse 
predigte,  und  an  dem,  wie  es  scheint,  die  Bevölkerung  hielt:' 
,Er  halte,^  üagte  man.  juClits  von  der  Messe,  verachte  sie  und 
nenne  sie  einen  Greuel.'  Galhis  Müller,  der  sich  noch  am 
13.  April  für  den  bekehrten  Wiedertäufer  Hans  Nesis  imi  Gnade 
bewarb,^  sehnte  sieb  ans  seiner  P£Mrre  hinweg:  ,Es  schlage  ihm 
die  Lnft  in  Meran  nieht  an  nnd  er  woDe  daher  hinab  g^Sgen 
Freibnrgy  um  dort  sein  Leben  sa  beeehfiesBen/  Der  wahre 
war  der  Groll  der  BoTl^lkemng,  ,dte  wegen  seiner  lang- 
wierigen Krankheit  von  ilnii  nicht  erbaut  worden  sei*."  1  )ie  Re- 
gierung meldete  hierüber  dem  Landeshauptmann  am  30.  De- 
cember: Der  Ptarrcir  Dr.  Gall  habe  wegen  ,8eines  Leibes  Blrtdig"- 
keit^  um  die  Entlassung  ans  seiner  Pfarre  sn  Tirol  gebeten,  er 
möge  aber  bleiben,  bis  man  mnea  tllchtigien  nnd  gelehrten  Mam 


*  Gedruckt.  Innsbruck.  Cnnsa  Doniini  Vi,  litt  s.  KHpji,      44.  Wiederholt 
am  10.  .lännor  1n4ft.  Dnuk  iu  der  v.  Beck'acheii  i^ammlung. 

«  Von  kpl.  Majöstüt  VII,  .U 1—343. 
"  CauäA  Domiai  VI,  1*20/2. 

*  Ibid.  122. 
>  Ibid.  127. 

*  Ibid^  ad  snno  1646. 

'  Beriolit  der  Begtorang  an       Itgl  M^ertit  vom  18.  Dmtmimt.  Cmm 
DomiiiiVI,  164. 
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bekomme;  die  ndb  gegen  ihn  imgeblllirlioli  benehmen^  aoUen 
^Aaderan  nun  Ebenbild'  gestraft  werden,  fibie  Woebe  mmr 

hatte  Karl  V.  die  Mitwirkiinj]^  des  Prädicauton  Dr.  (lall  zu 
Innsbruck  —  man  war  also  wohl  über  die  jetzi'fre  Stellung 
deÄ  Meran-Tiroler  Pfarrers  am  kaiserliclieii  IIoIaj  Gont  nicht 
unterrichtet  —  bei  dem  BeÜgionsgespräehe,  das  xinache&  den 
kAthoheoheii  und  den  angibai|;Mien  Beligioiufrervffiftndleii  am 
14  Deeenber  «bg«baHein  werden  eoDte^  in  Anttiebt  genommen*^ 

Am  81.  JqK  werde  beliebtet,  dees  sieb  im  Petersberge r 
Gerichte  und  in  Stubai  Wiedertäufer  gezeigt  liiltten;  die  letzte- 
ren seieTi  nach  Mähren  geHolicn;  an  dempelbeu  Tage  meldete 
die  R»  u  i  l  ung  zu  Innsbruck  nach  Brixeu,  dass  sich  abermals 
Wiedertäufervorsteher  und  Volksaufwiegler  nach  Tirol  verfügt 
lütten.'  Ein  Wiedertliiler  ans  dem  Eteblande^  Anderl  Keffler^ 
wurde  m  dieeer  Zeit  ^n  Ip6  an  der  Donau  warn  Tode  yer- 
«rtbeilt  mid  mü  dem  Scbwerte  geriebtet^' 

Verhältnissraässig  ruhip^  verliefen  die  Jahre  104(5  und  1547, 
in  denen  fast  nur  von  einzelnen  Begnadigungen  bekehrter  Wie- 
dertäufer berichtet  wird.  Am  23.  Jänner  1546  wandte  sich  die 
Innfibrucker  Regierung  ,«&  des  Cardiuals  zu  Augsburg  Käthe': 
^an  babe  daa  8olireiben  vom  9.  Jftnner  in  der  Angelegenbeit 
dm  Wiedertinfera  PeigmUller;  der  Tide  Leute  naeb  Mähren 
gefUirt  babe,  erhalten.  Wir  beben  uns  bei  I^asmus  Offen* 
hsuser  und  dem  Rathe  zu  Innsbruck  seinethalben  erkundigt 
und  versehen  uns,  dass  gegen  ihn  mit  jrchiilirender  und  ernst- 
licher Strafe  werde  gehandelt  w^'nicji.  Aus  dem  Berielite  ( >ffen- 
liauBer's  werde  man  ersehen,  dass  Pergniüller  aus  einem  Fiaschl, 
darin  er  Tidleiebt  etwas  Zauberei  gehabt,  seinem  Vetter  habe 
aa  trinken  geben  woUen/  Andere  Vorsteber  und  Bädekfüfarer 
bitten  biriier  aueh  diese  Zauberei  gebrauebt.  Mau  mOge  ibn 
ilihcr  betragen  und  solobee  nach  Innsbruck  melden.^ 

lui  t olgenden  Jahre  vernahm  die  Reeriemng,  dass  etliche 
Personen  aus  Telfs^  Kilpmais  und  Mieders  nach  Mähren 


'  Karl  V.  an  Ferdinand  I.  de  dato  Gent  1545,  November  2.  OrlcinaU  im 

Hol  kanuiiorarcliiv  zu  Wien.    Top.  in  der  v.  Hcrk  soben  Samiiiliuig. 
^  Causa  Doniini  VI,  li'6  uud  Anliiv  Brixon.  Lade  1  TJ,  Nr.  5,  Lit.  F. 

*  Geschichtöbilclier,  8.  163.   In  diesem  Jahre  wurde  auch  geg^ii  den  Wie- 
dertflufer  Paumgartner  voa  Natz  Process  gefOlirt.  Archiv  Brixeu,  Lade  1 12. 

*  Omm  Dondni  VI» 
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« 


anehen  wollen.  Sie  gab  daher  dem  Verwalter  des  Gkriekto  ! 
Stabai  den  Auftrags  anfiRipasBeii  irad  de  an  der  Answaiulannig  : 

au  hindern.^ 

Schon  seit  einer  IJoilie  von  Jahren  hatte  Ferdinand  T.  von 
den  Ständen  Mährens  die  Ausweisung  der  W i<Mk'rtäufer  aub 
diesem  Lande  verlangt,  zumeist  aber  von  den  Ständen,  die 
•ich  so  tüchtiger  Arbeitskräfte  nicht  berauben  wollten,  aus- 
weiobende  Antworten  erbalten.  Dem  immer  dringenderen  Be> 
gebren  Ferdinands  gaben  sie  endHeb  aaob  nnd  beacMeooen 
anf  dem  Loteelandtafr  1545,  dam  die  Wiedertibiler  ttbeml 
dort,  wo  sie  .in  ( iemeinschaften'  lebten,  nicht  geduldet  und 
bis  zum  Kunigundentap^  (9.  September)  ab^^osehaft't  werden 
sollten.^  Die  ,Gemeinschaft*  war  eme  der  vornehmsten  Satzun- 
gen der  WiedertinfBr,  lie  aufzugeben  waren  sie  niebt  gewillt: 
,War  ir  mainnng,  das  nnr  4  oder  5  in  ainem  Hmm  smn  soUlea 
und  daa  kondten  die  FVomen  nmb  irer  Bekannteoa  des  glsnbeiis 
wegen  nit  tbnen/  Der  KOnig  yerlangte  eine  allgemeine  Ans- 
weisung,  erreichte  aber  erst,  seit  ,der  Kaiser  Karl  das  Rei^, 
mit  dem  er  Streit  hat,  übersiegt  und  Hery.og  Hans  gefangen 
ward*,  seine  Absichten.  ,l)a  ward  es  nun  aus  mit  un«*,  da  ge-  ^ 
boten  die  mähnscbeu  Herren  im  Land  allenthalben  auftziebea  j 
nnd  gaben  ans  Urionb  nnd  dass  wir  nna  soUten  binwegmacbta, 
jung  nnd  alt,  mit  scbwachen  nnd  kranken/^ 

Ferdinand  begte  die  Besorgnies,  dase  die  Wiedeittiifer 
nanmehr  ihren  Weg  in  die  tirolisebe  Heimat  aalsnoben  wttrdea. 
Daher  gab  er  von  Au«jfsl)uri>;  aus  u:u  IJ).  Jänner  1548  der  Inns- 
hrufker  Regierunfr  den  .i;eine.ssen<'n  Befehl,  die  Grenzen  besser  I 
ais  bisher  zu  bewachen,  und  die  Kegierung  eriicss  am  2>i.  Fe- 
bruar eine  darauf  bezügliche  Weisung  an  die  gesammten  Ver- 
waltungen der  einaelnen  Beairke/  Trotadem  wnsste  die  Re- 
gierang schon  am  1.  Jnni  an  melden,  daas  Cbristian  Oftrber, 
gewesener  Wirth  anm  Lenken  im  Ma  trat  er  Waldoi  Hsns 
Metsger  von  Matrei  nnd  Hans  Maurer  von  Fenchten  im  Ge- 
richte Steinach  und  Stubai  gesehen  worden  beien.*  An  dem- 


«  r««sa  Dumini  VI,  307. 

Gescliichtsbücher  der  VViwlerUiuler,  Js.  177.  '• 
»  Ibid.,  8.  179. 

<  V<wkgLll^6g|lt,foLlt8MidO«MaDwBiMlVl,  SSI.  PwlaidüvXVBI, ». 
*  Ql«iduwltige  Copie  in  der  t.  Boek*Mb<ii  SiMBlnof . 
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nibai  Tage  eittses  ae  cUe  entBpredieskdeD  Wdsiiiig6&  an  die 
Stettkalter  und  Rftthe  in  Bnxen,  flie  mochten  nasientlieli  in 

den  Pn^tertha l'schen  Pfandschaften  Ordnung  schaffen.* 

H.uLi  der  Landesftlrst  (iiiistciis  hm  November  153(j)  den 
iktehl  ertheilt,  dass  die  (iiiter  der  ^^  ricbteten  oder  Hiielitig 
gewordenen  Wiedertäufer  decen  iilrben  ausgefolgt'  werdeu^  so 
machte  nunmebr  die  Begiemng  am  6.  Nereinber  1548  dem 
KOaig  den  Venehlag,  ^dieaes  Qaaeta  anfimheben  mnd  die  Gtttar 
lar  Kammer  «a  aelmii;  denn  Gnade  mid  Müde  haben  die  Wie* 
doftBnfei  biahof  mehr  geftfdert  als  ^hhideit'.'  Der  KOm^f 
antwortete  am  2(3.  September,  er  tra^''e  B(;deuken,  diesen  .Aji- 
trag  zu  «rcnebmigen:  ,Ks  s(m  besser,  den  unschuidif^en  Witwen 
und  Waisen  und  Freunden  i^Verwaudtcn)  Unsere  dberilicssende 
Gnade  zu  erweisen,  aia  aie  fremde  Sebald  entgelten  zu  lassen.'* 
Wfthrsnd  die  Regienmg  die  Frage  ein^  femehififleQ  Vorgehens 
gegen  die  Wiedertliifer  in  enistUche  Erwigong  aog,  erhielten 
dieie  wieder  ein  aielbewnsstea  Obethanpt  in  der  Art,  wie  sie 
«n  soh^Ms  an  Jakob  Haler  beeess^  hatten. 


3.  Die  H  irltsamkeit  des  Hans  Mfindl  in  Tirol  (1548  1561). 
Ber  PioeeM  gegen  Mändl  und  Genossen  nni  dieJfteekto- 
•pieeter  de«  Luigei^iehtefl  fitaneabiirg. 

Am  10.  November  1548  sandte  die  Innabmcker  Begiening 
an  den  Hanptman%  Stat&aher  und  Räthe  sra  Brisen  ein  Schrei- 
ben, in  wehshem  me  mittheihe,  »dass  der  Richter  zu  Rodeneck^ 

Andre  Tjtxler^  verjLraugeuer  Taj^'e  zwei  ^Viedert;iut'er,  deren 
einer  ein  \  orstcdier  sein  soll,  gefangen  «j^enommeu  habe'.  Es 
8<  i  ilmi  der  AuiU-a^'  zugegangen,  ge^en  beide  in  OemHsshoit 
der  Mandate  Ton  1544  und  1545  vorzugehen;  zunächst  aber 
aoUte  man  trachten,  sie  von  ihrem  Iiraai  au  bringen,  woau 
nsn  emen  gelehrten  Prieater  benOthigen  werde.^  Die  beiden 
Wiedertäufer  waren  Hans  Gregenhofer  und  Hana  Mändi 
Letsterer  war  einer  der  hervorragendsten  Wiedei-täufcr  nicht 


*  Orig.,  Lade  112,  Nr.     Lit.  F  im  ArcMv  %u  Brixen. 

*  An  kgl.  Majestät  IX,  563. 

*  fHimulimtmJil  I  Imtbraak. 

*  iiddr  BvbBM,  Lade  IIS,  Nr.     lit  E.  Gaiua  Donüai  VI,  4B». 
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bloB  Tirols^  wo  er  allem  flW  400  Peraonen  wiedortaufte,  m* 
dem  ieiner  Zeit  llborhaupt. 

Gebürtig  mm  Gnfidnaii,  war  er  1687  dureh  Oflh»  Gm- 

singer  in  die  Genioiiule  aui^i  nummeii  worden.    ,Zwei  Meilen  j 
von  Sterzing  in  uiucm  T\m\  und  Wald,  genannt  der  weisse  iiacK/  j 
wurde  er  getauft.   Schon  im  ei*steii  Jalire  uach  seiner  Taufe  i 
fiel  er  den  Häschern  in  die  Hftnde  und  lag  ungefthr  26  Wo- 
oben  in  Sterxing  gefingen.  ^Aber  Gott  bat  ibm  davon  geholfen.' 
Im  Jahre  1544  war  er  29  Wochen  lang  an  Landeek  gefiogn 
und  wurde  hier  peiiüieb  TerbUrly  aber  aaeh  diesmal  wiwrte  er 
sich  seiner  Verortheiking  dnrch  die  Fhicht  m  entaielieii.^  Si  ; 
war  nun  (ia.s  drittem  ^lal,  dass  er  gefangen  wurde.   Die  Ptarrer 
von  8t.  Lorenzen  und  Krixcn  Avurden  beaufti'agi;,  die  beiden 
GefiiDgenen  ^t  göttlicher  Öehrift  zu  unterweisen,  auf  dass  sie 
von  ihrem  Imal  abstellen^,-  erlangten  aber  ihre  Ziele  nicht: 
J)ie  beiden  wollen  auf  ihrer  Wiederlauf '  bleiben^  es  gesehehe 
ihaoB  glelcb,  wie  es  woUe/ 

Die  beiden  Pfiurrer  «rfabren  wa  ihrem  Leidwesen^  da» 
der  Richter  die  beiden  Gefangenen  viel  zu  milde  behandle. 
Er  habe  ihnen  gesagt,  nicht  wegen  ihrer  Seete  liabe  er  sie  ge- 
fangen genommen,  sondern  ihres  Tlngehoi-sams  weg»  n.  v.  pil  sio 
gegen  die  Mandate  ins  I^aiid  anrilekgekehrt  seien. '  ij>  habe 
flie  getröstet  und  ihnen,  wem  lie  eine  Bibel  oder  .in<3ere 
Bttcher  haben  woHten,  diese  ymproeben.  An  Essen  nnd  Tiinkea 
fehle  es  ihnen  nieht,  nnd  felis  es  ihnen  im  Geftognisse  an  Ut 
sei,  so  wolle  er  AbbQfe  schaffen.  Was  kOnne  ein  solches  Vor 
gehen  zur  Au.Ni  i;uUing  der  Wiedertäufer  fruchten?  Diese  ve^ 
dämmte  Seete  wurzh',  wie  sie  aus  sieherer  Erfalirung  wtissten, 
je  länger  desto  mehr,  im  Gerichte  zu  Rodeneck  ein;  sie  thun 
sich  auf  dem  Gebirge  auf  offenem  Piatie  zusammen,  halten 
ihre  Versammlnngen  ab  nnd  kehren,  wenn  sie  herabkommes, 
an  Nanders  ,gar  nabend  in  der  Stadf  b^  einem  Gesinniuig«* 
genossen  em,^  Von  Brisen  wnrde  dies  sofort  nach  Lmsbm^ 
gemeldet,  und  die  Regierung  gab  dem  Ptieger  von  Rodeneck  | 

*  Geschiclitsbücher  der  WiedertÄufer,  8.  155. 

*  Stutthaltor  und  Rielit<'r  an  (Üb  Rej^icniufj;  zn  luusbmck,  1548  Novem- 
bür  20.   Gloiclizeitigö  Copie  in  der  v.  Beck't^chen  Sammlung.  I 

'  Desgleichen. 

*  Qleiehseitige  Cop.  in  der  v.  B«ck*ic]ien  SamDlQqg.  Beriefet  ▼««  Ho- 

▼ember  1646^  | 

I 
I 
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dfe  nffthigea  WMraiigon.^-  Dflti  bodiMi  PlaiTOTtt  wurde  bedeittety 

sich  eifrigst  mit  der  Bekehrung  der  beiden  Gefangenen  zu  be- 
schäftigen^ /lieweil  in  diesem  Jammertlial  kein  höheres  um] 
geistliches  Werk  geüljt  werden  kann,  als  die  im  Glauben  Irren- 
dan aui*  den  rdohteü  Pfad  &tt  wei&en\^  Dioaen  gelang  68,  am 
dam  QaOtngni— e  zu  entkommen.  Sie  durften  nach  M&hrsii  ge- 
Mgn  8«uiy  wolim  aick  im  folgendttb  Jahre  Tulgewiinte  mm 
Laadeok,  SehwAs  and  Peftersberg  wandten.'  Im  Jahre 
IttO  begeSBen  wm  Tereinaelte  Wiedertäufer  in  Tanfere, 
Castelbelly  Slerziu^, '  Te reuten/'  im  Jahre  Ibbl  in  8tu- 
bai|  .von  wo  Christian  llolzmeister  viele  Personen  aus  dem 
Land  gelUiirt^,^  1552  in  Klausen^  1553  in  iSteiuach,  wo  sich 
der  ^Vorsteher^  Jakob  Zimmermann  einfand  und  im  Ootober 
den  Widerruf  leiBtete,^  in  Brnneoki**  in  VilnOea  und  Tarant^' 
Klaneen,  Q-nfidanA,  Naudera  oad  Landeek.  Infidge 
dcara  eriieaa  Ferdinand  I  am  6.  September  ein  Mandat^  dae 
alWBtfiebe  Landriehter  und  Pfle^r  zu  yerktlnden  hatten;  ee 
wuTüc  ihnen  der  gemessene  Auttrai;  /u  Theil,  nacli  den  ,Vor- 
stehem'  der  Wiedertäufer  zu  iuiseheü.  Ein  zweites  Mandat 
vom  12.  September  tritt  dar  Auabr^itung  ketibehaoher  ÜUcbor 
vad  Q«mälde  entgegen. 

Im  Oelober  1564  tanohten  einneble  Wiedertinfer,  die  ans 
Mihran  gekommen  waren,  im  Pnaterthale  anf;^^  gegen  sie 
iit  mnelunHch  daa  Mandat  Ferdinand  I.  vom  23.  Oetober  die- 
■m  Jahres  gerichtet**  Auch  im  Vintschgau,  zu  Schlan- 
ders  und  (Jastelbell  stiess  man  auf  sie.^^  Zu  Kortsch  hiel- 
ten sie  o'uu'  Versammlung  ab,  bei  der  sich  gegen  i')0  Personen 
eioianden,  unter  ihnen  der  Vorsteher  Gilg  Federapiel,  den  Klein* 


'  BMa»  Lada  lt%  STr.  11,  Iii.  E. 
'  Causa  Dooaiiii  VH»  14^  81,  U. 

*  Ibid.  49,  60. 

*  Arohiv  Brixen,  Lade  112,  Nr.  IS,  Lit  F. 

*  Catm  Douiini  VU,  106,  106. 
'  Ibid.  231,  264. 

'  Brixeuor  Aroluv,  Lade  12. 

*  Causa  Doiiiini  VII,  2«;.'). 

"  Ibid.  JJ66/G,  '257  — 2äy,  de  daU»  12.  September. 
"  Brixen,  Lwde  112,  Nr.  5,  Lit  F.  Causa  Domini  VII,  323  4,  ;i25. 
'  Causa  Duiiiiiii  Vli,  d26.  Cop.  in  der  v.  Beck'schßn  feauimluiig. 
"  Causa  Domini  VII,  382. 
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Mehel  in  cUesem  Jalire  bekelot  hatte.  Qflg  Federtpiel  wurde 

mit  zwei  anderen  Brüdern,  unter  denen  Bich  Hänsel  Pur  eb- 
ner befand.  ^efani;eii  t;Lnumin('ii.  wußste  sieh  aber  diireh  einen 
Sprang  aut  eine  ^lau^^r^  an  deren  Kebcng^elände  er  aich  hinab- 
ÜMB,  m.  retten.^  Fttrohner^  dem  in  der  Untersuchung  besonder? 
bart  nilgespielt  wurde,  wurde  in  Behlanden  im  Jahre  1666 
mit  dem  Bebwerte  bingeriobtet:  ,8ie  haben  Üm  mit  dem  BAefcen 
«D  ein  Holz  gelehnt  und  daran  enthauptet,  denn  er  komile 
mcht  kuieen,  so  jämmerlich  hatten  sie  lIiu  gereckt,  geÄti'eckt 
und  gemartert/ • 

Dass  uiuiit  nur  arme,  sondern  aueli  vermögende  Leute 
sich  an  die  Wiedertäufer  anschlössen,  sieht  man  aus  einem  Be- 
richte Tom  28.  Mttrs  Iböö,  in  welchem  gemeldet  wird,  swei 
Brüder,  Remigiiis  tmd  Chriffa^b  Heogen  an  Eyra,  bAtten  ihre 
Güter  yerbanft  nnd  ncch  13.000  €Kdden  an  Werth  anHtok* 
gelassen,  willens,  zu  den  Wiedertiofern  nach  Mähren  zu  ziehen.' 
Am  31.  Mai  erstattete  die  Landesregierung  dem  Grafen  von 
Montfort  Bericht  iU)er  den  Eingrift",  dessen  siel»  der  Pfle*;er  2u 
ilihrenberg,  Georg  Kautz,  wider  die  ^rätiiebea  Amtöleute  durch 
die  Wegfühnmg  der  Habe  dea  Wiedertäufers  Hmis  Tauscher 
scboldig  gemacht  hatte/  Im  Angnst  entkamen  mebrefre  WiedlBr- 
tttufer,  die  auf  Bcböneok  gefimgen  lagen*  In  Oastelbell 
aeigten  sich  wieder  einige  ,\'or8teher*,  nach  welchen  nnmnehr 
gciahudet  wurde;"  in  diesem  Geriehte  wurden  am  23.  Jum 
1556  die  Güter  von  19  Wi«Mlcrtäul'ei'n  mit  Besehlag  belegt; 
ihre  Besitzer  wareu  nach  Mähren  abgezogen.  Dem  FÜeger 
Christoph  von  Wolkenslein  und  anderen  Amtspersonen  wurde 
wenige  Tage  spliler  gemeldet,  daas  die  WiedertfnUnr  im  Pllsle^ 
tbale  annehmen  nnd  banfenweiae  ins  Hola  nnd  die  Wilder 
laufen,  um  den  Predigten  ihrer  Vorsteher  an  lanseben;  man 
möge  Mittel  dagegen  ergreifen.'    Gieicliwuld  wurde  ea  von 


<  GeMhichtsbQelier,  8. 904. 

'  Auf  Minmi  Tod  wurde  ein  Lied  gediditeti  das  in  sivel  BeaiMlengea 
voiliflgt;  die  eine  ttsmiDt  von  Signrond  Hoeuier,  die  endei«  von  Cina» 
VMa^,  Sbeadm  S.  M6. 

*  CauM  Domlai  VII,  851/9. 

*  Ibid.  8dl. 

*  Brizaner  Archiv. 

*  Cansa  Domiiii,  fol.  3«7. 

'  Ibid.  VIII,  74,  79  und  fixixener  Aichiv,  Lade  118,  Mr. Lit  F. 
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dem  LiiTulesfürsten  arg  gerügt,  wenn  Leute,  die  hiezii  uidit 
berechtigt  waren,  über  die  Güter  der  Wiedertäufer  hertleleii.* 
Ad  dea  Ülrzbischof  von  Salzburg,  den  Bischof  von  Passau  und 
den  Hanog  Albrechl  tou  Baim  wurde  das  ADsiijclien  gMtelhp 
cbe  Piaoe  «nd  Wtimmtnunk  lorgim  beirftohen  sa  käsen, 
dem  mm  habe  «rhümikf  datt  die  Wiederttofer,  die  ihren 
^UntencUaif  in  den  RinOdmi  heben,  aber  die  ,Gebirge  nnd 
Tauem^,  auf  dem  Inn,  der  Salza  und  Donau  fortziehen.*  Der 
Erzljischof  von  Salzbnrjj  antwortete,   , wiewohl   er  sulioii  der 
Saclien   selber   Fiirsehuii^   jjfelhan,    wolle   er  (iueh   naeh  dein 
Wousche  der  Kegieruug  haudeln^^  Aus  Schöneek,  Koden- 
eek,  Landeck  und  SchlandefB  sogen  die  WiedertinÜBT  naeh 
Hihren  ab>  Anfiu^  Mai  1557  wnide  der  Wiedertttaferroniteher 
Hana  Kril,  ein  KitabioUer,  in  IWeni  ge&ngen  genommen 
mid  Ter  Geriefat  gestellt^  Fast  awei  Jahre  blieb  er  im  Ge- 
fkngnisse  liegen,®  bis  er  frei  wurde.  ,Kr  ist  nachherwilrts  noch 
edichmal  hinaufgezogen  ins  Land,  als  ilmi  das  Amt  des  WortiJ 
(jütttts  befohlen  worden  ist/    Dem  Meger  von  Castelbell, 
dar  die  Meldung  machte,  daae  etliche  19  Personen  uttchtlicher 
Weile  za  den  Wiedertttnlem  nach  Mähren  gesogen  stten,  wurde 
am      Jnni  1667  geaalnroitety  er  hätte  besser  Flirsieht  haben 
sollsn.*  Ihnen  fdgten  das  Jahr  danmf  Oenosaen  ans  ihrem 
HomatMyrte,  dann  ans  8i  Georgen,  Leas,  Stersing,  Rat> 
tenberg,  ,das  i;ar  uoi  VVi(>(iertäufern  vergiftet  sei',  MühJwald 
und  Sonnenbur*r-   Von  rli  ^<  n  w  in  le  eine  Anzahl  zu  Stein 
an  der  Donau  gefangen  genommen  und  nach  Wien  geftlhrt.* 
Am  13b  August  sandte  die  Wiedei*tUufergemeinde  zu  Au- 
Bpka  namens  sttmmlüeher  Wiedertänftr  ein  ,Missrr^  an  den 
Bliger  Ohnatoph  Sejrer  au  Brisen  ,«e  banden  wo  er  ist^  Die 
Gemeinde  hatte  einen  Uebelthäter,  Veit  Weber,  ohne  Ton  dessen 


'  Innabnicker  Acten.  Qeoig  von  Frnndflberjg^  hatte  daa  Qat  dep  Wieder« 
tliifani  Erbard  Gaiamayer  fOr  verfallen  erkllrt  Dafür  wnide  er  am 
16.  JnU  gerSffL 

'  Causa  Domini  VIII,  84.  Schreiben  vom  17.  September  1556. 
'  80.  September  1668.  Orig.  Concept  in  Sal/.1>nrcr.  T?<'g.  Aiefc, 

*  Caiua  Domini  YIU,  S«,  »1,  99,  177,  180,  1Ö6,  m,  191. 

'  Ibid.  105,  106,  112. 

*  s<.'iii(>  Aboiitfiior  siaha  in  eleu  QeachiehtebädMra  4er  Wiedertäufer,  8.  SIS. 

^  Causa  Domiui  VlII,  112/2. 
»  Geschichtsbücher,  S.  219. 

ArchiT.  LIXIX.  M.  1  U41ft«.  18 
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Vergehen  m  wissen^  bei  eicli  aii^eiiommen;  ,von  Mimer  MOr- 
derei  haben  wir  weder  Wort  noch  Werk  nichts  gewwtt  und 
keinen  Gedanken  gehabt,  dass  er  ein  solcher  Schelm  i>.olh« 
«^»^ewesen  jsein.    Denn  es  ist  uns  ein  Oraus,  solciie  Lente  au-  > 
iiufiehen,  geaohweige,  dass  wir  sie  m  die  (stemei&de  der  roia- 
men  also  soDten  AU&ieluiieii.  Und  wenn  er  uns  atioh  elw 
gelben  btttte^  wenig  oder  nei,  waUten  wir  eolohee  in  iiiiseM  : 
Binden,  nachdem  ee  nna  efieobsr  geworden^  nicht  «inen  Tig  | 
behalten^  sondern  würden  ee^  dhne  aufgefordert  an  werden, 
hinauf  gt-'gcn  Brixen,  oder  wo  es  liin^ehürt,  geschickt  haben; 
denn  kein  Blui^eld  gehört  in  das  Haus  Gottes*.^    Bald  darauf 
khigte  der  Cuadjutür  von  Feltre,  dass  sich  die  Se<*te  in  den  ' 
beiden  Herxecbaften  Delphan  (Telfano)  und  Ifan  (Ivano) 
immer  mehr  aasbreite.   ä«in  Gteeandtar  Pasqnaie  Sanaio  be- 
gehrte Abhilfe.   Die  Begierong  erstattete  hierüber  an  den  I 
LandesAbreten  am  11.  Jänner  1569  Barieht  nnd  eridArte,  da» 
ihr  davon  nichts  bekannt  sei;'  der  K9ni^  befahl,  die  Saehe 
genau  zu  untersuchen  und  die  V\  iedcrlauiei,  iahä  sich  solche 
vorfänden,  auözurotten.' 

Schon  seit  längerer  Zeit  fahndeten  die  Beliörden  des 
Landes  auf  Hans  MäudL  Noch  am  19.  Jänner  lötil)  irnh  die 
Begierong  nach  QufidaoBy  Steinaoh  and  Axanis  Befehl,  sieb 
m  erkundigen,  ob  Hindi  in  Albeina  begttter^  ob  er  Weib  vnd 
Kind  habe,  wessen  Wandeb  er  aei  n.  a.  w>  Die  Sache  he> 
anspruchte  eine  um  so  grössere  Aufmerksamkeit,  ak  fortwährende 
Klagen  über  das  Anwachsen  tlc«  Aiiabaptismus  an  die  Regie- 
rung gelangten.  Am  (j.  Februar  soU  eine  grosse  Wiodertäiifer- 
vereajumlung  im  Uatteuberger  Geriohte  in  einem  Walde,  ge 
nannt  in  der  Hagau,  getagt  haben;  cm  12.  November  meldete 
die  Regierung  an  Simon  Boaeh  and  andere  Pieger:  ,An  ohb 
ist  gelangt,  wie  knra  yerschienen  Ins  in  die  toMtend  Wiede^ 
tftafer  in  dem  Gerichte  Schlanders  Tersammelt  nnd  alW»  | 
viele  in  die  vertulirensehe  Secte  gebracht,  die  auch  mit  Weib 
und  Kind  und  mit  grosser  Barschaft  weggeführt.'* 

^  Diis  interosMato  Stück  findet  sick  im  Original  In  4or  v.  Beck'echeQ 

•  An  Vgl.  M-Hiestiit  XIV,  245. 
»  Von  kgl.  MajH^tiit  XII,  303,  ääü. 
^  Cauba  Duiuiui  Viii,  4öö. 
>  Ibid. 
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Um  so  i  iinnliclior  war  die  Kunde,  dass  Mäudl  am  Freitag 
nach  Martini  ( 1;').  November)  mit  zwei  (Teiiossen,  Jür^'  Kack  und 
Eustachios  Kotier,  iu  der  Mähe  von  Kosenheim  in  Baiem  ge- 
fangen worden  sei.^  Dotter  war  bereits  im  Sommer  1556  oder 
1557  Tou  den  Aq&elieni  ^of  einer  Oede^  vor  einem  Walde  ge- 
ftuigea  imd  auf  das  SeUoes  KenliMis  geAkbrt  worden.  Von  Uer 
«idbui  er.  Bald  darauf  sog  er  ins  Etacbland  nnd  Vintoehgan. 
&  aweites  Mal  gefangen,  wusste  er  wieder  zu  entkommen.' 

Der  Landrichter  zu  Kufstein,  Ueorg  Krone^ger,  wurde 
beauftra«rt,  die  (letan^encn  von  den  bairisehen  Ikdicirden  in 
Empfang  zu  nehmen/  wovon  der  Heraog  Albrecht  von  ßaiem 
Terständigt  wurde.  Von  Kn&tein  wurden  sie  durch  den  ,Ain- 
^amugen'  Bort  Soliraaz  naeh  Innsbmok  geftkrt;^  MAndl 
warde,  ^diewefl  er  ein  eraagelieolier  JDiener  war,  welcher  oft 
imd  viel  m  die  Land  gesendet  worden  ist',  in  einen  tiefen 
Thurm  auf  Vcllcoberg,  die  beiden  anderen  in  den  Kräuter- 
tliurm  7M  Innfibrnck  f'elegt.^ 

Der  Prediger  Jörg  Schiechl,  naclimais  PfaiTer  zu  Eppan, 
,eiD  geschickter  und  gelehrter  Priester^,  wurde  beauftragt,  ,6ie 
in  Giaubenssachen  aa  examiniren  nnd  mit  Gründen  ans  der 
hl  Schrift  ihres  Irrsals  an  Uberwetsen^.  Sehieehl  ^fsiid  sie  der 
wiedertiiifensehen  Lehre  rerwandt,  aber  darin  auch  gänzlich 
vorMocht  tmd  seiner  ehrtstliohen  Erweisung  onerseUiessiieh'. 
Die  Kej^ierung  möge  daher  gegen  sie  mehr  Emst  und  Schärfe 
pebrauehen  und  jiaoh  Gestalt  des  pfelialteneu  geistlieben  Exa- 
mens eini<^c  Fragotttücke  entwerten  und  di<>  Gefangenen  dar- 
ftb^  gdtlieh  nnd  peinlich  besprechen'.  Mändl  wurde  am  3., 
Kotter  am  23.,  88.  «nd  24.,  Back  am  36.  und  37.  Jünner  gttt- 
hoh  nnd  p6Ui&eh  Tcrhllrt* 

fiSs  wurden  ihnen  einige  Artikel  vorgelegt,  die  sie  Punkt 
Är  Punkt  zu  verantworten  hatten.  Auf  die  Frage,  ob  sie  glau- 
ben, dass  man  der  Kirche  gehorelien  uiüsse,  sagten  sie:  ,\\aä 
stur  Zeit  der  Apostel  die  chTiätliche  Kirche  durch  den  hl.  Geist 


'  Gewhtditibaolier,  a  SSS. 
'  CoiVin,  g  39,  fol.  67. 

•  Catisa  nomini  VHI,  483,  484. 

*  Befehl  vom  26.  November  1560.  Causa  Domini  VUl,  486. 

^  Der  AntTHg*.  die  Gefan<rf'non  nicht  in  ein  GefUngnÜM  su  lagiMi,  ging  von 
der  Kammer  am  28.  Jänner  au  «Ue  Kdgi^raag. 

18* 
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Terordnet  luit^  eei  man  m  tialten  flohfddig^  die  jetzige  Kirdie 

komme  aber  in  nichts  dem  Leben  und  der  Lehn'  der  Apostel 
nach^  dnlier  .kimiiien  f^ic  nit  erkennen,  dass  es  die  rechte  Kirch' 
sei*,  nur  die,  ,so  ihres  (ilaubcuö  Lehr  und  Lebens  gk'ichfbrmig 
wandeln  und  also  in  der  Wahrheit  Gott  dienen,  halten  sie  fikr 
die  rechten  Christen  nnd  christhehe  Kirohe,  die  anderen  aber 
nit^  Die  nitcheten  Fragen  behandeh  |dte  swlflf  Stück  nnsem 
wahren  cbnstUchen  Glaubens'.  Die  woOen  sie  festhalten,  sowie 
auch  die  Ver^ebun^^  der  Stlnden.    Dann  wird  weiter  gefragt, 
ob      lianncs  recht  luihe,  dabß  keiu  AFensch  auf  Erden  ohne 
Siiudc  sei  —  bekaimtiich  wurde  von  den  Wiedertäufern  gesagt, 
dase  sie  sich  allein  für  sündlos  hielten  —  ob  sie  an  die  Erb- 
sünde gkuboiy  was  sie  von  der  Taufe  halten,  ob  ne  sieh  hitten 
wiederteofen  laasen^  nnd  wer  sie  dasa  gebracht  habe.  Anf  diese 
Frage  antwortete  Back  (Jörg  Mayer),  ,er  habe,  ehe  er  sn  die- 
sem Glauben  gekommen  sei,  gehört,  wie  man  dahier  en  Inas- 
brück  einen,  so  .Jakol»  11  netter  jGreheissen,  verbrannt.  l>em 
soll  man,  als  man  ilin  gen  Iimsbruek  gei'ührt.  einen  Knebel 
Maal  gebunden  haben,  damit  er  die  Wahrheit  nit  sagen  kundte'. 
,Zum  andern,  SO  hab'  er  anoh  gehtirt^  wie  man  au  Klausen  den 
Ulrich  Mttllner,  so  den  Leuten  gana  treuUohen  nnd  wohl  gefidlen 
und  aber  dieses  Glanbens  gewest,  gericht  habe;  zom  drittes 
habe  er  mit  eigenen  Augen  sresehen,  dase  man  sn  Bteinaeh 
einen,  so  auch  solches  Uhiuhens  »jjewest,  verbrannt  habe.  Das 
ahes   hab'  er  ants  T!  irhste   heherziyt  und  bedacht,  es  müsi,e 
eine  gewaltige  Gnade  Gottes  sein,  dass  sie  so  Ijesiändig  in 
ihrem  Glauben  bis  in  den  Tod  verharren,  und  aus  selchest 
habe  er  'sieh  den  Grund  geeehöpft,  dieeeii  Leuten  erst  naeb- 
2ufragen^  ^ändl  habe  sich  im  yergangenen  HeriMt  vor  9i 
Jahren  in  einem  Thal  unterhalb  Stening,  genannt  der  Weissen- 
bach,  von  Offerus  Griesinger,  der  im  38.  Jar  zu  Brixen  ver- 
brannt worden,  der  Kotter  im  Herbst  des  40.  Jares  am  .laufen» 
der  Jörg  in  einer  Alben  vor  15  Jahren  durch  Lienitard  Lanzeik' 
stiel  taufen  lassen.^  ^ 


'  Die  y«riatirarfeang  HRndPs  unter  dem  Titel:  «OUsbensbekuuilans  'Irt  ier 

Miintuipersonen  mit  Nameo:  Haiih  Mändl,  Eu«itAchtu.<«  Kotter  und  J9rg 
Baek,  welche  raau  deswegen  alle  drei  am  10.  Tag  Juni  des  1561  Jars 
zu  Innsbruck  auf  dem  Schweinanger  bei  der  ächin<sshf1tten  als  erstlichen 
den  Kotter  unrl  Rrirk  cnthntiht  nnd  Tinchfnlirfnils  sammt  d<*ni  MSn«?! 
lebendig  au  Aschen  verbraüQt  hat*  findet  aich  in  den  Oodd.  163  Fress- 
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Dit^  nüchste  Frage  lautete,  oh  sie  jjlanbon,  rlnss  dif  Tanfe 
ein  8acrament  sei,  was  sie  bejahten;  dagegen  leugneten  sie, 
dass  die  Ehe  ein  äacrament  sei.  Dann  werden  sie  um  ihre 
gebeunen  Zusammenkflnfte  in  HAoftem  and  Winkeln  befragt, 
wo  sie  einander  Brot  nnd  Wein  reichen;  ob  de  glauben^  daes 
im  Sacramente  des  AUan  der  wahre  Leib  Christi  sei,  was  sie 
leugnen.  Was  die  Ehe  betrifft,  sei  das  Weib  nicht  schuldig, 
dem  ,unfc<>ttseligen'  Mann  zu  folgen.  Auch  ura  des  Geldes  oder 
flHsehlicher  Lust  wegen  zu  heiraten  ,bei  nicht  ^r<■»ttlich^  Die 
Bftcbaten  Fragen  betretfen  die  Feier  des  Sonntags  und  die  Ver- 
ehrung der  Bilder,  die  sie  für  Abgötterei  halten.  Von  der 
maia^  in  Mfthren  seien  sie  der  lieben  Brttder  wegen  herauf- 
gesehiekt  worden^  von  Qeld  nnd  Out,  so  sie  aas  dem  Land 
geschleppt  hatten,  wOssten  sie  nichts.  Ihre  Predip:ten  hatten 
sie  in  diesem  Lande  theik  nächtlicher  AVeile  in  den  Feldern, 
auch  in  Städten  j^chalten,  bei  Tag  vornehmlich  in  den  Wäldern. 
In  Mfthrcn  vertreibe  man  sie  jetzt  auch;  sie  hätten  eben  kein© 
bleibende  Stätte,  sie  werden  allerorten  yerfolgt,  es  wird  aber 
dermaleinat  eine  Zeit  kommen^  wo  ihnen  alles  das  hundertiHltig 
wird  vergoHan  werden.  Ihr  Glaaben  sei  ^keine  Terda&unte 
Sect",  Bltdekftohrer  hSlften  sie  keine,  er,  Händl,  sei  von  seinen 
BiiUlem  und  der  Gemein  zu  einem  L(;hrer  und  Vorsteher  ver- 
ordnet worden.  Die  letzte  (25.)  Fracr^  lautete,  ob  sie  ihren  Irr- 
thum  jemals  widerrufen  und  sodann  wieder  iuiu  inpefallen  wären. 
Sb  wären,  antworteten  sie,  gottlob  in  dem  rechten  Glauben,  and 
ia  dem  woQten  sie  bis  an  ihr  Ende  verbleiben. 

Diese  Fiagestitcke  sammt  den  entsprechenden  Antworten 
worden  an  den  Hof  eingesandt  Sie  genügten  jedoch  niohl 
Denn  man  hatte  aus  Mändl's  (erster)  ,Urgicht'  entnommen, 
daijs  er  an  400  Personen  jj^etauft  und  namentlich  im  Vintsch- 
^au  viele,  auch  anselinlielie  und  vermötrende  l^ersonen,  zur 
Wiedertaofe  gebracht  und  beredet  habe,  ausser  Land  zu  ziehen. 
Vm  xasn  auch  noch  diesen  Dingen  auf  den  Grund  zu  kommen, 
sollten  oe  ttber  ihre  Wirksamkeit  im  Vintsehgao,  in  Schari  and 
dem  I^ndecker  Gerichte  gefragt  werden,  dann  darüber,  wie 
viel  Geld  sie  ans  dem  Lande  gefMirt,  wo  sie  und  die  Anderen 
das  Geld  —  bei  100  Golden  —  aulgetriebeu,  das  ihnen  durch 

trug;  Q.  J.  X»  9  Oran  und  VIII,  g  25  Pest  Cop.  in  d«r  Beok'wh«! 
Sunmlinig. 


Digitized  by  Google 


den  Richter  xa  Fisohbach  genommen  worden  sei,  ftus  welchem 
Qninde  Ate  ans  Milhren  heraufgezog-en,  wo  sie  sich  abenJl  snf- 

gehalten  nud  was  sie  sonst  für  Prakiilvon  und  Anschläo^e  im 
Schilde  getiüu  l  liaben.  Auch  über  die  (  iottlioit  Christi  und  das 
bacrament  der  Ehe  sollten  sie  nochmals  vernommen  werden.^ 
Die  neuen  Fragesttlcke  waren  ihnen  durch  Dr.  Mathiaa  Alber, 
kaia.  Rath  und  Pfleger  zn  Vellenbeig^  an  ttbeigeben.  Atber 
sollte  hierauf  ^einen  ReehtBlag  aasetaen  imd  die  geacfaworeiMii 
Urtheilaspreoher,  ao  hiean  erfordert  nnd  gebraucht  werden^  vor 
und  ehe  sie  auf  dem  bestimmten  Ta<j^  zum  Reeliton  niedersitzen, 
von  Obrigkeit?wefrf*n  in  Gelübd'  und  Pflicht  nehmen  und 
sie  desweo^en  einen  ^^elehrten  Eid  zu  Gott  und  den  Heiligen 
schwüren  lassen,  dass  sie  nit  nach  ilirem  Gkitaohten,  sondern 
nach  Ausweisung  and  Inhalt  obgeraeldeter  Mandate  und  Be- 
fehle imd  nit  anders  nrüen  nnd  reehtapre^en'. 

^Ferner  aolHe  Dr.  Alher  dem  Laadrichter  „embmden^j 
wann  die  greachworenen  Kechtsspreeher  die  Urll  Terfiusaty  dass 
er  die  Publication  soleher  Urtl  so  lanffe  einstalle,  bis  er  den 
Bescheid  der  Regierung  erlangt  habe.  Das  alles  sollen  der 
Landrichter  und  Dr.  Alber  vor  den  Geschworenen  vorläulig 
geheim  halten/  ^Die  Urgichten  und  Bekenntniaee  sollen  aar 
Verhtttong  heachweriiohen  Aergemiasea  fSar  das  gemeine  oih 
yeratttndige  Laienvolk  nicht  von  Wort  au  Wort^  wie  de  jetat 
gestellt  seien,  aondein  nur  extractweise  nnd  ohne  die  Atfipr 
mente  der  Wiedertäufer  mitgetheilt  werden.' 

An  den  Landrichter  in  Sonnen  bürg  erging  am  8.  Febniar 
der  lietehl,  den  MaleHz-Heehtstapr  nach  Innsbruck  anzusetzen.* 
Dem  Öcliwazer  Prädicanten,  der  na  eh  Innsbruck  der  irefauge- 
nen  Wiedertäufer  wegen,  ,die  zu  behandlen^,  verordnet  wurde^ 
und  der  hei  dem  Wirthe  Augustin  Fi^hlioh  15  Ghüden  tw- 
sehrte,  wurde  diese  Summe  am  14.  Fehruar  angewiesen.*  ZwOlf 
Tage  spttter  yerian^e  die  Regierung,  die  Angelegenheit  der 
drei  Wiedertäufer  zu  fördern,  damit  Sr.  Majestät  bald  Bericht 
erstattet  werden  ktmne;  *  der  Vicekanzler  wurde  ersuch^  die 
Sache  im  Geheimen  rasch  ,voraubringen^ 

*  Statthaltereinrchiv  Iiui>hru(  k.  Cansa  Doniini  VIII.  506,  vom  7.  FebroM 
1561.  Instruction  an  Dr.  Alhi  r  vom  7.  Februar;  ebenda  VIII,  508/9. 

*  Causa  Doumii  S  III,  510/2— 5U. 
■  Innsbrucker  Archiv. 

*  Causa  Domim  Vm,  519/1,  ». 
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Inzwischen  waren  die  Reofataqprotdier  das  Sonnenburger 
Landgeriehtes  fUr  den  Febimr  intMMinftiibanifai  worden. 
Nach  dem  «Iton  Herkommen  dieees  Lendgenchtoe  hatten  die 
umliegenden  ,uiedergeriohtlio]ien^  Obrigkeiten  die  Qeeohworenen 
beisiiitellen,  und  zwar  die  Stadt  Innsbruck  zwei,  Stubai,  Am- 
bras, Wüten  und  Axanis  je  einen;  die  übrigen  wurden  aus  dem 
Laiidironeht  Sonnenburg  genommen.  ^Da  aber  be.seliwerliebe 
Sachen  vorfallen,^  ist  es  also  hergebracht,  dms  aui'  besonderen 
Befehl  der  Kegierong  Uber  die  obgenannten  Personen  noch  von 
den  nftekslamEegenden  Stadien  and  Geriehten  einige  Ge- 
idiworene  erfordert  werden,  ab  von  der  Stedt  Innebmek  sween 
Bftrger,  Augiurtin  Frölich  und  Panlne  Eleepttebler,  von  Stab« 
Paul  Kapferer,  von  Ambras  Christoph  Kleyber,  von  Wilten 
Uans  llopfner,  von  Axams  Jakob  Pmtrsnerj  und  von  den 
nächstumliegenden  Städten  und  Genchtca,  wie  von  Hall  Niclas 
Schütz,  von  Steinaoh  Tboman  Mtüiner  am  Griee/  Aue  dem 
Landgericbt  Sonnenbarg  wurden  vier  genommen:  Caspar  Mag, 
Sehn  des  alten  Landriohteie,  Caapar  Kttochl  and  Pttol  Lena 
Ten  GOteena  nnd  Illrieh  Brym  von  HiMting.  Ala  die  GeeohworeT 
Ben  Teraanmieh  waren,  trug  ihnen  Dr.  Alber  die  Sache  yw  nnd 
verlangte  von  ihnen  ,dic  Eidpllieht'. 

Ueber  dieses  Begehren  wurden  sie  stutzig  und  verlangten, 
da  es  inzwischen  Abend  geworden  war,  Bedenkzeit  bis  auf  den 
B&ohsten  Tag.  Als  sie  dann  wieder  erschienen  waren,  tkber- 
niehten  sie  dem  Dr.  Alber  eine  aebriftliohe  EntsebaMigang, 
ßm  was  Uraacken  iknen,  ob  dieaer  Handlang  Reebt  an  apteehen 
imd  aonderiich  den  Eid  abanlegen,  beaekweriicb  fallet . 

Alber  weigerte  sich,  die  Schrift  anzunehmen,  xmd  verlangte 
mündliche  Antwort  und  Erl'iÜlunii:  des  sehuldigen  Gehorsams, 
HCirauf  sie  ihm  mündlich  eröffneten:  ,8ie  seien  in  der  kaiser- 
lichen Conetitotian  nioht  erikhren  und  vermochten  nicht  einmal 
die  darin  vorkommenden  lateinischen  Worte  na  verstehen,  mn 
ao  weniger  anf  aieh  an  nehmen,  in  einem  aolek  wiektigen  Fall 
nnt  Urdieil  nnd  Beefat  an  erkennen/ 

,Zweitena  wäre  ihnen  die  Sache  beaebwerficb^  daa  aie  non- 
mehr  mit  einem  neuen  Eide  belästigt  werden^  obgleich  sie  ihren 
früheren  Eid  niemals  gebrochen  hätten.^ 


i  Am  dim  Beriehte  an  kgl.  Ut§eMit  XIV,  527—589,  de  asto  37.  Febroar. 
ttMaharatamUT  Innabrack. 
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,  Dritte  IIS,  wenn  sie  einen  neuen  Eid  schwören  würden,  möchte 
ihnen  das  zur  Verkleinerung  und  als  Verweis  anj»erechnet  wer- 
den^ als  hiitteu  sie  dem  vorigen  Eid  zuwider  gehandelt/ 

yViertenB  wäre  in  den  Landtagen  Torgeeehen  worden, 
dasB  sie,  wenn  in  der  Landesordnnng  m  Torfiülenden  Saelmi 
nicht  eine  AotdrQckEche  Verordnung  yorimnden  sei,  nit  Bach 
gemeinen  geschriebenen  Rechten,  sendern  ihrem  Gat< 
achten  nach  urtheilen  sollen.' 

,i"iinftens  wilre  das  ein«  geistliche,  den  christlichen  (ilaii- 
hen  betreffende  Sache:  darin  zu  urtheilen  seien  sie  nicht  ver- 
ständig, auch  gehöre  das  nicht  zum  weltlichen,  sondern  zum 
geistlichen  Gericht^  ond  sie  bäten  daher,  ihnen  das  Urtheil  in 
dieser  Sache  an  erlassen  und  an  ihi«r  8tatt  einen  gelehrten 
Cfornnusearina  ond  etliche  gelehrte  md  woUrerstftndige  Redils- 
Sprecher  an  berufen.' 

Dr.  Alber  gab  sich  alle  Mtthe,  diese  Argumente  Punkt 
fHr  Punkt  zu  widerlegen.  Kr  zeigte,  dass  der  auferlegte  Eid 
k(Mne  Neneriing  enthalte,  dieser  Fall,  ohgleicli  er  in  der  Landes- 
ordinnii:  nicht  begriüen  sei,  nichtsdestoweniger  dureh  Se.  Ma-  j 
jestät  kraft  ansgegangener  Mandate  f^r  eine  Landsatzung  r»- 
kündet^  gesetzt  und  geordnet  worden  sei,  der  sie  also  als  golreiie 
Unterthanen  ebenso  wie  der  Landesoidnong  selbst  gehorchen 
müBsten.  Nicht  über  Sachen  des  Glaubens  sei«!  sie  an  01^ 
thcilon  berufen,  sondern  über  Aufwiegler  und  Sectirer,  die 
auszureuten  ein  jeder  Christ  verpflichtet  sei.  »Endlich  möp^en  ' 
sie  bedenken,  w(  Iche  (Jngnad'  und  Strafe  sie  für  ihre  unbeiugte 
Weigerung  au  gewärtigen  hätten.^ 

Dessenungeachtet  blieben  die  Geschworenen,  wie  die  Re- 
gierung in  ihrem  Berichte  sagt,  aof  ihrem  Begehren  bestehen. 
Dr.  Alber  nahm  dies  put  mit  weniger  Befiramdsft  und  Kach* 
denken'  entgegen  und  erforderte  die  Rechtsspreefaer  anfis  Neos 
vor  sich.  ,IIicr  verwies  er  ihnen  ihren  Ungehorsam,  lehnte  die 
GrfVnde  ihrer  Weiterung  —  die  unbefugten  und  unerheblichen 
Argumente  —  stattlich  Punkt  für  Punkt  ab  und  gab  ihnen  zu 
erkennen,  man  yersehe  sich  Ton  ihnen,  dass  sie  der  alten  und 
wahren  Kirche  und  nicht  dem  sectischen  Insal  anhttngig  seien 
und  dar  Regierung  keinen  Qnmd  geben  werden,  sie  darin  sa 
verdenken.' 

Allein  alle  Mohe  und  Kunst,  ,8ie  zu  einigem  Gehorsam' 

zu  bewegen,  war  umsonst.  Sie  übergaben  vielmchi-  ,die  Ent- 
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■ftjwkiigwng^y  cUb  Dr,  Alber  «irttokgowiaMa  htM»,  nBMoehr  der 
Reg^ieruig  selbst  mid  baten,  ihnen  Air  diesen  Fall  das  Urtbeil»- 
spreoben  wa  eriassen.  Sollte  dies  ^aber  nit  sein  kttnnen'y  so 

möge  man  sie  bei  ihrer  triiheren  Eidespflicht  erhalten  und  sie 
nach  ihrem  <  JuthedUnkeu  und  (gewissen,  wie  sie  das  vor  Gott 
verantworten  kiinncn,  urtheilen  lassen. 

Auf  diese  Erkiiyrung  hin  Üessen  die  Kegenten^  um  die 
Anstifter  dieser  Saobe  su  er&bi'on,  auch  ^um  ihnen  Schrecken 
and  Fnrebt  einmjagem^i  jensi  welebe  den  Mandatea  etwa  Ge- 
hmsan  leiBtsm  wdlten,  anf  die  eine,  die  anderen  a«f  die  andere 
Ssite  treten.  Da  Ueasen  sich  drei:  Kiobw  ScbiUE  yon  Hall,  Paul 
Klet'puc'hler  von  Innsbruck  und  Paul  Lenz  von  Götzens  unter 
Hinweisun<r  auf  ihre  schrii'tlicln'  Kutsch ukligung  vernelunen.  ,9ie 
könnten  oder  wüssteu  hierin  nit  zu  gehorsamen,  ihnen  geschehe 
gieiehy  wie  Gott  wolI6^  Die  anderen  baten  nochmals,  sie  dessen 
sa  erisssen;  sie  seien  bisher  immer  geboname  Unterthanen  ge* 
wesen  und  woUten  sieh  auch  fernerhin  gehonam  eneigeni  aber 
diseer  Fall  sei  ihnen  au  sehwer  nnd  hodiwiobtig.  Wieder  an- 
der© sagten,  was  die  anderen,  die  Aelteren  und  Mitverwandten 
thuD,  dem  wollten  auch  sie  naclikommen.  Nur  einer,  Christoph 
Kleyber  aus  Ambras,  meinie,  ,wolle  mau  das  durchaus  haben, 
so  wolle  er  es  tbun  und  deswegen  nit  aus  dem  Lande  ziehend 

Nun  Hess  man  die  Sache  yorlitaüg  ruhen  und  beschlois^ 
tir.  Majestlli  hierttber  Bericht  an  erstatten.  In  dem  Gntaehten 
d«  Landesregierung  (vom  21.  Februar  1561)  wird  jedoch  ans- 
ditteUieh  angemerkt,  sie  kdnne  nicht  rathen  oder  empfeMea, 
diesen  Rechtssprechern  ilire  ,Vei*widprung*  ungesti'aft  liingelicu 
t\\  lassen,  noch  weniger  sie  des  von  ihnen  begehrten  Eides  zu 
euthebeu,  am  wenigsten  aber  zu  gestatten,  dass  die  drei  Wieder- 
täufer nicht  nach  den  Mandaten,  sondern  nach  dem  Gntdttnken 
dor  Geiehworenen  gericfatet  ond  genrtheiH  werden. 

^Das  Regiment  habe  seither  glanbwttrdige  Knndsehaft  er- 
isQgt^  dass  sSmmdiche  Geschworenen  besehloesen  bitten^  &Us 
nsn  sie  des  Eides  erlassen,  keinen  der  drei  Wiedertihifer  vom 
Leben  zum  Tod  zu  urtlen,  sondern  aus  dem  Land  zu  sprechen. 
Wenn  öie  aber  mit  Ernst  und  Stren{j:e  zu  dem  Eid,  nur  nach 
<lcn  Mandaten  zu  erkennen,  gezwungen  wUrdeu,  so  würden  sie 
»war  diesen  Eid  leisten,  bei  der  Publicirung  der  Urtel 
aber  den  Anhang  mitlaufen  lassen,  dass  sie  so  hätten 
artheilen  müssen.^ 
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^wk  der  Geringventttaid^  werde  eimeben,  was  od 
„sohieches*'  Ansehen  diese  Sache  hn  Volke  gebllren  werde;  des- 
halb steDe  die  Landesregienmg  den  Antrag:  Be.  Majestät  ge- 
ruhe, au  diese  zw(ilf  Uechtssprecker  vom  Hof  ans  ein  ofi'enes 
Mandat  richten  y.u  lassen,  worin  ihnen,  und  voi  iiebmJi<di  dem 
Schlitz,  Kleepückier  und  henz,,  der  bisherige  Ungehorsam  mit 
strengen  Worten  yerwiesen  und  mit  Vorbehalt  der  Strafe  bc 
fohlen  werde,  den  begehrten  £id  nnTernOghch  sa  leisten.  £s 
m<Sge  darin  anoh  gesagt  werden,  8e.  Majestllt  habe  der  Be- 
gienin^  Macht  und  Gewalt  gegeben,  gegen  die  Wiederspensti' 
gen  strafweise  ssu  verfahren.  Be.  ^rajestät  möge  geruhen,  die 
Strafe  gegen  die  Rech:>>[H'iH']ier,  falls  sie  wider  Erwarten  ver- 
harren, festzusetzen  und  endlich  die  alten  Generalien  und  Man- 
date,^ insbesonders  den  Befehl,  dass  die  Kechtssprecher  niolit 
naeh  ihrem  Gutdünken,  sondern  naoh  den  aocfgegaagenen  Man* 
daten  nrtheilen  sollen^  sa  erneuern  nnd  in  aOen  ErUirBderdeii 
yerktbiden  sa  lassen/ 

Hans  Mändl,  der  schon  in  Innsbruck  fünf  oder  sechsmal 
mit  Schiechl  disputirt  hatte  uikI  vor  Neujahr  in  den  LiebicL- 
tburm  (s.  oben  S.  179)  gekommen  war,  beschreibt  diesen  in 
einem  Briefe  an  seine  Leidensgenoeseu  folgendenuassen:  ,liaa 
hat  mich  in  den  Thnzm  gelegt,  da  unser  lieber  Brader  JOig 
Liebioh  lang  gelegen  ist;  er  ist  wohl  sieadidi  tief,  ist  mir  recht, 
ich  hab'  von  sechs  Klaftern  gehört,  aber  er  hat  ein  Fensteile 
in  der  Höbe,  und  wann  die  Stmn'  daselbst  herknmbt,  so  seheint 
sie  eine  Weil'  herein,  dass  es  Licht  ist.  Wie  das  Neujahr  um 
war,  kam  die  Herrschaft  mit  einem  neuen  B(^fehl/  Er  bekam 
46  Artikel,  die  er  zu  beantworten  hatte.  ,lch  n^ing  so  un- 
erschrocken in  die  Marter,  als  wann's  kein  Marter  w&re. 
Nachdem  sie  drei  Tage  mit  mir  gehandelt,  haben  sie  mieh 
wieder  in  den  Thurm  gelegt.  Die  W«fm'  hUr*  kh  n  Zeiten 
in  der  Maner,  die  Fledermftnse  fficfi^  des  Nachts  bei  mir  in 
dem  Thurm  um,  dass  es  nur  schnuiri,  und  die  anderen  Mäuse, 
dass  es  rauschet:  -  aber  Gott  macht  mir  alles  leicht.  Er  ist 
gar  treulich  mit  mir,  ja  selbst  die  Geister,  die  er  des  lilacbts 

'  Mauclatii  von  1528,  21.  Docamber  2ä.  Jauuor  1643,  21.  A^i 

1644.  Sieh«'  <»ben. 

*  Ein  Sondhriof  vmii  Klain  H.'in.sl  uns  der  Gefanjsrnnss  au  seine  Mitfefftö* 
gencn  liaiu)  Kack  und  £uHtAüliiu8  Kutter.  Siehe  auch  GeschichUbücber, 
8.  222. 
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:  MB  Sohieeken  und  war  Forelit  sendet,  die  nwelit  er  mir  lieiiiio 

lieh  and  dienstbar.^  ,Ein  zweites  Md  handehen  sie  mit  mir 
f^mi^n  Tag",  nur  dans  der  Artikel  nur  sechs  waren.'  Diese 
i"  ra<;estücke  stimmen  mit  tieui,  was  oben  hierüber  ^^csaj^t  wurde, 
ulnrein.  MändPs  und  aeiiier  Mitgetaageuea  Bekenntiiibö  dea 
Gkaben»  ist  im  Sinne  der  viar  Jahre  später  im  Dmck  er- 
iclnaiiepeii  Bechenaoluilt  Biedemum'a  geiialieiL 

Ferdinaiid  I.  wer  mokt  gewillt^  den  Widcntend  der  Bechte- 

!  frecher  mit  Gewalt  en  breekeo.  8enie  Antwort  iit  vom  13.  Märe 
datirt.  ,\\'ir  liab«'n,'  heisst  es  dann,  ,Euer  Schreiben  saiiiiiit  au- 
geliantrtem  Rath  und  dutduaken.  auch  Ritte  und  Becfehren,  wie 
Ihr  Euch  gegen  die  Haclil86|Mrecher  verlialten  soilet,  erhalten. 
^Die  Sach'  ist  in  Unserem  geheimen  Rath  ganz  irrig  und  in 
iiel  bedenklieh  wargeklkaL''   Wevan  Sr.  Majeetit  am 

niMteii  gekgem  aei^  worttber  sieh  aber  in  den  Anträgen  keine 
InfUlraiig  finde^  dae  eei  die  Frage^  ob  nnd  mit  weleben 
Strafen  iregen  die  Urthcilssprechcr  iiii  Falle  ihrer  be- 
harrlichen Wei<j:erun^?  zu  verfahren  sei?  Ks  sei  wohl 
m  erwägen,  ob  die  öeschworeneu  mit  den  verlangten  Beiehlen 

I  allein  zu  Gehorsam  gebracht  werden  könnten,  und  ob,  wenn 
lie  ihres  Ungehonams  wegen  ihres  Amtes  eniMtet  werden 
sQÜlen,  diee  nicht  eher  smn  Ge^Ott  ab  mir  Sinle  ansscUagen 
wifde.* 

Sollte  man  die  Widerspenstigen  mit  Landesverweisung 
oder  sonst  an  Leib  oder  Gut  strafen,  so  sei  wieder  zu  beden- 
keü,  ob  eine  solehe  Strafe  in  den  Rechten  und  Gebrauelien 
des  Landes  begründet  sei,  oder  ob  sie  nicht  viebnehr  vielen 
fiür  zu  scharf  erscheinen  möchte,  namentlich  wenn,  wie  in  die- 
sem Falle,  die  Urtheilfleprecher  sonst  ehrbare  und  nntadelhafte 
I  Leute  seien.  Dann  entstehe  aneb  die  Gefahr,  dass  sich  fbrder- 
i  Ina  Niemand  mehr  anr  Beeeteting  solcher  Rechte  wird  bewegen 
lassen,  ^^'as  den  vorliegenden  Fall  bftreffe,  si  i  /u  v»*ruiuthen. 
>i:i<s  die  drei  Gefanjrenen  im  Hinljlick  auf  die  \^on  ihnen  aus 
gestandene  Marter  und  ihr  Bekenntnis»  auf  ihrer  Meinung  be- 
^tmnk  werden.  Darum  sei  wohl  an  bedenken,  ob  solches  Vor- 
gehea  idchty  da  doch  die  Sache  schon  so  lange  angestandoi. 
Hl  der  Welt  mehr  Aergemiss  erzengen  als  Fracht  bringen 
mdehte.  Dem  zu  begegnen,  mOchte  Se.  Majestät  gern  KBttel 
Tind  We^re  angedeutet  sehen.  Sonst  haben  Wir,  heisst  es  wei- 
i*:r,  wohl  aul'  den  Weg  gedacht,  durch  den  eine  jede  Weit- 

I 
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läafigkeit  vermieden  werden  ktfnnte,  nämlich  den^  den  weh 
ieren  Procees  niedersusohUgen  und  knft  kaiseriieber 
und  kadesftntliolier  Mfteht  die  drei  vertlooktea  Wiedertfofier 
auf  die  Galeere  schmieden  m  laaeen.  Damit  komme  man  ans 

dem  Labyrinth  der  Urtheilssprecher  halben ;  so  bliebe  dies  Uehel 
auch  nicht  ungestraft,  und  der  g-emeine  Mann  hiitte  wpiiiirer 
Grund,  sich  zu  entsetzen.  Diese  Strafe  wttrde  anderen  uiciit 
geringeren  Schrecken  einflöe§en,  als  wenn  die  Uebelthäter  an 
dem  Leben  gestraft  wttrdsD.  Weiteren,  ans^Ohrhchareii  Batih 
fichlttgen  sehe  Se.  Majeetitt  eaigegptL*^ 

Die  Tiroler  LÜidesregieraiig  sandte  ihr  Gutachten  am 
38.  Märs  an  den  Kaiser:  Die  Bedenken  des  Letzteren  wurd^ 
widerh^jrt.  Ihr  (lUth*  duiiken  sei,  dass  man  die  Richter  ihres 
Anit«»s  niclii  cntsutze,  denn  du  würde  ihnen  nur  ein  (Jetallen 
erwiesen  werden.  Man  bringe  ihnen  die  ^Neu  aufgerichtete 
Tiroler  Landesordnnng  des  achten  Buchs  am  zweiten  Titßt  m 
£)nnnening,'  daas  alle  Richter  mid  Geschworenen^  so  in  Ha- 
lefiasachen  tiber  das  Bhit  na  richten  haben,  mit  einem  leib- 
Uchen  Eid  Torpffiehtet  werden  sollen,  jedenseit  sieh  nach  dem 
Wortlaut  dieser  Ljuidesordnung  zu  halten.  Wiewohl  nun  da- 
selbst die  Strafe,  mit  der  die  Wiedertäufer  gestratt  werden 
sollen,  nicht  ausgedrückt  ist,  so  habe  sich  doch  Se.  kgl.  Majestät 
mit  den  Kurfürsten,  Ftkrsten  and  Ständen  des  hL  rdmischen 


^  Ad  maiHlstDin  doMini  ol«eli  impofaloria  Kobeaii  IniMbmieker 
h«ltei«i«ehiT.  Y<m  kgl.  M^«Mt  Xm,  90*-100/t.  Xir«i  Bliller.  BeO^ 
Nr.  10.  Uober  diMe  ganse  AatS^ÜBgßahtiJt  fiadst  aidi  in  daai  Mkr 
sehen  NachlasM  eiae  ZoMmmeiwtellaiig,  die  der  obigen  DanteUang  »t 

Grunde  liept. 

*  Daselbst  heisst  es:  ,Riohtor  nnd  Geschworenen  .«ollen  Ayd  leiblich  m 
Gott  und  den  Heiligen  schweren,  dAss  sie  alle  Sachen,  die  für  iie  knm- 
mpn,  mit  allen»  Plpiss  verhf>roii,  nach  ihrem  hosten  Verstand  erwäjren. 
die  Geschworenen  <l('ni  Kirlitar  das  be$te  zu  ratlt<'n  und  vorliplffen,  miii 
über  das  \\U\o\  nml  alle  sc-hüdliehen  Sachen  zu  jeilerzeii  und  in  .'liiit^r 
jeden  S-n  !i,  h.k  Ii  Laut  di^er  Uiisrer  Ordnung  und  diss  Buechs  Sjifr.  auch 
nach  Vonnüg  dyr  önUung'en  und  Mrmdatpn,  so  hievnr  von  uns  ausp^ogan- 
gen  seind  und  noch  kttnftiglich  fiirgcu<imuiüa  werden,  urtheileu  und 
Baoht  sprechen  und  sich  daran  nicht  verhindern  noch  bewegea  lasMOt 
weder  Lieb»  FrenndMlMft,  HUnt,  Gab,  Fonht»  Neii,  Haw»  noeli  kein» 
let  Ding,  dednrdi  daa  Beeht  vetkehrt  werdm  mochte,  wie  de  dM  hie 
in  Zeit,  gegen  ihrer  Landti-fllntlichen  Obrigkeit,  und  in  jener  Welt  g0* 
gen  Golk  dem  Allmlehtigen  am  jlingaften  Gerieht  verentwerlm  wSUen, 
tieattdi,  ehitolieh  und  ohn*  alle  Gevirde.* 
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Keielies  wegen  der  Aasrentmig  und  Sinife  d«r  Wiedartiofer- 

seete  ein  laütliiglicli  vor^Iiehf ii,  dass  g'eg'en  sie  vermöge  der  im 
Jahre  lö2U  er^'-jiiifj^eneii  (Jonstitutioii  tjoliandelt  werden  sullej 
imd  das  sei  auch  in  den  östeiTeiehiscben  Krblanden  (Tirol^ 
LaDd||enohtBord]]nng,  VlIL  Bueh,  Titel  eto.)  angeofdnet.^ 
Dmus  mOge  So.  AÜjeeHtt  ent&ebiiAiii  daas  man  die  ungehor- 
8UMII  fieehteapreeher  mcht  aUeiti  v  enn^  geeehriebener  Beeilte^ 
Modern  auch  kraft  tirolvolier  Landeeordnung  des  Landes  an 
verweisen  befugt  wäre.  Wenn  sie  voii  iiuio  aus  Ernst  sehen, 
we  rden  sie  den  Eid,  nach  den  Mandaten  zu  iirtheilen,  nicht 
verweigern,  zumal  Bürgermeister  und  Rath  in  Innsbruck  ob 
dieses  Ungehorsams  ihrer  Mitbürger  keinen  Gefallen  liaben. 
Man  bitte  daher  Se.  MajeBttt,  ein  Mandat  dea  Inhahs  zu  er- 
liageD,  daaa  die  Re^ertmg  die  Maofat  habe,  gegen  aie  and  die 
UngehorsaiDen  k^fliger  Zeiten  naeh  der  Art  der  Vergehen 
eines  jeden  Einzelnen  zu  strafen,  sei  es  mit  Landesverweisung 
oder  Entsetzung  ihres  Amtes  und  Entziehung  ihres  Hürg-crreehtes 
i  oder  auch,  dass  man  ^^ie  auf  eine  Zeit  ins  Gefkngniss  steeke. 
Anch  was  die  GbJeerenatrafe  der  Wiedertanfo  betiiü't, 
mOsae  die  Begiemng  abvathen;  ea  sei  an  erwarten,  dasa  die 
Wiedertänfer  infolge  solcher  Mfldemng  ihrer  Strale  nnr  om  so 
werden;  auch  wttrde  ea  in  Znknnft  uunO^^eh  aein^ 
das  Land  vor  dem  Gift  der  Wiedertäufer  zu  bewahren,  da 
diese  in  MKhren  oreduldet  werden  und  foi  iwain  md  Eingang  in 
Tirol  finden,  zumal  zur  Sommerzeit,  wo  sie  sich  lü  die  Berge 
xiahen  und  nicht  betreton  werden  können.^ 

Diese  Vorstellungen  bewirkten,  dass  der  Kaiaer  (mit  Er- 
lasB  de  dato  Wien,  7.  April)  den  awtif  Geaehworenen  eine  Bilge 
eiäNflte  nnd  ihnen  aollmg,  in  Znknnft  ^eht  nach  ihrem  Qnt- 
•ekten,  aondem  vermöge  nnd  nach  Anaweiaung  der  kaiaeriiehen 
Constitution  und  den  darüber  ausgegangemm  Mandaten  v.\\  urt- 
len  und  Recht  zu  sprechen*.  Es  wird  dabei  bemerkt,  daüb 
Se.  Majestät  der  Kegierung  ^acht  und  Gewalt  gegeben  habe, 
gegen  diejenigen,  die  sich  hierin  noch  weiter  wideraetaen  wtlr- 
den,  mit  dtraf  nnd  üngnad'  an  Ter&uhren^  Die  Begiemng  erhielt 
demnach  die  VoOmaoht,  wider  die  im  Ungehenam  Verharrenden, 

^  }{i(>r  mam  I>ie  Unser  Bri«fiB»  Befelch  nnd  Mandaten  schmihlioh 
verletzen,  nngehorsamlirh  anaihaim  und  yeraelifeQB,  denea  aUea,  wa«- 
ge«talt  die  »ein,  denen  soll  das  Land  verbotten  werden. 

*  filMthAlMafdiiT  Inntbrook.  An  kgl.  M^eiat  t6ei,  foL.66S-4i6a* 
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sei  es  mit  Landesrerweisung,  EntsetBcmg  vom  Amte^  Veilast  der  , 
BflrgeiTeohfte  <ider  seittiehem  GeftogiMse  Tomigtehen.^ 

Am  16.  Mai  wnrde  mmiiialir  der  Landrichler  am  Sonnen-  - 
biirg  beauftragt^  die  Ckeehworenen^  so  sor  ürtlieiMdlinig'  Uber 

Mändl  und  Consorten  herangezogen  wurden,  auf  künftigeu  Frei- 
tou  Mai)  vuizülarien  und  selbst  zu  erscheinen.*  Als  sie  in  [ 
innsbniek  angelangt  waren,  wurden  ihnen  die  eingelangten  ' 
Mandate  vorgelesen,  die  Sache  nocbniais  aaseinaiideggoortrt 
und  die  Frage  vorgelegt,  wessen  man  sieb  von  ihnen  sa  yw- 
sehen  habe.  Ein  jeder  yon  ihnen  wurde  im  Einielneit  befrsg^ 
ob  er  den  Mandaten  Sr.  Majeslftt  gehorsam  sein  wolle.  Die 
Antwort  soll  lauten:  Ja  oder  Kein. 

Schutz^  KleejJüehler  und  Lenz  baten  inständigst,  ilineii 
nicht  nur  die  Eidesjjtlicht  zu  erlassen,  sondern  auch  sie  gänz- 
hch  vom  Amte  des  Reelitssprechens  zu  entheben.  ,Ueber  alle  | 
Warnung  und  Vermahnung  liooscn  sie  sich  dahin  vernehmen,  . 
sie  könnten  ihr  Gewissen  nicht  mit  einem  solchen  Fall  be-  ; 
schweren  und  wollten  lieber  alle  Strsfen  darum  erdulden,'  Die  \ 
anderen  Rechtsspreoher  ft&gten  sich  und  leisteten  den  Eid.  Da  | 
die  drei  in  keiner  Weise  umgestimmt  werden  keimten,  i^urdeo  ' 
sie  ,gcfänghch  einj]:elct]ft^  ^ 

Lenz  ginj2:  schon  am  iiiiehsten  Tage  in  sich,  Schütz  erst  j 
am  30.  und  Kleepttcbler  am  31.  Mai.   Sie  wurden  ihrer  Haft  j 
entlassen.  Eingeiogene  Erkundigungen  über  ihr  kirohlicbee  I 
Verhalten  ergaben,  dass  sie  bisiNr  allen  Satsungen  ihrer  Se- 
ligion gewissenhaft  nachgekommen  waren,  Lena  viefanehr  ans 
Einfalt,  denn  aus  bösem  Hersein  widersetalioh  gewesen,  weshalb 
ihnen  die  ^Strafe  erlassen  wurde. 

Am  18.  Mai,  den  Tag  bevor  sich  die  Dinge  mit  den  (n- 
schworeueu  abspielten,  richtete  Hans  Mftndl  aus  seinem  Gethn^' 
msse  einen  Idendbrief  aa  die  Aehesten  der  Gemeinde  in  Mahren:^ 


»  Vüu  kgl.  Majestät  XIIT.  90  -102. 

'  Cansa  Domini  VIII,  iiat  den  9.  Mai.  Das  obi^'c  DatTiai  scheint  da« 
richttg'e  zu  sein;  denn  offenbar  unmittelbar  nach  detu  itbengeschildotaa 
Vorgang  wandte  aloh  d&e  Bagieruug  i^am  20.  Mai)  an  die  Pfiurrar  m  iM* 
hmek^  Hall  und  GOlMiit  «in  Aadranft  1l1>er  dat  TaUgiSte  VaAsHia  te 
drei  OeaehirofaBen.  8ia  wana  alao  TevUehtig.  Dia  Aadnall  mag«  in  . 
aUar  BtiUa  «tbaUt  waadeo.  Ouaa  Domiai  YHI,  fitS.  Nwk  daaÜfdMr 
wild  dM  Datam  aus  Mind!*«  Briaf  m  16.  UaL 

*  MaHaa  ioi  CodL  Vm,  g  SO.  Copla  In  dar  v.  Baek*tolMii  Waiaailawy. 
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SO? 

,E8  fliebe  gut  mit  üm,  aW  er  warte  eobon  alle  Tage,  daes 
m$u  Um  mar  Soblaehtbamk  ftfare.  Demi  jetai  auf  den  Hcmteg 
TOT  Pfingsten  (19.  Ifai)  seien  die  G^eeehworenen  wieder  einmal 

zusammeiigebüten  worden,  drum  meine  er,  Uott  werde  es  mit 
ihnen  enden,  sei  es  zum  Leben  oder  zum  Sterben,  auf  dem 
WaÄäer  oder  dem  Lande  oder  in  ewigem  GefUnguisö.  Vielmals 
•oU  der  Kaiser  geschrieben  h^ben,  ob  er  niobt  die  Macbt  bat, 
ine  ebne  an  ürtbeil  aufs  Meer  an  sebiokea.  Westen  wir  «ns 
san  aa  Teraeben  baben,  das  ibr  wobl  bedenken,  da  sie 
UDi  schon  anm  dritten  Mal  mit  den  Qesebwfmnen  verbandeln. 
Wss  ne  mit  uns  gebandelt  baben  —  mit  mir  vier  Tage  lang 
—  sind  der  Artikel  bei  (yO  jj^ewescii,  die  ich  hab  müssen  ver- 
antworten, gütlieh  und  (x mlich.  A})('r  Gott  ist  in  Allem  mit 
mir  gewesen.  Nun  meinen  sie  vit^Ueicht^  es  sollt'  anders  mit 
uns  werden«  leb  will  aber  mit  Gottes  Hilfe  frölüich  in  den 
Ted  geben,  dieweü  ieb  mein  Hera  in  Allem  Eucb  ge- 
oSanbart  baV  nnd  will  also  in  Gottes  lieb  Ton  Eiteb  Urianb 
nehmen/ 

Die  Regierung  machte  bei  den  drei  Gefangenen  noch 
einen  Versuch,  ihre  Sinnesmi  iuung  zu  ändern.  ,Wir  haben,' 
berichteten  sie  am  14.  Juni  an  den  Kaiser,^  ,nit  unterlassen, 
durch  den  Pfarrer  zu  Kail  und  andere  geistliche  Personen 
iior]i!7ials  allen  Fieias  ^rzuwenden^  ob  die  drei  Gefangenan 
oder  doeh  die  xween,  als  der  Baek  und  Kotier,  mit  Grund 
der  gOttlieben  Schrift  ron  aolcbem  Irrtbum  bekehrt  werden 
laAeblen.  Dieweil  aber  solches  bei  ihnen  ohne  aiie  Fmeht  ab- 
gegangen ist,  hat  man  ihnen  d<'n  ^laletiztag  auf  den  10.  Tag 
dieses  (Monats  Juni)  angesetzt.  Ist  nns  auch  das  Urtel,  so  die 
Rechtssprecher  verfasst,  sammt  dem  Extract  der  Urgichtcn  und 
IktkenutDissen,  wie  sie  vor  dem  gemeinen  Volk  öffentlich  ver- 
ksen  werden  sollen,  durch  den  Landrichter  vorgebracht  worden« 
Dsniach  soü  der  WiedertiLnfer  Hans  Mündl,  als  ein  Vorsteher 
imd  Lehrer  solcher  Sect  lebendig  rerbrannt,  die  anderen  swei 
enthauptet  nnd  darnach  auch  Terbrannt  werden^.  ,Da8  Ürtbeil 
ist  denn  auch  an  den  dreien  iin  obbemeldetem  iU^«»  Tag  huiiis 
vull/o^^en  und  die  drei  vom  natürlichen  Leben  zum  Tod  ge- 
richtet worden/* 


*  MMsUeieiSMliiT  lUMfamok.  An  kgL  Mi^mm  XY,  688*me8. 

*  Ü«iwr  äaB  Damm  «ehe  Beck»  Gesehioktabfloher,  0.  tSS. 
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Wie  Mindl,  8o  hatten  aaeh  Jdrg  Back  imd  Ekutaehiua  Kotter, 
die  beiden  letaten  gemeiDtaiii  6.  Jnm,  einen  Sendbrief  an 
Gemeinde  in  Mlihren  gerichtet.  ,Wir  ibiin  Eoeb  stt  witees,'  : 

heisst  es  da,  ,diiös>  man  am  Krchtag  nacli  Krolnileichnams- 
ta^  richten  will  und  wir  unserem  (iott  (In-^  Gelübde  iK^zahlrn. 
Wir  thun  das  mit  Freuden  und  sind  nicht  traurig;  denn  dieser 
Tag  ist  dem  Herrn  heilig.  Wir  nehmen  auch  anstatt  unseres 
Bmden  Mändl  von  £ttoh  Uriaab.  £r  irt  mt  bei  uns,  iet  aber 
an  Innsbnick.  Wir  kOnnen  ibm  niobts  entbieten  oder  schreibei^ 
denn  wir  httren,  man  woUe  Niemand  an  Ihm  laeeen/  Kotter 
war  an  dem  Tage,  da  dieser  Brief  geschrieben  wurde,  so  | 
krank,  dass  Kack  meinte,  er  werde  nicht  an  den  Henker  | 
kommen.^ 

Das  Urtbeii  wurde  in  der  gemeldeten  Weise  vollzogeu. 
Anwesend  waren  von  den  Olanbenegenossen  der  Verurtheilten 
Leonbard  Ihx,  ^geweeener  P&rrer  von  'TBcbengebi',  der,  wie 
das  Regnnent  am  98.  Mai  1658  meldete^  damals  in  die  ver- 
f&brerische  Secte  der  Wiedertäufer  gekommen,'  dann  Steffel 
Schneide!*  und  Hansl  Kräl  von  Kitzbttchl.®  Die  beiden  Erst- 
gemmnten  hörten,  wie  die  N'crm  i heilten,  so  niännlieli  und  un- 
bewegt in  Gegenwart  einei*  «^nossen  Volksmenge,  die  sie  zur 
Busse  mahnten,  die  göttliche  Wahrheit  beaseugt  haben.  Bruder 
Dax  drttokte  ibnen  anf  dem  Wege  aar  RiobtstlUtie  die  fisad, 
was  sie  bocb  erfreute.*  Anf  der  ItiobtstliAte  wurden  ibnen  Ur- 
giobten  nnd  ürdiefl  Tsrlesen.  Sie  machten  den  Herren  Ton  d«f 
Regierung  und  den  Geschworenen  Vorwürfe,  das«  sie  also  im- 
sehulilisres  Blut  verju^i essen.  Diese  entsrliuldijrten  sich:  ,8ie 
uiiisstea  so  thnn  nacli  den  Mandaten  deb  KaißeiN/  ,0  du 
blinde  Weit/  sagte  MJtndi,  ^es  soll  ein  jeder  nach  seinem 
eigenen  Herzen  und  Gewissen  richten,  Ihr  aber  riohtet  uns 
naeb  des  Kaisen  Mandaten.^  ^Was  geben  uns  die  an,'  seilte 


'  Cod.  VIII,  g  39  uud  Cod.  Michuny.  Copie  in  der  v.  Beck'schen  Samm- 
lung. 

»  Cauaa  Domiui  VUl,  177. 

•  GtaMidditibflcker,  S.  S8». 

*  Cod.  SS5,  fol.  889,  Presftlnify.  Ein  Sendbiief  tob  HSaal  Kytsb(Ui«r  (ne) 
an  di«  Sohwestem  in  dor  Banmwolbtaben,  de  dato  Kitsbttchl,  am  Si 
Yeitste^.  Copio  in  der  t.  BeckVhoD  Sammlniig.  Oer  Inhalt  difliei 
8chrelboh»  liegt  der  Itauniellaiig  in  den  Oeeefaielitibaeken  dw  Wieder- 
tinl»r  nn  Qninde. 
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fioilftoliitift  Kottar  hinfla*  ^Veileaet  imsm  BokanntaiiBBe,  di«  m 
itil  gfttdiclier  Sobrift  besengt  haben/  Mändl  faiatt  eine  kage 
Bede  an  das  Volk:  Es  möge  sich  bekehren  und  der  Wahrheit 
(•hristi  nachfolgen.  ,Wa8  ich  cfelehrt  uiid  bekannt  haV»e/  sagto 
iT.  ,ist  die  götthche  Wahrheit.'  VV  iewohl  ihm  der  liichter  mgte: 
Mein  üans,  hör'  ein  wenig  aof^  so  redete  er  doch  weiter,  bis 
er  schier  heieer  ward;  und  gar  bia  in  ihren  Tod  haben  oe 
imn  Volke  gerade^  ^enn  sie  wurden  nit  Terkürat^  m  an 
lieaa  aie  genug  redend 

SoBtaobiuS;  ^der  am  Fleisch  sohwaoh  war*,  wnrde  anerst  ent- 
hauptet, dann  drehte  sich  Jür^^  Ivaek  zum  Henker  und  schrie  ,mit 
frohem  Muth*:  ,Hier  verlasse  ich  Weib  imd  Kind,  ilaus  und  Hof, 
Leib  und  Leben  um  des  Glaubens  und  der  Wahrheit  willen 
dann  kniete  er  nieder  and  bot  sein  Haupt  zum  Todesstr eiche. 

Hans  Mltaidl  wnide  an  eine  Leiter  gebunden  und  lebendig 
in  die  Flammen  an  den  Leichen  der  Gerichteten  geworfen. 

IfiUidl  hittterHeaa  anBBer  «emen  Sendbrielen  vier  christ- 
liehe Gesftnge  oder  Lieder;  ^  aach  von  Kotter  und  Back  rühren 
je  drei  Lieder  Iier.-* 

Am  27.  Juni  baten  die  Verwandten  Jörg  Mayer's  (Kaek's), 
man  möchte  ihnen  dessen  üinterlaaeenschatt  ausfolgen.^  Am 
IL  Angnst  yeriangte  die  Kammer  yon  dem  Landrichter  von 
SoiDMiibiirg,  er  mfiehte  Raüiuig  ablegen  Uber  die  Kosten  der 
SBnriehtnng  dar  drei  Wiedertftnfer.* 

Die  gemasaregeHen  Reehtsspreeher  Mieben  zwar  in  der 
Folge  unbehelligt;''  aber  die  drei  Hauptbetbeiligteu  kamen  unter 

^     Deia  WUnadi'  und  Gab 

BnpfiMigeii  1i«b* ....  Cod.  S88»  Fnaiboiy. 

bj  O  Gott  iu  Deinom  HimmelHthron  « 
Gib  mir  herfürzubringen  ....  Cod.  203,  Pressburg. 

r)  O  Vater  mein  —  ein  Kiudleiii,  dem  ....  Ebenda. 

dj  O  Gott  Vater,  in  Deinem  Reicli  ....  Ebenda. 

>  Sie  finden  sich  in  den  Uandachriften  Nr.  194,  208  und  282  des  Praw- 

hurcrer  Doiiicfipitels. 

*  Causa  Ijomiui  VIII,  .')!.'>.  Ks  entwickelto  sich  hierüber  zwischen  ihnen 
und  der  Ke^eninff  ein  l.«in{jer  Briefwei  hsel.  11.  nnd  27.  August,  2.,  5. 
und  80.  Septraaber.  Acten  im  ätatthaitereiarchiv  Innsbruck. 

*  Ebenda. 

*  Am  5.  Juli  niiiiiiiL  Ferdinand  I.  den  Bericht  der  R^ieruiig,  dass  die  Ur- 
äieüssprecher  zu  Gehorsam  gebracht  worden  seien,  ssur  KMmtniM.  Ton 
kfL  Mi^Mlil  1561,  foL  12S»  1». 

iaoUT.  LXm.  B&  L  muto.  U 
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polizeiliche  Aulsioht  Kleepllobler  miusto  ttberdiei  nooh  viele 
Vorwttrfe  SeiteoB  der  aufgeliraohteii  Bttrgeneluift  hinnehmen* 
Am  meieten  nmhm  sich  Pen]  Leus  vm  Götsens  den  Tod  der 
drei  Wiedertäufer  /m  Herzen,  so  dans  er  in  kurzer  Zeit  so\h<\ 
unter  die  Wiedertäufer  «ring.  Als  es  ruclibar  wurde,  da^>s  sieh 
in  GH>te6D&  mehrere  Personen  ,in  den  Wiedertauf*  begeben 
wollen,  ging  der  Landrichter  Baoerwein  Anikng  September 
dahin,  nm  die  Baohe  an  ontenochen,  kam  aber  sn  apil;  Faul 
Lenx  war  bereite  nach  Mähren  abgesogen,  wohin  ihm  warn 
Gattin  and  Kinder  folgten.  Eb  kennte  demnach  nur  aein  Gut 
mit  Besch! a-  belegt  werden.^ 

4.  Fortgnng  der  Wledertüiii'erbewegun^  in  Tirol  vom 
Tode  Hans  MindPs  Ms  ror  Wahl  Haiial  KtäVn  (15«1— 

In  dem  ProoeMe  gegen  Milndl  war  ee  die  Landesregie- 
rang;  die  gegen  die  Geneigtheit  dee  Kaisers,  von  der  Todes- 
strafe der  gefangenen  Wiedertäufer  abzusehen,  deren  Hinrich- 
tung durehs(^tzte.  Man  dai'f  wolil  vermnthen,  dass  es  die 
Rücksicht  auf  die  sonstigen  Wiedertäuferproeesse  war,  die  sie 
zu  diesem  Vorgehen  bewog.  Man  fend  im  Jahre  lötil  Wieder- 
titnier  im  Gcriohtsbezirke  Georgs  von  Freundaberg,^  im  Batten- 
berger  Bezirke,  in  Landeek  nnd  Steraing;  man  erfahr, 
dass  Leute  ans  Imst  steh  nach  Kfthien  geflüchtet,*  dam  die 
Wiederttnfer  sieh  in  der  Herrschail  Kitabichl  ansainnwilD/ 
und  war  unter  dem  friselieii  Kindrueke  der  Wiedertäuferbewe- 
gung, die  sich  in  «T^anz  Vorderosterreich  ktmdgab  und  gegen 
die  dann  später  am  5.  Juli  loGl  ein  ei;^cnos  Mandat  Ferdi- 
nands T.  oriassen  wurde,  das  man  in  GO  ExempUiren  aach  an 
die  Kegierung  nach  Innsbrack  schickte.* 

Der  Schrecken,  den  die  Hinrichtung  Mttndl's  and  seiner 
Genossen  nnter  den  Wiedertftnfem  hervorrufen  sollte,  hielt  frei- 
lich nicht  lanp:©  vor,  wenn  er  tiberhau pt  bei  Leuten  ersiek 
wiu-de,  die  sich  zum  ,Mäi'tyrertode'  in  förmlicher  Weise  herzu- 

*  CausA  Domini  VllI,  öü7. 
'  Innsbrncker  Acten. 

*  Orqmi  Donial  VIH,  ftlft,  6»  (bezügUdi  der  Wtodortiniv  in  BstmiMf  ). 

*  C«m  DoMini  Vm,  MS~5M/S,  ibid.  ft48-«M4»  S51. 
■  Ctednickt.  Cmim  I>oiniiii  Till,  561,  A68/4. 
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driiigteii.  Bald  veniaiiin  wma  wiedar  von  WiedertiafersiiMiii- 
nenkflnften  in  Anthobs  und  in  Uttenhdm.^  In  Anthok  worde 
Qregori  Prvaket  Ton  Neiinbttatern;  ^so  tm.  wiederttuferisoher 

Mithelfer  und  Aufwiegler,  mit  etlichem  aufbrachten  Völkel  bc- 
üeUjü'.  Am  11.  .luli  li>')l  stand  er  vor  dem  , ehrenfesten  Wolf 
8ölln  dem  Jüngeren.  Stadtrichter  zu  Bmiieck  und  Ivicliter  in 
Antholz.  Seine  ,LJrgicht'  beweist,  welchen  AnliÄUg  die  Wiedor- 
taufe  im  Lande  noch  hatte.  Leute  aus  Lüsen,  aas  Tauferi^ 
Kitsbichly  Terenten,  Sillian,  Stern  in  g  und  anderen  Orten 
werden  nna  vorgeftüirt;*  man  sieht  die  engeon  Besiehnngen  der 
Tiroler  Wiedertäufer  in  Mähren  an  ihrer  Heimat^  in  die  sie  dei 
Sommers  kouinieu,  da  Wind  und  Wetter  ihnen  günstig  ist  und 
sie  im  Freien,  in  Wald  und  l'eld,  hit^ern  können.  Hausl  Kriil 
aus  Kitzbichl  ist  nun  ihr  Führer,*^  der  iiineu  predigt,  sie  nach 
der  Predigt  tauft  und  die  Ahaiehenden  mit  Geld  und  Weg- 
zehrung versieht  Zeuge  des  mntfaigen  Todes  der  drei  in  Inns^ 
brock  gerichteten  Genossen,  hatte  er  ttber  deren  Heimgang  an 
die  mlhrisehe  Gemeinde  berichtet  and  hielt  nnn  ,oben  im  Lande' 
die  Zagenden  anfreeht.  ,Keine  Stande  können  wir  skdier  sein 

vor  den  blutdilrsti^cMi  ILiii  Ipn.  Sie  suehen  und  s[);ilu'U  Tag 
und  Nacht,  wo  sie  uns  uiueli''  i>  ausreifen.  Denn  bie  mögen 
nit  leiden,  daös  man  dem  Tcuicl  ediche  cntreisst  und  der 
Frömmigkeit  zufUhrt^  was  wir  uns  mit  Goites  Hilfe  nicht  wehren 
kssen  wollen.' 

Am  7,  Aogost  erlieas  der  FOntbiaehof  von  Brisen  aber- 
mals ein  Mandat  anr  Aosrottnng  der  Wiedertäofer^  Das  Ke- 
giment  %a  Innsbrnek  sandte  nach  Ratten berg  den  Befehl, 

den  daselbst  einir^'/ofirenen  Wiedertiiuter  l'etcr  Zell  zu  vor- 
li  n*n.  Haid  liirrauf  j>ehickte  es  an  den  Ci)adjutur,  den  Jlaupt 
mann,  Statthalter  und  Ruthe  zu  ljrix<'u  die  Weisung:  ,Dieweil 
in  diesem  Land  der  fUrstlichen  Grafschaft  Tirol  die  incorporir- 
ten  FÜiaikirchen  gar  sohlecht  versehen  sind  und  die  Unter- 
thanen  nicht  nor  bei  der  Darreichung  des  hochwtirdigen  Sacra- 
mentes^  sondern  nach  bei  der  Verkttndigung  des  Wortes  Gottes 


>  Archiv  BrUea,  Lade  113,  Nr.  6,  Lit  H. 

•  DIs  ladinMttits  Vigidit  befindet  iidi  ia  dar     Beek^nhen  Snunlniiff. 
Siehe  BeiUge  Nr.  11. 

•  eeKbiehtaWIcIier»  8.  «18. 

«  Anhiv  Brisen,  Lade  112,  Lit  L 

•  Ckon  Domini  Vm,  666. 
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grossen  Abgang  und  Mangel  leiden,  daraw  dann  zum  Thttl 
eifoigt,  du»  die  wiedaitiiiferiachen  Secten  so  eiprowwMH,  wie 
denn  erst  neolidi  wieder  ediche  Peraonen  tm  diaeem  Land 
Hab  and  Gut  i^erkauft  und  aanimt  Weah  und  Kind  in  die 
Wiedertanf  gezogen  sein  sollen:  so  ist  unser  Begehr  an  Euch, 
Ihr  wollet  den  Pfarrern  auflegen,  dass  sie  nicht  allein  ihre 
PfarrknH'hen,  sondern  aueli  die  zu  diesen  incorporirteu  Fiüaica 
mit  hefiserem  Fkififi  duroh  geechioktere  und  tauglichere  Per 
flonen  ab  bisher  versehen  lasaen^  die  das  Volk  unterweiae^ 
lehren  und  emuüm«Dy  neb  yer  dieser  TerfilhienBebeii  Seele 
der  Wiedertäufer  an  bttten/^ 

Im  folgenden  Jahre  (1563)  waren  es  die  b^ea  ^Vor- 
Steher*  Leonbai'd  Dax  und  Ilansl  Kräl,  auf  die  man  es  nament- 
lich abgesehen  hatte.  IV^ide  waren  nächtlicher  Weile  in  Hor- 
lacher's  Haus  zu  Gützens  gesehen  worden.*  Aus  Schuls  und 
im  Münsterthal,  äcbwaz,  Scharl,  dem  Oetzthal,  Pusterthal 
und  Stuhai  hatte  man  Nacbhofaten  Yen  dem  Anflnncben  der 
Wiedertitaifer.» 

AntogB  Anglist  1568  meldeten  die  Pfleger  Yen  CaatelheK 
nnd  Sehlanders,  daee  eich  aus  ihren  Verwaltnngen  einzehe 
Leute  zu  den  Wiedertäufern  hep^eben  luittcn.  Einige  habe  man 
gefansrn,  andere  seien  cntkoumien.  Im  Allgemeinen  be- 
obachte man  ein  Anwachsen  der  iSecte.^  Die  ü^erung 
beantragte,  dass  man  neue  Mandate  ansgehen  lasse,  m  denen 
man  jenen,  die  einen  Wiedertäufer  anaeigen,  den  dritten  Theil 
defleen,  was  bei  ihm  befunden  wird,  yer8|vechen  solle.  Auch 
die  ,Taja'  auf  die  Vointeber  mäge  ^bis  in  die  40  Gnlden'  e^ 
höht  werden.'^  Das  gewünschte  Mandat  erschien  am  2.  Octo- 
ber  1563.« 

Um  die  Flueht  der  Wiedertäufer,  von  denen  im  fol^^cnden 
Jahre  (1564)  mehrere  aus  Kitzbichl  (und  diese  waren  meisteofl 


*  Causa  Duuüui  VTII,  675—570  und  Archiv  BrLxen,  Lade  112,  Nr.  5, 
Ut  F. 

*  Caaia  Dondoi  Vm,  618—620. 

*  lUa.  618,  620,  691. 

*  StutdultoMiareUv  ImMteadL  Aa  kgl.  Majestit  XY,  9M.  Beriehi  ym 
11.  Angoik  1668. 

*  Dar  Antrag  woide  am  26.  Anguat  1568  feaehnigk  Yoa  kgL  U^atft 
Zm»  688. 

*  Gadradtt  Canaa  Doaiiiii  IX,  85—86. 
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wolhliulicnd)  imd  Soharl,  sowie  auch  aus  Sterzing"  weti'zogen, 
zu  verliiii<1*M-n,  wurde  den  Scliiftern  und  Fisrhorii  am  Inn  gc- 
boten,  aulzupas^on,  d^as  keine  Wiedertäufer  auf  dem  Wasser 
weggeführt  werden.^ 

Am  12.  Juni  1565  meldet  der  Pfleger  Ton  KropfiBbefg  dem 
finlwMhaf  TOfü  Sakirarg,  daas  kllnlieh  Tier  Wiedertätifer  ins 
Zillerthal  gekommen  a^en  und  Bich  an  jenm  Orten  anfludten, 
wo  sie  unbemerkt  zu  sein  glauben.  Sie  hiltten  bereits  etliche 
Personen  zu  ihrer  Meinung-  ^ebraeht  und  ausser  Land  geschickt. 
Als  beöouders  verdächtig  sei  ilim  Kilian  Adamer  von  Fügen 
angezeigt  worden;  den  habe  er  getragen,  and  der  habe  ein* 
gestanden,  es  sei  seine  Absicht  gew^en,  aach  aoB  dem  Lande 
n  aiehen,  min  Weib  sei  aber  damit  nicht  einTerstanden  ge- 
wesen. Es  sei  dem  Pfleger  gelungen;  ihn  wieder  anr  rechten 
Ldire  an  bringen.  Der  Schneider^  der  Ton  da  weggezogen, 
liabe  viel  ^^elehrt  uii*l  gepredifrt,  Briefe  ausgesandt  u.  d^\.  Kr 
küime  lesen  und  schreiben,  kenne  die  Evangehen  und  Pro- 
pheten.^ 

Ausser  Land  sogen,  wie  der  Pfleger  am  6.  Juli  mi^ldet» 
im  Ghinaen  19  Personen,  unter  denen  sich  nur  Tier  fremde  be- 
fimden.  Von  den  einheimischen  sei  nur  einer  angesessen,  ,die 
anderen  alle  ledig  und  fiu»t  jung^  die  nichts  Eigenes  hinter  sich 

gelassen'.* 

Unter  di(^s«'n  Umständen  hielt  es  die  Regierung"  fUr  an- 
pt'zei<rt,  Ferdinand  IL,  der  mittlerweile  die  Tvcuirrung  über- 
nommen hatte,  zu  ersuchen,  dass  er  bei  seiner  nächsten  Zu- 
sammenkunft mit  Maximilian  II.  in  Wien  diesen  bewege,  ,dass 
den  Uroler  Untertbanen  in  Mähren  kein  Unterschiaiff  mehr 
gegeben  werdet  Ferdinand  IL  hielt  es  fhr  Terdienstfich,  dies 
m  die  Hand  an  nehmen/ 

Am  1^^.  September  wurden  vier  Wiedertäufer,  die  nach 
Mähren  fiui  liteten,  zu  Wasser})tirg  gefangen;  sie  stammten  aus 
Kitzbichl  und  wurden  von  l>aieni  an  Tirol  ausgeliefert.** 

Im  folgenden  Jahre  (I56t>)  spit  ite  sich  zu  Innsbruck  der 
Prooess  gegen  Nidaa  Geyerspüchler  ab,  der  mit  sieben  Genossen 

*  CauJMi  Domini  IX,  165,  107.  •24.-).  -274. 

'  CoDcept  in  der  v.  Beck'srheu  Sammlunjsi^. 
'  Desgleichon  mich  Ontifsa  D-wnini  IX,  16C5 

*  Frrdiii.iiiil  an  die  Iiiiisl)ruckt»r  .ßeg^ening}  156Ö  JuU  2ö. 

*  Causa  Domini  IX,  298. 
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im  Kling  er  Gerichte  festgenommen  worden  WÄr.    EV  wiircl6 

zum  Tode  \crurtlieilt,  mit  dem  ScLwerte  gerichtet  imd  seine 
Leiche  vcjrljrannt.^  Von  dieser  Zeit  an  wurden  mir  selten  norh 
Hinrichtungen  vorgenommen;  es  ist  kein  Zweifel,  dafis  die 
Wiedertäufer  selbst  voTBiolEtiger  auftraten;  andererseits 'suchten 
die  Behörden  mehr  durch  andere  Mittel  als  durch  den  Schrecken 
auf  die  Menge  emssawirken.  Indem  sich  die  R^enmg  grosse 
Mtthe  gab;  alle  Gemeinden,  soweit  dies  möglich  war,  mit  Geis^ 
liehen  zu  versehen,  unter  diesen  die  tauglichsten  auswählte  und 
sie  in  die  Heimstätten  der  Separatisten  sandte,  brachte  sie 
weitaus  l)ef>j-i  rc  Ergebnisse  zum  Vorschein  als  durch  die  aUe  i 
Methode^  die  sich  als  ziemlich  unfruchtbar  erwiesen  hatte.* 

Inswischen  hatte  £rsfaenog  Ferdinand  II.  am  16.  Septem- 
ber 1566  ein  Mandat  ausgehen  lassen,  in  dem  er  ,]n  Antretnng  ' 
seiner^  ob  Gott  will,  glückseligen  Regierung  den  festen  WiDeu 
ausspricht,  die  alte  wahre  katholische  Religion  zu  erhalten,  in  j 
keinen  Abfall  kommen  und  keine  neue  Lehr'  und  Secte  ein-  i 
wurzeln  zu  las^len^^   Im  folgenden  Jahre  wurde  ausser  diesem  i 
Mandate  nodi  o'm  älteres  Mandat  Ferdinands  L,  das  vom  Ö.  Juli 
1561,  republicirf*  und  auch  von  dein  Brixener  Bischof  neuer- 
dings verkttndet.  Unter  Ferdinand  II.  fehlte  ea  überhaupt  an  | 
ernsten  Befehlen  und  Stra^ündrohnngen  gegen  die  Wiederttafer  i 
nicht;  dem  Mandate  Tom  12.  An^^ist  1567  folgten  solche  am  ' 
10.  October  1576,^  8.  October  1578;'   1.  Februar  1581'  und  [ 
20.  Juli  1591.*    Fast  alle  diese  Erllissc  berufen  sicli  auf  dift 
Mandate  Ferdinands  I.  aus  den  Jahren  1542 — 154Ö,  insofern 
als  befohlen  wird,  gegen  die  Vorsteher,  Rttcki^Üligen  und  solehe, 


1  Allel  auf  QeyerspUcliler  BesügHche  in  den  QesehichtBbÜcherD,  S.  249, 
Note  8.  Seine  ,yQr«ntwortaiig  oder  OlaubeoibeicMintniug*  im  t.  Bflck- 
■cheD  NadUsM.  Die  Yaroidnniig,  das  Ifalefiareeht  gegen  Um  ecgilieo  ra 
laMOD,  in  Caua  Domini  IX,  508.  Ge/enplfcoliler  wtuda  naoh  den  idaa 
des  lansbrneker  Arefalvs  ent  1667,  nicht  schon  1666,  geriehlet  Dtt 
letstere  Datam  findet  sich  in  den  Oesohiditsbüchemr 

*  Krtpp,  Ein  Beitrag  snr  (iescfaichte  der  Wiedefttofer  in  Tirol,  6. 67. 

"  Draelc  in  der  Beek'ichen  Saomliuig,  wieder  poblioirt  am  11  M 
1567. 

*  12.  Auc^ust  1567.  Causa  Domini  IX,  666. 

*  Causa  Domhil  XI,  619. 
«  Ibid.  XII,  106. 

'  Ibid.  407. 

*  Ibid.  XIV,  37. 
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die  ikra  Kinder  nioht  taufen  laaaen^  mit  strengen  Qtnüai  yw- 

zugehen. 

ir>4.')  war  auch  den  KUckfiillip^en,  wenn  sie  sicli  bekehr- 
ten, Gnade  in  Aue^sicht  gestellt  worden.  Indem  Erzherzog  Fer- 
dinand IX.  dieses  Mandat  erneuert,  fordert  er  Ton  den  Ge» 
«chworaien,  sich  bei  der  Abgabe  ihrer  Stimmen  darnach  an 
haheiL  Dann  wird  jedermann  aa%ef<nrderty  Acht  an  geben, 
wer  etwa  sein  Gut  TerkaafBtn  wolle,  um  mit  dem  £ridee  nach 
Mshren  mi  mken.  Den  Scfaifiern  wird  abermalB  mslgetragen, 
ktjuiejj    richtigen  Wiedertäufer  aufzunehmen. 

Allen  diesen  Verordnunirt^n  zum  Trotz  wollte  die  Tänt'er- 
bewegung  auch  in  den  nächsten  Jahren  nicht  zur  ]{ulie  kom- 
men, hoch  im  Jahre  1567  vernehmen  wir  von  Wiedertäufero 
in  Axams,  im  Ziiiertkal,  Fdgen,  Kattenberg,  Brixen, 
GMsena,  Kropfsberg,  Glnrne,  im  Wippthal  nnd  Imat. 
h  Fügen  insoltirte  ein  Wiedertänfer  den  P&rrer  in  der  Kirche 
vor  allem  Volke/  und  der  PHeüfer  von  (Tlurns,  der  selbst  ^in 
die  Wiedertante  ü^efalhui',  entL'inir  der  Todesstrafe  nur  aul'  die 
Fürbitte  geistlieiicr  und  weltliciier  Personen;  der  Wiedertiiiiter 
von  Fügen  hatte  sich  am  19.  Jänner  1568  über  23  Artikel  zu 
vwantworten'  nnd  woide  dann  ans  dem  Gebiete  des  Ermbisehofii 
fon  Balsbnrg  der  tirolisohen  Landearegierong  llberliefert  Am 
89.  October  1569  meldete  diese  dem  Pfleger  von  Sohdoeck,  dass 
drei  Wiedertäufer  sich  im  Schönecker  Gebiete  hemmschlagen;' 
am  2)).  November  berichtete  sie,  dass  die  Wiedertaufe  im  Pustcr- 
tlial  je  länger  je  beschwerlicher  aLch  beweise.*  Nicht  besser 
lagen  die  Dinge  in  Guiidaun. 

Die  Lage  der  Wiedertäufer  auf  dsteoreichischem  Boden 
bstto  sich  mitderweile  vlSBg  TSillndart.  In  Mtthren  hatten  die 
QrosBen  des  Landes  nur  mit  Widerstreben  den  Mandaten^  die 
Mf  die  Answeisang  der  Wiedertftnfer  Beeng  nahmen,  Gehorsam 
jrekastet.  Seitdem  Maximilian  II.  zur  Ke;»ierun2r  ^olanfirt  Avar, 
uiaehte  sich  eine  mildere  ATisehauun^swoise  igelten«].  Ks  ist 
bezeichnend,  dass  die  WiedcrtäuiÜer  in  ihren  Geschichtsbüchern 
Tom  Jahre  1565  an  die  ^goldene  Zeit  der  Brüdergemeinde^ 

^  Kripp,  S.  48.  Hirn,  Enhmtg  FeidinADd  IL  von  Tirol,  i,  166. 

'  ^\php  Boilag-e  Nr.  12. 

•  C-uisa  \h,mhv  X,  223. 

*  Ardiiv  iuuiibruck.  An  FOnrUkbe  JUurclilauchfc  V,  712.  Vou  Fürstlicher 
iiurdUMMiht  II,  43i>. 
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datiren.  ,Im  Jahre  1567  —  eraählen  die  Qieschichtsbttoiier  — 
haben  etliche  mfthnsche  Herren,  nnter  denen  wir  hauaton,  bei 
Ennig  Mairimflian  emsüioh  flQrbeten  tind  AUgMiiell^  die  BrOder, 
to  man  Wiedertäufer  nennt^  im  Land  und  bei  ihrem  Glanben^ 

Handwerk  und  Arbeiten  zu  belassen.^  Es  war  uns  aber  nur 
auf  ein  Jahr  bewilli|^t.  Gott  irab  jedoch  ein  Auskommen,  luid 
wir  blieben  wo  wir  waren,  unbeschwert/  Den  Grundherren 
genügte  die  Frist  eines  Jahres  nicht  Sie  stellten  dem  Ejuatr 
Yor,  welcher  Nachtheil  dem  Lande  zugefügt  werde,  wenn  man 
sich  80  tüchtiger  ArbeitBkrttfte,  deren  die  Wiedertiofelr  in  griMh 
ser  Zahl  hät|en^  beraube.  Es  sei  nicfat  mOglich,  die  Wieder- 
täufer in  einem  Jahre  hinwegzuecliaffevL  Diese  worden  sk^ 
da  sie  ja  nicht  wüssten,  woliin  sie  sich  wenden  sollen,  lieber 
tödten  lassen,  als  aus  dem  Lande  ziehen.  MAvimilian  erklärte, 
er  wolle  die  Sache  iu  Erwägung  ziehen. 

Je  freier  sieh  die  Taufgesinnton  in  Mihrai  bewegen 
durften»  um  so  stärker  wurden  die  ZOge  ans  Tirol  nach  den 
gelobten  I^ande  der  Glaubensfreiheit  Bie  strengsten  Gebote, 
dass  Kiemand  ohne  Vorwissen  der 'Regierung  Hans  und  Hof 
verkaufen  und  ausser  Land  ziehen  dtlrfe,  blieben  unbeachtet. 
Helion  am  28.  Ootober  ir)70  meldete  das  Innbbmcker  Regiment 
dem  i'reiherrn  von  Kuni^rl:  Man  habe  aus  seinem  Schreiben 
vom  23.  entnommen,  dass  aus  dem  Gerichte  Schöneck  zwölf 
Personen,  Alt  und  Jung,  Gesinde,  Knecht  und  Dim,  ,in  die 
Wiedertäufer  abgeaogen  und  Ton  swei  Vorstehern  hinweggeAÜift 
worden,  die  es  namentlich  auf  die  Gewinnung  jftngerer 
sonen  abgesehen  hätten.*  Im  folgenden  Jahre  tauehten  Wiede^ 
täufer  in  grüsscTer  Zahl  lu  Uttenheim  auf;  hier  war  es  der 
Vorsteher  Jür^  Koffier,  der  zahlreiche  Ikkclirun^cn  zuwege 
brachte.^  Südlich  vom  Brenner  wirkte  lölii  David  Hasel  mit 
Erffdg  als  wiedertäuferischer  Giaubensbote.'^  Im  Vintschgau 
zog  1574  Jakob  Planer,  in  dem  gleichen  Sinne  arbeitend^  im 
Lande  herum;  ^  im  Gerichte  Battenberg  wurde  im  Juni  dieies 
Jahres  Bans  Plattner  aus  Passejer  gefangen  genommen  und 

*  Geachichtilvficher,  8.  S61. 

*  GaoM  Doniiii  888. 

*  Brixeaer  Arahiv. 

*  VevbOr  Tom  18.  August  1688. 

*  Gmum  Domiiit  ZI,  887.  ViaUsielit  eine  Yenreohdimg  mit  Jakob  PlüMr, 
4er  1691  SU  aUien  getiditet  wurde.  Stehe  QeMhiohtiblkifcer»  &  8Ö8. 
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n  Botlibolc  hiiigariohtet^   Kr  ist  bAanniiich  IMohtar  dM 

Liedes: 

,Hilf ,  Herr,  in  dieser  Noth.  i 
Bieh,  HeiTy  die  schwere  Peiu/ 

in  diesem  Jahre  publicirte  die  Tiroler  R(  «]:ierimg  ein  Fornmlar 
dfi«  GkiibeiiBbekeiiiitauM6«y  auf  das  die  Wiedartliifinrperaonen 
im  Fafla  des  WidevriifBi^  ja  sellMt  auch  nur  im  Falle  des  Ver- 
dachtM,  da»  de  solche  eeicn^  vereidigt  werden  eoUten.' 

Aus  der  Gegend  von  Imst  wird  zum  Ii).  März  jxculoldct, 
das6  ein  Müller,  namens  Matthe»  Rcdler,  mit  WiedertäutVru  in 
Verbindung  stehe.*  Kimge  Personen  aus  irtzes  hätten  die 
Absicht,  die  Wiedertäufer  in  Gestenreich  heimzusuchen.  Ein 
Sohr^ben  rnttknaoher  Wiederttnfer  langte  auch  an  Hartl  Schnei- 
kr  in  Landeck  an/  Um  in  den  Beeiti  einer  lErbsohaft  an 
kommen,  frieb  eich  der  eben  ans  Mähren  angelangte  Wieder- 
Hafer  Hans  Kuhn  in  der  (legend  Ton  Hall  herum.'  Am 
16.  October  1577  wurden  die  Mandate  Ferdinands  I.  von  1542 
DTid  \i)4A  betreffend  die  liinterlaösenen  (üiter  }iin<»erichteter 
oder  iiüchtig  gewordener  Wiedertäufer  durch  cm  neues  Mandat 
Ferdinands  II.  aufgehoben  und  die  älteren  Verordnungen^  die 
wa£  die  Einaehong  der  WiederttafeigOter  Beang  nehmen, 
«ied«r  in  Kraft  gesetai*  Daas  damit  der  ^nsrentong^  der 
WiederttUifer  wenig  gedient  war^  hatte  sehen  Ferdinand  L  be- 
tont. Die  Wiedertäufer  lii^sseu  einfach  Hab  und  Gut  im  Stich. 
Lockte  ja  doch  schon,  ganz  abgesehen  von  dem  kii  ehlichen 
Standpunkte,  die  grosse  Billifrkeit  der  Lebensmuiel  in  iMilhren 
xalilreiche  Leute  an.^  ^hou  ein  Jahr^  nachdem  das  neue 
Mandat  erlassen  worden  war,  meldete  der  Richter  zu  Stein, 
Michael  Windt|  der  Begienug,*  daas  Friedrich  Pertolo,  ge* 
aamit  Loeihmann,  so  aof  Vollem  gehanal,  aammt  Weib  nnd 


'  !«!o  Kinzelnli«  ;t*  n  in  den  QeBchichttbaobern,  8.  866,  867. 

^  Catiaa  Doiniiii  1674. 
>  Ibid.  XI,  3»i, 

*  Ibid.  396. 

*  Il)id.  U7.  » 
'  Gedruckt.  Causa  Domini  XI,  619. 

'  Siehe  Kripp,  S.  48. 

*  Chmn.  iJuiiuui  Xil,  44 — 45.  Bericht  d^iä  iücliters  vuin  iö.  Juni.  Antwort 
der  Kegierung  vom  4.  Juli  lü78.  •  • 
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«cht  Kindern  mit  Hinterlaflfliing  sweier  Guter  ^in  die  Wieder- 
tanfe^  gezogen  seL  Er  kabe  noch  swei  andere  Ineaasen  mm 

Wegziehen,  bewogen :  diesi;  seien  aber  ijefan<ren  pMioiiinirii 
worden  und  würden  nun  durch  zwei  Priester  exaniinii't.  Die 
Regierung  antwortete  dtiiii  liichter,  da  man  in  Kiiahrung  ge- 
bracht habe,  dass  es  bei  diesem  Loohmann  häufig  ZoBamnieiir 
künfte  gegeben  habe,  so  mISge  man  genau  zosehen,  ob  naa 
nicht 'eines  Vorstehers  in  dieser  Gegend  habhaft  werden  ktaale. 
Am  5.  Jnli  wird  den  Richtern  m  Matrei  nnd  sa  Stain  gmelds^ 
dass  EU  Pfingsten  swei  Wiedertftaferyorsteher  Im  €(eriehle  Stein 
gewesen  seinn,  u  lohe  clie  Unterthanen  finfwic^relten  und  weg- 
fUhren  wollti'n,  drv  (Mne  sei  .Taki)))  W  urnd)^  aus  dem  VintsctiGrau. 
gebürtig  von  Mals^  seines  Handwerks  ein  bchulimacher,  der 
andere  Adam  von  Matrei,  ein  Schneider.^  Am  folgenden  Tage 
wird  den  Xiandrichtem  sn  Heran  nnd  Sitodng  gemeldet,  dasi 
ettiche  Wiedertftnforvorsteher,  wenn  sie  ins  Laad  komnun,  Am 
Unterthanen  vorlesen  nnd  predigen,  sie  aofwiegehi  nnd  ftrt- 
fuhren.  Sowohl  im  Meraner  Sprengel  als  auch  im  Sterzinger 
Gerichte  gebe  mau  ihnen  JJnterschlaif*.  Mau  möge  namentlich 
auf  jene  achten,  die  ihnen  Vorsclmb  leisten.* 

Am  JuU  wandte  sioh  Kraher^og  Ferdinand  II.  an  dea 
Herzog  Aibrecht  von  Baiem:  ,Kurz  Terschienener  Zeit  sei  ds 
Banersmann,  welcher  in  Unserer  Herrschaft  äteinach  gewöhn^ 
sich  aber  sammt  seinem  Weibe*  nnd  Tier  kleinen  Kindern  so 
den  Wiedertitnfem  nach  Mlihren  hatte  begeben  wollen,  doroli 
die  Obrigkeit  in  Oetting  eingezogen  worden.*  Es  wird  um 
deren  AnsHeferun^  ersucht.''  Unter  ciuein  wird  deu  Obrig- 
keiten zu  Kufetein  Befehl  ertheiit,  den  Banersmann  abzuholen. 
Auch  der  SchiflGimeieter  zu  Hall  sollte  ^geüLngiioh  eingezogen 
werden^,  weil  er  sie  aufs  Schilf  habe  steigen  lassen.  Damit 
sich  solches  in  Znknnft  nicht  wieder  ereigne,  soll  allen  Obng- 
keiten  ,am  Innstrom^  durch  besondere  ,verschlo6sone  BefeUe' 
Auftrag  gegeben  werden,  ^Ffirsehnng  sn  Ihnn',  dass  in  Zakoaft 
keine  unbekannte  vei-däehtige  Person  ,ohne  ordentliehen  Ab- 
schied, Pass,  ßeifld  oder  TTrkund,  von  ^vannen  sie  komme 
oder  wohin  sie  wolle,  auigcnommen  werde*.  JJer  iiaucrsinanD 


*  Canna  Domini  XII^  46. 
»Ibid.  46. 

*  Oonoept  in  der  t.  Beel^velieii  Saminlviif  . 
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\äßm  Adam  Stizner  und  Btammte  ans  Lafi».    Zwei  Tauf- 

gesinnte,  die  nrit  ihm  gezogen  waren,  entkamen  schon  in 
Oettine:.  Er  sc^lbst  erklärte  sich  zum  Widerruf  bereit.*  Der 
ScbitfsuK'istpr  ClemoTis  Schwerz!  la^j  eine  Zeit  lanir  ini  Kräuter- 
thurm zu  innsbrudky  wurde  dann  aber  vom  Landeditirsten  be- 
gnadigt Doch  musste  er  geloben,  ,^mde  und  verdächtige 
Personen  in  Znktinft  nicht  aafnteen  ma  lassen,  wenn  sie  nicht 
einen  ordnnngsmissigen  Pass  oder  ein  Patent  Torweisen'.*  Am 
16.  Jtili  erschien  hiertther  ein  allgemeines  Verbot,  die  Wieder^ 
liiiiter  auf  dt  in  Innstrom  zu  befördern/'^  und  am  8.  October 
1578  wurde  unter  Hinweisung  auf  die  älteren  Verordnungen 
ein  neues  allcremcines  Mandat  gegen  die  Wiedertäufer  erlassen:* 
Pfarrer  mid  Se(  Isorger  sollen  es  in  jeder  Verwaltung  öffentlich 
auf  den  Kanzeln,  auch  axif  den  ,Ehehaftthädigen^  durch  die 
Geriohtssehreiber  vorlesen  lassen.  Ein  ühnKehes  Edict  erlies* 
der  Bischof  Johann  Thomas  von  Brisen  am  SO.  October  1678.^ 
Wie  wenig  Erfolg  es  hatte,  ersieht  man  ans  dem  Mandate,  das 
er  schon  ein  hali)es  .ialu-  später  auszusenden  genöthigt  war.* 
Abermals  schleichen  sich  Wiedertind  er  vollste  her  im  Stifte  ein; 
hin-  und  herreisend  bringen  sie  viel  Volk  zum  Abfall,  so  dass 
Tiele  Leute  anter  dem  Vorgeben,  in  Oesten*eich  und  Mähren 
Qttter  gekanft  an  haben,  Hab  und  Qnt  verkaufen  nnd  nach 
Mlhren  aböehen.  Dies  wird  namendioh  ans  den  Glemeinden 
Täufers  nnd  Uttenheim  gemeldet. 

Die  Tiroler  Taufgesinnten  mochten  um  so  eher  vn  dem 
Abzug  nach  Mähren  geneigt  sein,  als  der  Vorsteher  der  mükri- 
sehen  immer  mächtiger  em])orwaehsen(l('n  Gemeinde,  Peter 
^Valpot,  der  die  Leitung  der  üenofiseu  mit  besonderem  Gb* 
schicke  führte^  selbst  ein  Tiroler  war.  Erst  24  Jahre  alt,  wiur 
er  1Ö60  anm  Diener  des  Wortes  erwühlt  worden  nnd  gehörte 
sa  den  drei  ersten  Aeltesten  der  Gemeinde;  1665  wnrde  er 
Bom  Vorsteher  gewählt,  ,Ton  dessen  Le&en  holdsdige  Worte 
zu  lliesseu  pflegten'.*   Als  er  1578  stai*b,  wurde  abermab  ein 


»  Cansa  Domirii  XIT  86. 

•  Von  Fnrstliclior  i)arcj|l«acht  XIV,  70. 

•  Iimsbnu  ker  Archiv. 

•*  Gedniolvt.  Cansa  DominL  XII,  1(M>. 
»  Sinuac  lior  VII,  620. 

•  Brixen,  Handatenbnch  in  Folio,  foL  263—264. 

•  GescUicktabttcUer,  8.  271. 
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Tiroler  gewäUly  jener  Haiul  Krftl^  der  sieh  dnreh  aeime 
kfllmeii  MiBttODflretsea  ine  Oberland  bermla  einen  Namen  ge- 
macht liatte. 

5.  Die  Wiedertäufer  im  Breg;enzenralde« 

Die  sti'en^en  Verordnungen,  die  von  den  Züricher  Be- 
hIJrden  auf  daa  Betreiben  Zwingli'B  mid  seiner  G^enoMi  in 
den  Jahren  1525  uid  15S6  gegen  die  Taii%etinnten  erianea 
worden,  hatten  die  hoffiixinfifsrmehen  Anfitnge  dee  AnabapHtoras 

daselbst  völliir  enlriickt.  In  dvn  übrigen  Cautoiiuii  gm-  mau 
nocli  vif»l  scliärt'er  jz:<'.£,'"<'n  <lie  Wie'lcrtiiufer  vor.  Diese  konnti^n 
sicii  nur  in  Appenzell  behaupten  und  iiilirten  auch  da  ein 
kümmerlich  OS  Dasein.  Seit  die  fünf  kathohschen  Orte  am 
dO.  April  1560  zn  Lnzem  den  Beschlofla  gelasat  hatten^  die 
£Vage  der  Ansrottong  der  WiedertiUi&r  in  AppenieQ  bei  der 
niehaten  Ta^satzung  in  Berathung  zu  mehen,  richteten  sie  ihre 
BHdce  nach  Mähren,  von  wo  ihnen  wiederholt  Lehrer  zugesandt 
woivlcn  '  und  mit  denen  sie  auch  in  der  Ia^Iito  völlig  überein- 
i^pkoiiiinen  waren.  Ihre  Auswanderung  bejjcann  1579.  Die 
( )brigkeit  sah  dies  begreiÜicher  Weise  sehr  ungern.  Sie  20g 
das  Vermögen  der  Anagewanderten  ein  und  stcilto  es  nur  zu- 
rtlck^  wenn  die  Aoawanderer  nrftckkehrten  und  den  Widermf 
leisteten. 

Besonders  stark  war  der  Zug  nach  Mihreii  in  den  Jahren 

1585  und  1586:  ,In  diesem  1585  Jar  —  sagen  die  Geschichts- 
Ijiiclioi-  —  kam  so  vil  \  ulklis  a\is  dem  Schweizerlandt,  also  das8 
man  an  etlichen  urtcu  die  thor  muest  zuesperren:  dan  man  kinit 
sy  nit  alle  an-  und  aufnemen/  Und  zum  folgenden  Jahre  wird 
gemeldet:  ^n  disem  1586  ist  yü  volkha  ans  dem  8chwei^e^ 
landt  0te  der  gemain  logen/ 

Bei  diesen  Zttgen  befonden  sich  aber  keineswegs  Schweiler 
aOein.  In  erhebBch  grosser  Zahl  waren  nnter  ihnen  Lente  ans 
dem  hinterrn  l^rogenzerwakk  und  namentHch  ans  der  Pfarre 
An.*  Ein  Handwerker,  der  sich  längere  Zeit  in  der  JSchweia 

*  Su  Will  Lionbart  L&nzenstiel  1639  in  die  Schweis  gesandt  wonieo.  Ge- 
Kchichtsbücher,  S.  143. 

*  Bergmann,  Dio  Wiedertfiofer  zu  Au  im  inneren  Bregenserwalde  wa^ 
ilue  Aiuwaadenuig  nMh  Itflnen  Im  Jalira  1686.  SiteungHbaridito  ^ 
Wiener  Akademie  I,  106  IT. 
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aufgehahen  und  dort  die  Wied^rttufer  keimeii  gdbmt  batte^ 

rühmte  sie  nach  seiner  Heimkehr  und  erzählte  des  Abends 
,m  den  Spinnstuben'  von  dem  Leben  der  Wiedertiiufer  und 
bewog  viele  zur  Annahme  ihrer  Lelut-.  Die  Obrigkeit  ver- 
mochte trota  aller  aufgewendeten  MUhe  die  iSeparatisten  nicht 
YQffig  anmirotten;  aie  erliesB  »ehKenlich  ein  Mandat  des  In* 
ball^^  daas  die  Wiedertiider  entweder  sor  katholiechen  Lehre 
arttckkehien  oder  dae  Land  xlinmeD  mflaiten.  Die  meSsten 
sogen  das  Letztere  vor.*  lin  Jahre  1577  wurden  drei  Wieder- 
täufer: Hans  Berwipr,  Jakob  SeitYrit  nnd  Hans  Sailer,  Conrads 
Soliu,  getanglieh  eingezogen,  .^ie  leist^^ten  Urfcbde  und  wurden 
Hans  Herwig  zur  Zahlung  von  200,  die  beiden  iindereu  von 
IQO  Gulden  verurtheilt.  Jakob  Seiffirit  scheint  indesa  bald,  nach- 
dam  er  UrCebde  geeebworen  hatte,  rttckfilUig  geworden  wbl  sem, 
dion  «oboQ  1578  lag  er  wieder  im  Gefitagniaee  an  der  Egg. 
Er  entkam  von  bier,  nnd  die  Vogtei  zeigto  die  Saebe  der  Lan- 
desregierung an.  Abermals  getanglieh  eingezogen,  leistete  Sei^t 
eine  zweite  Urfehde,*  entwischte  aber  auch  dieses  Mal.  Erz- 
herzog Ferdinand  sandte  nun  am  25.  Juni  1579  an  die  ^Ver- 
walter  und  Amtleut  zu  Feldkirch^  einen  scharfen  Verweis; 
»Dieweil  adober  der  Untertbanen  Ab&U  Ton  der  Beligion  gana 
baehwofliefa  an  bOren  und  den  Snpplieanten,  aondeorliob  aber 
£aeb  In  allweg  gebllbrt  bütte,  bierin  aeidicb  Einseben  nnd 
Wendung  fürzunehmen  und  nit  also  lang  zuEOsehen,  so  tragen 
Wir  ob  .solelier  Eurer  Fahrlässigkeit  und  gebrauchten  Unfleiss 
NtndiT  liolies  und  ungnadiges  Missfallen  und  Ix't'ehlen  Euch 
hieiiiit  alles  Ernstes,  dass  ihr  unverzüglich  Verordnung  thuet, 
diss  die  in  den  Beilagen  benannten  und  andere  in  der  Religioa 
▼«idiebtige  Personen  mit  allem  Fleiaae  beafiroeben  werdeui  wer 
«6  an  aoloker  ibrer  angenommenen  Secte  aufgewiegelt  habe, 
damit  gegen  diese  mit  gebttbrendor  Straie  verfahren  werden 
könne.  Die  über  alle  Abmahnung  und  Unterweisung  von  ihrem 
gefassten  Irrthum  nicht  abstellen,^  denselben  soll  alles  Ernstes 
auferlegt  werden,  ihre  Habe  und  Güter  zu  verkaufen  und  sich 
innarhidb  eiaea  MonatSi  aedia  Woohen  oder  awei  Monaten  nach 

*  Immo  cum  secularis  potestas  nefandam  Bcctatn  tollerare  nollot,  «[uidam 
eam  ejorare  detrcctantes  malueront  clam  hinc  emignure  quam  reflipiacere. 
Bergmann  a.  a.  O.,  S.  lOtt. 

*  Ebenda,  6.  113. 

'  üieidiattiligA  Coffiß  in  der  y.  Beck'wbeii  öaaimlaiig. 
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Gelegenheii  der  Personen,  habende  Gftter  von  obbemeldetem 
An  und  allen  andern  nnsem  FOrstenthttmem  und  ErUandea 

liinwegziiziehen  and  ohne  unser  Vorwissen  nicht  mehr  herein- 

zukommen/ 

,So  viel  ixhi^v  iu  Soiiflorlicit  Jakob  Seyfritten  under  ([lesen 
Personen  Ix^laugt,  weil  dieser  seine  der  Religion  halben  Uber 
aioh  ge^'cbene  zwo  Urfehden  gebrochen,  auch  dem  Pfarrer  m 
seinen  Predigen  iä  der  Kirche  llffeatlieh  eingeredet,  ist  uns« 
fernerer  ernsdiolier  Befehl^  dass  Ihr  Seyfiitten  vor  das  Beeht 
stellen  und  tther  sein  Verbrechen  erkennen,  aber  was  an  ihm 
erkannt  wird,  an  ihm  nit  vollziehen  lasset,  sondern  uns  das- 
selbe Krkenntniss  fürderUch  beriditet  and  weiteres  Bescheids 
daiUbcr  erwartet.' 

Am  3.  November  wurde  HritiVit  wieder  verhaftet  und 
flammt  seiner  Gattin  aum  Tode  durch  das  Schwert  verurtheili 
Er  worde  vom  Eraherzoge  begnadigt  und  des  Landes  ver 
wiesen^  sie  m  ewigem  Geftngnisse  Tenirdieih  nnd  beider  Hab 
und  Gut  eingezogen.^ 

Dem  laudesfurstlichen  Mandate  cutijprechend  zogen  nun 
Taufii-esinnte  in  grosser  Zahl  ans  dem  Lande.  Am  14.  Mür2 
15^1  zeigte  der  Landumiuaan  und  Rath  des  hinteren  Hn  ^^en- 
zerwaldes  der  Innslnneker  Regierung  an,  dass  40  Wieder- 
täufer mit  Weib  und  Kind  nach  lUhren  abgeaogen  seien  und 
sich  noch  viel  mehr  zum  Abauge  rttsten*  Man  habe  ihnen  Ter 
schiedene  sectische  Bttcher  abgenommen  und  frage  nnn  an,  wie 
mit  ihnen  weher  zu  verfuhren  sei.  Am  7.  April  erstattete  die 
Laiulcsregierung  an  den  Erzherzog  Herieht  hieriiber:^  ,Die 
Blicher  seien  (l(*n  betreffenden  Persouen  ab/ainelimen  und  in 
Anwesenheit  des  PlaiTery  y.n  verbrennen;  mit  den  Gütern  der 
Entwichenen  sei  nach  dem  Wortlaute  der  Verordnung  vom 
16,  October  1577  au  Terfahren:  sie  waren  demcnaoh  einsoziBheo. 
Der  Bischof  ron  Omstana  sollte  um  gelehrte  Priester  ersudit  | 
werden,  um  die  Verirrten  wieder  auf  den  rechten  Weg  zufttdc*  | 
zuführen.  Die  Seele  der  ganzen  Bewegung  scheint  Jakob 
Seyiritt  gewesen  zu  sein:  Auf  diesen  solle  man  besonders  Acht 
habeU;  ihn  gefänglich  einbringen  und  sodann  darüber  beriehten/ 
In  diesem  Sinne  entschied  der  Erzherzog  am  30.  Mai  mit  dem 


*  Bergmann,  L  c 

*  Staltluat«reiaroliiT  Iiwifcriwslr,  An  Fbstllclis  DoroUaiiolkt  XVII»  tW. 


Digitizeä  by  Google 


223 


Znaatiey^  daas  man  gegen  die  Wiedertttnfer  nach  den  Mandaten 
v«ffikluren  soUe,  falls  die  ünterweisinig  mehtB  ntUae.  Das  ge- 

ritlitlicliL'  Erkenntniss  sei  jecloL'li  nicht  zu  cxequiren,  sondern 
erat  dur  Besclifid  des  Laiidesfiirstfin  einzuholen.  Gleichwohl 
entwichen  auch  1Ö82  einzelne  Wiedertäufer  nach  Mähren,  und 
hn  Jahre  lödS  war  die  kirchliche  Bewegung  in  den  vier  Herr- 
schaften vor  dem  Arlberge  reger  denn  jemals  früher.  Dabei 
spielte  Melchior  PlaUer^  der  vordem  Apotheker  und  dann 
SchuhneiBter  bei  den  Brüdern  in  MUiren  gewesen,  eine  RoUe. 
Zwar  kehrten  Ttm  den  im  Jahre  1582  ausgewanderten  Tauf- 
ir^sinnten  im  folgenden  Jahre  einzelne  retiig  zuriiek  und  baten 
um  W  iederaufriahme  mit  dem  AnerbieU  ii,  von  ilirem  Irrthum 
abstehen  und  Busse  thun  zu  woHimi/-  daflir  waren  um  so  viel 
Toehi  gewillt,  den  heimathohen  Staub  Ton  den  Ftlaeen  au 
sefaOttehi. 

Am  12.  Juni  beriefateto  d«r  Huhmeitter  m  Feldkiroh, 
QcMg  Ycn  Ahmannshaasen,  ^daas  ein  WiederÜafer^  Melchior 

Pkitzer,  im  Fcldkirch  gefönglich  eingekehrt  und  durch  die 
Amtsleute  und  den  PfaiTer  daselbst  unterwiesen  und  zum  Ab- 
stehen auf'*j:('toi'dert  wurde^.  , Davon  er  aber  am  weni^^-sten  zu 
weielu'ii  gedacht,  daneben  bekennt^  doss  er  von  seinem  Obersten 
in  der  Welt  (Uanal  Kxäl)  mehr  Völker  an  sich  lu  hiingon  aua- 
gesandt  wurde,  wie  er  denn  erst  wenige  Woohen  soYor  16  Per* 
aoneDy  Jung  und  Ah,  ans  dem  Bregenaerwalde  au  seinem 
Glauben  bekehrt,  auch  ailberetts  hinweggeftdirt  habe/' 

Der  Hubmeister  veriangte  Auskunft,  wie  er  sich  in  der 
Sache  zu  verhaken  habe.  In  der  Antwort  wird  er  auf  die  An- 
ordnung vom  )>().  ^lai  löHl  verwiesen:  Piatzcr  s«m  auf  die  ihm 
▼«^gelegten  l^VagestUcke  Beiasig  zu  examiniren,  sollte  er  sich 
»her  nicht  weisen  lassen^  dann  möge  man  die  Mandate  gegen 
ihn  in  Anwendung  bringen^  in  Beong  auf  seine  und  der  ttbii* 
gw  Wiederttliiferglltar  aber  nadi  dem  Mandate  Tom  10.  Octo- 
ber  1577  und  denen  Ferdinands  I.  Yom  Jahre  1528  ▼ergehen. 
jDieweil  aber  solche  Mandate  etwas  hart  uiul  der  lieieliseon- 
stitution  zu  wider,  solelies  auch  Lievor  liin^st  als  anno  1542 
iiod  1544  durch  kaiserliche  M^estät  selbst  wieder  au%choben 


*  StatUialtereiardüv  Inmbruck.  An  FOrstliche  Durchlaucht  XYII,  419. 

*  Ohm  Donunl  XIX,  447. 
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und  ▼erordiiet  wurde,  daes  der  Wiedertftufw  Habe  uad  GNltar, 
liegende  und  bhitende^  genaa  ao^eiiDiiiiiiQiiy  yerwolirt  und  dv 
Natsgemiss  nach  Rath  der  Obrigkeit  den  Kindern  der  Wieder- 

täutcr  zukommen  solle,  so  solle  es  dabei  verbleiben/ 

Am  4.  October  erstattete  die  Lanclcsregierimg  Sr.  Itirst-  j 
lieben  Dui'chlaucht  Bericht:^  ,Wa8  Melchior  Platzer  aui'  die 
Fragestücke  ausgesagt^  werde  der  Cardinal  von  Oesfeenraifik 
melden/  Die  Amtaleute  von  Feldkirdb  meiden,  daaa  aUe  i 
Uebemdongakonat  und  Grflnde  bei  Fktear  vmaonet  wann. 
,Er  habe  über  groeae  Scbwttche  und  Blödigkeit  Bainea  Haii|itei  \ 
▼on  wegen  der  langwierigen  Ghfkngnnes  and  des  ThnnnM  ] 
merklich  gekhi^t  und  bi^^vlirt,  ihn  aus  dem  tiefen  iiiuiüi  hei^ 
auf  in  ein  anderes  (irtan^'-nis?;.  da  er  den  hellen  Ta^'-  besser  ' 
soliou  könne,  ui  bringen  und  dariuiob  die  yoigebalteueu  Frage- 
atflcko  ihm  aclirittlich  vorzulegen  und  ihm  an  geatatteii,  ne 
durch  eigene  Uandaohnflb  nnd  Bekenntnias  an  rerantworteit 
Er  hoffe  seine  Antwort  darmaaaen  an  Ihnn,  daaa  er  bat  mjlanjg- 
tioli,  wo  sie  auch  hingebraeht  wtirde,  antaohnldigt  werden 
möchte/ 

Die  Regierung  meint,  ,aus  seinem  Bekanntnnss  ('r<r('be 
sich  nit,  dass  er  an  Verstand  Kranklieit  oder  Mangel  liabe', 
,habo  er  siob  doch  biaber  weder  durch  Güte,  noob  durch  Be- 
drohung oder  andere  christliche  gottselige  y^FOrwabning^  ab- 
wenden lassen  wollend  Die  FrageatHeke  mOge  man  ihm  mehi 
sehrüläich  anateUen,  ,da  er  ala  ein  Schnlmeiater  und  dieaer  Seof 
Anfnrie^er  «ieh  kaxun  eine«  Bessere  bedenken  dlliAe.  Dagegen 
uinixr  niMii  ans  christHeheia  .Mitleid  seine  Hail  laildern  und  ihn 
noedmialb  durcdi  ireistiicdic  Personen  unterweisen  lassen;  bleil>f 
er  auch  dann  noch  verstockt,  dann  möge  der  Gerechtigkeit  ihr 
Lauf  gelassen  werden^  ,Da  aber  die  Feldkireher  eine  förm- 
liche Instmetion  in  dieser  Sache,  die  ihnen  an  aehwer  emeheint, 
verlangen,  so  mDge  Se.  fÜiatÜche  Dorcblaacht  den  Vogt  lad 
die  Amtslente  auf  den  Befehl  vom  14.  August  Tcrweisen,  dem 
Platzer  die  Haft  mildem,  ihn  durch  den  Pfarrer  „bearbeiten* 
lassen  und  falls  auch  dies  unfruchtbar  \v:ivi\  anordnen,  dass  sie 
unter  Hinwcisung  auf  das  Mandat  vom  5.  Jidi  ir)*Jl  auf  dfs 
hl.  Reichs  Halsgerichtsordnong  erkennen.  Hiebei  soll  aber  ein 
RechtBgelehrter  angezogen  und  das,  was  an  Recht  erkannt 


^  An  FOntUfihe  DiuehlMfilit  XIX,  «M,  $68. 
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wird,  auch  exeqiiirt  werden.'  ,Und  weil  sich  Platzer  auf  den 
.Obersten"  HanR  Ooral  (Kiäl)  von  Kitzbichl  berufe,  8o  möge 
oian  auch  aut  diesen  ein  Aufmerken  liabcn/* 

Die  Bekehrungsrenadbe,  die  mit  Platzer  gemacht  wurden^ 
bBeben  erfolglos;  dass  man  seitens  der  Behörden^  ak  die  Unter- 
woiBioif  kütbolisclMr  G«itllioher  nicht  verfimgeii  woIHe,  die  HiUe 
flntlieriBolier  Pfiiffui^  in  Aimpm<Ai  nAlun,  wie  die  Qeechiolite- 
bOelier  meldeB^  ist  kaom  wa  gleiibeii;  «nch  das  nielit^  dais  man  ihm 
Gnade  und  freien  Ah7^n^^  ua^.  boten,  wenn  er  sie  begeliren  uml 
schwören  wollte,  Land  und  (lerieht  für  immer  zu  meiden. 
Beides  hätte  er  wohl,  wenn  er  es  ohne  Wideixul  hätte  tar- 
langen  können,  an^fenommeaDu  Er  wurde,  nachdem  er  aiu  dem 
Sehkwse  Rankweil,  wa  er  nrsprOngtieh  giefiagen  lag,  naoh 
F«Mkireli  gebradit  worden  wsr,  wo  seine  Halt  96  Woclien 
dauerte,  in  eeb  erotes  Gkrfkngnias  «nrnckgeseldckt  «ad  dem 
Grafen  Hannibal  von  Hohenems  Uberliefert.  ,Der  hatte  vom 
Fürsten  mi  Innsbruck  Machte  mit  ihm  zu  handeln.  Am  6.  No- 
vember wurde  Platzer  ,mii  (ieni  kScIi werte  trerielitet". 

Aeht  Tage  später  starb  ,auf  der  ^eumUhl^  in  Mähren  sein 
jOberster'  Hansl  Rräl. 

Die  WiedertiMi£»r  ans  dem  Br^genaerwalde  sogen  nim 
tdMarenweiee  vmtk  lUkran.  Ans  Au  aOein  wanderten  1585 
37  Personen  hinweg,  ^  Vermögen  Yon  1415  Gulden 
xorackliessen. 

O^en  die  Ausbreituntr  der  Wiedertäufer  in  Rcutte  richtete 
It^rdiuand  II.  bereits  am  lö.  Juli  1064  ein  Schreiben  an  den 
Pfleger  zu  Ebrenburg,  Johann  von  Winkelhofen,''  er  möge  den 
an  der  Qrense  Tirols  achwinnendea  Wiedertfto&m  den  Eintritt 
m  das  Land  Torwehrea.  Von  diesen  weihea  immer  noch  Tiale 
im  Bregenaer  Lande.  Marx  Sittieus,  der  später  auf  sein  Ooa* 
stsuer  Bisthum  verzichtete  und  als  Cardinal  in  Rom  lebte, 
Wtu  «iinem  Zöe^Hng  des  deutschen  Colle<riunis  in  Rom,  Jakob 
Müller,  den  Auttrag  gegeben,  die  Stadt  und  Diöcesse  Constanz 
ra  viüitiren.  Der  Krfolg,  mit  dem  das  geschah,  bewog  den 
£nhsmg  Ferdinand,  den  Bischof  zu  ersuchen,  diesen  Visitator 
aoeh  naeh  Bregens  an  schicken,  ,da  sich  dort  die  Wiedertäufer 


>  Siehe  d!«^  noschichtsbaolier,  &  3^,  286.  Oben  ist  die  daebe  voUstiUidi- 

P'T  nh  dort  angeführt. 
•  ^iniiacher,  Beiträge  VII,  771. 

Axciiiv.  LXXIX.  Bd.  1.  U4Uto.  16 


inli  aller  Wuth  eindrän^^n*  oder  vielmehr  die  Einfultigen  zum 
Abzug  nach  Mähren  zu  hewegen  suchten.  Miiller  befolge  den 
Auftrag  und  brac  hte  es  dahin,  dass  die  meisten  in  den  Sch(M>S8 
der  katholischen  Kirehe  zurückkehrten.'  Noch  mehr  £r£iilge 
emelten  die  Jesuiteii,  welche  1598  m  die  Bregenzer  Glegmii 
entsendet  wurden.  Bie  meiBten  Wiedertftnftr  eohwnren  ibem 
eeparatietiBchen  Bekenntniaa  ab  und  nur  wenige,  die  neh  nidit 
bekehren  liessen,  waren  zur  Auswanderung  genöthigt;  sie  dürf- 
ten sich  insgesaniiiit  nach  Mfthren  «j^ewendet  haben.  Oan«  er- 
loschen war  die  Wiedertanfe  im  l^re<renzfr  Lande  selbst  iit)ch 
nach  zwei  Jahrzehuten  nieht:  am  24.  Mai  16ib  wurde  .lost 
Wilhelm,  ,ein  frommer,  gottestVirchtiger  und  auch  an  zeithoben 
Gütern  woUhabender  Mann^  ;in  einem  Dorfe  an  der  fiek^  swo 
von  Bregena,  mit  dem  Schwerte  gerichtet'.*  Ihm  ibigt« 
bald  daMnf  Cfarietine  BrOnnerin,  die  ySich  eben  (nach  Mahree) 
aufgemacht  hatte,  um  wie  der  Erzvater  Abraham  von  den  ab- 
g^ittischcn  <  li.ildäcra  vvegzupfehcn*.  Sie  starb  am  8.  August 
desselben  Jahres  an  demselben  Urte.  In  der  Au  rerschwaa- 
den  die  leisten  iSpuren  der  Wiedertänfer  erst  um  16d0.^ 


6.  Bie  aiiabaptistische  Bewegung  in  Tirol  in  den  beiden 
letzten  Jahrzehnten  des  16«  Jahrhunderts  (1579—1591^). 

Wiihreiid  die  kirchliehe  Bewegung  im  Bregenzer  I^ude 
in  vollem  Flusse  war,  Hefen  auch  aus  den  tirolisehen  Landes- 
thf'ilen  beweghche  Klagen  Uber  das  Ueberhandnehmen  der 
Wiedertäufer  oder  deren  Abmg  nach  Htiuren  ein.  Koeh  tot 
dem  18.  Angnst  1680  meldete  der  Pfiorer  m  Tavfers  dem 
Bischof  8Q  Brixen  nnd  dieser  der  Innsbmcker  Landesregierung, 
dass  einzelnem  Vorsteher  der  wiedertäuferischen  Secte  die  Unter- 
thaiien  aufwiegeln  und  seit  vier  .lahren  mehrere  Personen  nach 
Mähren  gezogen  seien;*  bemerkt  wurde  dies  insbesonders  zu 
Kematen,  ,wo  die  Klocknerin  den  Wiedertäufcm  Unterschlaif 
gebeV  nnd  im  Qeridite  Uttenheim;^  die  Folge  dieser  Beobadh 

*  Sinnacher,  8.  776.  Bergnuma»  8. 114.  Klipp»  fl.  50. 
'  OeMshiehtsbücher,  8.  868. 

■  Bergmann,  8.  116. 

*  An  Fürstliche  Durchlaucht  XVI,  666. 

*  Causa  Domiiii  XU,  818. 
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tober  1578  neuerlich  und  mit  verschärften  Straiaudiuhungen 
m  allen  Städten  und  Gerichten  veröffentlicht  wurde.*  ^Allen 
M&udateu  zum  Trotz/  wird  au  den  Bürgermeister  und  Ratb 
zu  Hall  am  21.  FebruAr  1581  geschrieben,  , seien  vor  ungefähr  ^ 
U  Tagtti  sa  Hall  an  der  Lind'  eHiehe  Wiedertänfur  »nf- 
fgmmooD,  die  flieh  nach  MlUiren  be^tben.'  Man  fafttte  beeaeren 
lekm  und  Emst  aufirettdeii  soUen.'  Aus  dem  Battenberger 
Gerichte  sogen  Lienbard  Kiederdorfer's  Ton  Ried  Schwester 
=ammt  zwei  Söhnen  und  i mer  Tochter,'*  aus  Alt-Kasten  Ore- 
^or  Sclünutzi  >a]nmt  Weil)  mul  Kindern,  aus  dt-ni  (ierichte  zu 
T  hau  er  Georg  öchwedÜnger  und  üaus  Schweizer  (von  Schiit- 
ters),  die  schon  gefimgen,  aber  in  der  Nacht  vom  24.  auf  den 
25.  Mai  wieder  enlkommen  «aven,  naah  Mibren  ab.^ 

BeMiebufind  iit  das  Ha&da^  daa  fiiecfaef  Jobann  Tbomaa 
•m  28.  Angiiat  1582  eilieaB;  bierin  wird  geklagt^  dass  die  wie- 
dertäufcrische  Secte  im  Puster thale  einreisse  und  die  Leute 
in  grosser  Mengte  durch  die  Vorsteher  und  Prädicanten,  die 
ganz  öffeuüich  uud  olme  alle  Scheu  herumschw eilen,  weggetuhrt 
werden.  £a  wird  der  Befehl  gegeben,^  ^die  Mandata,  die  hier» 
mit  erneuert  weiden,  fleiaaig  iklrhanden  sa  nehmend  Daa  Vep- 
baltan  der  Landearegierang  den  Mageaogenen  Gütern  flOehäger 
Wiedertänler  gegenftber  erbeUt  folgender  Fall:  Im  Jabre  1582  ■ 
wir  G^eo^g  rer  sammt  seinem  Weibe  und  ftlnf  Kindern  ana 
Imst  hinweg  nach  Mähren  ^ezo^an.  Ihr  (jut  war  um  2013  Gulden 
verkauii  und  zur  Kammer  j^ezo^en  worden.  Als  das  Weib 
1588  gestorben  war,  begehrten  ihre  Brüder  von  dem  Krbe 
190  Gulden.  Ihr  Anaoeben  wurde  (22.  l^oTember  1588)  mit 

Bemeriua  «urttckgewififeay  ea  aeien  noeb  Kinder  der  Ver- 
atabenen  da,  die  anf  die  Hinterlaaianacbaft  AnsprUebe  erheben 

Cebcr  die  allzu  ^osse  Nachsicht  der  Geschworenen  hatte 
^  Regierung  wiederholten  Grund  zur  Kiuge.^   Auch  mmi 

*  Causa  Domini  1581,  fol.  (07.  QnirwtkL 
'  CaasA  Domim  XII,  d37,  362. 

*  Meldung  vom  I.Mai  1581.  Cansa  Domini. 

*  Cau<ia  Domini  XII,  H.')«.    Aiuli  nuä  Fügen  und  Schwaz   /og-en  ver- 
eiuzelte  WiedertMiit'iT  ab.   Siehe  üirn,  EnthtOHig  Jf'eidmaiui  IL,  1,  166. 

*  M&ttdaUilibuch  Brixen,  lol.  163. 

*  Belege  bei  Uim,  Eraherzc^  Ferdiuaud  II.,  I,  164/6. 

16» 
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wurde  Kiage  gefUlirt;  dasB  man  den  WiedertiafiBni  Yomelnb 
leiste.  Am  80.  Infi  1683  m^ete  der  Pfleger  Ton  Solikiiden, 

dass  der  , Kammorf ussbot''  Gotthard  Prandtner,  dessen  Eltern  ! 
und  Geschwister  zu  den  W'iedcrtüufcru  entlaufen  seien,  seit  : 
^  etlichen  Jahreu  Briefe  aus  i^f.lhren  erhalte,  die  er  den  V(»rwand 
tan  und  Freunde  der  Absender  2suzuBtelieii  habe.  Darauf  hin 
wurde  die  Weiraag  gegeben,  den  £oten  ^mit  guter  Beeehflideor 
heit'  m  Tiatiren  nnd  fidle  er  Texdioktige  Briefe  bfttte^  diese 
in  Verwebrung  ssn  nelimen.^ 

Am  86.  Mai  1684  wurde  Andre  POrekner,  ein  ^Ziegler',  ! 
gebürtig  aus  Sterznig^  zu  Latsch  an  der  Etsch  gefangen'  j 
und  am  b.  Juni  nach  Goldrain  fim  Gerichte  Si  lilaiidersj  geMurt  i 
,und  allda  dreimal  nach  der  büenge  gereckt  und  gemartert^.'  , 
,Von  seinem  Irrthume  habe  er  sich  nit  abwendig  lassen  machen';  | 
der  Pfleger  Frans  Uttndi  wird  beeuüngty  ilm  nm  ftinf  Wieder- 
tiafervorstefaer  sn  fingen,  die  sieh  gegenwittig  im  Lende  «nf- 
lielten  seilen:  Znekenlinimer,  Veit  Ubimaeher  «ae  dem  Vialeefc- 
gsu  (,eell  einen  rothen  Bert  beben,  drei  Jakre  m  Kikohborg 
Prädicant  gewesen,  aueli  schon  zu  Salzburg  gefangen  g^ewesen 
8ein')j  Gilles,  ein  ,Rainströmer'  (  Rheinländer),  CrÄmer  und  Peter 
von  Titm^IlllIl^^    In  dem  Berichte,  den  die  Innsbrucker  Kegie- 
mng  am  20,  Atignst  dem  Landesf^rsten  erstattete,  wu*d  gesagt 
•  daae  POrcbner,  der  sieb  in  keiner  Weise  habe  bekehren  kssen, 
▼erortheilt  wnrde,  an  den  Ptanger  geetell^  sam  Dorfe  Sofalan- 
den  mit  Rnthen  binanAgeatriokeii  imd  Ar  immer  ana  den  Ekb-  | 
buiden  Sr.  ftlrstlichen  Durchlaucht  Terwieeen  werden  aofle.  | 
Ueber  dies  Urtheil  waren  die  Kiiiiie  der  Regierung  verschiedener  j 
Meinuni»"    Während  ein  Theil  der  Meinung  war,  innii  iini»e  es,  j 
da  es  einmal  erlassen  sei,  auch  vollziehen,  Tvar  ,der  mere  Theil' 
der  Ansicht,  dass  des  ,Urtel,  so  etwaa  zerspalten  und  nit  gar 
einhellig^i  aneb  nioht  dem  Mandate  vom  18.  Angnat  1667  eat- 
qnrecbMid  aei,  fllr  nngiltig  erUttrt  and  die  ITitbeilBBpreoker 


*  Cauna  Dumini  XII,  r)87.   Woisniig  vom  21.  August. 

*  Von  «Ipir  Hinrichtung'  eines  \Vi<MlprtÄtjferB  siu  Schlanciors  im  .lahrc  1 
meldet  Hirn,  1.  c  löt).  Km  dürfte  j^icli  um  An<lro  l'ilrrliner  handeln,  denu 
die  Actiiu       Ibü'S  tirwühuea  vuu  eiutuu  iu  8chlAuders  158^  gerichteten 
Wied«rti«fiBr  nichte. 

*  GeMfatoht^fldMr,  8.  MO.  TgL  Cftiua  Dondei  JÜI,  44,  45.  Dwr  j 
Ikitle  Ihn  gern  nach  LaawbnMk  abgeliefert,  wmanf  die  nuglwiinf  j 
nicht  einging. 
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aageluilteii  werden  tdlen,  naeb  Inhalt  des  ^enannt^  Mandates 

.und  nit  aiulers'  zu  «'rkennon.  Das  geschah  denn  auch,  und 
i'iirchner  wurde  nun  zum  Tode  durch  das  Scliwert  venuiheilt. 
Bis  zum  letzten  Augenblicke,  ,al8  schon  der  Henker  das  Schwert 
msto^f  machte  man  Versuche,  ihn  zum  Widerruf  zu  bewegen^ 
,er  woUte  nicht  abstehen  nnd  hat  mit  hichflndem  Mund  am 
19.  Oetober  eeinen  Lauf  YoUendef 

Um  dk  genannten  Yoivteher  au  fiingen,  worden  aaUreielie 
Sehreiben  an  die  Pfleger  im  Lande  nnd  an  die  weltlichen  Rttthe 
in  Brixen  erlassen.*  In  einem  Schreiben  vom  31.  Juli  an  den 
Fürstbischof  Johann  Thomas  wird  ausser  den  filnf  genannten 
Wiedertäuiern  noch  ein  sechster  angeführt;  ^Bastl  Schmidt  von 
Brauneggen',  der  sich  wahrscheinHch  zu  seiner  Verwandt- 
schaft dahin  begeben  haben  dürfte.^  Wenige  Tage  spliter  wird 
der  Pfleger  Wilhelm  Gärtner  in  Eropfeberg  anfinerksam  gemacht, 
daas  flieh  zu  Ried  im  ZiUerdial  WiedertAnfer  heramtreiben; 
Ton  diesen  werden  einige  mit  Namen  genannt:  €^eo^g  Alpacher, 
ein  Schuster,  Christian  Gärtner  von  Kupaehf?)  aus  dem  Zillerthal^ 
Georg  Schaichna«;!  und  ein  Weib,  ,die  alte  Niederdorferin'.* 

Im  Mai  des  folgenden  Jahres  wurden  Oswald  Traut  and 
üans  Weber,  der  eine  ans  dem  Oets-,  der  andere  aus  dem 
Pitathaly  gefangen;  ersterer  entfloh,  bcFor  er  widermfen,  der 
«ädere  leistete  den  Widerruf;^  bald  hemaoh  Temehmen  wir 
von  Ewei  Gkfimgenen,  MathiaB  Platner  von  Unterperfnaa  nnd 
Paul  Gansler,  von  denen  der  letztere  in  Sehl  anders  gefangen 
wurde.  Bedeutender  war  der  Fang,  den  .lost  Tausch/'  genannt 
Aichele,  Landrichter  zu  Lienz,  am  (5.  Mai  If)^.")  mit  den  vier 
'Tf'fangencn  .lakob  Platzer  von  Prad  im  Yintsch^au,  Huprecht 
Sier  ,aiifi  dem  Laubach',  Leonhard  Mareez  ron  T»chengela  und 
Ciflpar  Ranohenpüohler  machte.  Schon  am  nftchaton  Tage  wurde 
ein  aiufllhrychea  VeAOr  mit  ihnen  ▼ofgenommen  nnd  an  die 
Landesregierung  eingeaendet*  Plateer  weigerte  flieh,  die  He^ 


»  Geachichtabttcher,  S.  291>. 

»  CaiiM  Dornini  XIII,  57.   BrLx<Mi,  Lad.-  112,  Nr.  5.  Lit.  G. 

*  Causa  Domini  XIII,  Gl  nnd  Archiv  Brixea,  hidß  112,  Nr.  6,  lai.  G. 

*  CäU5.i  Domini  XIII  ad  1584. 

*  Can.sa  It  iuiiui  XIII,  187. 

*  Bei  Kiij4J  liei.«!st  nr  cinniul  .losof  Tanscher. 

*  E.-i  ist  gedi  uv  kt  bei  Krip^j,  Kiii  ßeitiag  üur  Geschichte  der  Wiedartimfer 
iu  Tirol,  S.  51—60. 
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bergen  m  nennen,  wo  er  eeinen  Anfeathalt  gehabt^  «a8g«noiii- 

men  die  Wirthshäuser.  Ruprecht  Sier  habe  nur  seinen  Vaifter 
und  seine  Freunde  {lufsuchen  und  dann  wieder  heimkehren 
wollen.  Er  wolle  Niemaiuleü  verralhen  oder  einen  Eid  sehwö- 
ren,  eher  würde  er  das  Leben  lassen.  In  gleicher  Weise  sagte 
Leonhard  Mareez  aus.  Rauohenpüclder  sei  schon  Tor  drei 
Jahren  einnial  ^oben'  gewesen  und  sei  ^hindurch'  gesogen.  MH 
rieh  habe  er  Niemand  gefilhrt.  Wenn  aber  jemand  mit  ihm 
mehen  wolle,  so  widemihe  er  es  keinem. 

Das  zweite  Verhör  fand  am  1.  Juni  statt.  Platzer  sagt: 
^n  Verten  im  vorigen  Jahre  im  Sommer  wären  auch 
widertauffer,  wiss  nit  wie  vil,  Imraut*  in  Tyroi  zogen.*  Die 
Scinigen  hätten  ihm  keine  Weisung  gegeben^  wo  er  seinen 
AufenÜiah  nehmen  aoU;  man  sagte  ihnen  nur,  bei  Tag  md 
Kacht  sollen  «ie  ach,  wenn  sie  nach  Tirol  kommen^  in  den 
Wuldern  anfhaken  nnd  sich  vorsehen,  dass  rie  nicht  ge&qga 
werden.  Gleichwohl  habe  ihm  ein  Bruder  einen  Zettel  oder 
W^egwei.ser,  ,von  einem  Ort  zum  andern  zu  fragten',  zugestellt. 
Pem  Mfuv'oz  haben  die  Seinen  .au^sdnicklieh  nit  befohlen,  Leute 
autzubringeui  aber  wenn  er  Jemand  bekommen  oder  aulbrin- 
gen mochte,  so  s&hen  sie  es  gern'.  Caspar  Raochenpüchler 
sagt^  ^er  sei  von  seinen  Brüdern  ansgesandt  worden,  wie  Chri- 
Btns  seine  Apostel  ansgesandt  habe,  ob  er  jemand  astrffei 
der  der  Wahiheit  und  des  rechten  Weges  an  er&hren  und  n 
leben  begehrte,  dass  er  den  unterweise'. 

Am  3.  Juli  leistete  Mareez  einen  Widerruf.  Ruprecht  Sier 
war  mittlerweile  am  Christi  Himmelfahrtstage  entkommen.  Am 
5.  Job  erklärte  sich  auch  Platzer  zum  Widerruf  bereit,  denn 
nicht  der  Gianbe,  nur  der  Wandel  und  das  Leben  der  Wied^ 
tlinfer  habe  ihm  geMen.  ,Knr  Weib  nnd  Kind,  das  ihm 
gleich  nach  seiner  Anknnft  angehttngt  worden,  habe  ihn  m 
bleiben  veranhisst.'  Banchenptlchler  He«  sich  spttter  auch  be> 
kehren.* 

Inzwischen  hatte  Ferdinand  IL  am  1.  Juli  ein  Mandat  ftir 
Tirol  und  Vorderösterreich  erlassen,  das,  an  das  Mandat  von 
156d  ankntipfend,  strenge  Mässregeln  gegen  die  Wiedertäufer 
festsetate  nnd  von  den  Behörden  größeren  £ifer  fordert.* 


»  Kripp,  8.  57.  GeschichtsbüchÄT,  ß.  309. 
•  Wöra'schea  Archiv,  Fauc.  3ö. 
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Nichtsdestoweniger  vernehmen  wir  Bchon  am  3.  August,  dass 
Tboman  Mark  sich  sajiimt  aeinem  Weib  und  sechs  Kindern^ 
deeglfiichen  Bartl  P(»giier  sammt  Weib  und  emem  Kiode  (di« 
im  Pengler  Waide  im  Leobihal  gewohiit)|  endÜoli  Haiifi  We- 
ber Ton  Wenns,  ^unangeaehen  seiner  geeehworenen  sobrifilielien 
Ürfehd^y  in  die  Wiedertaufe  begeben.* 

Schon  im  Jahre  1584  liatte  sicli  der  jVorsteher'  Wastl 
Sohmidy  genannt  Segeeewohmid  (Sensenachniied),  in  der  Qe- 
gead  Ton  BnumMi  bemerkber  gemacht  Im  folgenden  Jabre 
big  er  in  Bern  gefiuigeii;'  am  16L  April  1587  meldele  die  Imuh 
bneker  Landesregiermig  dem  Fttratinacbof  Jobann  Tbomaa^ 
dasB  dieser  WaelJ  Schmid  im  Verein  mit  einem  zweiten  Wieder- 
tauiLi,  tronanni  Zuckenhamer,  wieder  auftauche.  Man  möge 
gute  KuiHUchaft  auf  die  beiden  lialn  ii.  '  Arlniliche  Schreiben 
Warden  den  Behörden  zu  Hall^  im  Land  an  der  Etsch,  Kui- 
Bteiiif  Kitzbichl,  im  Innthal,  Rotenburg,  Rattenbeig;  Steinach, 
AbiaBeii,  Taolersy  JQfaxenbitig  nnd  Kropfsbei^  gesandt  Aof  den 
Snaeiiaoliniid  und  Zockenbamer  batle  die  bairiaebe  Begienmg 
tdmi  in  einem  Scbreiben  TOm  SS.  Februar  aafineiinam  ge> 
macht.^ 

Es  scheint,  das?  die  (iaitwi  Maierhofer's,  des  Pflegers  von 
üuüdaun,  von  der  mau  weis«,  dass  sie  eine  Anhängerin  der 
nBaen  Lehre  war,  mehr  wiedertänfeiische  alg  Inüiensche  Nei- 
gungen hatte.  Im  Jabre  1682  war  sie  ,ibrer  -widerwärtigen 
BeÜgion  balber'  nnd  weil  aie  trota  wiederiielter  Unterweiaangen 
dardi  den  teadieben  Beichtvater  Antoni  Kiesel  nnd  den  Biaebof 
twj  Brixen  nicbt  ,ab8teben*  wollte,  ,abg6scba£Pf .  Da  sie  wieder 
m  ihrer  Heimat  erschien,  fra<;te  die  Innsbrucker  Regieniu^  bei 
Sr.  ftlrsthehen  Durehlaucht  an,  ob  man  sie  im  Lande  Jul  ien 
^(M^:  der  Antrag  der  Kegiorung  lautete  auf  Abweisung,  damit 
kein  böses  Beispiel  und  Aerj::emiss  gegeben  weide."  Sie  wnrde 
iadaiB  dock  babi  hierauf  anf  die  JTttrbitte,  die  von  Brixen  aus 
ftr  de  eingelegt  worden  war,  begnadigt 


>  Ctam  Domim  XDI,  281. 

*  GMcUchtäblldbflr»  &  996. 

*  MAv  Briaio,  Ude  11«,  Nt.  5,  lit  0  sad  Cava  DomiBi  XIU,  966. 

*  An  Fttistllehe  DnraUaadit  ZXQI,  t78. 

»  An  Fündiolie  Bwdilaiidit  XXTff,  S78.  v.  B«ek  aewt  de  gMadMO  eine 
Wiedertlafeiiii.  Jbr  kinUiehes  Yerbaltco  e.  bei  Hl^^  L  &  I,  I4& 
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Viel  bedeutender  war  die  Bewegung  unter  den  Taufge- 
sinnten  Tirols  im  Jahre  lf)HS.i  Am  b.  August  meldet  Ohristoph 
von  Wolkenstein  von  Rodeneck  aus  nach  Brixen,  ,dass  vor 
wenigen  Tagen  der  Wiedertäufer  Martin  Gruber  sammt  secks 
jungen  Manns-  und  Weibspersonen,  die  er  mit  doh  nach  Mfthren 
f^lhren  woUte,  dorch  den  liandgeriohtsTermilter  stt  Liens  ge> 
fangen  eingezogen  worden  sei.  Er  habe  bekannt,  da«  aidi 
noch  einige  seiner  Mitbrttder  in  Tirol  aofhaHen,  welche  Äe 
Absiciit  luiben,  um  Laurenzi  oder  Hartliol  inai  sich  wieder 
nach  Mähren  zu  begeben'.  Das  Verhijr  GrulM  i's  vom  2.  Au- 
gust war  diejsem  Briefe  beigeschloösen.*  (iruber  stammte  von 
Graun  auf  der  Maiser  Haide  und  war  sohon  20  Jahre  bei 
den  Wiedertttufem.  AmbnMU  Besch  —  derselbe,  der  eine  i■t8^ 
essante  Chronik  der  WiedertttaiflBr  hmleriassen'  —  hatte  ihn  dam 
bewogen  und  ^der  Klain  Hftnsl,  so  am  Innsbruck  gerichtet  woidflB,' 
getauft.  Jetzt  sei  er  das  dritte  Mal  mit  einem  heraut^^ezogen,  der 
Georg  Mühlwalder  heisse.  Der  sei  die  Ursache,  dass  er  Leute 
hinabzuführen  heraufgeschickt  worden  sei.  Ausser  ilim  sei  noch 
ein  ^Vorsteher*  oben,  Waetl  Schmid  ans  Stnbai,  dann  ein  Bru- 
der jHänsl*  (Zuckenhamer).  Nach  Tirol  herauf  haben  sie  ih» 
Znkehr  gehabt  beim  Wirthe  zu  Leieach,  beim  Klettenhainmer 
im  Gericht  Heunfels,  an  der  Wiräischener  au  Neunhäaser^ 
beim  Wurth  m  St.  Georgen,  au  Mllhlbach,  ,da  d«r  GaH  <in(e) 
Mumb  hat',  nahe  bei  der  Kirche  zu  Natz  bei  Schaller.  Von 
den  vier,  die  vordem  liier  in  Lienz  gelegen.  Bei  der  Müller 
^Mareez)  wieder  in  die  Bruderschaft  gekomiiien,  seither  aber 
mit  Tod  abgegangen,  die  drei  anderen^  als  der  Schlosser,  Tischler 
und  der  fiiepl  (Kuprecht)  seien  von  der  Bruderschaft  auf  ihre 
Uberstandene  Busse  hin  wieder  angenommen  worden.^ 

Dem  Fttrstbischof  Johann  Thomas  au  Brixen  meldete  die 
Landesregierung  nn  12.  August:  ,Was  Ew.  fürstliche  Gnaden 
am  31.  Juli  1584^  dann  am  16.  April  1587  etlicher  wied^r- 


1  Es  iit  «iae  offanlMwe  Uebertnilmiy,  wean  von  ,tS0O  Wiedarttafw^  des 
allcmidifteii,  TennSgUchsten  and  besten  Arbeitern'  gesprochen  wird, 
die  Tirol  im  Jahre  l.'S7  an  Mähren  abgegeben  haben  aolL  Weder  diö 
GeecbiohtsbücbcM  (1< M  Wiedertäufer,  noch  die  Acten  bieten  sn  dieeirlii' 
nähme,  die  sich  mn-h  hei  Hirn  I,  löß  findet,  eiaeii  AiümHepankt 

»  Orig.  Brixen,  L.uie  112,  Nr,  6,  Lit  G. 

•  Geschichtsbüflier,  8.  23. 

*  Gleichzeitige  ProtokoHauHDahine  1688.  Archiv  Biuen. 
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ttrfmcher  MatuitperMMieii  und  VoratoKer  der  Seete,  Mmderiioh 
aber  eines  Basti  Sefamidt  oder  Segeseneofamidt.  wi  gen  gesehnt 

bf'Ti,  dessen  werde  £w.  fürstliche  Gnaden  ohne  Zweifel  sich 
^  riunern.  Nun  sei  abor  Dicht  allein  der  Basti  Schmidt,  sondern 
noch  zwei  aus  dem  Tusterthal,  der  eine  Matthes^  der  andere 
Ornll^  imd  einer  aus  dem  Oetsthal,  Martin  genannl^  und  noch 
(«er,  M«*tin  Gruber  von  Graun  auf  der  Maiser  Haide,^ 
die  aoh  m  dieMm  Lande  aufhaken.^  ße,  fklistliclie  Qnaden 
werde  Fnmehong  treffen^  um  dieee  Wiedertäufer  in  Halt  au 
Bebmen/  *  Gegen  Matthen  und  Oall  —  beide  waren  ,Pu8terer* 
—  wurden  Steckbriefe  aus^jesandt.-^  Kraterer  war  ,bei  Klau- 
sen', letzterer  sei  ,an  der  Vi  ml  dalieiiuf»*.  In  dem  jcjleielien 
biaue  wurde  an  Chriatoph  von  Wolkenstein  gcHchriebeu.  Basti 
Sdunidty  der  in  den  Acten  schon  einige  Male  erwähnt  ward, 
wnrde  aaoh  Anlangt  genannt  und  war  aeinea  Meliena  ein 
^egeaen^-  oder  Senaonselunied.  &  atamnite  ans  Stnbai^  naoh 
aaderen  Angaben  aus  Brnneck  und  war  «ner  der  kidmsten 
WiedertJluferapostel,  der  von  1584 — 1588  alljährlich  nach  Tirol 
kam  uiid  obschon  von  Hitschern  umstellt  und  emsig  gesucht^ 
jedesmal  uuangefoehten  nach  Mähren  ziirlk'k zukommen  wussto."' 

An  demselben  12.  August  wurden  auf  Rodencck  18  der 
Wiedertinlwrei  yerdAclit%e  Peraonen  verhört. Joachim  Paumb- 
gartiier  ans  Hats  sagte  ana^  er  habe  seit  flO  Jahren  keinen 
WMertBQfer  geaehen,  geaokwevge  denn  beherbeigt  Vor  vielen 
Jahren,  ab  er  noch  im  Puaterthal  gedient  habe^  sei  er  wieder- 
holt ,ange8proohen  worden,  naeh  Mähren  zu  ziehen,  habe  aber 
Tiicht  gewollt'.  Kr  habe  wohl  gehört,  dass  sich  Wiedertäufer  zu 
Natz  bei  Gebhardt  auHialten^  gesehen  habe  er  sie  aber  nicht. 
Als  die  Wiedertäufer  ihn  verfiUuren  wolhe%  habe  er  ihnen 
»Widerpart'  gehalten. 

Christian  Qebhardt  sagte^  er  habe  Verwandte  in  M^ihren, 
^  hüttan  ^hm  einiiiB  Male  BSsohrieben.  Seiner  Matter  Bruder 
loi  aus  der  Neuatift  weggeaogen,  der  habe  ihm  dmreh  man 


*  ,we1cher  aber  jet/.lichHt  Zeit  /n  Lieuz  feoklicli  einkhert  w^rde*. 
'  Orig.  Brixen,  Lade  112,  Nr.  ö,  Lit,  G. 

*  Beilage  zur  vorigen  Nummer. 

*  Geschichtebücher,  8.  335. 

*  Causa  Domini  XUI,  469. 

*  Ofaifihseiti^  tAbtekMl  der  Wram^nation,  die  la  der  wtoderliiiMMlien 
8ette  vivdaditea  Fenooen  befaelftadS  ia  dar  v.  Beek'sdiflii  flunahuig. 
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Wiedertttofer  ein  Bclir«ibeD  gesdiiekt  und  gebetan,  er  mdclila 
ihm  die  100  Gulden  Toin  Plener  in  der  Heiutift  enibniigBft. 

Seine  übrigen  Verwandten  seien  vor  so  lan^rer  Zeit  nach  jMähren 
gezojeren,  dass  er  sie  gar  niclit  kenne.  Uebc^r  Balthasar  ^[örtzen  s 
Tochter  Christine  sei  er  Gerhab;  sie  sei  weggezogen,  er  wis.se 
nicht  wohin;  erst  durch  Cässl  Walder,  der  aus  Mähren  heraof- 
gekommen,  habe  er  et£ihren,  dasB  sie  dort  eei  Sie  habe  die- 
sein  befohlen^  -wenn  noch  «iiras  in  ihrem  VennOgen  sei,  ihr  m 
au  bringen. 

Vor  fiinf  Wochen  seien  des  Nachts  zwei  Männer  vor  sein 
Haus  c'*  küinmen.  Er  habe  w^hi  gemerkt,  dass  es  Wiedertäufer 
iseieii ;  sie  hatten  von  ihm  den  Rest  des  V' ennügeas  seiner  Mün- 
del begehrt  £r  habe  geantwortet,  er  habe  noch  nicht  ^erait^, 
und  wenn  sie  anch  etwas  hlltte,  so  könnte  er  es  ohne  ErUah* 
niss  der  Obrigkeit  nicht  beraoageben.  Den  beiden  habe  «r 
gestattet,  Uber  Nackt  an  bleiben.  ^Als  er  um  den  anderen  Tag 
Ton  Haus  gegangen  und  au  Mtitentag  wieder  hein^komnwa, 
habe  sein  Weib  ihm  gesaj^^t,  man  gehe  aiit'  dem  Estrich.  Als 
er  nach  st- Ii  ante,  fand  er  iinh  die  zwei  Wiedertäufer,  die  ihn 
baten,  nicht  „scheihg'^  zu  sein^  sie  hätton  sich  Yerspätet^  woUea 
des  Kachts  wieder  wegziehen  und  verlangen  nichts  zu  eaMO, 
denn  sie  htttten  selbst  Brot  Gleiobwohl  hätte  er  des  Ifittagi 
ihnen  eine  Schtael  Suppe  angetragen.  Die  j^WiaderttolB*' 
hHtte  er  inenuJs  predigen  gehört,  am  wenigsten  dies  in  eeineB 
Hause  irestattet.  Dass  er  sie  beherbergt,  sei  einzig  und  allein 
aus  ]>iirmherzigkeit  geschehen.  Von  den  Personen,  die  aus 
Natz  abgezogen,  hätte  er  uichts  gewusst,  als  was  sein  Weib 
ihm  gesagt,  die  Geständlerin  auf  dem  Schallenhof  habe  ihr 
aageaeigly  ihre  Kinder  seien  an  den  Wiedertiafem  geaogen, 
weil  sie  so  wenig  zu  essen  haben.^ 

'  Joadiim  Hnber  an  Nata  habe  keine  Wiedertitttfer  befaer 
bergt.  Aber  an  St.  Veit,  als  er  seinen  Sohn  Hänsl  nadi  Ster 
zing  um  Geld  geschickt  hatte,  sei  der  andere  Sohn  —  Georg 
—  gekommen  und  habe  gesagt:  , Vater,  gib  mir  Geld.'  Er 
habe  ihm  keines  gegeben.  Am  nächsten  Tage  habe  ihm  sein 
Weib  mitgetheilt,  ,der  Georg  sei  weggeloffen^  Auch  hahe  er 
gebOrty  der  Wiedertäufer  Gall  Weiss  sei  au  Natz  gewesen  and 
hätte  der  Tagwerkerin  Tnna  awei  Kinder  weggeführt  Vor 
15  Jahren  habe  ihn  einer,  Dayid  (Hasel),  bewegen  wollen, 
Wiedertäufer  zu  werden,  das  habe  er  verweigert,  denn  ,61" 
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habe  keine  Lust  zti  Hirem  Glauben  gehabt^  Er  wttrde  et  gern 
sehen,  wenn  man  seinen  vSohn  zurückbrUclite. 

Christina  Pöck»  riu  »at;t,  hahc  heuer  ,im  ScbJtbinj^^en 
bei  des  Grafen  zu  Nats  Brunnen'  gehört,  die  Wiedertäufer 
seien  beim  Paumbgaorter  gewesen.  Anoh  in  Kranewitten  habe 
flie  etüche  Wiederttnfer  gesehen.  So  sagte  «ach  Agallia  Mörtsm 
m  Natt  «B. 

S^atiharina  P^idmtscherhi,  des  jungen  Wnübes  %n  Nati 

Eheweib,  sa^rt:  Heuer  in  der  Heumahd  habe  Bdthasar  Schal- 
ler zu  Nutz  ihr  ein  ^Briefl'  äsammt  einem  ,Pixl'  voll  ,Tro.u 
Jappeb*  (V)  *  ins  Haus  gebracht  und  gesagt,  sie  soll's  lesen.  Sie 
habe  gefragl^  woher  er  ea  genommen.  Schaller  habe  geant- 
wortet, als  er  gegen  Bttss'  gegangen,  hab'  er  wispeln  gehört, 
das  ^  den  Standen  geselielienV  Kfther  tretend^  habe  er  Gall 
Wensen  ud  den  Wltartiy  so  beide  Wiedertiiife  seien,  gefunden 
und  der  Gall  haV  ihni's  gegeben,  und  ab  sie  das  Briefl  ge- 
lea'Uj  habe  sie  wohl  gefunden,  dat^s  es  eben  der  (Jall  sei,  der 
sie  vor  Jahren  zur  Ehe  haben  woiiu .  Sie  hal)e  zu  Schallern 
gesagt:  Wie?  muBS  ich  ihm  nun  den  Treujappcs  zahlen?  Hat' 
SchaUer  gesagt:  JEA^  beherberge  ihn  nur  einmal  zum  Lohn.* 
Und  ab  sie  gekommen,  habe  sie  den  Gall  zum  Schneider  Salt- 
ner,  dessen  Harbeig  ihrem  Vater  BogehOrig,  ^einglossiert^.  ^Dar 
selbst  Inn  habe  sie  ihm  zwei  Stftok  Fleisch  geschiekt«  Ab 
flie  dann  in  den  Garten  Sehneider^s  gekommra,  habe  die 
Schneiderin  zum  Fenster  hn  ins  «gerufen:  ,Trina,  der  Gall  ist 
wiedemm  da.  Da  ha))'  si«»  u  1  iclit.  er  meine  vielleicht,  der 
Treujappes  sei  noch  nicht  gezahlt  und  habe  ihm  ,cmen  Püschen 
Krapfen'  hinaii%etrag6n.  Als  sie  hinauf'  gekommen,  sei  Schal- 
ler eben  weggegangen.  GaU  aber  habe  ihr  g^^,  sie  stecke 
m  gar  graesen  Sünden  imd  mflsse  des  hOlUsebsm  Feuers  theil- 
haftig  werden^  wenn  sie  allda  yerUeibe.  Darauf  sie  gesagt: 
JEe  müsse  Gott  erbarmen,  dass  ich  nicht  eeKg  würde,  allein 
ich  wiir'  in  „t  nklieren"  Tjande.*  Jtem,  wie  er  hinweg  gewest, 
Hab'  die  Schneiderin  gesagt:  Wie  ist  nun  der  Onll  ein  feiner, 
holdseliger,  sanfter  Mann.  Käme  er  nur  bald  wieder,  es  sei  ihr 
die  Zeh  mn  ihn  lang.  Es  hab'  ihr,  Trina,  aber  des  Gbdl  Lehr' 
pur  niehi  gefidbn  imd  habe  auch  dem  nioht  folgen  woUen/ 


^  80  in  der  Haudschrift. 
'  Wohl:  Kaäen. 
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Helena^  Sigmimd  MoBDer^s  m  Bttas  Hamfrau,  b«konBl^ 
sie  habe  dem  Gall  die  Kinder  bewilligt,  ^wsU  m  so  gar 
in  HtmgmnoÜi  leben'.    Die  Kinder  wSren  «niDh  blnweg- 

gezogeii,  wenn  nicht  der  Mesner  und  seine  Schwester  da- 
zwischen gekommen  wären.  Es  habe  aie  übrigens  hernach 
wohl  gereut. 

Belanglos  sind  di<  Aussagen  der  Katharina  Fischer, 
Melchior  Gätsoher'a  und  Margaretha  SehaUer'B  aus  Nata^  wich- 
tiger sind  die  der  Anna'  Kahenhanaer,  bintariaatenen  Toefater 
Hans  Kahenhanser's;  Die  Wiedertäofer  hätten  aeben  lange 

Jahre  her,  noch  zu  ihres  Vaters  Zeiten,  beim  Kalt^nhanser  zn 
Räss  ihre  Znkehr  fi^ehabt  und  ihrem  Vater  Scliroibcii  von 
8tockner  aus  Miihron  <x<*bracht.  Beim  Schallcr  zu  Nntz  .nirf 
der  Heu  Tillen'  haben  die  Wiedertäufer  sie,  ihren  Bruder 
Stoffl,  die  Sigl  Mcssnerin,  ihren  Mann  und  die  GkstlUidieriB 
beim  Schaller  bereden  wollen,  mit  nach  Mtthren  m  neben. 
Sie  sei  wiUens  geweaen,  dabin  an  geben,  aber  niebt  an  den 
Wiederttn&m.  Ihr  Brader  Stoffl  sei  nut  den  WiederttUifefB 
abgezogen  und  sie  habe  ihm  das  Geleite  bis  Schahs  gegeben 
und  ihm  ,um  T^^  liuMon  alte  Sechser  ab^rewechselt^ 

Apollonia  Caruöiu  habe  gestattet,  dass  ihre  zwei  KiTulcr, 
Lex  und  Eva,  wegziehen  sollen,  .weil  sie  ihren  Kindern  so  gar 
kein  Gutes  zu  thun  bab'  «md  sie  gar  hart  erbnngem  müssten^ 
Die  Wiedertinfer  btttton  yersproeben,  man  werde  die  Kinder 
,imten'  gar  wobl  anfideben.  Wenn  ilur  Gktabe  recht  sei,  wolle 
aneb  sie  naebsidien.  ^Wie  aber  die  Kinder  mit  den  Taaffan 
weggezogen,  sei  ihr  von  Stund'  an  ein  Keu'  angefangen  und 
sei  sie  gar  fest  bekümniort  «gewesen  um  die  Kinder.*  Sie  wolle 
solches  nimmermehr  thun;  v.h  sei  ihr  vom  Herzen  leid. 

Anna  Trogerin,  die  Hausfrau  Wolfgang  Wolfgruber'^.  Bflr- 
gers  nnd  Becken  sa  Mtthlbach^,  habe  drei  Wiedertäufer,  dar- 
unter einer  ibr  Vetter,  GaU  Weiss  genannt,  letsthin  um  11  Ubr 
Nacbta  sammt  sechs  Kindern,  so  sie  von  Kata  und  Rflss  abwegs 
geftlhrt,  beherbergt  und  swei  Tage  nnd  awei  Kftebte  bebalCen. 
Als  ]Mari:arcÜia  Seberiii,  Kaltenhauser's  Schwester,  ge<ren  Mühl- 
baeh  kam  und  sieli  erkundi'jfte,  ob  nicht  ihre  hin  weggeführten 
Kinder  da  seien,  habe  sie  diese  gelragt,  ob  ihr  denn  um  die 
Kinder  leid  sei.  Die  Seherin  sagte,  ,sie  antwurt'  sonst  nit  viel 
darnach,  aber  der  Vater  sei  gar  leidig  darumb-.  Auch  sie  wolle 
solches  nimmermebr  tbun.  Ihr  Gatte  sagt  gleicbennaasen  sns. 
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Ambtori  KakrähMBsar  b«keiiiit^  das*  Dodt  bei  semea  V«r 
itn  Lebaeilen  ein  Bruder  nnd  «ra»  Schwerter  in  die  Wieder» 

taufe  zojL^i  ii,  Seiu  IJruder  StofH  habe  ihm  angezeigt,  er  wolle 
mit  den  Wiedertäufern  iiach  Mähreu  siehen  und  öeheu,  was 
seine  ,Gesch-vvistn^eten'  thiin. 

lÜMTÜii  Fletscher,  ,zu  Herberig'  auf  dem  Schallc;rhof, 
wurde  von  den  Wiedertitoifem  auch  beredet  Um  die  Kinder 
luibe  ee  ihm  von  Stand  en  leid  gedum;  er  a/ek  froh,  dae»  aie 
wieder  da  eeien. 

Balthasar  Tanber  h»be,  wiewohl  sein  Vater  und  eeine 
Geschwister  in  Mähren  seien  und  Ilm  auch  da  liaben  wollen, 
keine  Lust  f^eiuibt,  zu  ihnen  zu  ziehen:  aber  dem  StofH  Kalten- 
hauser  habe  er  auf  sein  Bitten  das  Geleite  bis  nach  »Schabs 
gelben.  Die  Christine,  deren  Mann  in  den  Krieg  gezogen, 
habe  ihm  angezeigt,  auch  ma  wolle  ,ein  Töchterle'  in  die  Tan- 
lern  aohickgo.  Baa  hab'  er  ihr  weder  geloU  noch  geaehindei 
Gaas  unbedettieKid  aind  die  Anssagen  Balthasar  SdialWt.  Zu 
äiwr  L^re  sn  gehen,  habe  er  keine  Lust  gehabt. 
I  Diese  Aussagen  beleuchten  die  Art  und  Weise,  wie  die 

I  Taiifi^Cölmiten  im  Lande  ar))eiteten,  deutlicher,  als  es  «Mntrehende 
I  Schilderungen  zu  thun  vermöchten.  Der  Kegienuig  mochten 
solche  Naohriobtea  um  so  weniger  willkommen  sein,  je  eifriger 
tte  in  den  letatan  Jahren  dnreh  Gebote  nnd  Verbote  gegen 
4m  Ufliaiohgreafen  dea  Anabaptiamna  gewirkt  hatte.  Anoh  die 
Büfe  der  JeanMen  hatte  aich  biaher  noeh  nioht  als  beaonden 
ergiebig  erwiesen.  Erst  wenn  die  Quelle  verstopft  war,  aus 
tler  das  tirolische  Tftufertlmm  immer  neue  Nahrung  zog,  war 
an  eine  voiiöUtndjgc  Au&ruttung  dvr  Taulgesinnten  auch  in 
liroi  zu  denken.  Bis  dahin  hatte  ee  aber  nooh  seine  guten 
Wege. 

i2ia8twtMln&  yeiaahm  die  Begiemng,  daas  sich  Wieder- 
Hafer  nnd  Voisteher  bald  nach  Pfingsten  in  Saek  unterhalb 
Simng  goMigt  haben.  SKe  be£üd  daher  am  13.  Angnst  dem 

Landrichter  daselbst,  den  Wirth  zu  Sack  zu  befragen.  Am 
18.  Februar  löS'J  meldete  sie  nach  Imst,  >«auders,  Ohirns 
und  Mals,  Casteibell,  Landeck  und  Schlanders,  dass  einer,  Hans 
üanser,  so  aus  dem  Viutschgau,  im  Oberinnthale  und  son- 
derhch  zu  Imst  herumaiebe  und  dem  ,Fischen'  nachgehe.  Er 
aoll  der  neuen  ^Hnetterisohen'  Wiedertftnfersecte  angehören. 
Van  möge  trachten,  ihn  featennebnusL 
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Im  folgenden  Jahre  —  es  war  am  Abend  von  St.  Jakob 
gelftng  es  der  fiegienuigy  einen  der  rfüingeten  Wiedertäufer 
SU  Lorensen  im  Fnatertlude  gefinigen  sa  nehmen,  den  Bn- 
der  Qeorg  Wenger.  Er  inude  in  Lorensen,  wo  er  88  Tage 
gefangen  lag,  drmmal  verliOrt.  Anf  die  Anffindening,  die  Levte 
zu  ilünnen,  die  ihm  Herberge  gegeben  hätteiij  erwiderte  er: 
,Wir  verratlien  nicht  einmal  unseren  Feind,  sollten  wir  abo 
die  verrathen,  die  uns  Gutes  thun?^  Am  Montag  nach  Bar- 
iholomäi  (27.  August)  wurde  er  auf  das  SehkMW  Michelsborg 
gebnMdit  nnd  hier  in  grttoehcher  Weiee  gefoHert^  Nach  Bnzea 
gebneeh^  worde  er  ,in  einen  Thnrm  an  eine 'Kette  gelegl^  in 
welohem  Oemäner  yiel  Ungeziefer  geweaen'.  Die  SeorpionBB 
—  schrieb  er  —  seien  ihm  beim  Haupt  und  Bett  an  der  Mauer 
heruragekiuchen  und  haben  ihm  so  viel  Grausen  verur&acLt, 
dass  er  sein  Haupt  verdecken  musste.  Zehn  Wochen  lag  er 
m  Brixen  gefangen.  Von  allen  Seiten  gab  man  sich  die  grösste 
Muhe,  ihn  ^wiedemmb  aar  rechten  Kirche  2a  weisend  £r  aber 
i^raoh:  ^eh  h*b'  die  rechte  Lehr'  nnd  Kirehe  CBuniti  nit  ver 
lassen.  Dabei  wolle  «r  bleiben.'  Von  Briaran  worde  er  wieder 
nach  Lorenzen  nnd  von  da  nach  Miebelsburg  geAlhrt  Am 
1.  März  sollte  er  hingerichtet  werden,  aber  der  vier  Tasre  zu- 
vor erfolgte  Tod  des  Fuiöibischofs  von  Brixen  kam  dazwischen, 
und  so  starb  er  erst  am  5.  August  1591  auf  dem  iüchtplatz 
m  Lorensen.  ,Eb  war  viel  Volk  rorhanden.  Etliche  weinlsi. 
£r  sagte,  sie  mOehten  Uber  sieh  selbsl  weinen.'«  17  »  \ 
rar  wurde  Jakob  Flateer  an  Sillian  an  der  Draii  getegea.  | 
Er  bKeb  nini  «tendhafter  als  sechs  Jahre  aavor  in  Liens  od  I 
wurde;  am  *.  AuguoL,  ,da  er  nit  abweiciicji  iiat  wölleii',  enfr  1 
baaptet.-^  | 

In  denselben  Tagen  zeigte  sich  bereits  ein  anderer  ,Vor- 
steher'  in  der  Herrschaft  Uttenheim.^  Unter  solchen  ümstindfln 
hatte  Ferdinand  H.  bereite  am  20.  Jnh  1691  ein  neneifidise 
Mandat  gegen  die  Wiedertim&r  an  alle  Ohiagkeitan  dssLsato 


*  Geschichtsbücher,  S.  307. 

'  Die  Aufseichuuiigea  Aber  seine  Haft,  die  sicli  in  den  Qe»chiohtifclldsgt 
Soden,  itanunen  iws  jenen  Briefen,  die  Wanger  an  StotS  Xfialnib^ 
CUnu  Biaidl,  dann  aa  eeine  GattiiL  Aendl  nach  Mihraa  geseliriehMi.  9S» 
finden  rieh  im  Cod.  liielinaj,  fol.  518  ff. 

*  Oeiddditriiaeher,  Bw  SOS— SOS. 

«  ArahiT  Biiaea,  Lade  US,  N.  S,  lAt  H. 
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«ilMMn.  Tu  den  nadh  Taufen,  ütteiilieiiii  iiiicl  SarnÜial  ge- 
sandten Exeni})laren  wurde  noch  der  Satz  beigefügt:  ,Wio 
denn  erst  vor  w^  iiiir  Tagen  acht  ^fanns-  und  Frauenspers  nif  n 
aus  der  üemchait  üeunfeis  abgewichen  und  auch  zwei  Mauue- 
pereonen  sammt  dem  Führer  und  Vorsteher  ge&ngen  wordeiiy 
mk  maoh  darsellMii  PeMon«!  swei  mck  dm  Sanitbal  begeben 
heben  sollen.'  An  den  Pfleger  von  Battenberg  wurde  nbevdiet 
noch  gemeldety  deee  sieh  eiliobe  WiederOUiferpersonen  ins  2«iller' 
tkal,  item  nach  PfarrmUnster  begeben  haben.' 

In  einer  Zuschrift  an  den  Genckisauwalt  ^ratthJlus  Sehleeh- 
t®r  zu  Inust  vom  ü.  October  1592  nimmt  die  Regierung  mit  He- 
dauern  2ur  ILenntniss^  dass  sich  der  Wiedortäufeir  Georg  Pint* 
lechner  aus  der  Herrsohaft  Kitsbichl  von  seinem  Intbam 
sieht  weisen  lasse.  Wenn  er  Terstoekt  bleibe,  mdge  er  nach 
den  Mandatn  behandelt  werden.'  Dass  neh  d»  Seeto  im 
Lande  an  derEtsch  nnd  im  Vintschgau  wieder  einnistete^ 
ergielit  man  aus  einem  Schreiben  der  Regierung  an  den  Lan- 
deshauptmann  an  der  Etsch.^  Noch  drei  Jahre  später,  am 
11.  August  1595  meldet  sie  diesem,  dann  den  Fliegern  in 
Naaders  und  SoUsnders,  ^daas  aioh  abeimais  etliche  wieder- 
tilaferische  Mannspersonen,  deren  Namen  unbekannt  seten,  in 
die  Qiafiwhaft  Tirol  und  sondttrtiiA  ta  das  Vintsehgan  begeben.^ 
Ji^  eben  an  der  Wende  des  Jahrfaondeits  ev&hren  wir,  daas 
Mlbel  sehon  dareh  gedmekte  Schriften  im  Knne  der  Wiedeiv 
täufer  aul  die  Bevölkerung  eingewirkt  wird.  Am  28.  Mai  1599 
schreibt  die  Repit  riing  au  den  St-jidt-  und  Landrichter  Jakob 
Vogler  zu  Sterzing,  sie  habe  seinen  Bericht  vom  14.  d.  M.  er- 
halten, demzufolge  man  bei  Jakob  Gasser,  genannt  üansemann, 
Wirth  sn  Mittenwald,  wiederlinferische  Bticher  gefunden  nnd 
dessen  Vater  wie  er  selbst  den  Wiedertanfeni  Herberge  ge- 
geben haben  solL  Qr  mOga  sieh  sofort  nach  Mittewsld  be- 
geben, die  erwähnten  Bücher  nnd  seolisdien  SehriAen  Tetlan- 
gen,  , beschreiben^  und  das  VerzeichnisB  einsenden.  Lieber 
Gasser  möge,  wenn  er  st  Imldig  ist,  nach  dem  ^Uandate  vom 
i'^i.  Anguat  I5ö7  ve]:laiu:eu  werden.^ 

»  Caiwa  i)ommi  XIV  (15^1-1096),  foL  32/2,  Gedruckt. 
^  Cau;^  Domini  XIV,  117, 
»  Ibid.  126, 

*  Ibid.  ölG. 

*  CauM  Üomini  1599— ItiOl,  lol.  127. 
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IKe  Angelegenheit  ü^asser's  zog  sich  länger  als  2  ^/^  Jahre 
hiiL^  Am  6.  November  meldete  der  Stadt-  und  Landrichter^ 
dMs  Guser  tmllngst  idUMMher  Weile  mit  einem  Wiedefttofer, 
KcmeiiB  8tal,  abgeBOgen,  jedoeh  nadi  einigen  Tagen  irieder^ 
gekehrt  mi.^  Die  üntereuoluuig  ergab,  dm  OnMer  in  der 
That  habe  Wiedertäufer  werdet!  wollen.  Zu  diesem  Zwecke 
hatte  er  90  Gulden  zu  sich  j^f hwiiuik  n  und  den  Weg  nach 
Vintl  eingesciiiageu.  Aber  dies  habe  er,  wie  er  versichert 
nur  aus  Unverstand  getluin.  ^wie  er  überhaupt  an  der  katholi- 
Bohen  BeHgion  kein  Bedenken  traget  Der  Regierang  erBchien 
ee  trotE  dieeer  Venichemng  nethwendig,  ^ein  Exempel  ni 
Btetoiren'.  Sie  beinhl  daher,  Qaeeer  gemlee  der  tirolfsdien 
Landordnnng  und  den  anderen  einaehlägigeii  Mandaten  ge- 
richtlieh vernehmen  zu  lassen,  das  «x^ftülte  Urtheil  aber  an  die 
Regierung  zur  üeberpji'üiung  einssuseuden. 

7.  Der  Aiugug  der  Wiedertaif»  In  Tirol  (l#eO— 

Biebenvndawanaig  Jahre  (1666 — 1692) hatte  die  geideneZeit 

der  ^Brüdergemeinde*  in  Mähren  gedauert.  Vom  Jahre  1592  an  dtti- 
ren  die  (feselm  lit-t>iieher  der  \\  ledertäufer  ,de8  Trübsais  Wieder- 
kehrt In  der  Tiiat  wurde  die  Lage  der  Wiedertäufer  in  Miiliren 
schwieriger  als  zuvor:  ,Ihre  Widersacher  erhoben  ein  grosses 
Geechvei,  wie  eich  die  Brüder  Uber  die  Maseen  im  Lande 
bftttfen  nnd  mit  ihrem  Handwerk  den  Stödten  und  Fleekeo 
nit  geringen  Abbraeh  tlmn.  Die  Landherren  haben  derohalbea 
beschlossen,  uns  die  An^chttmg  neuer  Hanshaben  an  nntoT' 
sagen,  den  Qrundherren  aber  auch  femcihin  zu  gcsUiUeii,  sich 
der  Arbeiten  der  Brüder  zu  bedienen.*''  Schon  1601  ,iu  der 
Fasten'  erechien  ein  Mandat  Rudolfs  11.,*  ,das8  die  Landherron 
in  Oesterreich  die  Brüder  Urlauben  sollen.  Dies  Mandat,  am 
Angaben  der  Jesuiten,  wahret  nit  lang,  jedoch  haben  die  Ueireii 
ans  Fnreht  nnd  Schrecken  unsere  Hflller  nnd  Dienstleute  ge- 
nrkinbt^.  Die  mflhrische  Gemeinde  selbst  wurde  durch  hiofige 

Ueber  Urnen  flodmi  iteii  Beriebte  Tom  S.  nnd  88.  Aogvot  1600.  Ctm 
Domini  L  e.,  fol.  S88— S99. 

*  Ibid.,  toL  740. 

*  QflMhichtaibafiher,  a  381. 

*  Tom  aS.  Min.  lUd.  88t. 
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nflillrieclie  Dctrchsttge  arg  geaehidigt;  emselne  GhroMe  6m 

Ltndes  erwiesen  sich  ihr  nicht  mehr  m>  günstig  als  froher; 
die  Steuern  lasteten  schwerer  auf  ihnen  als  auf  den  ttbrigen 
UnterthanoTi  des  Landes.  Die  VcrsehU;ehterung  ihrer  Lage  in 
Mähren  machte  sich  bald  auch  ia  den  Beziehungen  ^zum  Ober- 
iande^  gehend.  Die  ZuBdge  aus  Tirol  werden  von  Jahr  am 
Jthr  sekwlelier  und  bOren  mit  dem  Aogeablioke,  da  die  Katik 
fltrofibe  Uber  die  miliriaelie  Gemeinde  hereinbrach  (1622),  voU- 
tNndlg  auf. 

Im  Jahre  1602  hören  wir  noch  von  einer  Anzahl  Per- 
sonen, die  den  Wcs:  nach  Mähren  einschlugen.  Am  14.  No- 
vember diests  jaiires  theilt  der  Stadt-  nnd  Lanih-iehter  in 
Kattenberg  der  Xiaudesregierung  mii,  er  habe  den  bei  ÖU  Jahre 
alten  Schwellinger  ans  A^baeh  aammt  der  noch  nnTerhetratoten 
Todbter  dea  allen  Unlerberger  ana  Steinbeig  nnd  einen  Dienet- 
haben  Unterberger^s  ge&ngen  genommen.  Der  Altperger  aei 
mil  einer  Tochter,  eineni  Bnben,  einem  Knecht  nnd  einer  Dim 
nebst  einigen  hundert  (jlulden  abgezogen.  *Sehwellinger  hatte 
sich  .bereits  vor  30  Jahren  dieser  Secte  ergeben  und 
sich  sammt  seiner  (Gattin  taufen  lassend  Die  Regierung  ordnete 
mm  am  21.  Octobcr^  eine  genaue  gerichtUohe  Untersaohnng 
an.  Wenn  sich  Schwellinger  auch  bekehre^  ao  sei  doch  gegen 
gWtieh  nnd  peinlioh  in  handehi^  da  er  schon  sirOlfimal  ans 
der  Wisdertanfefet  (ans  Mahren)  Ueher  (nach  Tirol)  gereist 
9m,  Man  möge  zu  er&hren  suchen,  wie  er  seine  Reisen  an- 
gt;stellt,  wolun  er  von  einem  Nachtlager  zum  anderen  i^^ereist 
sei  n.  s.  w.  Da  Schwellinsjer  bereits  bekannt  habe,  dass  er 
vordem  dea  Chrifitian  (iartner  aujs  Kapiing,  eine  arme  Dirn, 
deren  Name  noch  an  ermitteln  sei^  den  Martin  Bainer,  Wirth 
m  Bnggy  mit  seinem  Weibe  hinabgefUhity  ao  soll  genau  er- 
fiaBolit  irarden^  wann  diea  gesohehen.  Da  SchweUingor  nach 
Miner  eigenen  Angabe  ins  PuBterthal,  wan  da  ins  Ziller^ 
thal,  nach  Alpbach  und  in  die  Wildschönau  gekommen,  so 
miig^e  nian  ihn  auch  ilbef  seine  Thätigkeit  an  diesen  Orten 
befragen. 

Schwellinger  unternahm  gleich  darauf  einen  Fluchtversuch 
^  entkam,  was  dem  Richter  einen  scharfen  Verweis  eintrug.' 


•  Causa  Domini  1602  — IG U,  fol.  187. 

•  CausÄ  Di>miui  1.      fol.  207,  221,  247, 
lidlf.  UmX.  Bi.  L  OMA«.  16 
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An  demselbeii  Tage  (10.  November)  sekreibl  die  Begwraiig 
dem  Richter  nt  Rodeneok^  de  beschiftige  noh  -viel  mit  einam 
gewissen  Bardislmll  Weingartner,  einem  Baner^  der  in  Mühl- 
bach, nahe  bei  Brixeii,  ansässig  sei  und  nach  Mähren  ziehen 
wolle.  Er  möge  hierüber  genaue  Erkundigung  einziehen.^  Mehr 
noch  beschäftigte  sich  die  Kegieruug  mit  dem  schon  oben  ge-  ^ 
nannten  Sltxl  ans  Aich  im  Rodenecker  Gerichte.  Der  habe,  i 
wie  sie  am  24.  jHimer  1603  nach  Stecnng  acbretbl^*  das  Jskr  \ 
mvoT  einen  Tagwerker  sammt  Weib  und  xwei  Kindern^  daiui  ' 
noch  ein  Weib,  drei  Kinder  imd  ein  Dienstmidel  anr  m-  , 
dämmten  Wiedertäuferei  verführt,  sie  durch  Pfitsch  auf  ab-  I 
gelegenen  Wegen  nach  Rattenberg  geführt,  dort  am  Inn  ein-  ' 
geschifft  und  naeh  ]\rühren  gefilhrt.    Diese  Ltuite  seien  ,aus 
gerissen'  und  wieder  nach  Tirol  gekommen.  Man  möge  daher  > 
auf  den  S&xl  und  die  anderen  Wiedertttaferpersonen  sebaif  j 
fidmden.  I 
Im  JaJure  1604  wurde  ron  Brixen  «na  eine  Bohaile  Untn«-  | 
saobong  einaelner  in  Refigionssadben  TerdSehtiger  Personal  i 
augeordnet;  die  Untersuchung  wurde  in  lleunfels,  MicheLsburir, 
Nieder- Vintl,  Lüi>eu,  Klausen  und  Tiers  geftihrt.'  Im  GerichtÄ- 
bezirke  Heunfels  untersuchte  man  im  Markte  Sillian  un- 
yersehens  die  Häuser  und  ^Ehisten^  ,SoUen  yerdifcoktige  Bücher  | 
gründen  worden  sein.^   Martin  Mayer  und  seine  Hauficsa,  \ 
Cfaiistoph  SchaiÜnger,  Caspar  Trejer  nid  in  Befigtonssachca 
TerdKehtig. 

Im  Miobelsbnrger  Gerichte  soll  Niclas  Stainer  oder  Zieg^ 
ier  zu  St.  Georgen  verdächtige  Bücher  haben.  Vor  kurzer 
Zeit  soll  er  zu  Hruneck  geredet  haben,  ,e3  s»  i  nit  möglich, 
dass  die  Dreifaltigkeit  ein  Gott  sein  kuunt'.  ,i)ie  Taut'  sei 
nit  Noth/  ,In  Nieder-Vintl  aoUt'  es  der  Wiedertaufe  halben 
bei  etüelien  Personen  nit  gar  an  rein  sein,  deshalb  gnet  wir^i 
die  Seelsorger  hätten  besser  aeht' 

fii  Lasen  sei  der  Maierhoüar  seiner  Religion  halber  bes- 
ser zu  examiniren.  In  Klausen  sollen  sich  etliche  Personen  in 
ihrem  Thun  mid  Wesen  der  katholischen  Religion  etwas  wide^  j 


*  Cauaa  Domini  I.  c.»  fol.  206. 

*  Canta  Xtoaiiiu,  foL  S89. 

*  Dm  Protokoll  in  sehr  Twlotitoiii  Kmtaads  in  der  ▼.  Bsok^flohss  SHun- 
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wlr%  arweisciv  andi  noch  seetisclie  Bttcher  vodbanden  nm, 
wnrillwr  der  Ffiimr  ein  Winan  luiW 

Die  nioJifteD  Jahre  bieten  nur  wenige  Materialien,  die 
über  das  Vorkoromcn  und  die  Verbreitung  der  Wirdertäufer 
in  Tirol  Auskunft  geben.  Gross  wird  diese  in  keinem  Falle 
fflfibr  gewesen  sein.  Wie  es  scheint,  war  naheeu  Ailes^  was 
mit  dem  lliifertlium  Tioch  nyeiuhrie  in  Zusammenhang  stand, 
kinweggeiogen.  In  Mtthren  waren  die  Wiedertttafer  aunmelir 
anch  allen  UnbÜden  ausgesetst:  die  mJfitftrischen  Dorchmärsclie, 
die  luurte  Bestenerung  und  sonstige  UnMIe  jeglicher  Art  laste- 
ten hart  auf  der  Gemeinde.  Endlich  crsehien  am  28.  Septem- 
ber 1622  zu  Brfinn  das  offene  Patent,  ,dasB  alle  diejenigen,  so 
der  Hueterischen  Bruederschaft  zugethan,  es  seien  Manns- 
oder Weibspersonen,  von  gemeltem  Datum  an  über  vier  Wo- 
dien,  bei  hoher  Leibe-  und  LebensetraT  sich  nit  weiter  in 
Uihren  seihen  finden  nnd  betreten  lassen'.  Ans  den  24  gros- 
aen  Hanshaben  xa  KenmOliIy  Schäckowita^  Kobelita,  Tracht^ 
Pansram^  Prybitz,  Poherlitz,  Nnsslan^  AnsterUts,  DUmerschita, 
Gerspitz,  Nieolsbnrg,  NemtschitZy  Oleckowitz,  Stigonitz,  Wi- 
schenau,  Teikowitz,  Scherraakowitz,  Mascowitz,  Altenmarkt, 
Göding,  Schaidowitz,  Urscbitz  und  GosU^  die  alle  Leute  Ti- 
roler Herkunft  in  Menge  beherbergten,  zog  nun  die  Gemeinde 
hinweg  ans  einem  Xiande,  ^darin  die  Wiedertftofer  bei  SO  Jahre 
in  aller  E^rbrigkeit  nnd  Bedlicbkeit,  Jedermann  ohne  Schaden 
gewohnt  und  ihre  treuen  Dienste  von  dem  Herrn  Cardinal 
(Dietrichsteio)  wie  auch  von  den  anderen  Herren  vom  Adel 
mit  grossem  Undank  bezahlt  fanden^^ 

Die  Herren,  die  einstens  in  schwerster  Zeit  den  Flüch- 
tigen aus  Tirol  ein  Asyl  gewährt  hatten,  standen  nun  freilich 
ganz  geänderten  Verhältnissen  gegenüber. 

Der  Wiedertäufer  in  Tirol  gedenken  die  Geechicbtsbltcher 
mit  keinem  Worte  mehr.  Dass  sioli  daselbst  noch  einaelne 
fluiden,  ist  urkundlich  erwiesen,*  aber  m  irgend  einer  grOs* 
seren  Bedeutung  sind  sie  nicht  mehr  i;-  langt.  Die  ,Reformation 
der  katholxöcheu  iurche*  hatte  zur  Ausrottung  der  Separatiiniteu 


G6«chirüUsbüclier  der  WiiMlerfSnfpr,  S.  409. 

1627,  Octobor  30.  Die  Tirohir  Limdesregicrung  an  Juh.  Baptist  Gauiba, 
Piäeger  iu  Kattenbezg,  sie  habe  semen  Bericht  yom  16.  d.  M.,  betreffend 
die  sectiaoh-wladffKMiffitdiMi  Penmieii,  «ImHwi  . . . 

le« 
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6t»  MektB  getfaan.  Aus  himderl  Urgichteii  hatte  muk  immar 
ineder  gehört:  Nicht  dar  Glaube,  Bondeni  dee  Leben  und 
der  fromme  Wandel  der  Wiedertitnfer  sielit  mie  an;  mm  hatten 

auch  die  kirchlichen  Zustände  im  Lande,  die  Zucht  und  das 
Leben  der  Geistlichkeit  eint?  Waiidlunij  zum  liesseren  ialiren, 
und  damit  waren  die  vornchmsteu  Beweggriuide  beseitigt, 
um  derentwillen  ^der  gemeine  Mann  in  die  Wiedertanle  ge- 
lao&n  war^. 


Digitized  by  Google 


BEILAGEK 


Nr.  1. 

Ftrdmumd  L  h^fiMi  der  Regierung  tu  hmehruek,  die  Outer  der 
pstraftm  oder  ßüekUgen  Wiedertäufer  nieJU  tote  bieher  eur 
Kammer  einewtiehen,  eendem  den  Kindern  nnd  Erben  der  he- 

treffenden  Wiedertäufer  auszufolgen.  —  Wien^  löSO,  November  18, 

Ferdinand  etc.  .  .  .  Wolgebomen  .  .  .  AIb  sieh  ain  zeither  der 
widertanfferi schon  ^eter  halben  vil  ansbitten.s  und  diiüii  vulgends  irr- 
ihuuib  und  zwiuiacht  zuf^otragen ,  aliso  iias  ptlirh  vormnottnnsr  erenonipn 
kibeA  machten,  ais  betten  wir  die  Straff  der  widertanfferey  mar  von  der 
|«1mmil  Hab  und  Guetw,  dann  ander  Ursaehen  wogen  getium,  fo  4aBK 
VBMT  gemM  und  ml^iiiig  asderst  nit  ist»  dtaat  das  soUi  Straff  Innhalt 
lanr  ausgegangen  Mandata  gegen  boUmh  personen  aUain  m  absteUnng 
md  sttTOtteng  eoUier  TerfOerilolieii  pesen  Seoten  and  Eetsereyen  fttr- 
genomoü  und  dardurcb  das  ubl  und  der  merklieh  nnrat,  so  sonst  weiter, 
Wü  nit  tsinseliung  darin  o-othan,  erfolget,  wie  dann  laider  aus  vil  er- 
ganngen  geschickten  uxemplicret  werden  mag,  iürkümen  und  verhüet 
werde,  so  haken  wir  uns,  wie  wir  Euch  dann  solbes  unsci*s  enthaltene 
hisfor  such  Tsratendiget  genedigliob  entseUossen,  das  wir  hinlOran  der 
vidertsaiRen  penonen  Tsrlassen  hab  und  Gfletor  uns  nit  anuissen, 
ander  dieeellMn  nen  kindern  and  negstea  Brimn  verfolgen  nnd  snesteen 
iMeen  wellen.  Gelmi  Eneh  aeeh  darin»  hieinit  dise  bemelte  mass  imd 
orduuuir,  also  das  füi'ther  d<?r  widr'rtanffci-iscbon  Pf^rsonen,  so  änderst  in 
irem  Irrtbumb  vcrbarron,  bab  und  ^ruftor  IVrrfr  uns  nit  zuesteeu ,  soudw* 
iren  kindern^  negsten  Erbon  und  frundon  bleiben  und  erfolgen  »ollen 
ind  ist  VBser  ernstlicher  Befelch  an  Such,  dass  ir  füiiher  der  gedachten 
widertaafllen  personen  hab  und  CMieter,  sy  seyen  nmb  solchen  iren  ketie- 
risdun  Terflkeilldifln  irUnunb  gestrafft  oder  aasgetretten,  iren  kindern 
«der  Mgston  Brhen  Tcrfolgen  und  snesteen  lasset  nnd  auch  verordnnng 
ttaet,  das  von  denselben  GQettem  den  ansgetrettnen  nnd  flichtigen  wider- 
tauften  persoueu  kein  nutzung  oder  autenthaltung  ertulg,  auch  öojibt 
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aUenthalbea  in  unser  Gzaftechaft  Tirol  Ordnung  gebet,  dass  dim  nnsern 
entBcblw,  ordnong  und  gebot  nachgelebt  werde.  Doch  soll  difle  gegeben 
masB  in  nneerm  wülen  nnd  wolgeWen  geatellt  sein.  Daran  tfanet  Ir 
unser  Maynnng  nnd  entliehen  wülen. 

Geben  in  unnser  Stat  Wienn  den  XYUI  tag  Novembris  Anno  etc. 
im  XXXVI^. 

An  die  Eegierung  zu  Iiiiisprugg. 

Gleichz.  einfache  Abschrift  auf  Pap.  in  der  v.  Beck*fldKMii  fjUaumhii^. 
Originel  in  Biixen,  Lude  IIS»  Hs./c  (NotU  Be«k*«). 

Nr.  2. 

Mittel'  Jakob  Khuen  meldet  der  Landesregierung  über  ,eii\e  Luthe- 
ruche  Duputation'  im  Sngadin  und  die  Armuth  zwei^  FrutUr, 
—  Naudenherg,  1Ö37,  Deember  17, 

Wolgeboni  Edl.  Gestreaag,  Hoohgelert»  Genedig  ynd  günstig  Hcm. 
Mein  gcliorsam  Ynnd  willig  diennst  sein  fi.  gn.  vnd  gimst  abett  sner. 
fifl  beben  vier  plurer  ans  den  fnnderm  Bnngedeln  der  MMriidien  seck 

mit  namen  der  pfaiTer  von  Schuls  ,  der  pfanor  von  Zeinetz,  der  pfiirrer 
von  tiwärda.  der  pfan'f>r  von  Tschlfins,  »o  mir  dau  gar  an  der  seilen 
lig-en,  ain  Uig  ausgescbribon  auf  Baundt  Johanns  tag  yetz  in  Weinaeht 
fairtageu,  den  decan  im  obern  £ngedcin  vnd  denselben  pneetfloi  Tai 
Gemainden»  so  des  alten  chiietennUchen  glauben  «ein,  mit  inen  in  diB- 
pntiem  ingee«liriben  nmd  dregpiahen  oder  viennben  artigU  engeveriiA 
benannt  wie  beniach  Tolgt,  dieselben  an  defendiem,  nemtfoh  der  eitt,  daa 
die  mese  ain  abgOtterej  sey,  dae  bdn  heylig  oder  pildnossen  in  dm 
Kii'chen  oder  andorswo  sein  sollen,  das  dio  beicht  ain  mennschu  Satzung 
vnd  nit  vor  dem  briest<<r  bebchphen  i-.oll,  ouader  ain  yeder  in  im  selb« 
haimblich  vnd  das  die  bacrament  von  got  nit  ansgesetzt  sein ,  vuud 
kbain  fegfener  sey»  auch  das  das  fOrpet  fui*  die  abgestorbenen  seelen 
nkbt  mj  etc.  mit  mer  artigUn,  danurter  aber  die  attereneUan  die 
nemeaten  sein.  Genedig  mA  gnnstig  becml  N«n  sein  fturwar  die  wir 
predicaaten,  so  adlehe  gesofarüll  lassen  anageen»  der  beyligen  gesehiift 
als  wenig  begrundt  oder  belesen  als  icb,  snnder  mit  lek^fer^gem  viad 
i'-uuichtem  wesen  bcflcckht .  aher  dioweil  nyemant  verstenndiger  an  das 
ort  bemefFt  r.dor  verordni  wunlt.  inuclit  ich  fürsorg  tragen,  es  lu^M 
nicht  gaeta  geperen,  sunder  die  viubateendeu  su  noch  bisher  auf  d(a 
gneten  alten  weg  beliben  so  sy  h5ren,  das  denen  khain  wideratanut  nit 
gehalten  wurdt»  mk  in  leichtfertigkhait  fUlen.  Das  mir  dan  gar  « 


Digitized  by  Google 


hoftaui  Ugt  YD^  d60tmer  in  schsiui  bab.  Wiewol  idi  «in  fhimmen  g»- 
Iirlai  Tnd  dw  altan  gkmlm  gaontst  aidiengig  ain  pflurm  hie  Nanndon 
bab,  dergleiehm  auf  d«r  pfrient  so  Smndt  Ntclas  aaeh  aIn  fhnnmen 

brie^ter,  so  trachten  sy  doch  tiij^lich  auch  hiiiwegkh  aus  ariiiut  irer 
plVu'nt;  vniiii  in  suiolers  der  pfarriT  ist  in  der  kirclie  auf  der  caiintzl 
md  ob  lern  altar  aiu  fainer  l)riest«r  vand  solt  ich  die  xw6u  briastar  ver- 
Iraren  Tnd  die  sect  auf  den  confinen  tunechst  dannasseii  ehmiann,  wnrd 
gdfafigkhaii  Wiawol  ich  den  pfiurer  (den  lon)  Saadt  Nieiastn,  so  baid  mit 
to  jiHfMitroBataa  dem  baofls  oatarreiob  aagebfiraik,  febflften  vad  sma 
ikdl  TartrOet»  danil  da  irii  abwiiebtii.  leh  woU  in  bcrf  E.  gn.  vnd 
pnst  verhalfen  sein,  damit  ir  jedwcdcrein  ain  i^kh  verocrt  word:  solclis 
alles  hab  ich  E.  £rn.  vnd  gunst  aug  schuldiger  yäicht  iiit  wollen  ver- 
baiten ,  ich  hiet  auch  K.  gn.  vnd  gunst?  solchs  ee  geschriben ,  dieweil  man 
mier  aber  geschriben  ynd  zuempoten  hat,  Bj  wollen  mich  auch  auf 
•oklin  tag  besdmiboiif  bab  ieh  bisher  darauf  gawart,  solcba  £.  gn.  anob 
iiB«rkb«ndea,  aber  bisher  ist  mier  kbain  sebreiben  worden,  so  es  mier 
ib«  noch  wurdt,  wil  iobs  B.  gn.  Tnd  gnnst  eylenndt  saschieUienn» 
Ewren  gn.  vnd  gunst,  der  ich  mich  altzeit  gehorsamblich  thun  beuelchen. 
Datum  Naudersperg  am  XYII^^  tag  decembriä  anno  etc.  im  XXXV1I^ 

£.  gn.  Tnd  gnnst  gehorsamer 

Jacob  Kbnen  litfeer. 

Adresse:  i)mn  wolgeboru  edlen  goöüeüugen,  hochgelerten  n.  ro. 
kn.  Mt.  etc  Statthalter  Regenten  vnnd  räten  der  oberösteireichischen 
luDde  meinen  genedigen  vnnd  gnnstigen  herm, 

Eme  Kltmdeih<md  ^ber  dtrA4m«e :  praeeentatom«  30.  deoemb.  15S7. 
Und  auf  der  SeitK:  Von  her.  .lach  Konen: 
1.  Lutnsche  dispatatio  in  Kngadin. 
a.  Zw^er  frommer  priestar  anuM. 

fi.  Er  Tcrpiete  aOen  denen,  damber  k5.  Ml  zn  gapieten  hat,  pej  der 
fif^ntetifm  nit  in  erseheinen,  gvistlieben  Tnd  weltlichen  vnd  welche 

weltlicli  Uli  iibf*r  gicng.  im  fenglich  Jieme  vnd  straf,  in  Moali  dum  vicario 
7ü  srhn-ibcn  s.i  vill  mnglich  darfur  zu  sein  vnd  das  er  die  disputaüon  in 
in.  Alt.  Hohengei'icht  nit  gestatte. 

Die  arm  Klaider  ad  Cameram.  Die  geb  ime  beecbeid,  sieht  die 
ngionng  for  gnet  an  sy  benolcben  ze  haben,  drauf  ff j  sy  fromb  md 
ctisQiAen  ghiben  anhängig  sind. 

Seiükh:  Ad  fr.  Camer f?j  ist  abgeslagon. 

Orig.  Pap.  AI«  Verschluas  aufgedriu  ktt  >  Siegel  (abgelalleu).  lunn- 
bnteker  8t»tüialiereiarchiv,  Testarchiv,  XYlIl, 
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Nr.  3. 

Baihtehlag  der  Brixener  Bltthe  mr  Ausrottung  der  Wieder- 
täufer, —  16BS,  Juni  17, 

Batschlftg  den  hefm  der  kim.  Regieraag»  wie  olieftMl,  in 

BetdreibOL: 

Was  der  W.  T.  hatben  an  vns  gelaagt  sei,  des  balieii  wir  die 

pfleger  und  richter  erfordert  und  mit  inen  beratschlagt,  welcher  gestalt 
dise  Sect  wideriinibon  ausgereut  und  vertilgrt  wnrde,  und  die  mitl  wie 
obsteet  befuudeu;  deim  wo  man  nit  mit  ernst  und  ansehenlicher  dapfer- 
keit  daigegen  handlt,  ist  zu  besorgen,  dise  Terdambto  Seei  wurdt  weit 
emwoxrin  und  uberiiand  nemen.  Demmudi  so  seigMi  wir  seklMB  8w. 
Qu.  n.  G.  biemit  an,  mit  beger  uns ,  daiQber  ir  raih  und  guel  bednnhea 
mit  m  tbailiL  In  mitler  seit  haben  wir  knecht  bestelt  und  wordaet,  asf 
dise  w.  t.  Personen  ir  epecb  und  fleissig  knndscbaft  se  madiea  «nd  w 
vil  muglich  zu  gefengknus  ze  pringen.  Doch  wellen  wir  l'errer  beßchei-ls 
von  iueii  auch  hierüber  erwarten,  es  sey  inen  den  verordneten  knechten 
auch  yetzo  bef olhen ,  die  päss  und  prnggen  ailentbalbea  wo  ton  nOttw  u 
besetsen  and  zu  Tersehen. 

Fruggen  und  P&sse:  Buadler  Prqggen,  MtÜbadier  Classea, 
Fragg  zu  der  Nider  und  Ober  Yintl,  in  Phandters  und  Phitsoh,  Prsgg 
va  Sant  Sigmundt»  Pmgg  m  Kaltenbans. 

Hieranf  ist  GbristolT  Oebs  Landtrichter  und  ambtmann  zu  HiclMb* 
pnrg  ffirgenomen  und  vorordeut.  der  mit  isambt  drey  oder  viergueten 
knechten,  di«'  inu'  ziieg-ei^^ehen  wcidm  ^dK-n,  allenthalben  die  w.  t.  per- 
sonen  im  «leburg  durchtjuechen  und  ausspehen,  sy  zu  betreten  und  so 
vil  muglichen  zu  band  za  bringen  und  so  also  dise  besuechung  beschicht, 
sollen  die  pfiss  and  proggen  allenthalben  bey  niohtlieher  weil  aaeh  ftr- 
seben  and  besetzt  werden,  also  ob  (wie  an  gedenken)  die  w.  t  peraaaia 
ir  gewar  sein  and  ander  flecken  oder  wege  besochen  nnd  nemen,  das  sj 
also  dann  bey  den  i^ruggen  aufgebebt  wurden,  darüber  sy  dann  onmifl 
geen  und  ziehen  iniiessen. 

Kfä  Hollen  auch  die  kuecht,  so  vertrau i  >eiu  und  hieriim^n  gebraucht 
werden,  ir  zinili«he  ^wctc  besolduog  emphahen. 

Und  neuklieben  auch  die,  so  zu  den  proggen  and  pissen  bosidt 
and  verordent  werden,  allzeit  bey  jeder  pmggen  sween  sein  nnd  pleilwBi 
da  ainer  oberhalb,  der  ander  anderhalb  hasten  and  sein  fleissig  aafnhea 
haben  sol. 

So  wirdet  auch  der  richter  zu  Roddueg-ir  mit  hilf  des  phlegers 
daselbst,  gleicherweis  sein  iieissig  aufsehen  auf  dise  w.  t.  pei'sonen 
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od  tuukxtkibm  ta  diM  unbguigtii  Cofpora  Qamä  haben  luid 

BiB  nittklieii  nidift,  m  tUMÜ  wmaUhm  «nd  d«iiMlb«ii  iag  m 
«taiBKiii ,  teni«  Ifll  Oeli«  und  Plml  Troy«r  TvroTdant  MHnbt  Ainf  Imechien, 

dag  ir  i^ibene  sein  und  iihi  l'hmtzui.^  zu  uadit  die  p&s»  uud  pniggeu  zu 
besetzen,  dkscUjcn  iii  der  mite  mit  strick  Icgon. 

Phle^r  zu  liodnegg^  8ol  vaiiusg«!!,  das  di«  Bundl  pruggeu  besetzt 
f«rd  nud  liarhmBton  b«iii  Ekrauii  111  TfffiN^eii»  die  perlen  an  Mnk 
Mmt  CSaneen  m  Terwaran. 

Dann  so  eeU  riehter  t«  der  Bider-Vinfl  die  pmggen  daaelbBl  nit 
svMiB  ▼«reehen;  die  pru^  211  Ober-Viatl  soll  pbloger  zu  SebOnefirg  ver* 
fuegen,  diaesf/}  mit  zwein  ^uteu  knechten  zu  besetzen;  uud  ik-r^xltitiien 
die  pnig|?*»n  zu  Sant  Sig:mun'l  imd  Kaltf»nhaiis  soll  phlejrer  pfleicherweiso 
mit  zwajeu  gueten  maiuieii,  die  ei*  aus  dem  geriebt  Uttenhaim  aemeiii  so 
▼irdet  im  zween  hienuis  g«^ben  werden,  eo  hat  er  sonst  iwei  in  seineia 
gvlchft  (m)  ^  heseteen. 

IHe  fng$  im  Gericht  Ifichelspnig  und  nemUeben  die  pragg  meiner 
giL  Ihnen  von  Sonnenbnrg  zugehörig;  Begiemng  ansuzeigen,  das  ey 
gleicherweise  zu  Stei-zing  aufm  Prenner  und  anderstwa  als  Guüdau  in 
k.  ob^M-kaiten  und  gebieten  verordnuug  than  wellen ,  wie  wir  hiemii 
ifl  eyl  verluegt  haben,  in  massen  wie  obsteet. 

Eiflhtar  so  Rodnegg  hat  auch  in  bevelch ,  dem  phleger  anzuzeigen : 
tie  preggen  an  besetsen  nemlkhen  die  Bnndler  prac^,  die  Aieh- 
pnggen,  tn  Mnlbaeh,  Hoehelstain,  desgleieben  die  Proggen  an  der 

Michelspurger  Pmggen,  die  pamprucken  genannt»  soÜ  Oxs  auch 
miizwaien  knechten  fursehen. 

Dem  gerichtö«"lirtMb<M'  zu  Michelfspurg  zu  b»jltilhen,  nachdem  dem 
landtrichter  jetao  anferlegt  sei,  die  w.  t.  personen  zu  besuechen  und 
•ierielisii  seet  anssweitan,  dam  wir  in  audi  mgenomen  nnd  verordnet 
kiken,  Mit  ernst  beleihende ,  sieh  darinnen  getrealidi  nnd  Üeissig 
bwehen  so  lassen,  irie  «r  dann  bisher  than  habe»  des  werd  mein  gn. 
^  nit  besonderen  gnaden  gegen  ime  erkemnen. 

Berpleichon  dem  von  Ro.st  oder  in  abwrsen  seiin'm  Verwalter  zu 
s^kreib^'u,  dem  Oiii^?'»'n  ein  iM.u»  n  uud  noch  ain  ZU  sambt  im  zuzestelien 
18  disem  vorhaben  auf  ein  Zeitlang. 

Dann  dem  von  Bubetsoh  sa  sehreiben  mit  erindemng  dises  vor- 
hdnasy  das  wir  an  den  pesaen  Verordnung  than,  auf  die  W.  T.  goet  nnd 
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flmtg  auüaelisii  «e  haben.  Dmniboa  soll  «r  auf  dar  A1M  m  dir 
prnggen  beseUang  tiian  hbcI  mit  fleis  darob  halten,  wo  er  diae  W«  T.  be- 
tret,  dieselben  m  gefengnns  m  brinfen. 

Es  S(»ll  am  yeder  phleg^r  oder  Richter  mit  sein  bestellten  knechten 
handlen  der  besoldigung  halben  und  abkomen,  wie  in  für  not  and 
ansehen  will. 

Majrs  am  pach  halben  lassen  es  die  heim  hty  der  staff  pleibea» 
deshalben  dem  phleger  oder  liditer  so  Sohonegir  sehraben. 

(Orig.,  BftäiMlileg  im  Biixeaer  BatbsprotokoU,  nt  f.  Aaao  1588, 17,  VL  , 
Qieiefas.  Oopie  In  der  t.  Beeh*ieben  (Seaualung.) 

I 

Nr.  4.  I 

SuathaUer  und  Räthe  m  Brixm  twriehtm  der  LandearegUrmg  > 

zu  Innsbrwik  über  ihre  an  den  Brücken  und  in  den  JPateen  ^  \ 

troffenen  Massrei^eln,  um  die  Wiedertäufer  und  insbesondere  den  j 
Onoj)hriu8  zu  fangen.  —  Brixen,  1638,  Juni  21, 

All  die  Regierung  zu  Ins])rugg.  Wolgeborner  otc.   Wiewol  wir  la 
gut  lioffend  gewest.  nachdem  wir  eine  gueto  zeit  hero  von  der  ?erfiie- 
riechen  und  verdambten  widerthanfforiscben  öect .  .  .  nichzit  spüren  nofb 
höron  mügen,  dieselb  were  also  erloschen  und  gedembt,  so  haben  wir 
doch  dieer  tage  glanbwirdig  bintschaflk  and  berioht  emphaagsn,  das  &sk  i 
derTorsteer  Onophrins  abermals  mit  seinem  anhang  in  diftlaad  der  tot-  i 
liehen  Gralfechafft  Tyrol  nnd  den  Stifft  Briidisen  eingelassen,  seinmdvp-  ' 
schlaifiT,  anfenthaltang  und  fOrsehnb  allenthalben  hn  gebirg'  Oetsenlet^' 
und  daselbstumbtMi  im  rnssterthal  baben  sollet    Darauf  sich  dann  in  \ 
wcnii?  tafrcn  «'tlicb  vil  pcrsonen  und  .S'mdcrlicbon  aus  den  gericht*<n 
Michelßpurg  und  SchüncL^ir      ime  gethan,  ire  heuser,  h5f  und  guetoi 
f erlassen,^  seiner  seote  iheühairtig  und  «ihiogig  gemadit,  in  dem  auch 
noch  kein  feyren  sein  solle.  Besbalben  wir  dann  seatond  den  pfl«gv 
und  riohter  sn  SchOnegg,  aneh  Chzistoiffin  Oehssea  landricfater  nnd  aafet- 
man  in  V icbelspnrg  sambt  andern  beschriben  ond  erfordert  and  mit  rnaa 
alles  fleyss  beratschlagt,  erwegen  und  ermessen,  wie  und  durch  VtB 
•  schickenlicli  weg  disen  widerthauferischen  persuuen  durch  trut  vertraut 
leut  in  gehaimb  fürderlichen  nachpr<*?'telt  und  sondcrlicht'tt  jctz  (."(irporis 
Christi,  da  sy  auf  solchen  oder  anderen  dei'gieichen  tagen  und  festeo 
gemain  nnd  Tersamblnng  halten,  dasut  sy  ansgereath  und  sotU  magüfiit 


^  »otle  Miigefltrichen«      *  Die  letsten  «ed»  Woxie  «ugeftricbea. 
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n  gdnddidi  und  gMmider  straf  g<e1n«cht  wnrdeii.  Dum  m  j«too  nit 
nit  «nifft  und  dspferireit  darmnen  ansrentung  und  einsehuDg  beschicht, 
if«t  zu  besorgten .  das  dise  ketzerische  öect  merklich  einwunwln  und  über- 
hand nomeu  wurae. 

Deomach  habeu  wir  uns  in  eil  dohin  bedocht  und  endslossen 
iDflalhallMii  und  sonderlichAa  der  enda&r  d»  vir  Tmaintia,  tj  die 
w.  1  pmontn  n  treffeii  an  geiaaia  betnedhimg  im  Gepiig  diireb  goet 
Tertnai  Iflni  ftneDfloitii,  diMeUbtti  etli«b  wodien  mi  geMrender  be« 
ftoMong  ni  iiiid«riialten ,  die  tn  feiten  ir  knntsdiAA  und  spehe  haben 
und  darauf  irn  strayff  nem«^n  mfichten.  Dann  wir  plaiibhaftig  wissen, 
iarzue  auch  mermaU  boricbt  werden,  das  den  UuJoidbaueu  ssu  Michels- 
i^iirg-  Tind  Sch?>neek  in  disem  fal  nit  zu  vertrauen  ist;  darum  wir  uns 
dann  andergwo  lu&h  guet  yertraut  leut  fürsehen  müssen  und  haben  uns 
toowegan  deaaen  TeigüGiien»  namliehen,  das  bemeHer  landrichtar  an 
Midialflpvig  nitaanbi  Paalaen  Trajer,  riohter  au  Sch^Jnegg  und  vier 
«dar  ftnf  YartEaslen  goetan  knaehten,  ao  in  beiden  angegeben  werden 
sollen ,  allenthalben  die  widerfliaalferieehen  peraonen  dtnrehana  im  gepirg 
besuechen,  dieselben  wo  8y  betreten  zu  band  und  geburlichür  btnif  ze 
bringen,  da*^  aucb  daneben  guet<'  tursehunp  beschebA.  damit  allenthalben 
die  Fmggeu  und  Fäss,  als  die  liuudier  pruggeu  und  an  Muibacher 
Clanaen,  die  Achprncken,  Hachelstein,  dergleichen  die  pruggen  an  dw 
aiJtr  nnd  oben  Yinili  audh  die  an  8ani  Sigmand  and  Kaltenbans,  die 
yragg  m  Midielapnrg  nnd  die  prngk  n.  g.  f.  Abbtisain  zi  Bonnenbnig 
ageherand  nit  awajren  gnten  kaeohten,  so  wir  nna  mit  Torbemelten 
pWegern  und  richtern  verglichen,  notturiftiglichen  besetzt  und  verhuet 
und  bei  jeder  derselben  prüfen  die  erneu hUmi  zween  kuecht  ober  und 
unterhalb  be?  närhtlirher  weyl  ein  fleyssig  schowe  und  aufsehen  haben, 
dermagben     die  widertaofferischen  betreten  und  die  flucht  an  ander  ort 
und  flecken  ftiriiande  nemen,  wie  gnet  zn  gedenken  ist,  das  bj  alsdann 
an  den  obangeaelgten  bOaaen  nnd  pruggen  aufgefSungen  nnd  an  der  atefij 
gibradit  worden. 

80  haben  wir  auch  nnsem  yerstand  mit  dem  phleger  and  riehter 
zu  Büdneg-  gemacht;  die  werden  nit  weniger  auf  die  w.  t.  personen  ir 
spobe  und  guete  kuntschaft  hoben  und  mochen,  darzu  die  pruggen  an 
jeta  Corporis  Christi  fnrsehen. 

Und  wirdet  gleichfalls  die  nottui*fft  erfordern,  das  Ew.  G.  und  G.  in 
der  Kgl.  M.  etc.  oberkheiten  nnd  gebiethen  alfi  aind  in  Sonderheit  au 
Hai  and  an  den  erthan,  da  sy  dnn  nnf  daa  waaaer  aitMn»  LUntaar 
Chnaw,  aaftD  Prennar,  0nfida«n  nnd  aaderawa  anch  snSteningan  bei 
tai  flaaen  nnd  pmggen  gnete  fOnehnng  ae  tbnn  verfoege»  daiait  ob  je 
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diM  TOFdambto  8ect  so  vU  inen  nfigUctai  aoBgoMtli  und  Tcrtfllgt  nwte 
mOdite. 

Cad  auf  das  die  iindorthanen  auch  dost  meki'  bewegt  wurden  in 
dem  ir  fleissig  gut  auftsobcn  zu  haben :  hett  uns  fiir  uui  antresehen ,  daa 
£w.  G.  und  G.  etc.  emstliclio  mandat  und  bevelch  au8geen  nnd  deuselbeii 
nBdertlifiaen  allenthalben  gebieten  und  Tertoieten  kween  hette,  dae  ir 
keiner  berOriea  widerthanffensehen  nnd  iier  8ect  anhengigen  ireder  ftir^ 
flftab,  hvbeigy  noeh  nnderacUayff  geben,  wie  inen  daii  bievinr  aadi  mit 
ernst  anferleget  worden  sey. 

Wo  aber  das  nit  jfeßcheheu,  so  wurden  Ew.  Gnaden  uud  Gunsten  , 
nit  uuibgeon  mögen,  souil^r  muepten  merer  rost  hierauf  iegen. 

Das  alles  zeigen  wir  Ew.  G.  und  G.  der  unvormoydenlichou  uotturiii 
halben  hieroit  im  pesten  an,  mit  dienstlicher  und  freuntlicher  bitt,  die- 
eeib  fiw.  G.  nnd  G.  wellen  nns  bierftber  ir  ratb  nnd  gnetbednnoken  aaeh 
anft  fUrderUehist  in  schrifll  mitteilen,  was  wejter  nnd  vener  le  tbin  i 
sei.  80  beben  wir  in  mittlerer  seit  daanoefa  aoeb  nit  nnteilasaen  welba 
und  vorbemelten  Landrichter  zu  Michelsburg  und  den  Bichter  m  Schönegg, 
desgleichen  Sit^muudeu  Hopr^  u.uiier,  richter  zu  Rodneck  verobsohidAt,  da?!S 
»ie  üich  an  jetz<»  Mitichon  v<  rgan^nMi  zu  nt»cht  sambt  etlichen  kueiih»4^Q 
an  das  gebirg  der  end  und  ortli .  da  hoffentlichon  die  W.  T.  lu  betritt« 
Tei-fuegt,  daneben  die  pass  Terbaet,  aleo  werden  iqr  nngetweifelt  aiaei 
straiff  getban  und  die  pmggen  nnaerm  beveldi  und  ibsdbiet  nacb  beseM 
nnd  verwart  beben.  Was  tj  snsgeiioht  oder  wia  inen  begegnet  nnd  mu 
fon  inen  beriobt  wirdet,  wellen  wir  Sw.  iSt,  nnd  G.  biedueb  aoob  nr» 
stendigen  etc. 

Datum  Bhchsen  21  Juni  A«*  1538. 

Ooncept  in  der  v.  Beck*8che]i  Siuninlqng.  8  BU. 

Nr.  5. 

SiaithnJter  und  Riiihe  theiltn  der  Inn.sbrurker  Landesreiju  rung 
mit,  d(Mä  LochToaier  seine  Begnadigung  zuriickgetüiesen  und  einm 
Fluchtvertueh  gemacht  habe.  —  Brixen,  1538,  September  6'. 

An  die  Ku,  Kegierung  zu  Insprugkh.  Wolgeborner  etc.  Auf  uuser 
jungist  schreiben,  so  wir  Ew.  G.  nnd  G.  7on  wogen  priester  Leonharten 
Locbmairs  getban,  do  wir  Sw.  G.  nnd  G.  der  savben  anf  ir  beeohebea 
sobreiben  nnd  K.  U*  etc.  begnadigong  mit  dem  ebendisten  bnkblm 
wellen,  fbegen  wir  Ew.  G.  nnd  0.  biemit  m  vernemen,  das  an  jita 
Terechinen  mittichen  herr  Albrecht  Khraus,  weicbbischaw  und  ptainr 
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albM  imd  kh  Bocior  Joig  StunMer  irioari  bemelieB  Loehmaler  Ew.  0. 
vnd  G.  ob«iig«regt  Bcbreiben  nmbt  hochgedachtw  K.  begmidigimg 
tnrgdialteii  und  mit  ime  daraus  was  hrrer  demselben  aahengig  geredt 

habeu.  Darauf  luis  dersolb  Lochmaier  niiL  kuiz  dber  antwurt  begegnet: 
Er  het  Duotor  Gallen  Miilln^^r  predicanten  nit  bevolhen  oder 
gebeten,  äich  seinethalben  bei  K.  M'  umb  begnadigong  zu  soli- 
citirn;  bab  im  aooh  daran  kain  dienst  gethan  und  sagte  im  dessen  gar 
kaia  daak.  Dann  er  im«  aia  fisrocation  foxgelialteii  und  danebein  so  lil 
vuAi,  das  «r  dieaelb  ana  gxoaem  achreoken  and  toUer  weise  anfenomen 
lad  gatban,  wiste  sellM  nit  wie  und  bedankt  sidi  aber  gegen  dem  Al- 
ueditigen ,  das  er  darauf  oder  bisher  das  Sacrament  (welches  er  greulich 
inregt)  nit  oiupiiaügen ,  und  ino  hab  seine  solho  gcthaue  levocation;  nit 
ammol  sondor  so  oft  uini  vil  gerauen .  zwaimal  har  auf  dem  koyf 

hab.  Und  das  er  sich  hinausveilageu  und  die  geCaagnen  w.  i,  personen» 
M  aof  Petefsbecg  ligan,  Ton  irem  Terstocktem  Tarhabeu  wider  obsn« 
weadan:  ao  sage  er,  das  er  dieselben  peraenen  Yon  irem  rechten  glauben 
kttMsw^ga  wajaan,  sondern  er  welle  salba  atoh  gestracks  bei  der  warheit 
lukanren  und  plejben. 

Hieuobon  wellen  wir  auch  Kw.  6.  und  (x.  nit  verhalten,  da.s  uns  die 
t«r*»  dc's  gerichtspoten  hausüau  alhie,  bo  ime  Lochmaier  digraal  in  dm- 
»eilHfu  ires  hauswiris  abwesen  und  andern  geiaugnen  dm  essen  zue- 
getngen  ain  hnlsin  schussl  fOrpracht,  auf  welche  er  Lochmaier  mit 
«iaem  meeaer  samck  gekratat  oder  geschnben,  wie  £.  G.  and  G.  aas  in- 
lig«ad«B  satÜ  an  Temeaenn  babeni  mit  begar,  die  fraw  solle  dieselb 
acbasal  dem  Onopbrina  forateer,  wan  im  daa  essen  satrag  snatellent 
diis  Schrift  zu  lesen.  Baraus  dann  Ew.  G.  und  G.  auch  obzunemcn ,  was 
güfcts  sich  bei  gedachtem  Lochmaier  Aber  seine  beschehene  Kcvoaitio  zu 
"Versehen  ist.  Zu  dem  hat  or  sich  h^ilbci  aus  der  gefangknus  erledigen 
valkn,  and  an  der  kötUA,  damit  er  an  dem  ain  Schenkel  bchafft  i^if  an- 
gefangen  mit  dem  schlosa  ejsen  sn  iejlen,  die  glieder  derselben  ketten  an 
edidjgen  nnd  ala  er  danunben  beaproehea  worden  ist,  bat  er  an  antwnrt 
9k«n:  Ain  Jadar  gataganar  wer«  genia  ledig.  Daa  alles  wollten  wir 
teselbea  Sw.  Gn.  nnd  G.  anah  nit  pergen.  Datmn  Brichsan  6  September 

A*  153Ö. 

Otnwept  i»  der  t.  Beek^eolieii  Sammlniig. 
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Ferdinand  I.,  an  die  älteren  Mandate  ähnlichen  InkalU  eriniMmd, 
h^fiMt  aUm  HaupÜmUn,  J^gem,  LandriekUm  u,  w,,  daroMf 
«»  sehen,  äau  Niemand  den  Wtedertäufem  irgend  welchen  Ver- 
eehuh  leiste,  und  dass  gegen  die,  so  dagegen  handeln,  mit  enut- 

liehen  Strafen  vorgegangen  werde,  —  Innsbruck,  1539,  Juni  13* 

Ferdinand  ete.  empi«ien  allen  nnd  yeglidien  bsQbtieoieo. 

phlegern,  .  .  .  Ir  habt  imn  etlicb  Jar  imd  Zeit  her  aus  unsern  aos- 
gangcn  Mandaten  und  bevelheii  vernomen.  was  uurat  uud  nachtaiis 
pisher  au8  der  verfuerischen  Sect  der  widertauff  erwachsen  ist.  Und 
nachdem  aber  ans  derselben  Sect,  die  niendert  im  h.  BömiFcli^n  R«ich 
geduldet  noch  sagemhen,  nififats  anders  enrolgt  dann  das  die  ohnellkk 
Bellgion  nnsen  balUnunen  glanhenB  daiduroh  verletst,  also  das  lidi 
etlich  Personen  suwider  solher  christenlielier  Ordnung  enfhalien  weder  se 
peichten  noch  das  hochwirdig  Sacrament  zu  Österlicher  Zeit  zu  emphilmi. 
Labüu  wir  zu  rnnror  malen  in  anzaigten  unseiii  ausgangcu  M.in.latoii  :in- 
gedeut  und  bevuiüun,  den  voreteern  der  widertauff  und  and^'rn  deisf^n-en 
Secten  weder  heimlich  noch  offenlich  mit  Speis,  dranck  und  in  ander  vtg 
gar  cain  hilf,  flUrschnb  nodi  aafenthalt  sn  geben. 

Aber  wie  uns  ytrand  glanbliaftig  fiutanbi,  so  wirdet  sa  fer- 
Vlainung  und  veraehtimg  solher  nneer  Mandat  nnd  berelh  filvettig  ge- 
handH,  also  das  den  msieer  und  ander  w.  i  Personen  in  disem  nnsem 
Land  iindcrscblaif ,  hilf,  fnrschub  und  underbaltung  an  ort  und  ondeo,  da 
sy  naclif'nt  bey  ainlitzigen  lifU.sern  ir  hntten  hab(.'n.  gcvreben  und  zu?*- 
tragen  wirdet,  uud  die  onderthauen ,  so  also  neben,  under  und  ob  sollte 
w.  1  hüten  aitsen  nnd  wonen,  durch  die  Finger  sehen,  guet  ra gedonkea, 
das  sj  selbst  die  sejAn,  die  inen  also  hilf  nnd  fBneknb  ttran. 

Ab  weihen  wir  merklich  misfiillen  haben  nnd  emphelhen  eneb  sB« 
und  jeden  insonderheit  hiemit,  weiter  mit  ernst  gepletend  das  ir  aDaatp 
halben  in  Euren  verwaltun«i:en  ran  Jan  bisher  bescliehen  ein  Üuissig  saf- 
sehen  uud  kundtschaft  pey  tair  und  nacht,  so  oft  not  ist.  haben  uud  be- 
steUet ,  solch  Yorsteer  und  widertauffer  iu  ir  hutteu  uud  wonungen  za 
nberfallen  und  nider  zu  werffen  anch  sonderlich  bedehtig  seien,  so  ir 
Jemandti»  die  also  speis  nnd  narnng  an  TerdeohMche  nngewoandlidis  fft 
ÜMigen»  betrsten,  sy  ermtUch  ansareden,  ans  was  gehais  auch  sn  was 
endt  sy  solh  speis  nnd  narung  tragen.  Und  so  sy  solhs  nit  beksnnsa 
Bunder  anzaigen  wurden,  sy  legen  und  pringens  zu  etlichen  käsen  sad 
hutten  nnd  wissen  nit,  wer  die  ferrer  von  dannen  nemo  uud  emphabe. 
alsdann  dieeelben  träger  weiter,  eo  vü  not  ist,  and  h&chtii  dann  aoi  den 
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aü  OTWiiniTi  und  befraget:  ww  inen  woSk  speist  und  nareng  snetragen 
aafgeben  1»b.  Und  so  si  Euch  die  ammgBn,  alsdann  nach  denselben 
Personen  srroifet.  sy  ;iuch  uottui  ttitrlicli ,  guetlich  und  peiiudliolien  be- 
sprechet, und  ferror  darauf,  so  ir  8y  stliuldia:  finden,  das  sy  d^-n  wider- 
taaffiun  hierinnea  hiü,  ffimkub  und  aufeutbalt  mit  essen  und  trinkan 
gab»  oder  inen  loike  snnitngen  ben»Uien  heben,  alsdann  Inhalt  T<nsiis- 
gengett  anaer  Mandat!  dermaasen  mit  emsilieher  atriiF  geg^n  inen  handlet 
lai  Twiurety  damit  ander  ain  Rxentpel  danb  nemen,  and  hierin  niemandt 
TendMMift  aoob  selbet  nit  semnif  seiet,  damit  wir  nit  Temrsacht  werden 
mit  nnirnadcu  gegoii  Eiidi  zu  haudlcii .  iiud  froiubt  kriegsknecLt  m  it-r 
unseliorsamf u  liauber  auf  iron  costen  zu  l»^«r*^n.  pt^Rser  küüai.NCti.ili  über 
üpik  w.  t.  Tolk  (sy  nider  zu  weifen)  zu  machen  und  zu  kaben.  Und  Ir 
thaet  in  dem  allen  nnaer  ernstliche  mainung. 

Datam  Ynnapragg  aiiia  ta^T       Anno  etc.  im  XXXVIIU^^ 

Oleftdis.  Oofie  in  der     Beek*ieheik  8aiiimliiii|^. 

Nr.  7. 

BtaUkaUer  und  Räthe  gu  Brixm  melden  der  Landeere^rung  in 
hntibruck,  daee  Ägneea  von  Waidenhofen,  gehorne  von 
Trauiimanedorff,  ,in  die  Wiedertauf  auegeireten*,  und 

welche  Massregeln   getroffen   worden  seien,   ihrer  habhaft  zu 
werden,  —  Brixen,  1539,  September  lü. 

An  die  Hegierung  zu  Ynsprngg.  Wolgeborno  etc.  Wir  goboa 
Ew.  tiüiuieji  und  Gunsten  zn  vernonien.  das  vor  wonig  tagen  Agnesa, 
geborue  von  Trautmauädorff,  weyiuud  Jörgen  ¥on  Waltenhofen  in 
suiiem  leben  phlegera  zu  Saut  Michelspurg  verlassne  wittib  mitsambt 
inn  Xöehteiletn  in  die  widertanff  ausgetreten«  solkhe  verfaenaohe  Seot 
tageBoiaen  und  aOaa  waa  bemeltem  irsm  haaswirt  seliger  und  ir  an  Bar- 
schaft» Chtinatter  and  andern  logehSt  ig  geweat,  in  im  banden  genemen 
tat  Bit  iere  gelRert,  deehalben  wir  dann  allentiialben  durch  den  Phb  gei* 
und  Kichter  zu  Schunegg.  aiicli  ib^n  Landrichter  zu  Michelspurg  und 
Bicht^r  in  Lüsen  als  in  ih'^  ^^tifts  Brichsen  oberkeiton  und  gebiett-n  und 
dum  bei  Simon  von  Permatm  phleger  zu  Eudnegk  eyiende  fui*i>ehung 
gethon»  damit  in  ir  jedes  Tcoraltang  (doch  Jetweder  herrschafft  an  ir 
jaiisdifition  nnTergrilfon)  aof  bemalte  ansgetretne  wittib  nnd  ir 
tOflhtsriein,  ancih  ander  widertanferisehe  personen  und  sonderliehen  die 
venleer  gut  fleissig  anÜEMhen  nnd  hantaohaft  gemacht,  damit  sy  sovil 
möglich  zu  gefancknuss  gebracht  und  verhnet  werde  auf  das  dise  wittib 
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nit  gar  ausser  dem  Laod  und  den  Weg  in  Merhern  an  die  hand  nem», 
wie  dann  tat  mofgen  frae  ain  gemaine  beBUcliang  batehehMi  wuM,  » 
boben  wir  sneli  nit  imderlassen  aonder  m  des  Stifts  BrichsoB  olMrinilM  ! 
OTdnnng  geben,  danue  lieini  Haimeraiiden  Fttykesm  m  Bfaain,  IM* 
ridien  Füeger,  gerii^tsliem  in  Täufers,  aneli  den  Plüegem  m  Tobladi 
und  Altrason  ^^t'schi'ibou  uiui  orsiiocht .  ddiml  ir  y<4w«drer  in  sovner  Ter- 
waltiiut,^  alleiitlialbeu  die  Bätis  unil  Piugg-fn  aucL  anilere  vcnlficlitlichf 
und  argkwenige  orth,  so  wir  von  nuten  zu  sein  angesehen,  uottnitTtig^lich 
besehen ,  besetzen  nnd  Tsrliaetton,  also  wa  der  enden  die  bemert  wittib 
oder  andre  w.  t.  Personen  ankörnen  nnd  Mrotten,  das  si  aUa  sn^i»- 
fangen  und  der  weg  in  HeiiMni,  samU  ini  lioli  «nd  gnslttii  gsflftnt 
werden,  nnd  wie  wol  uns  gsr  nit  iwetfett,  Ew.  0.  nnd  Q,  hofbon,  wie  wir 
dann  hievor  ans  derselben  scbi'eyben  verstanden,  gut  ordnnng  nnd 
befelch  geben,  dieweil  dise  widfitauferischen,  wa  sy  solchermassen  he-  • 
suecht,  irou  weg  gestracks  aus  dem  Land  und  in  Merhern  nemeu,  als  i 
wir  nit  in  klainen  sweifl  setzen ,  sy  allen  muglichen  fleis  für-  nnd  aakflm  > 
werden,  gedochte  ansgetretne  wittib,  als  ain  Adeispersea  • 
sambt  irem  TOehterleln  nnd  irer  hob  nnd  gaeter  ausser  disem  Land  vad  | 
daselbst  liisr  in  Meiiiem  in  Tsrffteren,  im  anoh  ander  vm  aaseUidi  i 
Personen  in  ir  Iretcerisebe  Sect  bewegen  meehten.  So  haben  wir  soDmb 
Lieinit  Ew.  Gn.  uud  G.  in  l'vI  erindern  und  auzait,'eü  wellen.  Nacluiew 
211  gcdt'nken,  dass  sy  irn  w<*g  durch  das  Pustiirtlial,  auch  über  lii-n 
Prenner  auf  Hall  und  Schwatz  zu  mit  hin  und  wider  rajsen,  nemen  auch 
daselben  su  Hall  und  Swats  auf  das  wasser  sitaen  und  den  wai^erstnua 
ab  in  lloiliem  ader  den  nisdsrOstenisielilsehon  Laadon  tm^  das  fiw.  0. 
nnd  G.  ÜBirsr  andi  aej^ohs  nnd  psaser»  gnts  ordnnng  nnd  bs&lflli,  fo^ 
derlich  geben  und  verfKegen,  damit  aaf  dise  ansgatrstns  witibnnisadff 
diser  socton  verwandte  guet  aufmerken  und  kuntschefft  g(»inacht  und  ge-  • 
thon,  ob  sy  und  ander  so  vil  inuglich  «inkhert  und  zu  gefengknus  ge- 
bracht als  wir  nit  zweifein,  Ew.  Gn.  und  G.  für  sich  selber  ze  thuu  gouei^t 
und  begierig  sein  wsrdsn,  derselben  wir  solche  hiemit  dinsttiish  und  ü-eont- 
üdi  guter  msynnng  nit  TOifaalten  haben  weUsn.  Ss  ist  anoh  Teigaogair 
tag  dse  Torstseta  Lianhsrten  Bauers  haosfran  aambt  aadam  in  geridit 
Lflsen  bairstsn  und  hkher  gefänglich  ftbemouan  nnd  gsAri  wofdMt 
gegen  denselben  mit  gepfirender  straf  Terfiiren  werden  aoUa. 
Datum  Brichssen  15  bepiuuiber  löSd. 

Concept  in  der     Beek'iehmi  Sammlang. 
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Aniaigungen,  avB  was  urBaohen  die  Widertauffar  in  disem 
Ltnd  der  fürstlichen  Orafschaft  Tyroll  iren  fuß  dermaß  ge- 
M'tzT  uji.l  bisher  über  otl icher  obri^rkiiitfu  iillen  uiigckeiiuii 
muglichbieii  iW\&  uit  haben  mugeu  ausgereut  werden  (153d» 

Octobei'  17). 

EtBÜichy  das  der  gemaiii  man  inen  gans  und  gar  gewogen,  geneigt 
und  anhängig,  und  welcher  schon  nit  ir«r  Sect  oder  yon  inen  getaulft 
ist,  nooh  dannoeh  gibt  er  inen  herberg,  underhaltong,  speifi  und  trank, 

und  ob  ir  sebon  etlich  dasselbig  aus  forcht  oder  armut  andi  nit  thon ,  so 
lassen  sy  do<  li  ilit  j^»-!!)!*!!  ta^lichs  hin  iiii<i  Ihm  wid^r  efton  handien  und 
wiuidlen,  zai;rtt;n  dt-r«»  kiiiiipu  der  horrtJchaft  oder  obrigiait  an,  recht- 
fertigen oder  heben  kainen  auf. 

Yindet  ain  herschaft  oder  obrigkait  ein  versamlong  und  leger  mit 
widertaaifem  an  gebirgsn  oder  sonst  ansapeoht,  erknndtschafft  und  erfart 
und  Tsimaint  die  durch  hilf  und  beystand  der  underthonon  in  überfallen, 
«nsvkohren  und  zu  gefangnus  su  bringen,  erfordert  etlich  irer  nnder- 
thaiioii  zu  &icli,  begert  mit  ir  iü  gcliaitu  und  ütil  im  diesolbigen  ordi,  du 
m  \V.  T.  ir  leger  haben,  zu  ziehen  und  ii  <lipH»^lhAn  holff  n  zu  uberfallen 
ond  711  £jtiäugnu8  zu  bringen,  k-  iiien  sy  8ich  dann  gegen  der  herschaft 
nit  bereden  oder  entschuldigen  ,  das  sy  ajihaini  gelassen,  so  legen  sy  doch 
auch  (wann^es  sn  aim  angrif  oder  uberfiü  Inunbt)  iudn  hande  an,  lassen 
sy  also  bey  und  neben  inen  in  den  wftldem  und  gebizgen  anan%ehalten 
niaufen  und  ans  der  herschaft  banden  und  gewalt  komsn,  sagen  nach- 
mals, sy  haben  kainen  gesehen  oder  ereylen  mugen  oder  werden  zu 
Zeiten  ,  ehe  Jie  h(*rschaft  zu  inen  an  dio  geburg  kuuibl,  durch  dieselben 
eriorde  r  t  c  n  tr  f  w  a  i-  n  e  t . 

So  nun  das  durch  die,  so  nit  in  irer  Sect  oder  noch  nit  getauft 
sein,  besohiht,  was  thun  dan  diejensn,  so  öffentlich  und  hatmblioh  irer 
Secten  gbubens  und  opinion  sein? 

Item,  oh  sy  die  nnderth&nen  und  sonderlich  aomersseiten  die  W.T. 
in  iren  heosem  edton  nit  underhalden,  so  gedulden  und  leyden  sy  doch 
die  zunächt  bey  und  umb  ire  heuser,  lassen  sy  in  iren  paurechten  oder 
sonst  uachend  bey  inen  in  wälderii  un  l  y-^  luirgen,  hütten  um  1  \vaniiim"*  n 
piiWün,  hin  und  wider  ziehen,  handien  und  \vandl*'n,  zaig^  n  r  hvi- 
8chaft  kainen  W.  T.  noch  viel  weniger  ire  leger  und  versamblungen  an, 
hetüui  und  rathen  inen ,  das  inen  profant  und  alle  nottnrft  bey  tag  und  nacht 
nbracht  wirdet,  alles  wider  ansgegangne  Mandats,  bevelb  und  Terboth. 

AicUv.  LXXJl.  Sa.  1.  Hilft«/  17 
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Item,  so  whJ  tiuich  aiiics  tails  ^Muricht^r*  und  geschworn*^  auf 
die  auBgangnen  mandat  und  bevelch  gegen  disen  gefantrntm  (>t\vas  m 
gutig  uud  den  mandaten  iiit  gomeß  oder  sonst  nach  gestallt  der  sacben 
mit  Iduunem  eniflt  und  dapferkait  gehandelt ,  der  gefimgen  mit  der 
strengen  frag  su  ?il  Terschont  oder  die  mandat  nnd  der  geftngen  nr^ 
schulden  etwan  in  ain  missTerstandt  oder  di8pntaoi<m  gesogen.  Dtmf 
ir  vil  der  strengen  friiir  und  gefcngknus  ledig  erkennt,  dieweil  weitem 
ü'agen  un<l  fxaiuiiiii'irii  wore. 

Item,  bo  boiu  bishero  die  vorsteer  und  rädlinfuerer,  die  ir  b^i 
auch  ander  w.  t.  personen  öffentlich  tu  ?erleSQng  irer  urgichten  an>i 
nrthaii  furgefürt  und  gericht  worden,  welche  sich  dermafi  ersaigt  als  ob 
sy  williglich  in  tbod  geen  nnd  sonder  Ürend  darah  haben  nmb  der  ge- 
rechtigkeit  und  gottea  wertes  willen  zu  sterben,  sich  danne  gau  MM 
nnd  fi^etwillig  er^igt,  das  dann  tiI  armer  und  einfiUiger  personen,  wie 
iii.tii  aus  erfarung  und  in  vilen  ui"gicht<  ii  hat  Ix-wt'^'t.  das  gy  sich  erst, 
wann  bulhc  iH-stfjndigkait  grliort  uud  <,'08f»hpn.  in  ir  sect  ergeben,  dar- 
innen verhariii  und  gleicheiinalion  in  thod  gajigen. 

Item ,  das  die  &.  ir  erste  ansgangne  mandatn  in  doa  ge- 

miltert,  das  der  anstretnen  fincbtigen  nnd  gericiiten  w.  1  personen  ge- 
lassen hah  nnd  gnetter  iien  negsten  erben  snsteen  nnd  den  obrigfcailii 
änderst  nichts  davon  folgen  sollen ,  dann  wann  auf  dteselbig  pei-sea  ta 
atzung  uud  gcrii:bts(:.»st('U  auterloffeu.  Daraus  erfoljrt,  das  oft  oinperson, 
so  in  eherlicher  und  gueter  hab  fifososspin,  sich  in  liiso  sect  gob^u.  4ip  ir 
gedacht,  wann  sj  schon  haus  und  hol'  oder  ander  liegende  stuck  verläbi»t,  | 
so  wir  l)  t  (loch  dasselbig  iren  hindern  oder  neohsten  fronden  nnd  njemar  i 
dtrobrigkut.  £tw«  briiw     Toii  dMiMlb»  «ta»  mw«»  Inn»,  a»  , 
sieht  auch  oft  ein  frenndt  dem  andern  ine »  mag  leiden  hilff  und  lalh,  dm  : 
sich  etwan  sein  vatter,  mneter,  bmeder  oder  schwester  mit  allen  irem  | 
hausgesindt  in  dise  Sect  einlassen,  landtraumig  oder  gar  gericht  werden,  ! 
auf  das  er  nur  nachmals  inhalt  der  Mandat  m  aini  «»rb  und  gut  kiimb,  • 
das  ime  sonst,  wenn  sich  dieselben  nit  in  die  VV.T.  orgeben,  meiner  («icj 
lostunde  oder  gar  nichts  davon  zu  theil  wurde. 

Item,  das  sich  die  W.  T.  am  allermaisten  in  grosser  ansal  in  , 
B.  E.  U.*  niderSsterreichischen  Landen  nnd  in  Hiifaern  aofeBthallaa, 
daselbstumben  frey  sicher  handlen,  wandlen  und  wonen.  Yon  dsniMD 
sy  auch  iren  freyen  Zugang  durch  Steyer,  Kämdten ,  auch  den  Tn  asf  sid 
ab  haben,  wirdet  weder  an  daii  passen  in  Stetten.  \virtsh<nis«'in.  dos- 
gloichen  in  den  schiffen  auf  dem  wasser  niemauts  gcrechtlertigt,  sonder 

*  pMiriehter  iin  HS. 
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wn  hwBi  die  tont  ans  diMn  land  Bit  gtoeser  hab  und  gwi  anoh  jungen 
kmdeni  imangesproelMn  in  Miriieni  nnd  an  ander  ir  gewanam  liehen. 

Item,  so  5-»'iri  an«  h  die  W.  T.  d^n  ol)i iykaitf  ii  und  herschaft  dionorn, 
wiiuu  jiv  iui'u  sclioii  auf  <i('n  sMasstui  begegut-u.  iiii  luei'  s>i  •'rk<'nii<ltlich 
alfl  Yur,  dau  vorhiu,  wan  ainci  «  in  W.  T.  person  gegruoüt,  hat  sy  imo 
gar  nichts  oder  dermaß  gedankt,  das  er  ej  fnr  ain  W.  T.  pereon  erkannt, 
haben  auch  nit  wehren  tragen ,  yetxo  aber  geben  den  lenten  rede  nnd 
iatwort,  grneHt  man  bj  oder  spricht  bj  fnr  W.  T.  an,  sy  danken  aim 
gt'buiüch,  tragen  anch  ir  Seiten*  und  handwehren »  als  messer,  des- 
sef^khen .  degen  und  hfiechseii  und  bekennen  sich  leiehtlich  niemer  (wie- 
vor;  für  Widertautfer. 

Etlicher  herrn  guetbednnken,  wie  nun  ferrer  auf  hievor  ge- 
schriben  anxaigen  geratslagt  und  gehandelt  werden  solle,  da- 
mit die  W.  T.  in  disem  Lande  ausgoreut,  vertilgt  und  ver- 
triben  wurden,  doch  allain  auf  der  R  etc.  K,  M*  under  ir 
oberösterreichischen  r«'gierung  gnedigsten  willen  vorbe»- 
serung  nnd  verrer  bedenken  nnd  wolgevallen. 

Dieweil  ye  der  gomnin  man  disen  w.  t.  personen  so  wol  gewogen 
md  mer  genaigt  ist,  die  zu  zugin  und  lu  hayen  dan  auszureuten,  anoh 
die  geechwomen  bishero  mit  irer  erkantnus  nnd  handlusg  etwas  an  lata 
daidnrdi  gangen,  ob  die  eto.  K.  oder  derselben  regiemng  ainen 
Anssehnß  von  allea  Stenden  dis  lands  hette  ansammen  fordern  nnd  mit 
iii<m  bandln  und  ratslagen  }a8Hen ,  das  ain  geroaine  stener  als  V"*  guMen 
minder  odor  inru'  iM  willii^t  wurde,  wnd  das  alsdann  ]r  i\P  ainen  eher- 
YtMsteiniigeu  und  t,^'sc!iii-kt»'n  man  zu  aini  haubtman  und  richter 
aufgenomen,  imo  4  oder  6  erber  geschickt  man  /.u  geschwornen  oder 
beisitMni  nnd  ain  prorosen  sambt  etlichen  knechten  an  geordent  und 
gewalt  nnd  beTeleh  geben  hette ,  in  irer  U*  gebieten  nnd  obrigkaiten  disar 
f,  6.  T^roU  an  straiifen  nnd  umbsnsiehea  nnd  wo  inen  etwan  dorch  die 
geriehtsoberigkaiten ,  Widertanfer  oder  die  inen  berberg  nnd  nnderhaltnng 
eeben  oder  sonst  furschub  thun  hotten ,  anzaigt  oder  gefengklich  uberant- 
wun  wurden,  odt?r  b)  die  für  sy  selbst  erfucron  o,1.t  ]u  trotten .  das  sy 
alsdann  von  stund  an  und  gesti^acks  gegen  deuselbigen  Inhalt  irer  ge- 
gebuen  InstiTiotion  nnd  vor  niiFirangner  mandata  mit  straf  verfueren. 

Und  wann  die  bisohof  au  Trient  oder  Brichssen  dises  hanbtmana 
and  seiner  stralfenden  rotten  in  iren  stiflten  nnd  obrigkaiten  begem 
worden,  daa  ay  inen  auch  gehorsam  waren  nnd  nach  iren  be?elhen  und 
inaftroctionen  darinnen  stiflten  nnd  handalten. 
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Wo  andi  «ttlich  betreten»  die  ait  das  leben  sonder  «Uain  ain 
oder  geldstnf  Terwnrkk  heten»  das  dieselben  iren  ordenüicben  oberig- 
kaiten  so  atraifen  ^liefert  und  «negestetlt  wurden. 

Das  auch  die  Ku.       ir  inaiidat  (dann  8v  Itcwillii^t .  das  derW.  T 
vevlassnc  «i^uoler,  an  iro  n^chsto  crVtfn  falh'ii,  innl  nit  nier  fiir  (•'•nlisMit 
einzogen  sondor  allain  akuog  und  uncostou,  so  über  dieselbig  persoQ 
anfergot,  daTon  genonen  werden  solh)  aus  der  obangesaigten  nraadm 
refodwet,  caaaieret  nnd  anfhneb  und  lies  00  das  bej  Iren  erstem  nai* 
daten  der  eonflscadon  pleiben  nnd  sonsi  dnrch  ir  legiening  bei  dia  j 
oborigkaiten  einsehen  thnn  lassen,  wo  ein  vai  besebebe,  do  kinderedar  1 
nuclicnt  fj:esi])t  freuudt  vorhanden,  das  denselben  der  hnf  und  guetgegeo  j 
raichung  aincr  Rnrnma  gelts,  wie  sy  dann  bAv  der  oberigkait.  d^r  dio  | 
gueter  heimgefalleu  nach  ziniblichen  dingen  und  gelegenhait  irer  aufge- 
wendteu  costen,  stst  und  gnade  findon  mochten,  gelassen  nnd  zDgestellt 
wnrden,  damit  wnrden  die  erben  bedacht  nnd  die  oberigfcaiten  irer  tig- 
lichen  anf  laufenden  nncosten  anch  ersetat  nnd  beialt.  Dan  wo  schon 
ain  Yermnglicher  W.  T.  gericht,  so  werden  nachmals  wol  10  oder  15  ge- 
fangen nnd  gericht,  die  weder  atzung  noch  ander  uncogten  zn  bezalen 
haben.  Kan  ye  ein  lioi  schaflftdosselbfMi  uncostens  auch  ander  tairlit  hr  n;!!!-;- 
gaben,  bo  auf  underhaldung  der  kundschafter  anssprln  r  und  knt  rht  dk 
den  W.  T.  nachstellen  änderst  nit  bezalt  oder  eigetxt  werden,  daa  vm  \ 
der  Tennnglichen  nnd  eonfiscierten  hab  nnd  gnettern. 

Damit  betten  aneh  die  nnderthonen  ein  merere  sorg  nnd  ftfohl 
wnrden  si  sieb  Yielleiciit  so  biederüch  nit  bereden  und  in  die  seet  eisr  | 
lassen  nnd  die  firenndt  aneb  ein  merers  anfsechen  anf  einander  bahea. 

Und  ob  das  uflünilicli  ansfueren  und  richten  aus  vorvomlteB 
Ursachen  auch  absrestollt  wurde,  sonder  was  man  der  hinfüran  nclikn  ' 
wolte,  das  die  haimlich  ausgefnert  und  doch  offenlich  bey  stetteu, 
markten,  derfem  nnd  hensem,  anf  den  Strassen  gehengt  nnd  enthaatt 
wnrden.  Und  das  man  die  thoden  Gorpel  etliidi  tag  auf  den  plalsen  sad  ; 
Strassen  bet  Ilgen  nnd  an  den  paumben  bangen  lassen»  ob  dssselMg den  ; 
gemainen  man  ein  mererer  sobredcen  nnd  forcht  machet. 

Der  ander  wege. 

< M»  ditj  K.  M'  iro  Mandat  wideramben  hot  vernewort  und  gebieU^n  ^ 
lassen  das  kainer  kainen  W.  T.  beherberigte  nnd  hielte  fnrschnb«  oder  iu  \ 
ainioh  wege  hilf  thete,  welcher  aber  das  uberfnere,  der  sollte  gleicher- 
mallen  wie  der  W.  T.,  wo  er  betreten,  bestraft  weiden  nnd  das  soUohs  ia 
allen  gericbten  dnreb  banbtleut,  phle^er  nnd  richter  in  irrai  Terwaltangva 
auf  den  platzen  oder  vor  den  gorichiAhuu^ei  u  aucii  in  den  kirchen  auf 
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im  kumUk  in  nimaleii  oflfeDlich  wkondet,  Terleeea  nnd  pnbli* 
eiii  ward«. 

Und  das  man  auch  ain  leva  iioinlirh  aiit  ain  voi>tcer,  welcher 
in  lebendig  zu  dvv  bci  schnft  banden  Iti  acbi  iüO  i^uldcn .  iliodeu  50  ijul- 
den  und  sonst  von  ainar  gemaiaea  widertsoffer  persou  10  gülden  zu 
geben  leget. 

D«9gl«i4dien  welcher  amen  amaigt,  der  die  W.  T.  beherberigt  und 
Mtet  oder  mit  iditig  hilf  and  fimchnb  thon  bette,  das  demeelben 
30  gülden,  and  wo  der,  den  er  also  ansaigt,  in  gefongknus  kerne  nnd 

nmb  solich  sein  nberfam  fimbgelt  firestrafTt  wurde,  das  ime  dann  noch 
d^i^ue  der  zeht^ndo  Uil  von  dernelbeu  »traff  m  den  obgemolteu  20  gülden 
gebeu  wurde. 

Und  nachdem  sich  auch  die  W.  T.  sonderlichen  sommern  zeiten  in 
die  weider  and  an  die  booben  gebirg  and  oftmals  nacbendt  zu  bewendten 
h^ftn  nnd  heaeera,  legem,  inen  hatten  pawen^und  machen,  for  die» 
eelben  nmbligenden  bof  nnd  beaaer  tfigUehe  bin  and  berwid«r  gehen  nnd 
wandlen,  also  das  nit  mnglicb  deeeen  inwoner  haben  ires  legere  nnd 
versamblniii,''  irut  \vis<«^'n  auch  zu  z('it<'ii  und  in<'r<M  tuil.s  vun  und  bev  inoii 
Aie  iiuttui'ft  und  liiifVi  ung- ,  wcllicln-s  alles  der  obi'i  iirkait  vcrschwiiErt'n .  ia 
gebaim  und  siill  gehaiiou  und  nichts  anzaigt  wirdet,  und  wo  schon  noch- 
BUÜs  die  obrigkaiten  desselben  legcrs  bericht  oder  der  angeverd  innen 
wcfden,  die  negat  ambgeeessen  nndertbanen  derei'balben  aar  rede  stellen, 
nigan  tj  an,  sy  haben  die  dorenden  ($io)  nie  gesehen  noäi  gewist»  yer- 
maanan  daaut  entsohnldigt  an  sein,  aber  solÜdiB  aa  verkennen  wer  ron 
njVten  nnd  guet,  das  aoeh  mandat  verfertigt  worden .  wo  man  d«^leicben 
hutlen  und  wonungen,  darinnen  sich  die  W.  T.  14  tai;  In  tlt  n  aufgebalten 
btf'fundf  uu'i  das  solidic  durch  dit«  undcrthancn  .so  uugeveilich  auf  ain 
viürtt  il  oder  ain  halb  meil  wegs  darumb  gesessen  weren,  irer  orden liehen 
Obrigkeit  nit  angeiaigt  and  la  wissen  gethan  betten,  das  alsdann  die* 
selben  noch  an  leib  and  gaet  gestrafft  worden. 

Der  drit  wege. 

Dicweil  sy  ye  profondt  und  ander  notturfft  haben,  an  die  gebnrg 
und  aini-tdftn.  wo  sy  dtu  tra<ren  und  fueren  muossen,  auch  «las- 

selbig  bey  tag  und  nacht  tbuu,  ^uc  und  von  iren  legem  ziehen  und 
wandeln,  das  in  den  gerichtcn,  daryun  sy  sich  den  am  maisten  ent- 
halten and  ttiderlassen,  and  idem  insonderheit  4,  6,  oder  acht  vertrant 
tadlieh  knecht  gehalten  ond  inen  sahriltUch  beTelch  and  gwalt  geben 
worde  bey  tag  ond  nacht  in  demselben  gerioht  nnd  sonderlich  an  den 
argwenigen  pissen,  wegen,  stegen,  ond   pruggen  ombzugehn  die 
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nnbekaatea  oder  argironigen  persoaen  tu  leohtfertigeii,  ires  thun 
und  Wesens  %n  befragen,  anznsprecben  und  welche  sj  veinelitlicb 
merkten  und  spurten,  gefengklioh  anzunehmen  und  der  herschaft  so 
uberantworten.  In  aolhem  nmhoiehen  mochten  sy  auch  tu  Zeiten  die- 
jenigen ,  so  inen  profandt  zutragen ,  auch  Ire  hutten  und  leger  antreffen 
und  ausspehen,  die  alsdann  gefent^licli  ubeniemeu  und  nachmals  der 
Obrigkeit  die  huelten  und  leger  auzaig^fn.  Vnä  nachdem  mag  zu  uber- 
iaUong  solcher  leger  und  hutten  auch  zu  zelten  zu  durchstiaiffung  ainee 
ganzen  gerichts  ril  volks  nottnifftig,  ob  man  den  gehöhten  Stertaingen, 
Fasseyer,  Semtal,  Bodnegg,  Qufidaua»  Bitten,  Ttofers,  Altncen  und 
idem  In  sonderhait  ain  ansal  man,  wie  ay  dann  die  sonst  mit  gemainer 
hmdtsebaft  in  raisen ,  in  fttnf  oder  sehn  man  halten  und  sdiiciken  nftamn, 
het  aiifcrle^j^t  und  bovulhcn.  auien  solchen  ausschuß  von  junijrf'ji  luainis- 
p*,'i"soii(.'ii ,  dif  in  di'ii  gfl.iirgoü  von  stiit  ^clicii  mochton ,  zu  inacliuii,  alt>o 
wann  ain  heir^chaft  in  irom  gericht  stieifeu  weite  und  das  dieeelb  den 
andern  umbUgenden  geriehten  umb  soldien  iren  aussohofi  oder  ainea  taüa 
schreyben  und  der  begem  wurde,  das  dieselben  Yon  stund  an  tum  suaug 
beraidt  und  gehorsam  wenn  und  derselbigen  hers^oft  mit  sambt  ixen 
und  den  andern  erforderten  underthanen ,  wie  sy  Ton  derselben  Obrigkeit 
beschaid  und  bevelch  haben  wurden,  treulich  und  vleissig  hülfen  suechen, 
und  vvuü  ay  von  W.  T.  niocliten  l)<»grreifFen,  (iicsclbcn  aiiffarheu  un'l  zu 
der  herschaft  banden  liefern  und  antworten.  Das  auch  solche  Verordnung 
unserm  gn.  herrn  von  Brixen  zugeschriben  und  zu  wissen  gemacht  wurde, 
auf  das  sein  F.  G.  in  irem  stifft  und  obrigkaiten  gleichmtauge  befekh 
geben  mochte,  ünd  dieweil  hievor  beschlossen  und  die  underthanen 
gewarnt,  wo  sy  die  W.  T.  also  bey  inen  einwunlen  und  wonen 
lassen  und  soltich  nit  der  hersobaft  ansaig«n  oder  derselben  nit  ge- 
fiiüglieh  iib<'riiiitwoi*ten,  das  mau  inen  albdauii  knecht  in  die  gerichl 
einlegen  welle. 

Ob  man  donselbigen  weg  auch  au  die  hande  genommen  und  damit 
ain  versuechen  thon  bette,  da  im  vermugen  sy  zuwider  aller  ober-  und 
erberkait  hundei-t  oder  200  W.  T.  au  halten,  warumb  derselben  und  inen 
selbst  zu  gesten  und  abstellung  diser  ketzerei  iut  auch  80,  80,  40  oder 
50  kneoht. 

Item,  das  audi  va  Tolzfehung  diser  Ordnung  ain  gemainer  nchter 
;>ambL  geschworn^n  und  profosen  wie  vor  ani^fzaigt,  gehalten  wurde. 

So  ist  auch  wisbcnLüch  und  war,  dan  dise  W.  T.  und  Bonder  wo  sy 
in  versamlungen  beye  (sie)  und  ligen  und  sein,  ain  merklich  prot  und 
flaisehwerk  Terschwenden ,  welbes  inen  gleich  w(d  nit  alles  oder  alweg«n 
durch  den  gemainen  man  oder  irer  secten  anhengige  personen  gegeben 
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wird«t^  aondttr  wie  buul  aas  erfiunuig  hat,  so  nem^n  und  kaufen  sj  es 
ofkoials  in  großer  anxal  von  peckhen  nnd  motzgein  in  »tetoii ,  markten 
und  auf  dem  erew  und  lassen  inen  das  durch  soud*  i  uiiachtpai  iinli*  kannt 
oder  aiith  '  tvvan  dnn  li  geuiaiu  bekannt  augesf^beu  personen  bebLellüii, 
kaufen  und  zutragen ,  also  das  dise  peckhen  und  niefy'pror  woi  merken 
und  Torsteen  mögen,  das  ein  solche  hekant  oder  unbekant  person  so  vil 
piot  und  flets«hs  auf  aininal  sn  kaufen  und  hinsunemen  nlt  stathaft  oder 
des  in  seinem  hans  in  Tefpraneben  nottorftig  ist. 

Deshalben  were  not  den  peckhen  nnd  metzgern  anch  sonder  be- 
velch  und  Ordnung  xu  geben,  wan  inen  soliich  verdechtlich  oder  uiiIh- 
kannt  unacbtpur  person  zuKciiu-n  nw\  aus  solchen  nhertliissiu'-eii  prots 
oder  ileischs  begerteu,  das  die  aufgehalten  und  dei*  obrigkait  udei*  herr- 
sehaft  von  stundau  angezaigt  wurden. 

Und  beschliessiicb,  dieweil  die  W.  T.  in  Osterreieh  nnd  Merhem 
mit  woniing,  hantiening,  handln  nnd  wandln»  wie  Yor  angesaigt,  ire 
fireye  nnderhaldting  nnd  wonang  haben,  nnd  so  rnhig  gelassen»  gednM 
und  geboten  werden,  nnd  alles  was  rv  in  andern  lendem  nberkommen, 
t  t  streichen  und  entfu'-i  n  inogeu,  il.ilan  Ib-cbcn  und  brinß"en .  und 
iii<'riu'ut  oder  nichtzig  änderst  daiiii  wi'v  und  \va.s  iiiun  iiit-it-i  s  zu  bringen 
nutz  schaffen  und  diseni  laud  and  leuten  schedlich  »ey  aus  (Miej  als  vor- 
steer  nnd  redlnfnerer  herauf  hissen,  so  wers  hoch  and  groß  von  ndten, 
badaeht  an  sein  nnd  weg  foisnnemeni  wie  man  anf  dem  Ynstrom  anoh 
am  Land,  auf  allen  pAssen  nnd  strafien  rerovdnung  nnd  beyelch  thun 
mtehte,  damit  inen  ans  disem  lant  hinabwftrts  weder  lent  noch  gutter, 
die  sy  Joch  in  grosser  uiizid  zu  wasser  und  land  hinweg  fueren  und 
fertigen  und  herwidei  die  voreteor  heraufschicken,  xii  inen  hinaus  und 
herein  nit  gelassen  wurden,  sonder  daz  man  dessen  hinab  und  berauf- 
zirbonlen  personen  und  gueior  yederzeit  rechtfertigte  und,  was  an- 
bekandi  oder  aif^onig,  bis  auf  weiter  erfamng  nnd  erkundiguiig 
anfliieite. 

Concept  iu  der  v.  Beck'sclien  Sainiüluuj^.  uu  der  lland  v.  Beck's: 
verfaiioi  am  17.  Octubrin  Auuo  Im  Beisein  lltsrru  Ca.Hpar  Kuuigr»  ) 

0  beschr.  BU.  in  Fol. 

Nr.  9. 

Be/M  Fßrdinandi  L  an  Chrytanih  von  8paur,  den  Pßeger,  und 
Sigmund  CapptlUr,  dm  Landrichter  ssu  Freundgherg^  die  cdten 
MandaU  —  hee&ndere  dae  wm  1639     g^^n  die  Wiederiäufer  eu 

erneuern  und  Vtrordnungen  gegen  die  Wiederiäufervoriiel^T  und 
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ÄUe,  die  dietm  Vorschub  UUten,  tu  erltmen.  Letztere  sind  mit 
ÖO  Childen,  beeiekungeweiee  Gefängnies  zu  straf  eiu  —  Imnebruck, 

1Ö44,  Ajjril  18. 

I 

Wir  Ferdinand  etc.  embieten  unsern  getrewen  Heben  OHsanteii 

von'  Spaur,  pfle^er  zu  Fruiultsperfic  und  Sigmunden  CappelJer  Lautii-  ; 
lichter  dasfilbst  unser  gnad  und  alles  i^nets. 

Wiewol  wir  alB  ain  cristenlioher  kunig  biefor  zum  offteimal  T&tter- 
liehe  nnd  trewe  wamang  aoagoen  laseen  mit  anzaignng,  welehennassen 
der  gemain  unyerstäadig  mann  dnrch  die  rorateer  und  aafwigler  der  Ter* 
fneriaclien  ketseriachen  and  all  wäre  göttliche  sehrifft  yerdambten  Beet 

dor  W,  T.  aus  anraitzimg  dos  böson  peists  jomerlich  verfuert  iiinl  aultre- 
wiglet.  also  das  der  mann  8dn  weib  ijud  kind,  der^Hcii-licn  «Uib  weil»  dfii 
mann  und  kinder  auch  die  kinder  hinwidei  vuttt  i  und  muoter  verlass«ni 
und  aus  doTTi  knd  zu  irer  Terdambten  bmederschaft  ono  alle  gegrundte 
nraadiy  dieweii  niemanda  daa  wort  gottea  offenlichen  anf  den  eanilen  an 
hdren,  daaiielb  recht  an  bekennen  nnd  ainer  dem  andern  gaeta  an  thnen 
in  nnaera  landen  abgestrickt  ist,  lanifen. 

Neben  sollicher  unser  vätterlichen  und  treuen  vei-warunjBf  IüiIm  ii 
wir  durch  vil  erusilicho  umndata,  sonderlich  im  vergangen  neunund- 
dreissigisten  iar  offenlich  Terkundeu  lassen,  wo  sich  nnser  getrewen 
onderthanen  an  solliche  nnser  wamnng  nit  keren,  wie  nnd  weicher- 
maasen  die  vorsteer,  anifwigler  nnd  die  widertaniften  personen  nnd 
sonderlichen  die,  so  dieselben  fttsen,  trenncken,  nnderschfauffen,  for- 
scbieben  nnd  solliche  der  obrigkaft  nit  anzeigen ,  gestrafft  werden  sollen: 
so  gelangt  uns  doch  jetz«»  irl anblichen  an.  habon  auch  das  mm  tavl  in 
»riH'tt*  (M fiu  uiiii:  pracbt,  das  sirli  dio  vurstt-er  und  aufwigler  üor  vt'i'fnt>- 
riscbeu  Beet  des  widertauts  abermals  in  dis  laud  der  forstlichen  grai- 
schaft  TyroU  gelassen  and  sich  allenthalben  in  Ewerer  verwaltong 
umbaiehen ,  gen  gemainen  nnrei'Bt&ndigen  mann  verf  aeren  nnd  die  onder- 
thanen desselben  ($ie)  nnangezaigt  der  obfigkait  nnderschlaiffen  nnd  nnder- 
haidnng  geben  sollen,  alles  an  wider  unserer  anagangen  wamung  und 
ernstlichen  Mandata,  welche  alle  und  sonderlich  das  iungst  in  obge- 
melten  neunuuddreyssigisten  iai  ausgangon ,  wir  hiemit  aber  vernewert 
haben  wellen  und  bevelhf»n  Euch,  das  ir  sullich  mandat  neben  disem 
offenlicheu  auf  der  canzi  publiriern  und  verlesen  lasset  und  alles  emsta 
ob  solUchem  nnd  disem  mandat  haltet.  Dieweii  aber  aniaigte  nnaere 
mandat  nnd  gebotsbrief,  wie  wir  spnm,  bej  den  nnderthanen  wenig 
gewnrkt,  sonder  gerächt  werden,  so  haben  wir  über  Torige  straffen  alle 
an  anareyttnng  diser  Terfberiachen  aect  furgenomen  mit  merer  atraff 
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jesfon  den  vorsteern  und  den,  so  sy  behausen  und  beherberge u ,  ätzen 
und  üeiiken,  zu  verfarn. 

Der(»hall><*n  ist  unser  bevelch  an  Euch,  das  ir  Kwr  vleyssig  und 
gnet  kantschafffc  auf  die  enthaiter  habet  und  bestellet  und  wo  ir  ainen 
oder  mer  ertmn,  so  also  die  vorsteer  und  aufwigler,  nnd  die  w.  t.  per- 
soaen  euthaltea,  ftlaeB,  trenken  und  fturscMeben  und  der  ot>rtgkait  nit 
tozaigen,  damit  sy  m  fennknos  nnd  Terdienter  straf  gebracht  werden, 
den  oder  dieselben  sollet  ir  über  andere  straffen  in  unsern  mandatcn  aus- 
gefuert,  umb  fimfzi^  ^rnllin  in  unser  ramer  sti;itV<  n,  davon  sollen  euch 
die  zwanzig  zu  ainer  ergötzlichkeit  erfolgen,  welche  aber  sollich  «straff 
nit  Tennr>chten,  die  sollet  ir  vonklich  einlegen  und  so  lang  venklichen 
entiialten^  bis  sj  soUicbe  fanfeig  gülden  abpiesen  nnd  welcher  nnderthon 
allen  TOiateer  oder  anMgler  anssaigt,  der  auf  sollichs  anzaigen  an  feng- 
B1I8  bracht,  dem  soll  yon  unser  camer  fhnfeig  guldin  m  ainer  yerernng 
g«g»ben  werden,  nnd  daneben  nnverinort  bleiben.  Ir  sollet  auch  selbst 
Ew<iu  iniisrUchen  vleiss  ankeren,  damit  die  vorsteer,  aufwigler  und  ent- 
hültM  zu  ft  iiküuss  und  ?eidiiiter  straff  gebracht.  W  urdet  ir  aber  hier- 
über ungehorsam  und  varl&ßig  erscheinen  und  jomands  verschonen,  so 
werden  wir  verursacht  gegen  Euch  mit  unablässiger  straf  zu  verfkm. 
Dtfor  wir  Euch  himnit  Terwamei  haben  wellen.  Das  alles  ist  unser 
«nutUdie  maynnng. 

Datum  Innsprugg  den  achsehenden  tag  Aprilis,  Anno  etc.  im 
ner  und  vierzigist^  n  nii.^crer  reiche  dos  rcmiacheu  im  vierzehenden  und 
<i^r  ändern  im  achzehenden. 

Qleiehs.  Copie  in  der  Beck^schen  Sammlimg.  In  teigo:  Copey  in 
•las  Brichssich  achrejben  zu  sdblieeieii.  Bemerknog  r«  Beckes:  s.  et  Caus. 
Dom.  1544  f.  76—77.  2.  ein  Auszug  mit  Randglosse  im  Imtlioheii  AiUBOg 
<l«r  WiederOiiienDaiidate  im  PestarchiT  <N.  106/16Ji2). 

Nr.  10. 

F^dinand  I.  befithlt  th  r  oherösiarrexchischeni  Regierung,  in  Av- 
^Ugenheif  dfr  j^fr^fnckten^  Wiederf'iuffr  Hann  Mändl  und  Ge- 
aoiMn  vnd  der  dm  Eid  verweigernden  EechUepredur  abermalige 
^hfMäge  unter  BerUekBiehtlgung  der  von  ihm  seihet  gemachten 
Angaben  eineusenden»  —  Wien,  1661,  März  13. 

Ferdinand  etc.  Wir  haben  Ewer  nnderthänig  schreiben,  des 
Jüluüi  steet  den  27  tag-  Febniari  nesrsthiii,  die  drei  W.  T.,  so  zu  Vellen- 
in  Versti'ickung  ligeu,  dergleichen  auch  die  von  den  umbiigenden 
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stetton  TetK>rd«nt6  rechsspracher,  so  über  sy  nrtaildn  hetten  Bollon»  aidi 
aber  dessen  yerreideii  (aie)  und  Bnefa  die  gebttrlicb  gehonamb  nii  laisten 

wolli^ii ,  bütiüü'eiid  fcambt  dorn  eiiL-^chluß,  ein  schreiben,  und  neben 
Euerm  angehengteu  undortbenigen  ratt  und  guetbcdiiiikt  n  aiicb  bitt^'O 
und  begern ,  wess  Ir  Euch  verner  gegen  inen  zu  baiden  taülen  verhelten 
sollen .  nach  lengs  gnediglich  angehord  und  verstanden. 

Wie  wol  wir  uns  nnn  solchem  £aem  gehorsamisten  Batt  und 
gaetbednnken  mit  genaden  gelaUen  nnd  Euch  andi  alspallt  dsm  nnfilan- 
hengigen  lautem  besdiaid  damber  inekomen  betten  lassen,  es  ist  aber 
die  Sachen  in  unserm  gehaimen  ratt  ganz  irrig  und  in  vil  weg  bedenklidi 
fürtr«'f;illc]i.  Dann  ob  wir  uns  wol  in  dpnen  puneten,  ilaiinneu  Ir  uns 
Euer  gutbeduuken  angezaigt,  wie  jetzt  geuielt,  gnedij^st  gefallen  lafjpf^n, 
jedocb  so  befinden  wir,  das  Ir  uns  in  dorn  daran  uns  unsers  ^raditeus 
am  maisten  gelegen  nnd  darinnen  wir  £uer  ratlicb  bedenken  am  aller- 
liebsten baben  betten  wOUen,  nemlicb  ob  nnd  mit  was  straff  gegen  den 
urtelsprechem,  im  fall  irer  bebarrliolien  angehOTsarab  tn  verfium,  khains 
angezeigt ,  sonder  allain  pI961ich  besobaidts  von  uns  begert  haben ,  nnn 
befinden  wir  diu  bachen  darinnen  gnnz  zwüifelhaftig ;  dann  wir  tr&gen 
disc  filisoig-.  oh  wir  sriiuu  den  ^^edachten  urtelsprechern  mandififu  ('i'j, 
an  welichem  dann  bei  uns  kein  niangl  erscheinen  soll,  so  werdeu  sy 
doch  schwerlich  disfalls  zu  der  gehorsamb  gebracht  werden  ni^^g-on.  Wa 
man  dann  Ton  der  straff  diser  nngehorsamb  reden  will,  und  dieselb 
altain  dahin  stellen,  das  solehe  nrtlsprecher  ires  riehteramts  entsetit 
werden  sollen,  so  tragen  wir  abermals  diso  gnedigste  IBrsoig,  da«  soldies 
etwas  zu  weisf?^,  und  vilmer  ain  gespött,  dann  was  anders  daraus  er- 
volgen  machte,  sollen  wir  dann  sy,  die  Urtlsprecher  mit  Verweisung  des 
landts  oder  aber  sonst  am  leib  oder  am  guct  .st nü'eu ,  ao  tsteet  widerumb 
SU  bedenken ,  ob  solche  straff  yermög  der  recht  oder  des  landsgebrauchs 
statt  haben  mOg.  Oder  ob  sy  dannocht  nach  gstalt  diser  kumerlichen 
seit  nnd  leQff  nit  etwo  von  villen  fOr  zu  scharpf  angesehen  wird,  ftr- 
nemlich  wa  dieselben  nrtlsprecher  sonst  für  ire  personen  erber  nnd 
untadelbftfti'g  leut  weren  in  dem,  und  man  nemb  giei<^  aJn  straff  nrit 
inen,  für  wis  man  khünd  ader  wCdlt.  stiend  doch  villoicht  die  gefar 
da  lauf,  dab  volgendts  niomandts  Jindcriu  an  dei'selbon  stat  sich  zu  be- 
sitzung  solches  rechtens  würd  bewegen  hassen. 

Und  über  solches  alles  wa  schon  der  rechtsprecher  halben  gar  kein 
mangl  vorhanden,  jedoch  dieweil  der  berflerten  drejer  Terstooktar  wider- 
taoffer  halben  nach  gelegenheit  Irer  gethanen  bekhantnns  ander»  nichis 
ni  yermneten  dau  das  sy  nnangesehen  aller  marter,  so  sy  bisher  über- 
standen nnd  noch  weiter  nbersteen  sollten,  bei  irem  geflusten  irtomb 
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TMitiglMh  verhamn,  bo  ist  wd  in  b«d«iikeii  ob  nit  solches  fOniomblich, 
diew«il  die  sach  so  lang  angeeisnden  bei  diser  verkerten  weit  da  memg- 

Ihhc  zusi  lien  und  hören  iiiüchtcn  imr  crsrernuC  'lau  friieht  brini^cn 
iviiirdb,  wie  iiu  liiöem  allein  für/iikuineu  uüd  was  fuiweadig  liiiriiim'n  an 
die  band  zu  nemen,  des  mocbieu  wir  gnediglich  gern  von  Euch  ci  inort 
werden.  Sonst  habon  wir  wol  auf  was  gedacht,  dardurch  etwa  allerhand 
weidlai0gkeit  an  Tonneiden,  nemlioh  das  wir  die  sach  an  weiterm  rocht- 
Ikhsn  proeees  tat  dismal  sit  koineiL,  sonder  selbs  von  kais.  und  laades* 
filistUcher  macht  darein  greiifon  und  diso  verstockte  W.  T.  gleich  in 
namen  Gottes  auf  die  Galleren  schmieden  lassen.  Dariuuoii  wir  auch 
keinp  iiiukstfn  aaseheu  wollten,  dann  danUiich  kam  man  unsers  er- 
achtens  aus  dem  Labyrinth  der  urtlsprecher  halben.  So  plib  auch  dises 
shel  nit  Qjigesti*aft  und  hat  der  gemain  unverstendig  man  sich  desto 
weniger  an  entsetsen.  Es  wnrd  anch  solche  stiaff  bei  andern  villeicht 
Bit  weniger  abBchrOekAns  gepern,  als  ob  die  Tatter  an  dem  leben  gestrsft 
werden  wftren.  Jedoch  nnd  diweü  dise  sach  in  Till  weg  fast  kfitslich 
vnd  gefarlich ,  so  wollet  nns  auf  tcdehes  alles  Euer  weiter  ratlich  gut- 
beduüken,  so  palt  es  immer  sein  kan.  aii>!tu('rlich  zekomeu  la6b<jn.  Daran 
Uiui  ir  uhükik  guedi^^lielieu  willen  und  getallens  mainimg. 
Wien  den  13  Martii  (i^jöl. 

An  die  o.  ö.  R. 

C<meept  in  der  v.  Beck^schen  Sammlang. 

Vom  am  Kopfe:  An  die  0.  o.  Begierung  pro  Widertaufifor  zu 
WeUenborg. 

Nr.  Ii. 

GtriehtUcheä  Verhör  det  WUdMiäufera  GregoH  Pruner  wm  Neun- 
häu9em  in  Bruneek  am  11.  Juli  und  30*  October  1661, 

Actum  den  11  Juli  Anno  etc.  im  1561*«". 

Vor  tlein  edlen  vesten  W.  ltV  Solln  dt'in  Jnnfrern,  Statrichtei ii  zu 
ÜrauiiHi^i^  und  Richtf^rn  in  .Vnntliob.  in  gegenwürt  dos  erwirdigeu  Ikti-u 
Ferdinanten  Schärlingers  pluiTWs  zu  S.  Lorentzen,  auch  der  vesten  t'ur- 
nemen  Cristan  Khem,  Hanns  Betser»  JOj^  S611n,  Wolf  Solln  des  £item 
vnd  Oswaiten  Sehroittnsggen  als  erfordert  beisitser 

hat  Grsgori  Froner  von  Neanhensern,  so  ain  widartanferischer 
miäielfer  oder  anfwigler  nnd  nenlicher  tage  in  Annthol«»  da  er  dann 
nit  etlichen  aufprachten  Yolkhl  betietteu  und  veukhlich  angeuomen 
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worden,  aaf  dw  heiTA  StatnehtArs  gnetlidiB  bespr^dieii  und  eiaauniien 

nachvolcrende  bekanntnns  vnd  anxaig^n  gethan: 

Erstlich,  es  werde  um  Michaeli  3  .I:ir,  das  er  sich  in  Mm  Sect  b^- 
^-i'hfu.  sein  siiniÜL'^»«:  Ifltfii  hub  in  vtiiii^'acht .  aucli  geh«j]t  v-n  dt'Q 
phatten  und  biaoderu,  man  soll  r^cht  thuea,  aber  eß  liab'  Niemaudt  äv- 
nach  than. 

Michel  PlansoHer  sei  am  erat  an  im  komen,  ungefer  bei  5jin, 
ist  ans  Lflaen  und  noeh  bei  leben  nnden  im  Lant  (MWirm),  sei  beer 
beroben  gewest»  sein  heroben  xosamen  komen  im  walt  im  Getienper?. 

Item,  der  Hfmsl  von  Kitzpfichl,  so  in  Täufers  gefaiiLn  ii  l'-  west. 
auch  .ITtr^  Püechler,  des  Schröpfen  Siin,  Vt'stl  ah  Temmten.  \.ilua 
Mayr  aus  Täufers,  St^)tfl  Schneider  von  SiUian,  Martin  Wange r,  all 
mithelfer  und  aufwigler  seien  auch  heur  heroben  gewest  DerJdigi&i 
YestL  sein  noch  heroben. 

BSrtl  Bchnster  sej  anch  bei  im  gewest  nnd  Valtin  Majr  und  XIms 
Hftnsl;  dise  haben  in  das  wort  fti-tragen,  Im  anch  sein  weib,  hmdir 
Wolfgang  und  Kind  dardnrch  bewegt.  Der  Valtin  Mayr  und  Stoff! 
Sclini'i,ler  sein  mit  inen  wegzogen,  heim  Klettenhaimor  ain  taig  irelegen. 
von  danneu  zum  iüchter  gen  VoieUdorf;  si  hab  bi  kont,  er  m  nitaa- 
haims  gowest. 

£r  Grogori  hab  über  13  sph(l)  nit  gehabt;  sonst  nicht(ir^  mit  iaei 
genomen,  allein  di  daider.  Si  seien  im  Getzenperg,  er  und  sda 
brueder  tauft  worden ,  8  tag  davor  ee  ai  wegzogen,  sein  weib  erst  ii 
MSriiem  tauft,  sein  auch  V int schger  bei  irer  tauf  gewebt,  auch  jene 
bein  Huetter  zu  Welsperg  taulTt  worden. 

Er  sei  umb  sein  geschwistrigen  und  seiner  lont  wogen  her- 
auf zogen,  sein  gewissen  hab  in  tiungen  und  gesehen  daa  luan  gvt- 
selig  leb. 

Hab  Ferten,  sein  plinten  brueder  und  noch  ein  bmeder  Stindl  oaJ 
Bärtl  auch  sein  vetter  Jorgen,  Vestners  sun,  ain  kind  und  ain  ledige 
dim  anch  die  Hanserin  zu  Pertsacb  und  ir  tochter  hinab  gefaerit  m 

erst  vort  umb  Maigreti  das  erbtmall  herauf  komen,  bh»  auf  Michaeh  hef^ 
oben  gewest. 

Thomhl  von  Sterzing,  Peter  Eggen  aus  dem  Ainsperg  den 
Stoffel  Planckenstainer  und  sein  weih  mitgefürt. 

Der  Ton  Sterzing  aei  mit  Vintschger  Völklen  hinabMgen,  wsiA  sdi 
wie  yil.  Auch  sein  die  drei,  so  zu  Innsbruck  gerioht  worden,  vort  Imt- 
au&ogen.  Die  person,  so  er  Oregon  hinabgefflrt,  hab  Kiain  HAbbI  in 
ain  wald  unter  Sterzing  tauft,  sein  aufs  wasser  zogen,  zu  Kott^nbinr^ 
aufgeäestöeu. 
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Henr  t\i  Ostern  seiner  und  sein  gespän  hemiif  und  mit  einander 
ank.Miun;  die  zwei  in's  VintschjErau .  er  und  Jörg  im  PuHterthal  lililitm 
hv'in  mermal  zusanioii  kumeu,  zu  äeinoa  freuodteü,  seyt  Ostern  herumb 
I    iog«n,  di  nach  ineu  gefragt  haben. 

Ain  Braed«yr  MarÜB  Wauger  ab  MO Ip&ch  m  hieiir  mit  ain  Yintsch- 
gMiYöUden,  8  Personn  dnrob  Antiiolz  einiogeii;  sei  er  (Gn)fgm  mit 
inen  togui  Aber  die  Alben  dea  weg  laigfc,  auch  des  Bautters  adureBter, 
80  er  auf  POrasehiff)  zn  inen  gethan ,  sei  etwo  nmb  sramewenten  ge- 
west,  in  Getzonpergur  wald  zu  inen  komen. 
1  Am  Phintztaer  gester  8  las:  7,n  nacht  das  erstiiuil  zum  Plecliyüchler 

:     aber  nit  ins  üaus  komen,  bicli  mit  einander  beredt,  wo  si  zusamen 
wrllcn  komen,  oder  wau  si  auf  wellen  sein,  haben  allda  predigt  der 
I    Uaaei,  nach  der  predigt  tauft»  weil  er  hei'oben  gewest,  das  wort  gottes 
loaigt  und  gesagt  nnd  mit  dem  Tolekh  geredi. 

Der  Plechpfichler  ain  wagen  weggeschickt,  sein  gew&ntl  draaf  ge» 
laden,  aber  er  sei  nit  beim  aufladen  gewest. 

Im  hdh  mau  nie  kein  gelt  nicht  zugestellt,  äoudci'n  es  gehOr  iu 
die  Gemaiu  /.n  legen. 

Jos!  Ton  Kätz  hat  des  Plochpüchlers  wagen  weg  geffiert,  weiii  nit 
welche  Straßen,  sein  2  Schwestern  mit  weg  zogen,  ain  Eriegfaerin  ob 
Bodnegg  nnd  Ltaerin  ron  Uttenhaim. 

Am  freytag  nacht  sein  sy  xn  Plecbpflcbl  wegsogen;  die  bmeder 
haben  im  berolhsn,  das  tOUü,  so  mit  im  gefangen  worden,  mit  im  sn 
flem.  Im  hab  der  Hänsl  3  ff.  und  den  andern  jedem  wiss  aber  nit 
wie  viel  auch  zerung  geben.  Er  weiß  nit,  wo  der  Hans!  da»  Geld  ge- 
nonunen. 

Unden  haben  si  im  zerung  herauf  geben  2  tallec.  Mit  dem  Plech- 
pvchler  sei  der  Valtin  mitzegen. 

Am  freytag  naeht  beim  Pleohpfieohler  ir  7  rorsteer  und  braeder, 
wie  tor  gemelti  geweet  nnd  zusamen  komen;  der  ain  mit  dem  plech- 
pllcbler,  der  ander  mit  dem  wagen.  Er  in  Anthob  nnd  die  andern  vier 
j     wiß  er  nit  woliin  .si  zogen. 

rixT  das  ist  ime,  Gregori,  etlick  tAii;  sich  }iaii  zu  erinnern  bedacht 
gebt  II  \V(»ni<'n.  Uber  denselben  gehabten  bedacht  hat  er  weiter  vor  obge- 
dachten  heirrn  statriohter  und  erforderten  auf  beschehens  znespiechen 
iMkennt: 

Zum  ersten,  die  kindertanf  glaubt  er  nit,  das  di  recht  sei,  sonder  di 
tauf  sei  auf  den  glauben  gegrindt,  und  kfin  Tor  dem  glauben  nit  be«- 

«chehn  und  hat  doch  ainige  goschrift,  das  dem  also  nit,  vürzupringen, 
oder  aus  was  grund  dan  bescheheu  soll. 
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Zum  aadom,  wo  er  min  anderschlsiff  gehabt,  oder  liei  wem  er  ein- 
khert  und  wen  er  in  diee  Sect  bewegen  wellen,  hat  er  nii  wellen  an- 
nigen,  gunder  furgehen,  er  sei  nit  schnldig,  diqenen  so  im  gnete  thven 
so  verraten. 

Von  wegen  des  horren  Nachtmal  glaubt  er  iiii,  das  in  dem  der 
leib  und  pluot  Clirinti  bei  suiidor  zaifft  ;in .  or  halt  vil  vom  Nachtmal; 
dann  Christus  sag:  So  oft  maus  thue,  soll  mau  sein  tod  verkünden. 

I 

Item  am  30  Oitobns  anno  im  Gl'*" 
vor  obgemeltou  herru  etc.  .  .  .  hat .  .  .  Gregori  Prunner  bekennt: 

Er  sei  des  mererteils  in  staaden  gewest  im  gerieht  AnihoU»  vert 
nicht  inekert,  aUain,  ainmal  bei  sein  ediwager  Andre  Weber  im  hane 
nnd  Ubemaeht  geweet,  anf  dem  abend     aacbt  hab  er  im  Ml§  und  pfot 

geben.  Er  Gori  liub  iiut  aui,^osprochen,  ob  er  sich  auch  in  dibL-ui  ghiul^An  ^ 
well  begeben.  Der  hab  im  gesagt,  er  weiß  nit,  wie's  sei,  ei-  sei  nit  ge- 
schickt darzue. 

Heur  sei  er  beim  Hans  Oberrant^r  beim  tag  gewest  oder  einkert» 
der  hab  im  ein  kfiswaeser  nnd  prot  und  kas  geben,  im  aneh  angesprochen 
sich  in  diaen  glauben  zn  begeben.  Der  aber  gesagt:  Er  sei  nit  gesdiiokt. 

Beim  Knmpfmflller,  da  er  gefangen  worden,  hener  am  Qnattember 
Samstag  S  ma0  wein  mit  des  wirts  snn  so  Neflnheflsem  trunken,  den** 
selben  nit  angesprochen. 

Im  Miivihof  VertTf*)  gewest:  hab  im  der  Uänsl  ab  Ellii  bevolhen, 
zu  ist'iii*'!'  scbwi^'-cr  il'T  :iH«'ii  LiiiiUina}  i  in  zu  gren.  Sei  er  neben  das 
haus  komen,  aber  nit  hineiugangen,  ir  anzaigt,  was  ir  der  Uänsl  be- 
volhen hat. 

Henr  aneh  ainmal  ins  hana  khomen,  mit  der  alten  geredt,  si  soU 
sich  aoch  mit  in  die  sich  begeben,  hab  si  ansaigt,  si  kAn  den  alten  man 
nit  verlassen.  Auch  ainmal  nun  Caspar  Majr  komen,  mit  im  nnd  mit 
der  iongen  Mayrin  geredt,  hab  er  gesagt,  es  war  wol  guet,  recht  thnen, 

aber  sich  nit  bewegen  lassen  wellen. 

Bei  Christi  Stocker  in  Teffer eggen  gewest,  der  hab  ein  tochter 
unten,  hab  im  aiii  briof  anfg^^hon ,  aneh  beim  lllasy  7.\\  .Tcsach  ^'cwcbt, 
beim  Stiukt  f  ain  nacht,  auch  mit  inen  geredt,  aber  haben  sich  uiclit  be- 
willigt. Ir  hansgeeindt  auch  angesprochen,  mit  inen  allen  sambt  geredt» 
nnd  si  in  disen  glauben  in  pringen  vermecht. 

Im  Gerieht  Bftsen  sei  er  je  zn  selten  bei  seim  bmeder  Balthasar 
im  Standen  gewest,  gepeten,  ain  Hemat  zu  waschen  sn  lassen,  auch  bei 
seiner  mnetter  gewest,  dergleidien  bei  sehn  Schwager  Hatthes.  Der 
Crondler  sei  auf  der  Weytt  zu  im  komen.  Im  haus  nit  bei  im  gewest 
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Aach  beim  Pntndl  geweei  Dem  hab  er  von  Heim  smi  $m  brief  bracht; 
kab  Im  Seesen  geben,  1  tegr  bei  im  gewesi. 

Dom  Hauser  von  seiner  niuetter  auch  ain  brief  pmcht,  liab  mit 
bma.  Tolk  gm&en,  1  tag  da  gewest,  bab  ui  ermaat,  mit  im  zu  ziehen. 

Bey  seinem  schwager  Uülpaoher  im  Standen  aber  nit  im  Hans  ge- 
veet,  ine  ancfa  angesprochen,  hab  sieh  ir  keine  bewilligt,  gleich  wol  ge- 
sagt, es  war  guet  recht  zu  thuen. 

Im  Gericht  Michelspurg  im  wald  umbzogon;  im  Kaumbalt 
und  ob  £rnbnrg  im  wald;  ei  bmeder  haben  da  eichsosamen  zilt;  haben 
im  wald  kodit  nnd  die  bmeder  inen  speifi  znetragen.  Der  Piechpflehler 
hrt  in  in  leiten  speiß  hergeben.  £r  hab  kein  speiß  znetragen. 

An  Miiiinto  beim  Balner  in  der  Lacken  heuer  eroweKt  im  tag,  hat 
im  zu  essen  und  zu  triiilven  i^elteu.  Matthos  rrjcclilcr  liat  im  bevolhcn, 
hmzu  zu  geen;  dann  si  sei  des  Mattheeen  mtiem.  üi  auch  angesprochen, 
ab«  tu  nieht  bewilligt 

Bei  Lneas  Pttehler  so  Btinggen  geweet,  sein  bmder  Hftnsl  hab  im 

befolhen,  bei  im  inznkeren,  in  auch  angesprochen,  sich  in  das  wesen  tn 

begeben,  bei  im  gessen,  ain  tag  heur  da  gelegen. 

Zu  Ernbnrg  beim  Burger  ain  trank  than,  der  Bärtl  8chaester 
imd  einer  Jfog  genannt,  des  Winklers  snn  sein  auch  bei  im  gewest. 
In  litte en  sei  er  nicht  gewesi. 

Im  üericht  Schönegg,  beim  Holz*  !  auf  T»  reuten  gewest,  hab 
gemelts  Winklere  snn  sein  weib  weg  gefüit,  auch  beim  Mayerhofer  auf 
Terenten  geweet. 

Im  Öetsenperg  bei  Nlemant  gewest. 

In  Vintl  ainmal  beim  Wirt  aiu  tnink  thau  und  yüpl  ires^jon  zu 
iiiürgeüs  in  aller  fme.  Alsdann  beim  kholmann  zuckert.  Auim  iiittcn 
gftoganza  seiner  5;ch wester,  so  dns  Blasj  Tagwerchts  hausfran,  si  auch 
ttfMf lochen,  ob  si  mit  im  well,  anch  beim  Gasser  anfm  Bitten  gewest. 
Er  sei  nit  anhaim  gewest.  Berselb  hab  ain  vettern  unten;  der  hab  im 
1)0Tothen  znesnkem.  Hab  im  die  Qssserin  bescheid  geben ,  wan  er  freund- 
B^aft  well  suchen,  mftg  er  woll  komen,  aber  von  deswegen  dürf  er  nit 
komen. 

.Zu  üttonbaim  in  Kölnwald  gewest.  Sei  die  Länorin  zu  inen 
^mm,  auch  ain  knecht  Thoman  und  des  Wangers  eun  aufm  Mülpach. 

Kr  were  bedacht,  sich  etwa  in  mittlerer  weil  hinab  su  yerfflegen 

v&d  Tereaeeben  sein  weib  nnd  kind  %n  im  sra  brrngen  und  eich  etwo  in 

Österreich,  wo  er  sich  kuudt  erhalten,  uider  zu  lufs^eu. 
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Kr  bekonnt  auch,  es  eei  im  Wald  aadi  ia  Standen  und  auf  der 
Weid  ofi  Tolk  su  im  komen,  di  er  «idi  angOBproeheiiy  sich  ia  diM  aaot 
XQ  begeben. 

Son£i  weiß  er  nicbt  meTers. 

Orig.  in  der  v.  Beck 'sehen  äauuuluug;  dV«  beackriebeue  Seiten.  | 

■ 

Nr.  12. 

Geriehtlic/m  Verhör  des  Wiedertäufer*  Konrad  Schwarz  w 

Kropf  eberg  am  19,  Jänner  1Ö68, 

Am  19  tag  Janoaij  anno  1668  ist  Eaintz  Schwarte  auf  die  fng- 
BtucUi,  80  durch  meinem  gened^ten  foistn  Tnd  herm  ime  finnludta 
Tarordnet  und  beuolchen  worden,  befragt  I>er  darauf  gesagt  vnd  geaat- 
wart  wie  uolgt,  in  beisein  des  p&r  oder  kircbherm  zu  B<at  vnd  Waattbu 

Wi'ischn, 

1  Auf  den  erstn  artid  gab  er  antwurt,  C^istua  wftre  fir  die  gestorben, 

die  mb  sein  j^iter  leiden  vnd  sterben  danckhetn. 

2  Auf  den  anndem  articl  sagt  er,  er  weat  vmb  Uiain  flacrament 

3  Den  dritn  artiol  glaub  er  wol. 

4  Den  viertn  articl  glaub  er  nit,  dan  Cristus  der  Herr  hab  die  khlainen 
khiiiiiei  zu  m  beruofft  vnd  gesagt,  das  himlroioh  6Q}  icr,  vnd  ait  ge- 
malt, so  Hj  taufft  sein. 

5  Den  l'uuütu  urticl  glaub  er  nit. 

6  Den  sechstn  glaub  er. 

7  Auf  den  sibenden  articl  sa^  er,  wer  nit  in  den  beilligen  geist  sindt, 
dem  wer  die  sindt  durch  rechte  pues  venign. 

8  Den  achtn  articl  glaub  er,  das  im  vonnOten,  das  er  rechte  reu  Tber 
seine  sindt  hab,  well  er  annderst  sellig  werden, 

•)  Aul  den  neuiiiu  articl  sagt  er,  so  wier  vergeben,  wer  vnns  auch 

vergeben. 

10  Auf  den  zeheuden  articl  sagt  er,  er  wis  khain  peichtvatter,  dau  dvii 
im  himel,  gleich  wol  mug  ain  crist  dem  anndern  beiclitn,  vud  zu 
ainer  pues  au%eben  hinÜron  nimer  zn  sinden;  holt  er  das,  wer  er 
sellig,  wo  nit,  hab  er  die  straff  su  empfahen, 

11  Den  aindlifftn  articl  glaub  er  ?nd  sagt,  es  mug  khainer  in  das  himl- 
'   reioh  eingeen,  er  s^  dann  aines  rainen  hertien. 

12  Den  «wefftn  articl  glaub  er  nit  Tnd  sagt,  wo  der  pain  htn&ll,  da 
bleib  er,  vieret  auch  das  ouougellj  von  roiciifu  manu  etc.  So  gkob 
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er  nit,  das  ain  fegfcuMT  a^,  allein  «iie  hell;  ww  danin  khamb, 
Mj  linflr  danw  sv  priagoi.  €lkiekwol  mag  maa  da»  Me  im  kben 
mI  Mdoft  an  fegfenar  mms»  dann  suk  TOWify^  dai  ^^Milff  w  ^^1 

Ii  I>ttt  draitailMiidni  artld         ar  ut,  daaa  goi  i«i  im  aaenonaiit 

Uli,  aber  im  himel  sej  er.  Aldort  sej  er  wol  anznpetn ,  ho  sej  auch 
das  nacLUii  il  «ies  herm  nur  zu  ainer  tretiachtuiis  eiiigfsetzt. 
14  D<'n  vipi-tzeiifjiüen  articl  «niH  tii",  giauh  •  r  ii;is  maii  der  groisthciieu 
Tüd  welüiciifltt  ottfigkkait  aoii  nuiderthum  saiR,  mxüi  ait  wider 
got  Bej. 

er  BueiL 

IG  Aaf  den  aeehtnhandan  articl  sagt  er,  die  wereh  nuusban  im  wol 
nit  aeUig,  aber  goeta  weroh  waren  im  su  fhuen  aidli^iBt  md 

gepota. 

17  Auf  deu  siboiitzebündfn  articl  sagt  er.  er  kbiii  die  mos,  dieweil  er  die 
nii  v&i-i»tec.  ür  uicbts  erkiieunou,  m  bietu  auch  die  Jimger  des  herm 
der  khaine  h;iltn. 

Auf  den      Articl  sagt  er,  von  der  jungkhfrau  Maria  halt  er  sonil, 
das  ^  ain  auserwi^it  Üaai  md  ain  khindt  der  ewigen  aeliigUuUt  eq, 
aber  gat  acj  allein  aummelbn. 
19  Aaf  4an  19  Azikl  aagt  er,  daa  beUlig  gettieh  wort  Tod  die 
aanhiDg  der  CiiBien  war  die  «iatlidi  kireb. 

90  Auf  den  20  artiel  sagt  er,  Tor  Tier  jaien  alt  er  noeb  Ue  gewest,  bab 
ers  lu  dt:!!  kirchen  zu  i  ugu  uls  ain  Sacranient  j  aber  vndten  in 
Märchen  hab  ers  nit  als  sacrament.  sonnder  als  ain  abi*iitraai  des 
hru»  alle  jar  vmb  cMisterii  zu  der  gedüchtnns  des  kfti  genomen 

91  Aul  den  21  articl  aagi  er,  er  sej  wol  widemmb  doNh  ainen  vorstecr 
taoflt  worden  in  namen  dea  matter  aon  vnd  beiltigen  geial  vnd  im 
mik  im  taafn»  bnnndt  ain  waaa»  auf  den  ttopf  goiaen  worden. 

Zn  Mlliab  tanff  bat»  im»  aeine  «iCbnaeder  vnd  daa  woii  golaB 

*-  —  * 
mwagt, 

99  Aitf  den  2t  articl  sagt  er,  die  Torsteer  so  ime  bekbftnt  wla  er  nH 
all.  aber  doch  etlich  zu  neuen,  dann  sj  von  allerlaj  ort?i  tiinzue- 
khoiüi'U  vnd  hais  ainer  Anndree  Mair  so  ain  adls  p»?i>uii  vnd  aus 
Etschlandt  dahin  khumen,  mer  ainen  Petter  Scheer  vnd  Veitt 
TTrmnrbnr  ana  Stubach ,  so  hab  aaeb  ainer  Niclas  HuUner  gehaissen, 
der  anhemar  gnnflbfc  worden;  da  er  gewont  hab,  aej  ain  atat  Hiclass- 
l^oig  genani.  Bar  gemain  md  aonndeilieb  dar  aibaitar  wandl  vnd 
leben  geiatt  na»  aber  dia  Torataer  lob  er  nit»  dann  die  aiacb  irm 
mtt  aaaabftn  Tad  dacim  bH  aibatts.  Den  arballem  gib  man  Umin 
Anfeiv.  uns.  na»  i.  auiit.  18 
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bosoldung  oder  blonung,  dann  die  taglich  uarung  vnd  khlaiduug,  die 
khind  thne  man  zusamen  in  ain  bahansiuig  yM  stOU  deofielbea  am 
wartann  zaa,  bk  q  za  arboit  enagan  wordaa»  im  aonntag  pr&- 
dieiertn  dia  Yontear  Tnd  singan  aUarlaj  gaistlicha  gaaang  ate. 
38  Auf  dan  28  Aitid  aagl  ar,  Im  acj  you  got  sa  ]iradigan  bafalehaD  Tnd 
mUg  ain  jadar  daa  wort  gotas  anzaigoii,  eo  bab  Ima.  daa  wat  die 
Kbantzl  zugeen  bewegt,  das  der  pfarer  im  Tnd  seinen  bnieder 
sclic'lm  l)escholtii  vud  aiissfrebon .  wen  von  u^ot  t^'esant  oder  rechte 
predigBi  wäien,  wiirdon  hj  offeiinlich  iu  den  Kliirclioii  vnd  nit 
in  den  winckheln  predigen .  das  er  thuen  vud  ottenniich  in  der 
kircban,  das  ar  vnd  sain  braedar  nit  adiabnan  wftren  widarsprocben 
woUn. 

Dia  so  ina  binsbgafiaii  a^  ainar  Yait  TTimadiar  anaa  Sinbadi  mi 

dar  torgenant  Pattar  Seher,  anah  Kidaa  Miünar  ao  an  baner  geiiolit 
worden.  Zu  negstkhomeuden  auffart  tag  wei*8  dreu  jar,  das  er  hinab 
gefiert  woi  dcu.  liein  or  soj  von  iiiemaudt  herauf  g-eschicklit  sonnder  fir 
sich  feelbs  viiib  des  willii  heraul  zogri.  das  er  aiinnnl  7u  ^. mcm  vattcr  i^e- 
sehen,  dann  man  ime  gesagt  aoin  brueder  halt  m  uit  wol,  vnd  bab  in 
glaicbwol  mit  sich  fiern  wolln ,  aber  nit  zu  den  tauffern  sonnder  hab  sich 
aonst  vnndan  vmb  nidar  vnd  in  arbait  riebtn  woUn  vnd  dan  vattarn 
allao  wolln  narn,  ar  anob  nit  gadaohi  jemandt  bxnab  zn  lieba»  oder 
baroban  zn  blalban  zn  bawegan. 

Daran  eo  Ton  bia  binab  zogen,  kban  ar  vill,  wia  abar  daran  namen 
nit  aigeutlicli  zu  iieuen,  die  ao  die  brief  herauf  schreiben,  wären  zn 
zoitii  khiaine  juni^a»  puebn,  war  auch  ain  (vorstum-  au,s  dem  Etschlandt 
hiiiui)kht!Tnen,  der  vnden  das  Schneider  handtwerch  gelemet,  dersdirib 
die  inaistn  biief  herauf. 

Als  er  an  jetai  herauf  Idraman,  bab  er  sein  Aufenthaltung  die 
mararwaü  b^  aainam  ?attar  ancb  wol  zn  zattn  baj  dam  wiart  gehabt,  j 
bab  aber  niamandt  wia  gemalt  als  aainan  vattar  vnd  dia  kbindar  binab, 
abar  nit  an  dan  ort  da  ar  tot  gewaat  flam  Tnd  glaicbwol  aneb  Irom 
znwarden  waiaan  wolln,  die  Torsteer  batn  ir  barberg  be)  dem  Paal 
Danner  so  au  heuer  hiuab  zogu  vud  auuderu  ortn  gehabt,  so  im  weiiter 
nit  bewist. 

Item,  als  er  binab  zo^u.  het  er  bej  18  ff.  mit  im  geäert,  aber  als 
er  an  jetz  herauf  aogn,  hetu  sj  im  vngern  1  ff.  firgefitrecldit. 

Nachdem  er  auch  befragt  worden ,  ob  er  nit  wiss  wer  binab  ziehen 
woU,  hat  er  gesagt,  als  ir  atlich  bej  im  dia  eacban  arfragt,  wie  «b 
vnndan  gabaltan  werdt,  batn  ima  «tlidia  geantwnrt,  ao  sf  aobon  vor- 
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iun  willens  gewesst  wären,  hinab  zu  zie^ieii,  wolltn  ^  erst  mam  hinib 
aeluii ,  ireill  ig  dieaen  bricht  hetn. 

Aa^dtr  Redtteäe  t>m  wpaurer  Bfmi:  EmnMi  vnd  aitssag  Connd 

Schwarzen  widoitaufteni  beU\  15üö. 

Orig.  Pap.  InnsUr.  8tattlL-ArchiT.  Ambru.  Memoimb.  V,  114. 
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Innsbruck  über  ihre  an  den  Brflckeii  nnd  in  den  Pässen  ge- 
troffenon  Massre^eln.  um  die  Wiedertäufer  und  insbesondere  den 
Ouüphrius  zu  faugeu.  —  Brixeu,  153ö,  Juui  '11  250 

6.  Statthalter  und  Bäüie  thellen  der  Innsbmoker  Landenregiernng  mit, 

dam  Loebmaier  eelne  Begnadigung  nrüekgewieeen  und  einen 

FhiehtveiMieh  gemneht  habe.     Briaen»  1688,  September  6  .  .  868 
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6.  Ferdinand  1.,  nn  dio  jilt<'ron  Mandato  ilhalichon  Tnhiilts  erinnernd, 

befiüUlt  allou  liauptieuteu,  THe^eru,  L<&u(iriciit«ru  u.  s.  w.,  cUrauf 
Mi  Mhen,  dMi  Niflmand  den  WUd«rliiillBni  iigend  welchen  Tor* 
t^ttb  Ifliite,  md  den  gegen  die,  so  dagegen  htlidelB,  mKenMt* 
liehen  Strafen  roigegangen  werde.     lanibnid;,  ldM>  Jtol  t$  .  IM 

7.  8tatlhelter  und  Bilhe  m  Brfxen  meldea  der  Leadeoegiemnv  ift 

Innebroek,  da«  Agneie  Ton  WaltenhoHm,  geboine  Ton  timM- 
manidoiff ,  4n  die  Wledertenf  uagetretenS  und  welche  Mm- 
regeln  getroffen  worden  eelen,  ihrer  habhaft  la  werden.  —  Bfixen» 
1539,  September  16  t» 

8.  Aiizaignngen,  ans  was  nrsachon  die  Widortauffer  in  diseni  I^and 

der  fünrtÜchmi  Grafschaft  Tyroll  in-n  fuß  dcrmaß  ^»'«♦•tzt  und 
bishftr  nber  etlicher  obripkaiton  allen  augekerien  niugUclu»tW 
vleili  uit  hallen  nuigen  ans^rereut  werden  (1639,  Oct.  17)   .    .    .  IST 

9.  Befehl  Ferdiiuunin  1.  an  Chrysanth  von  Spaur,  den  Pfleger,  und 

iSigiuuud  Cap(>eller,  den  Laudrichtur  /.u  Freundttb^rg ,  diu  alt^u 
Mandate  ~  besenden  das  von  1689  —  gegen  die  Wiedertio£er  n 
emenem  nnd  Verordnungen  gegen  die  Wedertjeftcreafilelier  nud 
Alle,  die  dieee^  Venohnb  lebten,  m  erlaaeen.  Iiehrtece  dnd  mit 
60  Onlden,  beiiehnngeweiae  G^fingnlaa  an  ainibn.  —  fnnebre<>f, 
1644,  April  .18  m 

10.  Ferdinand  L  befiehlt  der  oberCkitorrdIcbischen  B^^ierongt  in  Anr 

gelegenheit  der  «verstockten*  Wiedertäufer  Han»  Mändl  und  Ge- 
nossen und  der  den  Eid  verweigeradea  BflfhttpntfiiMMr  abermalige 
RathAchlftge  unter  BerUcksichtigang  der  von  ihm  aeihil  femachlen 
Anp-'i'HMi  einznsonden.  -   Wien,  1561,  MJlrz  13  265 

11.  Gericiitiiche-j  \  <'rh"«r  des  Wiedertäufers  Gregori  l'ruuer  von  Kecm- 

heusern  in  iiruneck  aui  ll..Iuli  und  30.      [  »K.  r  1561    ....  267 

12.  Gerichtliclies  Verhör  des  Wiedertäufera  KuuniU  ^chu'ar;£  zu  Krupfs- 

berg  am  19.  Jänner  1668   37S 


Anagegeben  Am  80.  Deeember  188B. 
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Vorbemerkaug. 


Der  Verfasser  stellte  sich  die  Aufgabe,  soweit  es  die  ihm 
zugänglichen  Quellen  ermöglichten,  die  historische  Stellung  dos 
Jesuitenordens  und  8«'iiie  örtlichta  Geschicke  inuerhalh  Ungarns 
wiüirend  jener  Krisen  zu  beleuchten,  die  seit  dem  Linzer  Frie- 
den Tom  Jalure  1645  bis  zum  Ausgange  der  sogenannten  Ma* 
gnatonTenohwOrang  im  Jahre  1671  ihren  Verlauf  nahmen. 

'Et  glanbte  im  Rechte  zu  sein,  daw  ihm  die  IXtonng  dieser 
Aii%abe  als  ein  nicht  unwichtigeT  Beitrag  aar  grttndlicheren  Er- 
kemitnisB  des  GeschichtBlebens  Ungarns  in  der  angedeuteten 
Epoche  erschien,  da  einerseits  die  Führung  der  katholischen 
Interef»8en  des  ,niarianischen  Reiches'  in  den  Händen  des 
Jppuitenordens  lag,  anderseits  die  poliu.-^clicn  Vorgänge  in  einem 
inriigon  Bezüge  zu  den  wechselnden  Geschicken  des  Ordens 
standen,  und  seine  Berichte  oder  Aufzeichnungen  somit  die 
Bedeutung  von  zeitgeschiehfhVhen  Specialquellen  gewinnen. 

Yorsogsweise  bildeten  die  handschriflfcUchen  Jahresberichte 
der  Merreichiflchen  Jesuitenprovina'  die  Grundlage  der  fblgen- 
den  Darstellung.  Doch  wurden  auch  anderweitige  Au&eiehnun- 
gen  Örtlicher  Katnr,  die  gedruckten  Annuae  fitterae  8.  J.,  und 
einschlägige  Quellen  der  ZeitgeBchichte  Ungarns  herangezogen. 

Der  Anhang  bietet  /wi  i  nihaltÜch  verwandte  Beiträge: 
I.  ,Zur  Geschichte  der  Asketik  de»  reiigiuseu  GenosBenschafts- 
wesens  unter  der  Leitung  des  Jesuitenordens'  und  II.  ^lieber 
die  Jesuitenmisrion  in  der  Moldau  1643--1647  (imy. 
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Erste  Abtheilung. 

Der  lüang  des  angarisckeii  Ocschiclitslebcus  und  der 
JesnlteBorden  (1645—1670).' 

L 

Der  Linzer  Friede  und  seine  Inarticulation  *  im  folgeudeu 
Keiclista^o  sicherten  nicht  Wos  den  presetzlielieii  Bestand  des 
Protestantismus  in  seinen  beiden  Bekenntaissen,  sondern  erwei- 
terte auch  wesentlich  die  Grenzen  dessen;  was  die  Krone  und 
die  katholische  Elerarchie  eis  Duldung  des  Lutherdiinns  and 
Oahrimsinus  seit  Jahrzehnten  —  je  nach  der  Sachlage  —  ein- 
geräumt  oder  angefochten  hatten,  and  ertinele  den  Frotestaali» 


'  D«r  YefftiMr  cUator  Styitia  h«t  in  der  />e0torr«i«liitdlHiiifuifCfa0B  B»> 
v\m\  Bd.  Xn,  Heft  4— S,  189t|  B.  1—66,  den  «Jesvitenorden  und  seiat 

Kolle  im  Geschieh tsleben  Ungarns*,  and  zwar  bis  zum  Ende  des 

drpis«?ifrjShripon  Krieg" es  skizzirt  Dm  Vorlieg^endo  sclilies-st  sich 
somit  in  gewissein  äiime  aa,  bildet  aber  auderenMitg  9ixk  in  Mßt  abge- 

Mbl08SeUf^s  Ganzes. 
•  VgLKatona,  Ilistoria  critica  r.  Htinp:.,  Bd.  XXXII,  su  den  Jahren 
bis  1647.  Der  lieichütugsbeschluss  vom  Jahre  1647  behandelt  gleich  ia 
den  ersten  19  Artikeln  die  Beligioiisangelegenheit.  Wichtig  erscheint  in 
Hiiuriebt  dar  Jflfiiiteiifrage  da«  reiche,  Ton  SsiUgyi  veraelehiiele  CSon»' 
sponctonsniaMal  in  ■einer  afcsdewieeten  YettlfeatMehqiig;  ,A  LtnitbAn 
eklMtUia.  Biidapeelim,  s.&1646^  15.  Jnni ^BeeoliiliD  eaae  aujeeaiiii^ 
11.  e.  Wn  &  481;  die  Maldvng  «n  Ge^qg  BtkAnj  t  vean  Sa  Jeli  1641» 
B.  488;  Ende  JeU  1846  ^MoliUio  idtiineria  snee  nurieetetis  eaeralieeimae^ 
XX.  s.  w.,  S.  491;  1647,  10.  Deoember  Jterata  reeolntio',  S.  586.  In  der 
,Belatio*  vom.  81.  März  1048  ,8nper  commissione  peractA  in  partihns  regni 
superioribus  cum  principe  Transsylvaniae'  heisst  es  8.  634,  betreffend  dss 
Verhalten  des  Pürsten  znr  Jesuitenfra^re :  ,de  patribns  Jesuitis  plane 
ne  vorbuni,  ut  pro  vel  (contra)  scribatur,  princeps  consen- 
tire  voll  et,  ue  m  nimirum  hac  rationo  notArot  corani  reg^o,  siquidem 
ip»ti  causa  fuisset  conditi  in  diplomato  de  istatu  ilioruin  articuli  per  hoc 
tarnen  illos  nec  in  bonis,  nec  in  personis,  nec  in  residentiis, 
ubi  de  facto  ennt,  vel  ante  fmeraet,  excepta  CueoTfa  et  Zilbneiim^ 
nOa  ratione  impediri  intendit»  Ubemmqne  ipeie  introitam,  esünni,  es» 
dtinm  et  moram  aeoeeearian  Caseoviae,  Zatthmarini  et  aliii  ia 
locie  permittet  Wm  praenüsria  in  aocordailone  pnaetoram  Ubofsviwaa* 
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eine  iriOkoinmeiie  Amnekt  «nf  WiedergeTvinniiiig  Terimner 
Posten  oder  Stdhngea  im  Karpatbenreiche. 

Ihre  gefUrchtetsten  Gegner,  die  Genossen  der  Gesellschaft 
Jesu,  wareu  von  Hpm  Loose  der  Verbannung  bedroht.  So  scheint 
(leiui  die  Aastrugmig  des  wecbselyoUeu  Bürger-  und  Glaubens- 
krieges,  welche  sich  im  Tymaa-Idnzer  Frieden  mit  RA- 
h6egj  L  und  im  Reiehsabsehiede  Tom  Jahre  1647  Tollso^,  dem 
Ergebniss  des  weetpbsHscbeii  Friedens  rem  Jahre  l&tö  ret- 
wandt  zu  sem,  der  dem  entsetdichen  Glanbeiuh  und  Bürger- 
kriege von  dreissi^  Jahren  endlich  Halt  gebot. 

Dennoch  duiite  laan  den  Gewinn  des  uno-fri^^chen  Pro- 
testantismus nicht  überschätzen,  denn  die  herrschende  Stellung 
der  katholischen  Kirche  war  nicht  im  Geringsten  erschüttert, 
das  radicale  Beformprogramm  des  Protestantismus^  wie  ein  sol- 
ches angettohts  der  berauschenden  Erfolge  des  AugenhUekee 
vmals  SU  NeusoU  (1619)  au%e8lelll  worden,  sieht  im  Ent- 
ferntesten Terwirktieht,  und  der  Jesniteffiorden,  den  man  zu 
entwurzeln  gehofft,  bheb  im  Besitze  seiner  Güter  und  stärksten 
Stellungen,  inmitten  eines  katholischen  Priesterthums,  das  aus 
seiner  Pflanzschuie  hervorgegangen  war,  inmitten  einer  Hier- 
archie, die  ihm  grösstentheils  befreundet  blieb,  und  an  ihrer 
Spitse  einen  Frimas  hatte,  der  die  kirchenpoHtische  Erbschaft 
FibmAn's  rOhrig  zu  vertreten  sich  entschlossen  zeigte.^ 

Die  Tjrnauer  Ordensberichte^  reraeichnen  zum  Jahre 
1647  eine  Bemerkung,  die  beweist,  wie  sorgenvoll  die  Väter 


*  PriauM  Wir  tenaal  Ctooif  Lippay»  ISaMAg^r  Battidi  L^cy*t. 

*  IHa  dim  hnMn  wm  Gteaida  lkif»iide  HauptqmeUe  tiad  dto  hand- 
•«kriftlleliea  «Xiiterae  aanaae  fik  J.PkovIiMiaa  aaaMMas^,  d«na  Jalv- 
gioca  lUMb  der  Jb^bOmMg  det  Ordm  in  dtB  k.  k.  Hol- 
bibliotkek  nanderlea.  Sie  lelatiii  lieh  «w  den  B«ri«]iten  der  ein- 
s«lp«a  Ordeasetationea:  C^lleffUn,  Reaideaaaa,  Mistieaea 
ele.  zusammen.  Die  Gliederung  des  Berichtstoffes  nncli  bestimm- 
ten Gesichtspunkten  oder  Capitela  liaai  sich  beispielsweise  der  beMOden 
dataiUtrten  Anordnung  des  Jahfgaofes  1665  entnehmen:  1.  Personarum 
nTtmems  et  distributio  (sacerdotes,  scholares,  scholarcs  novitii,  coatlju- 
tores);  2.  vitae  functormn  elop^ia;  3.  saeramentnm  confcssionis  ot  com- 
nmnionis  frequeos  usus;  4.  concio  sacra;  5.  catechesis;  6,  scholaij;  7.  so- 
dalitntes  scholarinm;  8.  sodalitatps  allnruiu,  non  scliolai'ium ;  9.  exercitia 
8.  Patris;  10.  consorvatiouis  alter  fnu  tii:>  carcerum  et  mortis  reonim  cura; 
11.  tertins  conversationi»  enm  proxini  '  fruetus  ab  orroribus  iiovis  obducti 

ad  oaiholicam  fidem  inducti;  12.  luuruxu  correctio;  1^.  pietas  et  coeli- 
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Jörn  dem  B«ioh«tage  enigogengeblickt  hatten^  und  wie  erleiolk- 
«ert  iiir  Hen  mr,  als  der  sie  bedrohende  Schkg  «nsblieby  die 


tniri  oultns  pcoTnotn«:  14.  cofUtnm  beneficia;  lö.  ini'*«5ionft8  privatae  et 
gtntnnini  iiarticularia;  16.  res  tomporalis  t^mploniin  ft  flfinnciliornni  eius- 
qne  por  vnrinn  beiieticos  increiiientiim-,  17.  erga  benetii«».-»  ^ratitudo.  Die 
Ilauptru brikou  siud  in  der  Kegel:  1.  ZabI  uud  Station ea  der 
Ordensgenoasen;  2.  Bekehrangen;  3.  Gott-  and  HeiligeDver- 
ehrnng;  4.  Sclialweseii;  6.  Bansangelegeuheiten  (res  domeBlicM); 
6.  ÜDglftckefSlle  oder  TTnbaden  der  Zelt,  Widerwlrtigketten  im 
Kveiee  des  Ot^mMMt»  (adTeraa);  7.  Nekrologe  der  TenloiteeiL  . 

LrtaroMsat  ieft  die  Verafduuif  des  Ordeupreviaei«]«  vorn  Jehre 
im  Uber  die  CironUtioa  odm  des  Uadavf  dieew  JehMiberielifte  bei 
den  verschiedenen  OrdenMtattonen: 

,Servandnni  rero  prlmum,  nt  poetqoiun  in  uno  domicüio  lectibe 
fuerint,  einsflom  loci  snporior  ad  prr>Timnm  notntum  Incnm,  rnm  hac 
nota  ,let"tae  Mint  et  missae*  .nl  t.nl^'m  ]m<mijii,  addita  niense  pt  «li«^,  aflfh'fis 
proprii.s  littens  mittat,  ueque  inutetut  ordo  iocoruni.  2.  1  «  ..-'inTur  -t.ntim 
atque  in  traiisinissioiiü  nuUa  sit  niura.  3.  Mittautcir  in  VoUici<<,  aiuud© 
sigillu  tuuuitae  et  »ecure,  »i  ae  iutra  diiu»  tj:e»ve  diet»  uuu  oü'erat  ocoa- 
eio,  propriua  nontiiu  condnoat  ad  proprium  locam.  4.  Ultimi  domi* 
ellil  inperlor  atttittae  leetae  ad  domam  Pro  fettem  (n  Wien) 
remittat  ut  In  ArcklTuei  proriBciae  reponantHr.  5.  81  quid 
inter  legeadim  ooeonere^  q«od  eonlgi  opedMo^  moneetor  ProfiMielia 
6.  Aped  qveincoiiiqiie  rero  fioperiorea  deprakeaeaai  fiMrit,  illie  baenftk 
Inpemlinm  decem  mnlctam  solvet.' 

Ansser  den  handschriftlichen  Provincialberichten  begegnen  uns 
küner  gefaaste  allgemeine  Ordeusberichte  unter  dem  Titel  ,An- 
nuae  litte rae  8.  .T.  ad  patres  et  fratres  societatis*.  Diese  Jahres- 
berichte ersi  liieneu  in  zwei  durch  eine  bedeutende  Lücke  von  Jaliren 
getrennten  Folgen;  1581  — 1614  und  1650 — 1654.  Der  Jahre8bericht  für 
1Ö81— 15S2  erschien  1583  zu  Rom  und  die  weiteren  Jahr^Rn^  filr 
1683— lööl  eböndort}  für  1592  und  1593  iu  Florenz  (lÜUU  -Itiül);  für 
IfiM-im  in  Neapel  (1604—1005);  ftr  1600-1608  in  Aiatwerpett 
(1118);  Ar  1609—1605  In  Dotiej  (1618);  Ar  1606—1608  In  Maiai; 
flr  1606—1611  In  Dilllngeii;  ftr  1618—1614  in  Lyon  (1618—1619). 
Eni  Itt  Jehve  1658  ertehfea  wieder  imter  dem  Ordenigetteialela  dtt 
Txma  Pieoolomini  ein  Jehigaag  wa  Dillingen  für  die  Jahne  1650 
liie  1651.  vergehen  niH  einem  aUgeoMlttett  InhaHaverseielnite  lllr  die 
lUeie  Folge  der  Jahre  1581 — 1614;  »odann  tinter  dem  Gtoneralate  de* 
Qeewin  Nikel  zu  Prag  (1661  .  .  .)       die  Jahi^ünge  1662-1651  .  .  . 

Die  gednu:kten  allgemeinen  OrdetiMh'-rirhte  stelum  an  stofflicher 
]i(Klentung  selb.stverst&ndlich  hinter  den  baudschriftUcken  Prorincial- 
berichten  zurfick. 

Um  m  wichtiger  orscheinen  die  vom  lüesenfleiss  dm  Jesuiten 
Gabriel  Hevenejisi  in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  zusamuitiu- 
gotrtgeuen  Hantokrenlken  det  JeentteMrdent  In  Ungarn,  Unterlegt 
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flymmar  NaÜcnakjiioda'y  miteir  dem  Voratae  des  PrimftB 
Lippay^^  die  9cwdi<l%k«t  der  Jeeoiten  rerbUrgte^  und  Bier  die 

weiteren  Weoje  der  ( )rdensthätigkeit  aiisgemessen  wurden,  um  das 
Bedrohte  zu  lüitzen  und  das  Verlorene  wieder  zu  g(!\viiiiien.* 
Die  Hauptfeste  des  Ordens,  Tyrnau,  erscheint  als  Aus- 
gangspTuikt  einer  Tiebeitigeii  Missionearbeity  und  die  wichtigsten 
örtlichen  Stethingen  bleiben  eriiahea.  Presebnrg^  Oedenburg, 
Rftftby  Warftsdin  und  Agram,  Trentsehin,  NenBohl,  Kar 
seban  und  UngbT&r  bilden  gewfaNnnMBen  die  Knotenpunkte 
OrdevMtlifttigkeit  im  Westen,  Kmden  und  Osten  des  haba- 
burgischen  üügarns;  und  wie  sie  sich  auch  auf  türkischem 
Herrschaftssrrnnde  einzubllrgern  verstand,  zeigt  beispielsweise 
die  Geschichte  der  IT ttnfkir ebner  Mission. 


Im  Budapest« r  Ifationalmiiieuai  (vgl  ttbar  HnTCO— i  da«  Weck  von 
Horiaji»  Memoria  Haagar.,  Bd.  in,  und  Kaiona,  HteL  erit  r.  Uwig^ 
Bd.  XZXYin,  S.  864—866)  und  einselne  Historiae  Colksionim,  BMideB- 
tiarare  ato.,  die  ich  gelegentlich  einwuehen  in  der  L&gc  war. 

Die  pragmatische  Ordensgeschichte  nnter  dem  Titel ,£U«tori» 
Societatis  Jesu'  erschien  in  V  Partes  gegliedert,  bearbeitet  I.  von  Nie. 
Orl.an  fli  Ti i.  AntrerpLne  1620;  II.  von  Franc  Saccliino,  Antverpiae  1620; 
ni,  von  demselben,  Romae  1649;  IV.  von  demselben,  a.  a.  O.  1642;  V.  1. 
▼on  P.  Posse vino,  a.  a.  O.  1661  rnid  V.  2.  von  J.  Juvencio,  <a.  a.  O. 
1710,  difc  iieneralate  seit  der  Gründungszeit;  Ignatius,  Lainius  (Lainea), 
Burgia,  Everardns,  Claudius  umfassend.  Sie  kommt  für  diese  Aufgabe 
nicht  in  Betracht. 

Auch  die  rem  Jesuiten  Anton  So  eh  er  yerC&sste  »Historia  prorin- 
«iaa  aaalila^  8.  J.,  Pa»  pdmk  A  anidla  Soototaiis  ^wdtei  ad  iaimm 
KDXOfYtoiiiiae  1711%  hak  nv  lait  den  Anfingen  dar  Osterreioliiselien 
(baMiaagsweiie  1i0limie«h-migaiMien)  ProTins  dee  Ordens  (bis  1690) 
so  flum. 

*  Ueber  die  bei  dloaem  Awlniie  ins  lieben  gernfima  flebOpAing  des  Oe- 
aeraUaminare  Un^arne  in  T)rrnatt    w.  u.  IL  Abtfaeflon^. 

*  Die  Bemerknng  fai  dem  Barldite  bnctat:  ,£rterim  negotivm  noetram  ioi- 
mici  deduxerunt  in  diewN  lagni»  ai  nisi  bonus  Dens  ipeonim  luMtatioenun 
animoe  et  corda  immutasset,  causaeqne  innooentia  pro  nobis  peraraMe^. 
prope  erat,  ut  omnibus  bonis  exueremur.  Stetimus  tarnen  ringen- 
tibus  aniniis  malovolorum  et  praeeipno  Dominiis  nostrie  inliiantium  in- 
mhiTnr't?  et  fjuideni  in  iis  terminis  et  possessionibus,  quas  antea  iure 
ojjtuiio  tenebainns.  Qua  re  in  articnlis  ab  omni  statu  rogni  decisis,  etsi 
postulatum  principia  Transsylvaniae  de  Patrum  Je^uitamm  de  Eeguo 
absentia  impomtum  sit,  tamen  alibi  de  noljix  altnm  i^ilentinm  et  quasi 
aec  ventilata  fuissot  (luaestio,  sopitae  sunt  de  nubis  <>rtae  contro- 
versiae  oasque  alta  perfruimur  pace.*  (Litt.  auu.  8.  J.  prov. 
Anstr.  J.  1647,  Cell.  Tyrnao.)  YgL  Kazy  {b,  w.  n.)  Hist.  regni 
Hung.,  Uber  lY.  and  HiatorU  nniTexa.  1>niav.  (17S7),  p.  IIS. 
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Koch  hat  Kaiser  Ferdinand  III.  den  Thron  inne,  dooh 
trifft  ihn  bald  ein  schwerer  SeUag,  der  Tod  de»  Ep^geboraiet 
gleichen  Namens^  dee  bereits  warn  Könige  von  Ungarn  gewiUr 
ten  nnd  gekrönten  Naeh£blgers  (9.  Juli  1654).  Der  xareilge' 

borene  Kaisersohn,  Leopold  Ignaz,  muss  den  ^iihverstorlieneii 
Bruder  ersetzen,  und  so  kommt  es  zum  imgarischen  Wahl- 
und  K  rtiuungslandtag'o  des  Jahres  1655,  über  desöeu  Be- 
deutung für  die  Sache  des  Jesuitenordens  sich  der  Jahresbericht 
der  österreichischen  Ordensprovins  ausführlich  verbreitet^ 

Znnäclurt  ging  die  Palatinswahl  ror  lieh.  Von  den  w 
Oandidaten,  die  nach  akem  Brauohe  der  KOnig  erkor,'  ^ekto 
ee  einem  gewandten,  hoekadeligen  PoÜÜker,  Graf  Frau  Wefr 
selönyi  von  Hadad,  dem  Gatten  der  reichen  Witwe,  Maria 
Szecsy,  gewfihlt  und  von  der  Krone  bestätigt  zu  werden.  Das 
neue  Haupt  der  Stände  konnte  dem  Jesuitenorden  willkommen 
sein,  denn  Wesseleny  war  Katholik  und  den  Vätern  der  Gresell- 
schafi  Jesn  geneigt.  Umsomehr  hoffle  man  durch  die  katho- 
lische QCnnerschaft  eine  Tilgung  der  ordensfeindlichen  Artiksl 
In  den  Eeicbadecreten  von  1606  und  1608  bewirkt  an  selieiL' 

Der  österreichisohe  ProTinirial  Bernhard  Geyer  beriedi 
mit  den  katholischen  , Vordermännern^  die  MiUel,  deren  die 
Durchiuhruug  des  schwierigen  Werkes  bedUrt'e.  Der  gdttUche 


^  Vgl.  da»  Ifatsiid  der  Bekdtftsgagefeliidite  von  1666  bsl  Katos«,  Hiit 
oxit  r.Hiii«.,  UZD;  770-^78.  CkanklsniUNk  iit  die  8«»Ue  ia  d«r 
3i5t.  regni  Hnag/  des  Jesuiten  Frani  Kasy  (geb.  K06,  geil  176S), 
gedruckt  zn  Tjntn  i737.  l.  VII,  8.  275  (vgl.  Katona  a.  a.  O.,  772): 
fOfdioM  ia.  TSOnan  proregis  (i.  e.  Palatini)  sedem  intenti,  nihil  freqnentios 
quam  palatinum  cogitabant  et  loquebantur.  Flures  dignitati  ilU  par?« 
so  putabant,  eaniqiio  idcirco  haud  obsctire  ambivenint.  Caesar,  sivo  ut 
ausam  sinnihntum  inter  pfUtores  olideret,  sive  iit  iuris  sui  vicaritiio 
haberet  virum,  in  quo  summa  esseut  omuia,  unicö  optal):it 
Lippaium  archiepiscopuni  palatini  loco  regni  gubernatorein 
locumtenentis  nomino  dicere,  cuiu8  sinpiilareni  in  utroqiie  foro 
diligentiam,  sapiiuiiUaui,  atiquititein  lidem  cetera.squo  virtutes  non  ^xae 
«luutidiauas,  diu  aute  perspecta  UabusraL  At  illi  palatiuum  malebaut,  ut 
taolae  caaiaris  Toloatati  «perle  redamabaut . .  /  Dem  JsmiiteBQidfla  win 
•dtatfeittiUidlidi  das  XjoewntMSiittst  det  Chsaer  PiinM  Mhr  wilÄo«- 
mesi  geweisa. 

*  BiMe  Tiw  Oandidston  unmt  Ghmf  Ftwm  WeaieUeyi,  CM  Btäm 

CUkf,  Graf  8t^  TOkOlji  uad  Bsron  Bhddej. 
'  Dm  Folgmde  nach  dem  Beriohte  in  dsn  Litt  aan.  8.  J.  Prsv.li«tr. 

anter  dem  Titel  ^cta  tab  eoiiiitiis  1666*. 
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:  Beialaiid  aoObt  im  l^niMier  HanptooU^gioiii  4iireli  geMiohe 
Uelmngen,  yierngMndiges  Gebet  und  nonalfielie  KMatmvagmk 

w  AHer  Aagen  erbeten  werden.  Der  weUliobe  Knegsplan  er- 
hielt nachstehende  Fassung : 

Zunächst  müsstfu  Behelfe  und  Wege  gefunden  werden, 
um  zu  rerhindeniy  dasä  die  Abgeordnetoa  der  Comitate  jesuiten- 

.  feindliche  Weisongen  überkämen  und  in  dieeem  Sinne  im  Reiche- 
tage nun  Worte  gnßaa,  AndeiseitB  gelle  es,  die  Enteehtieiiiuir 
gen  dei  Monarcheii  ine  liehtjge  Fahrweiaer  ra  lenken.  Letrtara 
tiienudim  der  PreWnriel.  P.  Gejer  mähe  dem  Menerehen  die 
Gefahren  der  ,Verketzerung'  aus  und  erhielt  von  ihm  die  will- 
kommensten Zusicherungen.  Der  Ordensgeneral  P.  (i  swia 
Nickel  sparte  nicht  mit  Bittgesuchen  an  die  königL  Geheimr 
dtthe  und  kathoUschcn  Magnaten  Ungarns. 

Hauptsache  blieb  jedoch  ^e  wiriLMone  Beubeitong  der 

I  Raiebetagsabgeordneten,  nnd  vor  Allem  der  sogenannten  ge- 
mischten OompilationBcommieeion  lltr  die  Znnammwietelhmg 
iet  Yerhandlungsgegenetünde.^ 

Ungtinstigen  Einfluss  konnte  zunächst  die  Kaschauer 
Collegiumsangelegenheit  ausüben.  Die  Unterbrinsmng  der 
UrdeDSTäter  im  dortigen  Generalcommando  hatte  in  gegneri- 
schen Kretsen  viel  Staub  aufgewirbelt  Man  enohte  den  Stein 
des  Anatoeees  dadurch  ans  dem  Wege  an  riUimei^  daee  man 

'  oMdnriea,  es  sei  1^  den  kdntgL  Genevalfeldhauptmann  ein  w^t 
Btsttlicheres  Haue  angekauft  worden. 

Ungleich  domiger  war  die  zweite  Angelegenheit,  die  Ver- 
l^aüdlung  darllber,  ob  dem  Jesuitenurdeu  Sesshaftigkeit 
und  Grundbesitz  im  Reiche  gebührten?  Was  den  ersten 
Theil  betrifft,  die  Seashaftigkeit  des  Ordens,  so  zeigten  sich 
alle  katholischen  Abgeordneten  der  vorberathenden  Commission 
entBehloBBen,  wie  ein  Memi  dsUlr  einaoatehen.  Einige  erklstten» 
eher  Leben  nnd  Vermögen  opfern,  als  den  Jesoitonorden  im 
Lande  entbehren  en  wollen.  Am  Eifrigsten  griff  dabei  nnter 
den  katholischen  Laien  der  Assessor  der  königHchen  Tafel  ui^d 
Guterpräfect  des  Graner  Primas,  Caspar  Hülgj,  das  W  ort. 


Com,  uti  Ke^ni  habet  consuetudo.  ex  luü  ri  ü  ibus  Fraelatb  et  nobilitate 
cathuUca  at^ue  acathulica  certi  deputati  fui^ent  (co mpilatores  dioaa* 
tnr)  ad  aecernendum  puucta  et  propoailiOMe,  qua  in  publldi  Uaoe 
i^tiit  twctmda  mmU  ... 
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Zwcitelhat^er  schien  der  Erfolg  in  der  Ottterfrage,  da 
Bimn  aneh  die  Ka^ofisclieii  Tenoliiedeiier  Meimuig  waren,  mi 
die  Akaliioliselien  begreiflielier  Weise  als  entscblosseiie  Wider- 
sacher siim  Worte  griffen,  wie  beharriieli  «ach  HOlgy^  und  der 

Domlector  der  Graner  Kirche,  Franz  Szontgröri^v,^  den  Strom 
g^nerischer  Aiisftthnin^en  einzudiimnien  beflissen  waren.* 

Schliesslich  gaben  die  ProtestÄnten  die  Erklär uug  ab,  sie 
seien  bereit,  dem  Jesuitenorden  den  Aufenthalt  in  Ungarn  sa- 
Iiigestehen,  aber  nnr  nnter  der  Bedingung,  dass  ihm  der  Be- 
sitz liegender  Gr  linde  verwehrt  sei.  Da  dies  aber  der 
Sesshaftigkeit  der  Jesuiten  in  Ungarn  mittelbar  den  Boden  ent- 
zog, so  setzte  es  neue  Wortkämpfe  ab. 

EndHch  rief  ein  protestantischer  Geistlicher,  die  katholi- 
schen Prälaten  möchten  sich  doch  beruhigen,  da  man  ja  eij^eiit 
lieh  ihre  Sache  Yerfechte,  denn  die  Jesuitengüter  würden  ja 
nicht  den  Laien,  sondern  der  katholischen  BSerarchie  2u£üieD. 
Darauf  hätten  dann  die  kaihoHsehen  Frftlaten  einstimmig  e^ 
widert,  solcher  Qüter  bedurften  sie  nicht,  da  sie  anderwi^l^ 
genügend  TersoTgt  seien. 

Die  Protestanten  der  Stäiuktafel  wollten  nun  eine  Bitt- 
Bchrift  (supplex  libellum)  an  den  Kunij?  richten.  Da  dies 
aber  in  der  Magnatentafel  keine  Unterstützung  iand,  so  liess 
man  die  Sache  fallen.  | 

Den  Jesuiten  Jag  aber  daran,  die  stntlage  Angelegenheit 
TO  ihren  Gnnsten  endgiltig  geordnet  an  wissen,  imd  so  be- 
wirkten sie  eine  Magnateneonferenz,  welcher  ausser  dea  \ 
zwei  liöchsten  Würdenträgern  und  Einberufern  der  Versamm-  | 
lung,  dem  Primas  und  Palatin,  der  Kalocsaer  Erzbischof 
Johann  Pusky,  die  Bischöfe  von  Neutra,  Erlau,  Veszprim  j 
und  Csanäd:  Georg  Szelepcsönji  (zugleich  Kanzler),^  Benedict  : 
Kisdy,  Georg  Sz^^jri  mid  Mathias  Tamöczy  vom  geistüchcD; 
sodann  Nidas  Zrinyi  (Banns),  Frana  Nidasdy  (Jndex  cnriae) 


*  ,ecjnibns  piiinas  inter  set-ulareß  meritu  teuet  G.  D.  Gaspar  Hölgy,  tuiir 
tal)\ilnp  rr>pae  nssessor  et  illustruaiini  archiepiacopi  StrigoniensU  omniuiu 
bonoriim  provisor.* 

*  .  .  .  tunc  ecciesiae  metrupulitanae  StrigoniensU  lectoreui,  uuuc  ei»ii<** 
|»iim  Transsylyaniae  (Franciscus  IIL,  16ö9'>lS6f). 

'  «  .  .       totttn  tofnntrai  advenariofuin  nitomitiup  ■  ■  • 
«  SMlepcs^nyi  beUeid«te  dlea  Amt  1646  mtä  dann  tSa  mittilbl 

bi«  1666,  in  wolch«m  Jahre  «r  Primas  Ton  Ungnrn  wurde» 
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md  Oeovg  OroBzj  (kOnigl.  Personal)  vom  weltlichen  Magna- 
tenstande anwohnten.  Ihr  findefn  wir  «ach  den  Mevreioluschen 
Ordenspr«  iv  iiizial  und  sechs  Jesuiten  beigezogen. 

Naciidem  Primas  Lippay  die  Verdienf?te  der  Oesellseliaft 
Jesu  um  Kirebo  und  Schule  Ungarns  gerühmt^  ertheilte  er  dem 
ProTinzial  P.  Geyer  d«8  Wort  zur  Dariegimg  der  ganzen  An- 
gekgenlieit  Dieser  begründete  die  Bitte  um  geeetBÜche  Fest- 
slttlhmg  der  Sesshiitigkeit  imd  Gtttetfidngkeh  des  Ordens  In 
üiigara.  SehHessiich  kun  die  Veraammtang  dahin  ttberein:  die 
Sache  im  Reichstage  jedenfalls  zur  Sprache  zu  V>ringen,  aber 
keineswegs  jctzt^  um  die  Hau j>tan {Gelegenheit  der  Krone,  die 
Wahl  des  Kaisersohnes  zum  König-Thronfolger,  durch 
eine  so  heikle  Action  nicht  zu  versögem  oder  gar  an  vereiteln 
und  so  dem  Jesuitenorden  das  gerne  ^Odinm^  Eiisa2aeken.^ 
fiidierar  imd  eifolgreicker  kOnne  man  die  Frage  Tor  der  Krö- 
nung in  Angriff  nehmen.  VorJftnfig  mOge  der  Ordensprorianal 
enie  Bittschrift  beim  Hofe  ehireieheii.  Papst  Alexander  VIF. 
Hess  zur  Förderung  der  Jesuitenwünsehe  seinen  Nuntius  nach 
Pressburg  al'u»  lien  und  hier  dem  Monarchen  die  ordensfreund- 
liche Gleainnuxig  der  römischen  JoLirche  und  die  Interessen  des 
SatholiciarnnB  ausetnandersetaen. 

fiine  «weite  Venammhmg  kothotisoher  Vertranensmänner 
find  im  Pressbnrger  Vorstadtgarten  des  Graner  Primas 
rtstt)  zii  welcher  der  Letstere  nnd  Paktin  Wessel^nyi  Ein- 
laduncren  erliessen.  Hier  wurde  anfanglieh  die  Abordnung  des 
I'üiaUnb  und  des  Banus  (Zriiiji)  im  Namen  der  katliolischen 
Magnaten  an  den  Kaiser  besehlossen.  Man  kam  jedoch  tiberein, 
auch  Yor  der  Krönung  des  Thronfolgers  an  der  Sache 
sieht  sn  rühren,  nnd  einigte  sich  ttber  eine  andere  Depot»- 
tidn,  an  wekker  die  Kirehenftotsn  Szelepcs^nji  nnd  Sa^ 
eg^nyi,  fenier  8omody,  Pramonstrstensevprobst  von  Lelesa, 


* .  .  .  Item  deinde  per  raffragi»  ae  ia  «tramqne  partom  miiha  sapientor 

ptcdecia  nhimis  condusum,  catisani  nostram  in  eo  atetii  mm,  n%  non 
peMH,  nec  debe&t  hi»  cotnttiis  sileatio  aut  diasimulatione  praeterire,  eam 

tarnen  ante  Repfis  electionem  coram  Rcp^nn  et  R<^pnico1i8 
(praesertim  acritholicis)  niM*.  pos.so  nec  deboro,  proponi,  ne  ob 
uoetrain  causam  se roiii i m i  Lo()j)(>1f^i.  An<:rnsti  filiJ,  (|vio  ma- 
xime  in  Iiis  comitiis  i  ri  ic  Jid  o  bat  it  r  assiimptio  in  siicccssiouem 
Re^is  vel  p  rotraheretu  r,  vel  oninino  i  iiipediretnr,  consec^uen- 
ter  totum  odium  in  Nostram  deriraretur  sociutatem. 


Digitized  by  Google 


888 


NioU«  Posgay,  Pn>bit  Ton  Orod,  Domcantar  der  Qraner  Kirdie^ 
▼om  ^eisdieben  Staad«,  ferner:  die  Ma^iiiAteii  Fruw  NAdasd^r, 

Niclas  Pälffy  (Pressburger  Obergespau  und  Magister  janitorum), 
Yicepalatin  Ladislaus  Keresztury,  Ab1o«^at  Croatiens,  und  die 
Vertreter  der  Frei s ladt  Tyruau  —  aus  der  katholischen  Laien- 
weit  —  erkoren  wurdeiL  Man  unterbreitete  dem  Kaiser  in  be- 
sonderer Audienz  die  vom  Graner  Primas  zu  GnTistea  des 
Ordens  rerfiiaste  BittsohriiI  und  fluid  die  beste  Anfaahnae. 

Den  Protostuitea  entgingen  jedoeh  diese  Verembinngen 
imd  Meesnahmen  keineewega,^  und  eis  sie  den  Hsnpteiisclibg 
der  JesuitengCnner,  den  ganaen  Handel  naoh  der  KrOmmg 
Leopolds  in  den  ReichBtag  zu  bringen,  durcbschant^  erklärten 
sie  alsbald,  in  die  Krönung  nur  dauii  zu  willigen,  wenn 
vorher  die  Diätahi rtikel  verlesen  und  unterzeiehnet. 
somit  der  Reichstagsabsciued  erledig  und  aUe  weiteren,  Aetianea 
ausgeschlossen  seien. 

So  kam  denn  der  ordensfreundliche  Kriegsplan  mun  Fett; 
das  Reiehsdecret  Ton  1656  liese  keinen  Bann  ftac  die  von  den 
Jesuiten  angestrebten  gesetaUoken  Bttrgacfaaftea  ihres  unanfeidift» 
baren  Bestandes  im  kahabnrgisehen  Ungani^  und  die  Eroae 
war  nicht  gewiUt,  ihre  wichtigsten  Angelegenheiten  durch  ms» 
unzeitige  Parteinahme  für  die  Gesellschaft  Jesu  zu  gefährden. 

Kaiser  Ferdinand  lU.  wollte  jedoch  dem  Orden  in  an- 
derer Weise  gefällig  sein,  und  dies  umsomehr,  als  Palatin 
Wesselenyi^  und  Minister  J.  W.  Graf  Auersperg^  in  diesem 
Sinne  wirkten.  Der  Monareh  liese  dem  Palatin  und  dem  Ffimss 
bedeuten,  sich  mit  dem  Ordensprovinadal  über  einen  andem 
Ausweg  au  verstandigen.  P*  Geyer  beg»b  aick  sefinrt  mit  awsi 


'  Non  Utuit  ac&iholicos  st&tuvm  et  ofdlnum  cAÜiolicorain  pro  Sodaistt 
(L  e.  Jm&)  labor  «t  tollielldb;  Ulm,  «am  iabolfeetatent,  poal  mnomt 
tkmein  Bflfi«  eaiiMun  Moietafb  «nmendam  ad  ipaan  coiourtiOBeiii  pv»- 
cedwe  detrectabaat,  pTiiitq[Qaiii  ivtieiili  hia  «oniHUi  «anslitatl  pabliw 
imal^ftrtiKfear  «t  iiibMsrib«reatiir. 

*  iVnui»  (H.)  WeNeldqji,  Bdia  Stafiuis,  des  ObwgMpSM  toh  MHtol-Szol- 
nok  und  BainiS  toc  STrer^m,  vordem  HsqpkMIin  von  Fnlek  und  der 
Grenzfcstun^r^n,  seit  1665  Palatin,  Obergespan  von  Pest,  Pili«,  Solt  and 
Göniur,  Kitter  des  g'oHenen  Yliesu^»^«  Erbprraf  der  Mur.4m"er  Herrschaft, 
die  er  luit  seiner  zweiten  Frau,  Mari»  üzioBj,  angeheiratet  (X6i6),  war 
er  bereits  164()  geworden. 

*  Julmuii  WeikUard,  Gral'  von  A.,  seit  1656  der  ente  Miaiater  im  €alit- 
nete  Kaiser  Ferdinands  III. 
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QwMeo  mr  Bemänmg.  Nach  Iiiigeren  Ert^rterangeD  wardt 
beseUoeten,  dorn  Knwr  nahemkgen,  er  wolle  dem  PftlAtin 

iils  ,Reichsrichter^  bedeuten,  dans  den  Jesuiten  ein  ausoriebig-cr 
Rechtsscliiitz  e^esichert  werden  möge,  und  letztere  befnpt  seien, 
im  GegenikUe        der  königliche  Tafel  ihre  Kkgeu  vursu- 

Der  Kaiaer  liüligle  dieee  YereinbainiDg  imd  ertiesa  den 
S6i  Ami  1666  nt  FSreasbiuri^  ein  Beont  in  diesem  Sinne,  wobei 
inibeiandere  einige  Comitaile  Oberanganie  me  Auge  geteil 

wruden.  Niehtedestoweniger  sei  der  Kaiser  gewillt,  die  Jesoiten- 
angele^enheit  auf  dem  nächsten  Reichstage  einem  gedeih- 
lichen Austrage  ztizutlibreii.  Ausserdem  erhielt  IG.  .Juli  1655 
die  Hofkanzlei  beztigliche  Weisung.  Auch  fehlte  es  nicht  an 
hakLirallea  Zuschriften  des  Primae,  Palatin  nnd  anderer  Magna- 
ten an  die  bei  der  Wiener  iVevinmahrerMinnihing  anwoeoaden 

n. 

Die  Zeiten  geetaHeten  sich  ernst  nnd  drohend.  An  die 
StoOe  des  sohtanen,  ktthl  berechnenden  BiebenbOrgerftlrBten 

Georg  I.  Kak('jczy  war  sein  Krstf^eborener  gleichen  Namens, 
eine  leidenscbaftiiche,  zu  bedi  nkiichem  Wagniss  neigende  Per- 
bdniichkeit  getreten  (1648),  und  liess  sich  bald  zu  einer  Politik 
des  Grössenwahnes  verlocken.  Noch  bei  Lobzeiten  Kaiser  Fer- 
dinands in.  trat  das  Bttndnisa  Georg  Bäköczy's  II.  mit  dem 
SchwedenkOnige  aar  gemeinsamen  Eroberung  Polens  ins 
Leben,  ohne  dass  es  der  kaiserlichen  Vermittlnng  nnd  Ein- 
•prache  gelang,  den  Fürsten  von  diesem  verhängnissvoUen  Unter- 
nehmen gegen  die  Habsburg-Oesterreicb  befreundete  Macht  ab- 
zuziehen.' 

Als  Kaiser  Ferdinand  HI.  2.  April  1657  starb,  und  ihm 
Leopokl  I.  gefolgt  war,  kam  es  jenseitB  der  Karpathen  znr  Eni- 


Das  maßgebende  Werk  über  diese  Angelegenheit  bildet  die  zwetbKndipre 
Mon'^prapbie  von  Alex.  F^xilAg^'i-  .Erd^lr  hz  äs^^akkeleti  haboni, 
levelek  uklratok^  ''.f^ir-Vionbürgen  und  df*r  nordfistliche  Krif»^.  Briofo 
und  UrkundeTi*,  herausg^egeben  von  der  kunif^l.  unpar.  Akatiüuiie  der 
Wiasensch.,  1890  und  185)1).  Eine  pute,  sachgeniÜHse  Wilrdig-unp  de» 
reichen  Stoffes  bietet  die  Ungarische  Hevue,  i6Qi,  litl.  XII,  24  ff. 
und  624  ff. 
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Bobeidung.  Dem  kurzen  WaffenglUck  Riköccj's  folgte  der  un- 
geahnte,  ihn  und  seine  Freunde  in  Ungarn  betäubende  Rück- 
■ehlig;  denn  nioht  nnr  dk  Polen  nffken  mch.  wi,  die  Pferle 
selVet  Ea»  den  ^luibofanftialgett  VaaeUen^  bekriegen.  Ffaicbtaiti^ 
var  adn  BUokmg  nach  Siebenbürgen.  Der  Soltaa  «rkUtot  RA* 
köesy  fllr  abgesetzt  und  drängt  die  Stände  Siebenbürgens  zur 
neuen  Für.st<niwal»l,  die  am  21.  November  1(357  auf  Franz 
Rhedey  fällt  Wohl  bchien  Kaköezy  die  Rücki:;^ w  iiiuung  der 
Herrschaft  glücken  zu  sollen,  als  sich  Rhedey  zui*  Abdankung 
bequemte,  aber  die  unversöhnliche  Pforte  stellte  akbald  einen 
neuen  FilrHten  in  der  Person  des  Aohas  Barcsay  auf  (1658), 
während  BikAoxy  mit  veisweifeHer  £nlaehiedenkett  den  Kamiif 
nm  sein  Dasein  ab  Fttrst  fbctaetst  and  im  Bingen  gegen  die 
Uebemaobt  ScUaebt  nnd  bald  aneb  das  Leben  yerliert  Sein 
fiüberer  Feldberr  Kem^nyi  m^im  nnn  die  RoUe  des  Ver^ 
storbenen  auf  und  bewarb  sich  um  Oesterreiclis  Hilfe  gegen 
die  rforte,  wie  dies  sciion  Rfikx^czy  versuclit  liatte.  Barcsay's 
Hinrichtung  beschleunigte  den  ungleiclien  Waifengang  Keme- 
nyi's  mit  der  Pforte.  Dies  war  der  Zeitpunkt,  iii  ^vok  hem  die 
kaiserfieben  Trappen  unter  Moutecncnli  den  Vorstoas  dorcb 
Ostungam  gegen  Siebenbürgen  nntemahmen,  ohne  das-  Vor- 
bängnisa  Kemdnyi's  abwehren  zn  können.  Es  volhsog  sieb  raseii^ 
und  Micbael  Apafy  bebauptet  sieb  als  tOrkiscber  Zinsftrst  £fie- 
benbtbrgens  (1662).  ^ 

Die  bewaffnete  Intervention  der  Kaiserlichen,  das  Er- 
scheinen der  verhassten  ,deutöcken  Soldateska',  von  der  iierben 
Kritik  der  ungarischen  Opposition  begleitet,  galt  für  die  Pforte 
nnd  ihren  kriegerischen  Grossvesier  Abmed  Köprill  als  be- 
quemer Verwand  anr  Kriegserklärong^  nnd  ein  Manifest  an 
die  Ungani  begleitet  sie.  Die  UnzuHnedenbeit  mit  dem  ^Wiener 
Hofregiment'  ersehien  als  willkommener  BnndeigenoBse.  Der 
Tttrkenkrieg  entspinnt  sicb  im  weifen  Bereicbe  nnd  nimmt  mit 
dem  iiart  errungenen  Siege  der  KaiHerlichen  beim  Gren;6orte 


*  Dia  äioboubilrgiflcheii  Vorgäugu  üiideu  ihm  be^te  ütiluuclitung  iu  dem 
Uutenifihineii  dar  ungar.  Akademie,  daa  dea  Automamen  da«  am  die 
QwmkM^  itiaw  HMma  bsiIvwtetM  Alis«  SaiUgji  aa  d«  Stirao 
trigt:  4tt6  Maaamenta  oomitialia  re^ui  Txaatylvaiiiao»  Bd.  XI 
(laasy  IHr  die  J«Im  1640— ISfiS,  Bd.  Xn  (1881)  Ar  die  Jehie  i6&6- 1661, 
Bd.Xin  (1888)  Ar  die  Jahn  1661-1884. 
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St  Gotthard  an  der  Raab  (Aq^t  1664)  aein  Ende.^  Ihm 
folgt  der  Eisen burger  Friede  auf  dem  Fasse,  «ine  Ueber* 
wnikiinft  mit  der  Pforte^  die  nur  dadnreli  b^greifliok  eraohemt^ 
dass  die  Krone  einen  Liener  genug  erkunften  Friedensvertrag 
mit  dem  ftnsseren  Feinde  einem  aweifelhaften  Kampfe  wider  ihn 
und  die  innere  ünbotmässigkeit  vortsog.* 

So  bildet  der  Vasvdrer  Vertrag  den  Abschluss  des  Tttrken- 
kricges  für  lange  Zeit  und  zugleich  den  Ausganf^ispuiikt  der 
Krise  im  ungariachen  Staatsleben,  welche  in  der  sogenannten 
jMagnatmiverachwgrang*  gipfelt 

HL 

Die  Gähruüt;  in  Ungarn  liisst  zwei  Strömungen  er- 
kennen. Das  protestantische  Ständethum  jrrollt  tVber  die  Beine 
Hoffnungen  enttiluschenden  Nachwirkungen  des  Linzer  Frie- 
dens und  den  Reichstages  vom  Jahre  1647,  denn  es  rechnete 
auf  die  Festigung  seiner  SteUnngen  und  die  Beseitigung  des 
gefUrobteten  nnd  gebassten  Gegners,  des  Jesuitenordens.  Man 
glaubte  in  dem  Sohne  Georg  BikdesfB  L  den  g^anbensrer* 
wandten  Bandesgenossen  md  Bürgen  seines  Bestandes  nnd 
seiner  Zokonft  m  haben  imd  empfand  nm  so  sohmeralicher 
RAköczy's  II.  Verstrickung  in  den  schwedisch-polnischen  Kri^ 
und  seinen  unvermeidlichen  Sturz. 


*  YgL  di«  nweiten  UntemiohiuigeiL  Uber  den  TMsakxi^g  uai  imbeeon- 
der«  Uber  die  fiohlseht  bei  8t  Gotthard  («bgeeehen  von  den  Uterea  Bei- 
trägen in  dcf  ,0 elters.  Milltlraeiteebrift*  vom  Jahre  ISlSi  4Me 
Ndsflge  Brntm  MonleeaoiiU  lS(tl— 16M*  und  Gampori*»  Bio- 
gnfhle:  ,Baimoiido  Monteeootili,  la  aoa  funiglia  ed  1  nol  tamplV 
lS7e»  Cap.  m,  360-424);  tmi  A.  Po  hier:  Oesterreichf  TOikenlcrieg 
1663 — 1664  (Fricdrirlis-Oymnasium  zu  Frankfort  a.  O.,  Programm  1879); 
Nottebohm,  MontecucuU  und  die  Legende  von  8t.  Gotthard  1664, 
Fr.  Werdor'sches  Gymnasium  zu  Berlin,  OsterprogrAmm  1H87  (hyper- 
kritiscii)  und  Z  w  ie^^  i  n  f> rk -Sü d  «  n  In»  r «t,  T^if»  Sf-hlacUt  von  Öt.  (iott- 
hard  1664  (Mitüi.  de«  iaäütuleti  lür  üsterr.  U«»m^ickt6lor8cl&tUig,  X,  Inns- 

I  bnick  1889,  S.  443  ff.). 

*  Eine  eingehende  Apologie  des  Elj^eubuigtir  Friudaoii  aus  militärischem 
Gesichtspimkt  bietet  Angeli  in  den  IfitttL  das  k.  k.  Kri^gncobiTee, 
1876-^1876,  n.  Jabig.  Ygi  aaeh  A.  Wol^  FInt  W.  Lobki»will^  Wien 
1666. 
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Im  protestantischen  Stündethum^  namentEch  im  calvint- 
Bohen  Glaobraslager^  seigte  «ich  »her  der  confesncneDe  Anto- 
gonisiiiiui  mit  dem  politieehen  Terqnickt,  imd  hierin  begegnelen  ; 
ach  auch  der  akatholisehe  und  katholische  Avtonomist 
a]s  Gesinnmigs verwandte.  Nichis  ist  beseiehnender  als  die  Tliat>  | 
Sache,  dass  nur  zu  bald  der  Palatiii  Wossel^nyi  die  Seele  I 
einer  geheimen  Bewrcmng,  der  Ma^natenvorsf  liw  ii  ini2!'  ward, 
dass  Franz  Naflasdy.   der  Judex  euriae.^   ein  iiiinstling   des  : 
Hofes,  dem  iiac}nnali«ren  0(?heimbunde  angehörte,  und  BanoB 
Niclas  Zrinyi  (f  1664)^  der  oftVnste  und  bedeutendste  Gc^nner 
der  Wiener  Ho&egienmg  nnd  ihres  Feldherm  Mofiteciiciüi,  des 
methodischen  KriegskUnstlerB,  die  Sttale  der  ungarischen  Ante-  ! 
nomisten  genannt  werden  darf.*  Und  doch  wiren  aUe  drei 
Genannten  eifrige  KaihoHken,  Wesseltoyi  nnd  Nidasdy  über- 
dies werkthätige  Gönner  des  Jesuitenordens.  i 

80  finden  sicli  denn  auch  in  der  politisch  interessantesten 
PrivHtcorrespondenz  dieses  Zeitraunn^s,  in  den  Briefen  Stefan 
Witnyedy's,  des  rtlhrigen  ^Sachwalters*  und  , Vordermannes* 
(prokiitor  ^s  fßember)  der  Protestanten,  eines  im  Hasse  gegen  j 
die  ,deutsche  Regiemng*  lebenden  und  strebenden  Mannes  von 
nnlengbarer  Begahang,  die  Namen  protestantischer  imd  katho* 
fiseher  Magnaten  «usmmen.*  Nidas  Zrinyi  ersdieint  als  ge- 


*  Franz  Nädasdi,  Sohn  dos  Grafen  Paul  N/Klaj^di    !»''>■<  <  »1  ..  i^'ospaii  des 
Ei.Hen])urgor  Coinitates,   1644  k(iiiiirl.  Kath,   I04ti  ()i>v;i>.Lliolnioist*ir,  1654  i 
Judex  cttiiae,    IfißG,  uach  dem  Tode  Wcsisoleii/i's  8t«UverLreter  dm 
KOni^,  einer  der  reichsten  CavHliere  Ungarns,  wie  dies  schon  die  JESn- 
TtcbtiiBi^  MiiM8  Liebliugflsitse«,  de«  SgIümmb  Bottendorf  «s  der  M«r-  ^ 
Nidiitebeii  Oronse  beieiigto.  • 

*  Vgl.  die  Inqgsbe  d«r  Weita  dee  Bmiii§  Mielss  Zrinji  tob  Toldy  and  | 
Katlneiy  (Bvdspeik  186t),  worin  Mä  mmIi  die  Polnaik  gegm  Monto- 
ciieiili*i  BÜ^geflUinuif  IMrt^ 

*  Er  schrieb  sich  ,Withniedj',  die  nrkmidliche  Form  ist  auch  .Wittniedy'. 
Vgl.  die  Am^abe  seiner  Briefe  von  Fabö  im  Magyar  tört.  tAr,  1871, 
2.  Abth.,  nnd  Kroncs  in  der  ,Oe9terr.  Wochenschrift«,  redigirt  von  Bucher, 
1872,  unter  dem  Titel  ,Die  Hripf^»  Stefan  Vitnyrdy's'.  Er  war  20.  De- 
cember  1612  auf  dorn  westuuganschou  Schlosse  Särvar,  auf  dem  Gnte 
der  Nidaadi  geboren,  Sohn  des  herrschaftllehen  llofrichters.  Soit  1G19 
erscheint  die  Fmnilie  geadelt.  1638  begegueu  wir  Stefan  VitnyMi  aJs 
FriTatsecretär  Frana  Nidaadi^  um  I640~1MT  all  Osltaburgor  Ml» 
mhntbmt  dau  sb  Obweteosriliuieluaer  dee  gMehnaaiigw  Oomitatai» 
1648  w«r  er  Belegs*  der  flftedt  Gine,  IM  der  Oetabufer  Oeipeaeebaft^  | 
Bedemtam  M  «neb  eeliie  Btollwif  «la  ^ofcaTaHar*  und  jBaSh*  dea  Baaaa 
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pfieoener  Gdimer  Wiftoyödy's,  d<e9  BmupmiB,  der  überall  eine 
Bedioluui^  des  MagyivendiiniiB  wittert  und  gvmeaermBMOB.  das 
berufene  Wort  dee  Baana:  ^e  bdbitod  a  magyart':  Robr  den 
Magymren  meht  ant  auf  aeine  Fahne  adimbt 

Nichts  beleuchtet  besser  die  schwüle  poHtische  Sachlage 
als  der  Verlaui  <.les  Jahres  1662,  das  Ergebniss  des  obcnmga- 
rischen  Stiindetagcb  in  Kasehau/  der  lant«*  Groll  über  die 
kaiserlichen  Sölduer,  die  deutschen  ,Emdringliuge*,  der  Ver- 
lauf des  Pressburger  Reichstages;^  die  Eingabe  dea  ^bel* 
lus  sappleK'  der  Protestanten,  die  Secession  derselben  vom 
Reiehatage  (1.  September)  nnd  der  im  katholischen  Bampf- 
pailamento  lebhafte  AntagomanEaa  gegen  die  dentschen  Söldner, 
üeberdiea  TenBohitrfte  die  eonfemioneOen  Oegenatttse  das  herbe 
Bttchlein  des  Propstes  Qeorg  BAraony^  das  imter  dem  Titel: 
,Veritas  toti  niiuido  declarata^  den  Spiess  c^egen  die  Protestanten 
kehi-te  und  in  seiner  Jk-weistuhrung  darin  gipfelt:  Wenn  l^utho- 
raner  und  Calviner  sieh  durch  die  ohne  ihre  Mitwirkung  ab- 
ge&aeten  Artikel  von  1662  nicht  gebunden  erachten,  so  brauche 
flieh  auch  der  Monareh  an  die  den  Akathohken  günstigen  Ge- 
setze früherer  Zeiten  nicht  an  binden,  da  dieselben  ja  ohne 
Zothnii^  yiefanehr  nnter  Protest  der  Kalholisdien  besohlossen 
woiden  seieni* 

Bei  dieser  Sachlage  erscheint  die  sogenannte  Magnaten- 
verschwürung/  an  welcher  katholischer  und  protestantischer 
Adel  aller  Rangstufen  sich  betlieiligten,  wie  ein  Conipromiss 
beider  Giaubenslager  im  stillen  Ankämpfen  gegen  daa 


Nidaa  Zrinji.  Seine  penOnUdiea  Yerbindaagea  xtifibtea  weit  aad  Ter? 
tw«iglen  sidi  hit  Siabeolittrgea.  Bein  ZeiV  und  Glattl»eiu{ganoaae  Joliaanes 
Bnrins  beeeidunt  ihn  in  Minen  von  Fanl  Iii  ebner  ben«ig«gebenen 
,liioae  Ueloiiae  Bvaagaüocrnia*  (FnMbnig  1864i,  &  81)  ab  einen  der 
,Yonfi^iebitan%  der  seit  166ft  durch  seine  Oppoeition  gegen  den  keHMK 
lischen  Clerus  weitbekannt  geworden  sei. 
»  Y{r\.  darüber  C.  Warmer  (S.  J.),  Historia  Leopoldi  L,  p.  144. 

•  Vgl.  Katona,  lILst.  crit.  r,  Hung,,  XXXHI»  314— «7«. 

•  Katona,  a.  a.  O.,  üTU. 

•  Das  Actenmässige  erso.heint  von  magyarischer  S»nte  durch  die  Publica- 
tiüueu  von  liath  in  den  »Gyori  tüzGtck'  1863  und  18ü5  und  J.  Tau  1er 
in  seiner  ausführlichen  Monographie  (1876,  2  Bde.),  von  croatischer  dnrdi 
die  yeieiientliebnng  Badbi*s  (Agramer  Abadftmiai  1873)  au^>giobig  ba- 
daebt;  Ton  deolaeher  Seite  bleibt  noch  Immer  des  Bacb  A.  Woire  ftber 
tdbkowita  (1869),  waa  dae  »nwshllgige  befrift^       Werft.  ' 

inkir.  M.  LXm.  a  BUfU.  80 
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ideutschc  RcgienmgaBjBteiii',  aber  mit  Endzwecken^  die  schier 
den  Abfall  Unganifi  yom  Hanse  Habsboig  bedentan  tmd  ibre 
eigentUohen  Tiiger  in  kaitiboUsohen  Adekbemn  ersten  Baogee 
siifweisen  —  man  denke  nnr  an  Palatin  Weasel^nji,  der  im 
▼orbereltanden  Stadiom .  starb  (1667),  an  den  Judex  coriae 
Nädasdy,  an  Banus  Peter  Zrinyi,  den  Bruder  des  frllh  ver- 
storbenen Nicolaus,  und  an  Peters  Eidanij  Fran/  Kukoczy, 
den  Sohn  des  Siebenbür^or  Fürsten  und  Sofien  Bätliorj's. 
Die  KatiiuliBimn^  der  beiden  Letztgenannten  wurde  ja  als  einer 
der  grössten  Ei  folge  vom  Jesuitenorden  hochgehalten. 

Unter  solchen  Yerbttitniflsen  bat  es  den  Anscbain,  dass, 
wenn  es  auch  der  MsgnatenTerschwdning  gelnngen  wtre,  ikre 
Endzwecke  su  erfüllen,  der  Bestand  4es  Jesnitenordens  m 
Ungarn  nicbte  an  befahren  baite.  Und  dennoob  würde  äm  dar 
Sieg  der  antidynastischen  Bewegung  ans  den  Angeln  ge- 
hoben haben,  denn  dies  Zugestaiitlaiss  musste  der  ProtestaüUö' 
muö  lUirchsetzen,  und  zwar  uinsomeki*,  als  der  Jesuitenorden 
in  den  Kreisen  der  Bewegung  als  Sobtttzling  and  Auhäugev 
der  Wiener  Kegierung  galt 

IV. 

In  dem  gedruckten  Jabresbericbte  des  Ordens  von  1651 
findet  sieb  eine  Bemerkung,  die  thatslcbHcb  dem  Nutzen, 

welchen  der  Orden  den  Kegierungszwecken  darböte,  das  Wort 
redet.  iSie  ist  zu  bedeutsam^  um  nicht  hier  eine  Stelle  zu 
finden:^ 

,Der  Staatssecretär  der  Krone  Schwedens/  heiast  es,  |ein 
kluger  und  nicht  imgeiebrter  Mann,  hat  im  Kreise  von  swanailg 
auserlesenen  Reichsgrossen  mit  der  Behauptung  nicht  sumok- 
gehalten:  die  Menieichisebe  Herrscherfiunilie  besässe  in  fliren 
Reichen  und  Provinzen  nichts  Vorzüglicheres  und  Klltzlieheres 
als  die  Ghsenschaft  Jesu,  denn  mit  ihrer  Hilfe  kOnne  der  EaiBer 
die  ihm  unterworfenen  Völker  auf  den  blossen  Wink  in  treuem 
Gehorsam  halten  und  nach  seinem  Gutdünken  hierhin  und  dort- 
hin lenken/ 

Der  Bericht  macht  die  Einschaltung-,  der  Orden  habe  dies 
^nicht  ohne  ülrröthen  der  Bescheidenheit  vemommen^^  jeden- 

>  laonae  liltofM  BodeMik  J«m  a.  a.  ISftl,  &  tS. 
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Üb  aorgle  er  •b«r  Air  die  mflc^ieliBle  Verbreifeimg  jenes  swei- 
ieotigen  Lobes.  ^ 

Man  \\urde  jedoch  einer  irrigen  AutFassung  huldigcu, 
wollte  man  die  Jesuiten  im  Staate  Oesterreich  s:ewissermassen 
als  verkappte  Age&ten  der  Wiener  liegieruug^  als  dank* 
erfUUte  Werkzeuge  Qnd  Träger  dae  Herrschehateresses  anfieheD, 
mit  dem  der  Orden  m  ataigaii  oder  m  fidlen  entooldoMen  war« 

in  dem  gremii  Bene  der  Oidenehemeliaf^  der  fkber  eUe 
WeUdmle  flieh  erstreekle^  ftdldete  die  MemiehiBcfae  —  «ncih 
Ungarn  einschliessende  —  Provinz  nur  einen  Theil  des  Gfenzen, 
m  Glied  der  gewaltigen  Kette,  deren  letztes*  Glied  in  der  Hand 
der  Centralverwaltung,  des  Ureneralates  ruhtt;. 

Attck  die  Väter  der  österreiduacken  Provios  dienten  dem 
einen  Gesammtaweckey  der  Begründung  der  Geltnng  und  Macht 
des  Ordens  im  eentenonellen  Leben  der  kathoUschen  Welt.  Und 
m  Itet  rieh  denn  aneh  mit  weit  mehr  Beeht  die  Behauptung 
nlMieii,  der  Jesuitenorden  habe  das  Merrriehische  wie  jedes 
andere  HeiTScherhaus  als  Mittel  zu  seineu  umfassenden  Zwecken 
benutzt.  Er  diente  ihm,  soweit  er  sich  selbst  einen  Dienst  da- 
mit erwies.  Und  dase  die  Vorherrschaft  in  der  katholi- 
schen Ordenswelt  das  £ndaiel  seiner  Bestrebungen  war, 
darf  Niemand  in  Abrede  stellen,  welcher  unbefangen  die  Eiai- 
vidünDgegesehiehte  nnd  Thtttigkeit  der  Gesettschail  Jesu  yw- 
ftigt  £Ke  selbst  sorgte  dafbr  mit  allen  Mitteln  nnd  yerstand  es 
Mck  der  Welt  gegenüber  geltend  sa  machen.  IHe  eigenen  Be- 
liebte des  Ordens  spiegeln  sein  Selbstgefühl  ab,  und  es  musste 
mit  den  Erfolgen  wachsen. 

*  Bezeichin  rid  ist  die  Eintragung  nachfolgender  Verse  in  das  ansprnchs- 
lo»e  Tiigebuch  des  ehrsamen  Bürgers  der  protestantischen  8aru«er  Dout- 
scheuätadt Zeben,  Cb.  Bdutzecb  (Budapedter  IS'aUoualmuseuin,  Germ.  XII®, 
83)  zum  Jahre  1662  s 

▼eriut  a  Jetmltlst 
Qva  n^ne  queat  CtanMuüa  tola  inflii 

Accipe  eoB^nm,  leeftor  «nioa,  meam; 
Yten  iure  tao  Caesar,  senrosque  Lntheii 

Eue,  fota,  ponte»  flmilnis»  iga%,  neea. 

Betponsnm  oppositnm: 
8i      ««e  diu  gennana  Uonaidiia  fsiix 

Tteie  eonnlio,  patria  duMra,  meo. 
C9bM  eraageliiim  tataie  laiMHifM  Lntlieri; 

CaeNta  oaiaafti  ewwla  reüaqiia  ^aow 

SO» 
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Dass  damit  nicht  selten  eine  Veniachl.Hssi^img  dor  edd- 
8ohen  Aa%abeii  des  geistiicheii  Berufes,  ein  Selbs^enllgen  an 
dem  Seheine  imd  ein  Uebencbfttien  der  imeren  Gettnag  Ter- 
Imnden  wsr^  wird  kein  Unbelangener  leugnen,  ebensowenig  als 
er  beatreitett  wird^  dasi  nH  diesen  Bestrebongen  riefle  treff- 
Jiclie  Werke  der  einzelnen  Glieder  der  Gesellschaft  Jesu  Hand 
in  Hand  }z:ingen,  die  dem  allgemeinen  Wohle  zu  Gute  kamen. 
Und  elx  II  in  dem  Umstände^  dass  jenem  Endziele  sich  das 
ganze  Denken  und  Trachten  der  Ordensgenos&en  fügten  mnsste, 
vrie  dem  militttnsolien  Befehle  Einsicht,  Wilie  und  That  des 
Emzelnen  nnterworfan  sind,  mht  die  Uisaobei  weshalb  hier  der 
Jesuitenorden  Terhimmell,  dort  yerdammt  warde,  denn  auch  das 
Einaelwirken  ereohien  gleiehartig  mit  der  Qesamnrtieiafaing,  ron 
einem  Gepräge,  von  g^eiohem  Gusse,  Ton  g^ehem  Bndsweek. 

V. 

Wenn  der  zweite  Absclinitt  dieser  Studie  und  die  beiden 
ihm  folgenden  den  Gbing  des  ungarischen  Gteschichtslebens  seit 
der  Sohilderhebnn^  Geoig  RAköcsy's  bis  zum  Ergebnisse  der 
grossen  inneren  Krise  Ungarns  im  Jahre  1671  imd  die  alJge- 
meine  Rttckwiiknng  dieser  Voigilnge  auf  die  Hisltang  des 
Jesnitenordens  in  Grondsttgen  dariegen  sollteni  erwttfihst  diesem 
Oapttel  nnd  den  weiteren  die  Aufgabe,  die  Jahre sb erlebte 
des  Ordens  für  den  Nachweis  seiner  Bestrebungen  und 
Erfolßc  innerhalb  des  gedachten  Zeitraumes  zu  ver- 
wertiien  und  damit  gewissermasseu  die  zweite  Abtheilung,  seine 
Ortschronik,  einzuleiten. 

Der  Ordensbericht  fUr  die  Zeit  von  1659—1664  handelt 
zunächst  von  der  befreundeten  Gesinnung  des  nenen  Herrschers 
Kaiser  Leopold  seines  Oheims^  Eraheraog  Leopold  Wilhefan, 
des  Knntias,  des  Primas  nnd  anderer  einflnssreicher  PersOnlidh 
kdten.  Dennoch  traf  die  Erwartung  der  Jesoiten;  das  endfich 
verwirklieht  m  finden,  was  ihnen  das  Jahr  1655  schuldig  ge- 
blieben war.  auf  neuen,  ungealmteu  Widerstand. 

Schon  schien  im  Verlaufe  des  Pressburger  Reichs- 
tages vom  Jalirc  1651)  ,iuir  noch  die  Unterzeichnung  des  die 
Stabilität  des  Ordens  in  Ungarn  sanctionireiiden  Gesetzartikels 
seitens  der  Krone  zu  fehlen^,  als  das  ,Häufchen*  der  Gegner 
durch  allerlei  ^Bänke'  Viele  Uber  Naeht  UBae  sich  gewann,  sor 
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Imspraehe  am  nächrten  Tage  ▼ennoclite  und  so  die  Sache 
wieder  sn  Fall  luraehte.^ 

Allerdings  fehlte  es  seitens  der  katholischen  Stände  nicht 
an  anspriebiö^en  VertriiütuDgeii  d(3Ä  Ordens,  dem  man  all(»n  Schutz 
Terbürgtej^  der  Kaiser  selbst^  Erzherzog  Leopold  Wilh(ihn,  der 
Nuntius,  der  spanische  Gesandte,  die  Oratoren  Venedigs  fanden 
Beh  ak  Ehrengäste  im  Preflalrorger  Ordensooll^mn  ein. 

Der  Btick  des  Ordeoe  war  begreiflichenreiae  den  Wtrren 
Slebenbfirgena  sag«ir«iidet^  denn  aneh  dort  hatten  die  Jeani- 
tm  Mit  dem  SchhiBee  dee  aeehselmten  Jalurlnmderts  Pflasxstitten 
ihr»  Wirksamkeit  mit  weehselndem  Erfolge  begründet;  wir 
lOlUsen  ihn  duMiial  aubnaluH» weise  dahin  beg-leit^^iTi.' 

Georg  Riiköczy  II.  wird  von  der  i:'lorte  neuerdings  abge- 
letzt, Barcsay  tritt  an  seine  Stelle,  und  der  Diwan  lässt  die 
erosttiehatan  Droliaagen  wider  Bik^sy  kundgeben.  £r  echien 
aeh  Ülgen  zu  wollen^  ^jber  nnter  der  Bedingung,  daas  der 
TOike  die  mit  BÜk^oasfu  Beeatanngen  Tereehenen  featen  Plätae: 
leaJ(,  LugoS;  Elansenbarg  durch  schriMiche  Bllrgsohaften  vor 
Feindseligkeiten  bewahre.  Darauf  habe  der  Ofiier  Vezierpascha 

'  Litt.  ÄQii.  S.  Pro V.  Aii.str.,  a.  a.  1659:  ,At  vero  p«  riVi  tiim  i"ui^.sf't,  ni  i>au- 
cornm  factio  ceterus  regnicolas  iu  partea  distraxLsset.  Ciun  enim  aliud 
i&ui  iion  sujH'resset  (iiiain  ut  articulo  8ub»criber«it  Caa«taroa  niai<'Mtas,  iti« 
tocietati  regia  ürmarct  autUoritate,  illi  clauculariiü  cuuüilüs  plurcü  iu 
•QA  Tota  ima  nocte  coSgeruut,  posteraque  die,  qua  ius  firmandum  erat, 
palui  eonttadixarODt  alqa6  ita  wptm  In  pm^BW»  rel  tnangendae  pn«* 

*  A.  a.  0.  yHoa  rfne  mm  id  a  mrinihito  eaatnea,  aamakämo  archidiua 
täämgtB  paferonls  «t  amldi  «oeeptimi  eit  QpMMaqp$m  aUimde  ■«^i^<n 
aobis  nov  defiMriat  atquo  etiani  ragnieolae  eatfaoliei  ad  iiniuii  omnai  oon* 
lartatt  rfnt»  m  non  modo  Teile  societatem  In  ngno  aed  et  pantoa  ette, 
pio  et  tanpiiaem  ftndere,  sensiin  rero  nntunqiieiDqiie  io  mo  dbrtiioCa 
cnüimiiD,  vi  eaam  societall  ins  aMfae  lit  UlaemtaL,  .  .  / 

Intewwmt  ilt  das,  was  in  der  Sammlung  Heven os^^y 's,  Coli. 
Scepusiense,  zum  Jahre  1669  sich  verzeichnet  findet.  Abgeordnete  des 
Jesoitenordcns  an  den  Reichstag  waren  die  PP.  Bnccaleni,  Trinkel, 
Palkovicli,  Biirchtold.  Dio  Protestantou  sträubtr-n  sich  jotlocli  t^owaltiff 
g«p€'n  die  Itestrehungen  UrdeiiH  —  .Tion  sine  <>  ru  h (»sc e n  t i a  et 
pudure  angnstiK»imi  im p«r ator is,  wie  beifjefiifft  wird.  Von  Seite 
der  KathoIi.Hchon  hätten  üich  aui  meisten  die  Grafuu  Franz  und  Laditilaus 
KÄdasdy  und  Paul  EszterhAzy  zu  Gunsten  des  Ordens  ereilerl 

*Dm  W«ttei«  «her  die  Kfite  in  »eberiifcgen  naeh  dem  Orden*- 
beriokte  rom  Mhm  160^1600.  Wfar  moMten»  wie  gesagt,  des  Zn- 
wwMiliM^  m%m  dimmel  ndi  wut  aiebeabflrf  ea  eingehen. 
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tigten^  durch  ein  Atnameh  anerkannten  Becbte  StebeplittrgePB 
nioht  Teileteen.  Es  kommt  sur  Ahmaehung;  die  LaadesTer' 
weser  an  Riköczj's  StoUe  werden  ernaimty  da  eigieait  nsh 
alslMÜd,  im  August,  eine  fitarhnrnsSkaÜkU  Ttirken,  Tartaren, 
Kosaken,  jMoldauer,  Walacben,  in  zahllosen  Schwärmen  nach  I 
Siebcnburgeu,  AUcö  mit  Feuer  und  Schweri  verwüstend.  Ueher 
100.000  Menschen  (!)  wurden  in  die  Sclaverei  geschleppt,  und  der 
grOfiSte  Theil  der  Provinz  verwandelte  sich  in  eine  Brandstätte. 

Das  war  auch  fUr  die  Ordenntationen  in  Tmmybmtum 
eine  schwere  Heimsuchung*  | 

Kirche  nnd  Beaidens  der  Jeaoiten  in  Weiaaenbarg  wir- 
ken eingeSsohert^  ans  Koloamonoator  flttehtaten  ne  nach 
Klaus  enbnrg.  Ajn  10.  September  erschien  bereüa  der  Feind  tot 
der  Hauptstadt  dee  magyarischen  Siebenbürgens:  Tartaren  mid  | 
Wahicheu.  Man  erkauft  die  Schonung  der  Stadt  mit  7000  Tha-  I 
lern,  musste  jedoch  Tags  darauf  weitere  25.000  Thalcr  erlegen,  ■ 
welche  der  Chan  der  Tartaren  und  der  Pascha   von  Silistria  ' 
verlangten.  Der  Rath  von  Klausenburg  wollte  nun  zur  Deckung 
der  Schäden  und  Zwangsleistungen  auch  die  Jesuiten  heran- 
ziehen, Hess  sich  aber  beim  Nachweiae  ihrer  Nothlage  mit 
200  Thalern  abfinden. 

Inawiachen  fielen  auch  Jen6^  Lngoa,  Karansebea  in  die 
Hände  der  Tttrken^  ein  neuer  Fttrst  Siebenblirgens  wird  ein- 
gesetzt. Endlich  zieht  der  Feind  ab.  Als  die  Jesuiten  nach  Weia> 
senbm-g  zurückkommen,  finden  sie  nur  Schutt  und  Asche  vor. 

Bei  der  Anwesenheit  des  abgesetzten  Landesherrn  Rä- 
koczy's  in  Weissen  bürg-  habe  der  Fürst  bei  der  Tafel,  als 
zuiUllig  das  Gespräch  auf  die  Jesuiten  fiel,  denselben  alles  Lob 
gespendet.  In  aller  Welt  aei  ihm  kein  Orden  begegnet,  der  sich 
gleich  den  Jeaoiten  ao  T<M*tatefflieh  auf  den  Jugendontomeht 
Teratünde.  fir  würde  gerne  seinen  einaigen  8ohn  ihrer  Scholong 
Uberantworten,  wenn  er  nicht  besorgen  mOaete,  dasb  j  iier  an 
den  Papisten  übergehen  oder  aeiüebens  des  Piqpismns  im  Innern 
nicht  los  würde.* 

Der  Ordensbericht  küinmt  auch  auf  seine  Gönnerinncu  in 
Siebenbürgen  zu  sprechen:  Anna  Maria  Barköczj,  rerehelichte 

*  ...  ad  qiMw  M  fBoqna  nnieam  «nvin  (Fkioa  BikA^sf)  iagtitatkwdi 
^tia)  perUbmter  adMoram,  ni  üMfenorel»  ad  FipiatM  tUMitnmi  Mt  m 
aaltan  Pinpimw  totiiia  dalaoeps  vilae  «wipoie  aiw  caimo  InhanrwiMintf 
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BtMtUf^  welok»  7000€hildeii  dem  Orden  «pendete,  lud  - Sophie 
Bdthory«  bdd  Witwe  Geoig  Bik^esf»  TL  Das  reHgiöse  Leben 
dmer  Fmn  lenckfe  m  der  Einftenum  der  Ketaerei.  Sie  und 
ihr  Sohn  Frans  bebe  (1660)  QM  m  die  Vcfderreihe  ieiner  Qe- 

treuen  zu  stellen  ^jeruht.* 

Als  Oeorg  R.ik('>czy  Tl.  im  Kampfe  «rnsren  die  Türken 
erla^,  habe  die  Witwe  an  die  Jesuiten  Boten  entsendet,  welehe 
versichorteDy  Sopliie  gehöre  der  äecte  der  CalFiner  nicht  mit 
Befinedigong  an^  und  begehre  nach  einem  Ordenamanne  au 
aiberer  Veratfadignng,  Gltlekliober  Weiae,  beiaaft  ea  im  Be- 
liebte weiter,  war  Franc  Nidaady  von  mtltterlicber  Seite  ein 
Blulaverwandter  Sopbiena,  begab  sieb  za  ibr  ond  nabm  zwei 
OrdeaamamMr  mit  sieb.  Dieaen  gebuig  ea,  ^in  Tertratdicben  Be- 
sprechiingen  mit  der  Fürstenwitwe,  hinter  d(;ni  Rücken  der 
Ünifrebung  der  Fürstin,  die  Sjielio  bald  ins  Reine  zu  bringen' 
liud  aneh  die  Katiiolisirung  ihres  Sohnes  Franz  R;ik()ezv  zu 
bewirken.  Auch  die  Converbion  der  Tochter  Juhann  Beth- 
len's^  Gattin  Panl  von  Haller's  (1662),  durfte  ab  eine  nicht 
nnwicbtige  Emmgenadiaft  beaeicbnet  werden.' 

VI. 

Der  Jahresbericht  von  1663/64  bewegt  sich  in  der  Schil- 
derang  des  Tttrkenkriegea  und  der  Heimancbongen  des  Ordena.^ 

*  A.  a.  O.  Anna  M.  BarkorxT  war  dip  zweite  Gattin  8t«tan  HAiler^By  Ob^iT- 
ge.Hpans  von  Küküllü  (f  l»>ö7\  damaLs  horeits  verwitwet, 

'  üeber  die  Katliolisinuig  I  ranz  Rakoczy  s  Ünisscrt  sich  die  Chronik  des 
Schässburger  Stadtschreibers  Georg  Kraus,  eine  Hanptquelle  fUr  die  Ge- 
■dUdrt»  SlebenMtagMw  Ulr  dU  Zeit  von  1606— ItM»  iMiavsgegebea  ron 
dem  Awieliiine  de»  Vweiae«  flir  lUbenb.  Lmditikfliida,  I.  Th^  (FmitH  i«r. 
nttTn  AMh.  I,  Bd.  IV,  1864»  fi.  SM  (106S)  fo%tadnffimMBnt  aieaiom 
Moaai  (April)  kompt  Seitangv  dMe  weil«ii  Bakoeit  Fereaea 
Paptii««b  woTden  war;  flb*igU>et  «r  die  PatMkar  OaMaiMli«  KijrebeiL 
den  .7f><miteii,  laas  die  Schall  and  Bibliothecham  mit  Feuer  verbrenntii 
seines  Herrn  grom  Yatteri  dess  alten  Fürsten  (Georg)  Rakoczi  (I.)  thetire 
Bibel,  nachdem  er  das  Silln  r  der  Pa}ipoln  (Deckel)  abgenohnien,  lasset  er 
absonderlich  an  einen  Öpioss  '•:r  -Iumi  vudt  bei  dorn  Ff^ner  liratt«n),  n  factum 
horrenduin!*  (Vp:l.  weiter  iint^n  den  Rerirht  über  «lie  Jesuiten  in  I'atak.) 

'  Paul  Haller,  Söhn  iles  <»l>('n  anpefiilirten  Stefan,  folgte  ilie.soni  in  der 
Oberpefpanschaft  von  Küküllü  (f  lü8&).  Seine  erste  Gemahlin  war  Bar- 
bara, Tochter  Johannes  t.  Bethlen. 

*  BMm  ■tHgPMkiBhmciwfi  OorreipoiJaaitBff  Hkm  dar  tob  d«v  kOoigL 
VBgar.  Akademie  h0niusgeg«b«M,TOrOk<magyark<»ri  dllam  okaidnj- 
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Schoo  lt3G3  hatte  der  Gcueralvicar  Johiuiu  l'aui  i>liva 
die  polnische  und  oberdeutsche  Ordeasprovinz  als  Zuflucht- 
sUltten  für  die  btnlrohten  Genossen  in  Ungarn  ausersehen.  Als- 
bald werden  die  der  Knegsgetkhr  benacbbortan  tSchulen  des 
Raab  er  und  Preseburger  Coüegiums  geBeUoBsen.  Der  Be- 
rieht jammert  ttber  die  Mtmaa  an  Gefangenen  in  TUrkenbaDd; 
ao  Tide  seiea  es  geweeen,  daes  der  Zekend  des  Ofner  Vevm 
6600  Menacbieii  betragen  iiabe. 

Der  Berioht  gedenkt  auch  der  Untemelimimg  dee  Banvf 
Nie  las  Zrinyi  gegen  Fttnfkirchen  und  Essegg.  Der  feindliche 
Biuc  kenkopi  wurde  eingeäschert^  Ffinfkirchen  ging  in  Fhiiumen 
auf.  Aber  die  Nothhige  der  KaiserHchen  henimt«^  so  nmiichfn 
Erfolg.  Die  Belagerung  von  Kanizsa  büeb  tnu  hüos,  Zrinyivär 
fiel.  Endlich  errang  man  den  Sieg  bei  St.  Uottkard.  Auf  Seite 
der  KaiserHchen  wftren  1700  ge&Uen,  abgeseh  en  von  Verwiuir 
deten  nnd  Veraprengton.  Der  Jeeoitenprieeter  F.  Kiniaai  wurde 
bttm  ersten  Angriff  der  Türken  ersoUagen,  ihm  der  Kof£  ab- 
gehauen, das  Gtewand  abgeaogen,  und  so  Mteh  er  mit  den 


tkt,  besorgt  von  A.  .Szilady  und  Alex.  Szilägyi  als  Abtheilang'  4er 
,Tdrök-inag^arkori  törteueltui  oiuläkek',  III.  Tlieil  für  die  Jahre  1628 — läOl 
ttndiy.  ThtSL  ftr  die  J«hre  1661-1670.  Hier  heiMt  e«  sum  April  166S 
(0.  in  Beridite  dee  kaiMriicheii  BMideataa  am  Oonttaatiiiopel 

(iS.  April)  an  den  kOnigL  Bot  in  P^rMrtraig:  «Timeo  proSnde  ne  craM» 
beltiim  ilt  ftitiuniiii  at  ineendium  esacdMeat*,  ao  hthe  tieh  der  Chiiya  de« 
Omrfeeien  geimteft  Dana  beieit  et  weiler  (g.  M):  «OekiiriMe  Gieaer, 
Video  jam  perimiloiiiie  qiuuB  onqoam  eeM,  Tnrea  ad  bellmn  leNinttt 
cMii;  non  vnlt  cedere  neqaeSS  castellis  eoatra  pacem  escstrno- 
tifl  et  si  Sacra  Caesarea  majestas  yestra  comitis  a  Zrinio  for- 
talitinm  domoliri  permittet,  »  i  )i  i !  t^m^^n  efficietnr,  utrobifinp 
satisfac'tinnein  petit,  sod  iiiliil  o  contra  facero,  «iin.i  viMet,  «jHiKi  maiestas 
Vestra  uon  comenlkiLur  et  varia  praeteiidtat  incijiit  ille  t^C  iiiaus  o(ier  Cliisja) 
praetendere  praetonsione-s,  xit  for talitinm  ante  ('anisam  toliatur 
(nämlich  Zrinyivär)  et  ob  damuum  circa  üuda  iliatum  satisfactiä  impen- 
datar  ... 

Anoh  der  Afaeteht  dee  FraaeoeenkOnigs,  dmdh  den  TSikenkiief 
aur  dMitMihAn  Heiehifcrene  eu  gelangea  (ad  ademplioaem  Imperii) 
wild  MliUeaÜeli  ale  beetiaumea  OerMtw  gedaoht 

Daas  naa  im  pnrtwtiaiiMhea  CMaobeaala^  den  Jeeaitea  asok 

die  Verbreiteng  falscher  Eriegsnachrichten  zuschrieb,  findet  aeinen  Beleg 

in  der  oben  angeführten  Clironik  des  Qeorg  Kraus,  worin  zum  13.  Sep- 
tember (l,  S.  344)  der  Brief  dos  S^^atmArer  Commandanten  an  die 
Siebenbürger  ah  ,fa1  rin  ZoittingS  als  ,eine  gemaehte  Jeaaiiieche 
Lügen  und  praktik'  gobrandmarkt  wird. 
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loderan  TwWimnaHwi  und  ausgepllliideiteii  Leidi«ii  »nf  dem 
SeUaditlalde  Uegen,  da  er  nioht  beimiisgefimdeii  und  emem 
wtirdigen  Begräbnisse  ssngeftLhrt  werden  konnte. 

Ein  ,aii  Epaminondas'  laahnendes  Nachspiel  der  Schlacht 
müsse  man  berichten.  Kiii  deutscher  Reiter  wurde  leben s<reffehr- 
lich  verwundet  und  vom  Jesuitenteldpater  mit  <2^eistliciiem  Zu- 
S{»ruch  bedacht.  Als  der  Krieger  aus  der  schweren  Ohnmacht 
m  ^\e\\  kam,  brach  er  in  die  Worte  aus:  ^oh,  wo  bin  ich? 
Wo  ist  der  Feind?  Wer  h«t  gesiegt?'  Als  er  nun  hOrto,  der 
Fflind  der  Chziilenbeit  mi  in  die  Fhiokt  geeehUgen  nnd  des 
Ohristenfaeer  Sieger,  rief  er  mit  aufflackernder  Seele;  ,Gott  sei 
gelobt,  Gott  sei  gelobt!  Jetst  sterbe  ich  gemt^  Man  gab  sich 
alle  Mühe,  den  Tapfem  beim  LcIkui  zu  erhalten. 

General  de  Souches  hatte  sieh  in  Oberungam  wacker 
s^elialten.  Kr  entriss  (ien  Türken  iS'eutra  und  Leva  und  warf 
sie  aufi  den  Bergstädien,  wo  der  Feind  die  Gold-  und  büber- 
graben  an  sich  bringen  wollte.  Mit  (geringen  Veriusten  nahm 
er  dem  gesoUagenen  Feinde  alles  Kriegseeog  nnd  grosse 
Beute  ab. 

VIL 

Die  Ordensberichte  innerhalb  der  Jahre  1664—  1670  han- 
deln zunächst  von  den  liiickwirkungen  des  Türkenkrieges  auf 
die  Missionsthätigkeit  den  l  )r  l<  !i>  Da  die  Väter  der  Gesell- 
scliaft  Jesu  aus  dem  türkischen  Herrschaftsgebiete  m  Ungarn 
liüchtcn  mussten^  und  trotz  des  Eisenburger  Friedensvertrages 
die  Rückkehr  an  die  Stätten  ihrer  früheren  Thätigkeit  sehr 
schwierig  fanden^  so  wandte  sich  der  Fkt>YÜusial  an  den  Sultan 
und  Hess  die  Snpplik  durch  den  kaiserlichen  Gesandten  bei 
d«r  Pforte,  Walther  Yon  Leslie,  überreichen.  Man  besorgte 
illerdings  die  fSnspniche  der  «.meolnsehen  Hierarchie,  da  ein 
Punkt  der  Supplik  der  gewohnten  .Erpressung^  von  Abgaben 
(coÜectae)  seitens  der  ^Schismatiker*  bei  den  römischen  Kirchen- 


Wie  »ehr  di«  Jesulton  niif  türkischem  Ilf^t  rsclinftsboden  dio  Toleranz  der 
Oumttn  /.oitwcnli^  zu  lohen  (jlelopenheit  faiulen,  bew«ji.st  finf»  Stelle  im  T  vr- 
naner  Ord  ena  beri  chte  der  H  evenessi'.tehen  Saninilun^  aus  dor  Zeit 
vordem  Tiirkenkriep«:  .  .  .  Ner  iirde  periculuai  ullnni  n  Tiircis  imniin«»bat, 
qui  aiuaut  CatUolicoi»  üubditos  et  ut  luuitiplicentur  ctiaiu  äacerdotoä  i^m- 
rnin,  qaia  et  Jesuiiai  toleranl  et  defendant  Sranplo  tiiitGyOD- 
gyOiUnses,  PeetUnteay  Aiid«eliieiit«i»  TemosTarUnaea  . 


genossen  steuern  soUke.  Der  Provinzial  begittndete  diese  Bitten 
BteUte  dar,  wie  liert  man  bei  dieaen  Fordeniiigen  yerfi^ire,  aaeh 
das  ünentbeluliehBka  BchomuigdM  pftnde,  ao  daM  die  Zahhm^ 
anfidugen  sich  geswungen  siheiiy  snm  Sehaden  ilires  Seelenr 
heiles  die  Kinder  an  Ifohammedaner  an  Teskante.  Der  Sdtaa 
sei  von  diesen  Darlegungen  so  ,ergriffen'  gewesen,  dass  er  die 
Supplik  der  Jesuiten  vor  dem  Diwan  vertreten  Hess.* 

Darauf  folgte  denn  auch  der  , Berat'  von  Ende  December 
1665,  der  Befehl  des  Sultans  Mehmed  Chan^  zu  Gunsten  der 
Jesuiten  und  der  lateiniaohen  Christen,  wie  ihn  Walther  ron 
Leslie  angesucht  nnd  enrarket  hatte.  Hiediuroh  ward  die  Immu- 
nitttt  des  römischen  Cohns  in  Besng  seiner  Gettesbioser,  der 
Bekenner  nnd  des  Martnariams  fesigesetet  nnd  anadrtt^lich 
eingeschibrft,  dass  die  kadiolischen  Priester  von  den  griechi- 
schen, serbischen  und  bulgarischen  Bischöfen  nicht  weiter  be- 
helligt werden  sollten. 

Der  Orden  entwickelt  seine  ganze  Rtihrifirkcit  im  Festigen 
der  gewonnenen  Stellungen  und  im  Gewinnen  von  (Jonvertiteu, 
über  welche  genau  Bach  gefUhrt  wird.  Der  marianische 
CnltaSy'  die  Verehrong  des  heil.  Jcsef,  Jakob,  Anton  yon 

*  Litt,  atin.  S.  J.  Prov.  Anstr.  a.  a.  1666.  .  .  .  Ingemuit  ia  (Siiltnmis)  ad 
rel.'iu      postniata  omnia  tanqnam  toa  Tribnnali  intemo  in  Divano  jpro- 

posuit  et  (li])loiiia  oljtinuit  ... 

*  Mohammed  IV.  <164H~16H7). 

*  In  TyraaQ)  dem  Herde  der  OrdeustLätigkeit  in  L'ngani,  eiiuvickeltou  sich 
bereits  1617 — 1651  die  Bruderschaften  oder  SodaUt^ten.  So  kam  es  1617 
rar  GrttBdniif  der  BradendMll  von  im  Heimtseliung  Mariä;  1686 
entead  «Ua  Bodalitit  ra  Ehren  der  «abefleekten  Bmpfäuguisa, 
1651  die  ra  Ehren  der  Geburt  Marli.  Dm  waren  almnuUieh  «kade- 
mieehe  Brndenebeften,  lo  nwar  deai  die  theelegieehe  nnd  pliiloeo- 
phische  Faonltlt  dar  wilganaimtoa  Brodaawhaft  ab  der  ,grgetowMi% 
die  Hnmanioraa  (Rhetorik  nnd Peeele) der  sweiten  als  der  mittleren 
und  die  Grammatikalclassen  oder  die  Lateinschule  der  dritten  als 
son^onannten  kl^Mnoren  Congregation  zugehörten.  Aber  auch  die  BAr- 
gerschaft  von  Tymau,  und  zwar  die  dpiitsclip,  ^v^r  in  einer  marianischen 
Bruderscliaft,  uud  zwar  in  der  su  Eiirea  der  Verkündigung  Mariane 
vertreten. 

Im  gedruckten  Jaliresbcsriclite  des  Ordeuä  vum  Jahre  1654  (S.  44) 
Irt  aooh  TOm  den  Marieabrnderschaflen  in  Pressburg,  Agram,  Baab 
nnd  an  anderen  Orten  die  Bade.  Einen  anMuÜeben  ÜVeatal  ftber  die 
earyitna  Mariane  eehriei^  dar  JeeaU  Rom  er  (Wien  1667,  4*)  nnter 
dam  Titel  ,8erritaB  Mariane  anqpkiie  AneMacia  m  Ctomaatoa»  Hufi- 
riaa  e*  Boemiaa  ragnie  repaiata,  een  hietoiin  eedlnie  eerveram  B.  Vir- 


Digitized  by  Google 


Pbdti%  des  lidL  Ym^  dar  heil  Amtk,  Kam  Magdaleiu^  Mar- 
garellkft,  Laci%  tot  AUam  dar  Ordensheiligen:  Ignas  und  fVuB 

XAver,^  kräftigen  seinen  geselkolMifUidien  £infiusB,  denn  er  ist 
unermudiic-h  im  Schaffen  und  Fördern  des  religiösen  Ge- 
nOR<^^nsch nftpweseus,  der  Sodalitäteii  innerhalb  der  akademi- 
schen Schülerkreise  und  aller  Stünde.  Er  beherrscht  die  »Schule, 
and  seine  Preise  ißt  rUhrig  im  Verbreiten  toq  Streitschiifleiv 
Qitttibcnsbttohan  und  der  asketisch  moralischen  Literatur. 

Wir  mOssan  aber  mooh  einer  wiohligeii  Angelegenheit  ge* 
dflaÜDsiiy  die  rieh  ums  Jehr  1664  «hspidt  und  mit  der  alten 
liefafingaidee  der  rflmischen  Eirohei  die  Schismatiker'  sa 
bdcehreD;  Bosammeithttiigt* 

diesem  Jalire/  lautet  der  Ordensbericht,  ,schimmei*te 
die  Aussicht,  dass  die  R  a  s  c  i  a  n  e  r  und  ^^  a  I  a  o  h  e  n vom  grie- 
chischen Schisma  der  Uiuun  zugeliihrt  werib  ri  ki  iiiiten.*  Der 
unirte  Bischof  des  griechischen  Kitas,  dessen  Sprengel  sich  über 
die  Grenze  Siebenbürgens  ausdehnt,  wurde  auf  der  Herrschaft 
des  Fürsten  Biköczjr  ins  BasOianerkloster,  nicht  weit  yon 
MnnkAos,  eingefthrt* 

ulirfs  iMdiniii  MMafaiB  a  nii  itdaatfoBS  ooetiikiiis  can  iuvtuvuiii  olns 
Marataam  «igine«  &>.  Eia  Tnrarirhwtai  dar  wvaMUttigMi 
MariaaliiUter  Ueta*  164S  der  J«nil  Saentirinji  In  «eiiior  »Diwlfttio 
panliiwiMaiea  reram  menomUlium  HangariaeS  Catal.  IX,  8.  63—55, 
Tyrnaviae.  In  Ungarn  gab  ea  105,  in  Siebenbürgen  5,  in  Croatien  9 
solehor.  FMc  Z»»it-*f'}intt  .Merkur  fflr  Ungarn*,  Jalug.  1787,  Hofart 
8.  'M6  f.  ein  \  >  rzinchnis.s  der  Bruderschafton. 

*  DiesL»  Sodalitiiton  bilden  eine  .stehende  Rubrik  in  den  Orden.^bi  rii  liti  ii; 
üeLspielsweise  in  den  Litt.  anti.  S.  J.  i'iov.  Austr.  znm  .Taiuu  ItiGS, 
wo  ein  eigenes  Capitel  die  «sodailtate«  extornoruin  uon  sodalium' 
(L  a.  Boititrtia  Jeaa)  bstrüt  In  Tyrnan  Wsp&eiawelte  gab  es  neben 
daa  oben  angefUtelMi  BfadaiMhaffeia  die  dar  magjiciMhaa  Barg«r  .zum 
MBcaa  KtMM*  aad  die  dar  ilaffifclMlna  Uatwioliaar  ,Mua  ■Menden 
HeHaaf.  Dia  leMera  ,eödalltu  agoniaa  OhiW  od«  fil»M  agooiiia- 
tie*  boiteaJ  aacii  an  Kaaebaa  and  aa  aadena  Ottak  In  der  Sipe  bcgef^ 
n(^n  wir  dar  Bradernfalft  dar  hail.  Anna  nnd  dee  beO.  Anton  von  FRdna. 
Zu  Pressbnr^  gab  ee  aaeh  eine  Bruderschaft  dee  haU.  Llbotiae.  Der 
Provinzialbericht  ssum  Jahre  1665  betont  mit  grosser  Oenogthunng,  dass 
der  Marin  Yorkündigxmpfs-Sodalität  Kaiser  Leopold  L,  Kaieeiin-Witwa 
Eleonore  nnd  zwei  Töchter  derselben  beitcftton. 

*  Vgl.  das  iu  der  U.  Abtlieiluug  Gesagte. 

*  Rascianer  —  riczok,  Raizen  =  Serben;  Wallachen  —  olahok,  KnmKnen. 

*  Nach  dem  lalialt  das  bezüglichen  Ordensbericht^  iu  den  Litt.  nnn. 
8.  J.  Frer.  Anatr*  Inan  nur  Fetar  Parthealae  Soetaeainazky 
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der  IfoMjw,« 

yei%flndetegr  d«r  Bik6cz/s,  nunmelir  jedoch  von  den  Türken 

aus  Land  und  Herrschaft  verdrängt,'  den  Fürsten  (Franz)  Ri- 
koczy  in  Patak  und  wurde  sowohl  vom  schismatischen  Bischof, 
der  sich  eingeschlichen,^  als  auch  vom  gesalbten  Bischof  des 
griechisch -unirten  lUtos  begrüast  Qegen  LetatoveD  benaba  «r 
ach  frenndHchor^  cinmeHSy  weü  detsea  Wcmh  gcbildBler  «r* 
schien,  andereneiCBy  weil  eine  kaiseriiche  üikmide  ymkgf 
durch  wekhe  der  tmirle  Bischof  nun  Hirten  aBer  Oriedosch- 
Qläubigen  Ungarns  ernannt  wurde,  endh'eh  auch  aus  Rücksicht 
ftlr  sein  orriechisches  Omat,  ein  Geschenk  Kaiser  Ferdinands  III. 
Dei'  Filiöt  konnte  seine  Freude  nicht  verhekLen,  den  eigejien 
Kita»  vom  K^ifier  hochgehaitan  aa  sehen. 


(Pafllieiii«  Petnifles)  g«iiieiat  Mi.  Vgl.  iraltar  «ntai  wtA  die  JMuaOtmf 
von  FiedUr  in  daa  Süm^riMr.  dar  phiL-hist  Cllaae  der  \akmL 
Akademie  der  Winensch.,  ISSt»  8S.  Bd.,  8.  48i--408,  die  sich  vms^ 
weise  auf  das  stoffreiche  Werk  von  Basilovits,  Brevia  notitia  fundatio- 
nis  Theodori  Koriatovics  (Caasoviae  1799)  und  eine  Reihe  von  kais.  Ur- 
kunden stützt.  Das  Werk  von  K.  M^sziros,  magT-aronndigi  omwk*, 
Pest  1850,  ist  in  Bezug  auf  Pragmatik  sehr  mangelhaft. 

*  »Constantiu  Wajda',  wie  er  gemeinhin  in  d*»r  ««iebenbürf^ischen  Chronik 
des  8chii''«bnr!rpr  ätadtschreibers  Georg  Kraus  heisst.  1669,  als  Rjikö- 
cjsy  n.  ueuenluigs  die  Fürstenge^valt  an  sich  riss,  war  Constantin  sein 
Vorbändeter  (siehe  Kraus'  Chronik  in  deu  Fontes  rer.  Austr.,  Abth.  I, 
Bd.  IV,  S.  17.  ConstJiuiui  niu.sste  dem  Stefan,  Sohn  dos  H.uiil  Lupul,  wei- 
chen, der  von  1659 — 1662  regierte  und  den  Dabisia  zum  Nachfolger  hatta 

*  OonsteDtiii  Wi^da  wurde  tS.  Norember  1659  von  eeinem  Gegner  BUhm 
ud  dam  Tataianakaa  gawWageo.  (Kvaae,  a.  a.  0.,  U,  8. 19,  20.)  & 
tanaht  noak  16M  ak Fknaadant  anlL  So  Iwimk  aa  kat  Kraaa  (a.a04 
11,8.  SS»)»  wo  nm  Tfikeakricga  die  Bede  irt:  ,d6taatw«f«n  die  F^bete 
dam  Holdaar  Weida  <Date  lalnlll)  gaaidiriabaa,  aiill  aa  aeia,  «aal 
walton  sie  den  CrniaNntfa  Weida  ine  Laad  eiamtoOB  * 

*  Es  miua  diea  Joanieiaa  Zaiknn  aain,  der  aaf  Yarwaadaag  ^  Soli 
BMiory  in  der  Moldau  consecrirt  wurde  und  seinen  Sitz  aaent  in  Mi^tlcze, 
dann  im  Munkacaar  BaaUÜtokloaler  kattow  fiaailovita,  a.a.O.,fi.lM- 
Fiedler,  8.  447. 

*  Die  Union  der  mthenischen  Priester  (Sacerdot es  sacri  ritns  grraeci) 
mit  Horn  (vom  24.  April  1fi49  y,n  UngrhvÄr)  erscheint  1652,  16.  Jänm'f, 
beuikundet  (Fiedler,  S.  506—508).  ir>59,  K»  Nnvembor,  verlieb  *l»>ut 
Parthenin»  Kaiser  Leopold  I.  jkruft  iseiues  obersten  Patronats-  und 
Collatiiuisreehte«*  daa  Bisthum  Munkacs  (siehe  Hasilovits,  S.  91). 
1660,  4.  Jäuner,  erhielt  Parthen ins  vom  Graner  Priniaa  Lijjpay  die 
stflglichen  liturgischen  und  Ordiuariatsbef ugaisse  Kugesprodtaa. 
(BaalloTito,  a.  a.  O.,  8.  M.) 
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Die  Vaitor  d«r  GeteOteiittft  Jesa  ergriffen  nim  den  AjoHmb, 
den  1>ewnfl8ten  Bieohof^  einen  Tielerfiüirenen  GhreiB  von  70  Jah- 
ren, dem  Fürsten  Rak(^czy  an  Stelle  jenes  Anderen  ftir  das 
Hirteiiaiiil  unter  tler  griecliibch  irläubi^en  Bevölkerung  seiner 
nerrscliaftcn  zu  empfelilen.^  Rak('>ezy  kani  dem  entgegen  und 
gab  schriftlieh  die  Erklärung  ab,  dass  au  dem  Ritus  der  alten 
^echischen  Kirch enx  äter  AthanMiaB  und  BasiUnB  nichts  ge< 
iadert  werden  mj^J 

So  begann  denn  der  genannte  (onirte)  Bisohof  mit  dem 
Vdke  IQ  Terkeluren^  die  Sacnramente  sa  spenden  nnd  Alles  anf- 
mlnetoii,  damit  sieh  reekt  Viele  der  allgemeinen  Kirche  anwen- 
den mGchten. 

Aber  ,der  Feind  des  menschlichen  Ikües^  heisst  es  weiter 
im  Dl  deiiöberichte,  ,war  auf  diesen  Erfolg  eifersüchtig  und  be- 
flissen, das  bestbegonnene  Werk  zu  hemmen^  ja  zu  vernichten. 
Dies  geschah  dui'ch  einen  Basilianermöneh  aus  Polen.  Er  war 
ans  Korn  zurllckgekehrty  wohin  er  mit  dar  Obedienzerklärung 
jenea  Bischofs  abgegangen,  log  vor,  er  sei  vom  Papste  mit  dem 
biaohltfioken  Amte  betrank  nnd  machte  dem  greisen  Oberhirten 
CSIenia  nnd  Volk  abwendig,  indem  er  voigab,  jener  wolle  den 
griecbiseken  Bitos  abschaffen,  damit  die  Kirchen  nnd  alles 
Uebrige  den  Jesuiten  zufalle.  Doch  erstickte  das  Uebel  bald  in 
der  Asche,  denn  der  Erlauer  Bischof  nahm  den  Mönch  in  Ge- 
wahrsam und  hess  ihn  nicht  eher  frei,  bis  er  gelobte,  sich 


'  Ueber  Partlieniu.s  und  den  niK-li  1G02  sehr  schlochten  Fortgang  der  Uuiun 
im  Munkäeser  Districto  sclirieb  der  Jesuit  P.  Scbnstian  M  i  1 1  e  i  an  peinea 
Ordeiij»brudor  l\  Martiu  Mitkievich  lu  Krakau  (S.  Cktober  166*2): 
,Hab6Brot  ^dem  in  hU  p«rttb«8,  ut  innul,  episcopmni  Qnitnm  UkmJ- 
BsnDB,  Tirn»  boaam  st  reeta»  Ordhiii  J.  Barilil  sed  aoa  sstli 
do«t«ja  jemqiie  ■•ptuaf  •■arinm  so  ▼«l«tadiaaii«m  neqne  din  dua- 
twnm*  .  .  .  Fiedler,  a  «.  &49e. 

*  Ueber  die  Yerdieiiste  Blkdeqf*a»  iiie1»ea>iiaen  eeiaer  Hntter  Sopliie,  geb. 
Bitiiory,  sagt  da«  PrirvUegfum  Kaiser  Leopold  I.  Uber  die  ImmimHit  dee 
gneeUeoh-unirten  mtiienieeheo  Glems  (Fiedler,  a.a.O.,  S.  610— 512): 
.  .  .  gentem  Ruthenonun  quiie  ante  trecentoe  fere  annos  iransmigratione 
facta  eJi  Russin  in  vicinis  Ilunp^nriao  partibu»,  potissimnm  verum  in 
Dioece?!!  Aprif^nsi  se}**^  colloravit  ac  iri  ip'jr)  bninsiiiodi  in  Regnum  hocce 
advtMitii  (ir  u  i  1  ^chisniatis  labe  laborabat,  «^uae  Doo  auxiliantö  a  triginta 
fere  anni.s  pruxliuc  uvülutis  putiiisiinum  assistenüb  et  upura  pientissimae 
et  zelosiasimae  qnondam  principissae  Sophiae  Bathory  coepisse 
ad  ODioaMa  et  grendnai  Saaey»  xoBHune  Dealottao  rediia  •  .  . 
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nach  Polea  iu  sein  Klofiter  cu  begeben,  was  dflon  anoh  ge- 
schah/ 

UnwiUkttriioh  lenkl  dieeer  Behoht,  der  di«  Jonutan  ak 
Hiiipttriiger  des  üilioiMgediiikeii  ersoheinett  U^Bk,  imsereii  Bück 
in  «ine  frOhm  Epoche  »uilck.  Was  die  CSuontk  der  Ordens- 
miseioii  bu  Homonna,  auf  der  Hanpiheniichaft  des  jesuiten- 

freundlicheu  Maguaten  Georg  Dru^^eth,  iiir  ilaa,  .Jahr  KV13 
aufzeichnet,,  der  Geprnsatz  zwi3<^'}ieu  dem  Miinkäcser  Griechen- 
bischof  und  dem  unionsfreundliclien  Wladikabischof  von  Prze- 
mysi,  welcher  letztere  den  Jesuiten  hold  war,  die  stürmiaekea 
Scenen  am  Pfingstsonntage,  wo  sich  der  ^schismatisohe'  lagrimxn 
Luft  maoh^^  alles  dies  stellt  sich  in  Parallele  m  aDfleren  Pi^ 
taker  Vorgisgen  des  Jahres  1664.  Nichts  war  so  oberflAehlichi 
so  inaerKeh  haltbs  als  das  Ergebniss  der  gegendweise  immer 
wiederkehrenden  ünionsversnehe. 

Die  Missionen  verzweigen  sich  immer  mehr.  Wenn  von 
W'aiasdin  und  Agram  aus  die  kathohsclie  Glaiibensbotschaft 
nach  Kaproncza  nnd  auf  die  Murinsel  (^Muraköz^  Medjmurje) 
geleitet  wurde,  so  griff  sie  auch  von  Tyrnau  in  die  Nachbar- 
schaft hinüber,  so  nach  Bazin,  wo  sich  (1665)  deutsehe  imd 
ahivische  Pkedigt  eingeltthrt  aeigen^  nach  Pibersbarg  imd 
Sellje,  auf  Begehren  des  Qrafen  Kidas  Pilffj,  nnd  in  die 
neue  kaiserliche  Veste,  Leopoldstadt,  das  bald  zu  den  |Ha- 
ndenzen'  zihlte,  wie  solche  sidi  auch  im  karpathisohen  Norden 
zu  Skalitz  und  im  Osten  dcö  Landes  in  ^zuLmar  gesichert 
zeigen.^ 

Zu  den  wichtigsten,  aber  auch  schwierigsten  Gebieten  der 
Ordensthätigkeit  zählten  die  deutsche  Zips,  und  auch  das  Boll- 
werk des  CalvinismnSy  S^ros-Patak,  wenngleich  durch  die 
Gttansrsehaft  des  Fürsten  Franz  BÄkAomy  den  JeeoitMi  er- 
schlossen, femer  Kasehan,  der  Haaptort  des  ostQngarisehen 
Belglandes,  waren  keine  bequemen  Statten  jesuitischen  Wirkens. 
Der  bezüglichen  Wechself^e^  der  Errungenschaften  und  Iübs- 


*  TgL  dit,  ^*,.irwekMBa  Aaa.  Bit  a  J. «.  a.  1614,  0. 1481  JCaaj,  BiA  Haog., 
a  IUI  Katoaat  Xm,  a  61»--^.  Frankl,  Plsala  «M»,  I, 
a  IfO— 171.  Der  VotftU  wiid  in  nMiacr  8taUe  fiüt  J«ndit«Mite  «nA 
MiM  Bolle  im  Gticiilatlilitim  Usfiuiu*  {0«rt(inr.-iuig«r.  BovMb  Zü» 
Haft  4)  feschildflrt. 

*  Litt,  uiu  a  J.  Pvov.  AfMlr.  a.  a.  1«65. 
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des  Ordens  in  seinen  veraohiedeQdn  AnBiedlungeii  wer- 
den  wir  gleich  unten  des  Näheren  gedenken. 

UeW  den  Einflns»  der  inamn  Bewegung  Unganu, 
wdobe  flicli  inneriialb  der  Jalne  1670  namentiich  im 

Bcceiefae  der  1$  vorzugswdee  protostantbohen  Oomitate  Ober- 
m^rns  kundgibt,  äussert  sich  der  Ordensbericht  in  kurzen 
Andeutungen.  Die  Protestanten,  eines  völligen  Umschwunges 
der  Verhliltnissc  zu  ihren  Gunsten  gewärtig,  hätten  voll  des 
l  ebermutlies  der  Gesellschaft  Jesu  den  Untergang  geschworen. 
Des  ÜMipi  der  Bewegung  aei  der  ZempUner  Obergespan  Bte&n 
Bocskay  gewesen.  Ab  nun  die  Kriee  gegen  die  Uoffinangen 
des  AkethoÜciHans  anndüng^  floh  er  neeh  SiebenbOigen.  Die 
Naduidit  wod.  der  Verkeftnng  Zrinyi's  und  Fnttgepani's  Ter- 
Mtae  die  Pkroterrtenten  in  Angst  Es  komme  dehin^  dass  nun 
die  FOn^raehe  der  Teriiesstan  Jeeotten  nediBiidie.^ 


Zweite  Abtheüimg. 

Zur  t^eaehleliie  der  Ordenscollegien»  KetddejUKeB 

and  MisaioBeu« 

L  TjnKH»  Thiu6on*8e]]ye. 

Beginnen  wir  mit  dem  Hanptfaerde  der  Ordensthätigkeit^ 
dem  Tyrnaner  OoUeghim.^  Manche  gefttkrlichen  Jaihre  waren 
an  ihm  vorbeigezogen,  seit  164B  versprachen  die  Zeiten  ruhiger 


'  A  .  a.  O.  a.  a.  1670. 

'  Bekanntlich  bebt  die  erste  Niederlaasung  de«  Ordens  m  Tyniaii  mit  dem 
Jahro  1 561  an,  aber  tllo  tonangebende  StellnnjEf  dieses  Jesuitencollegitim» 
knüpft  siuli  erst  au  die  Zeiten  der  Uranor  Kir<^honfürs(en  Frans  For^/n  s 
nnd  vor  Allem  Peter  PAzmAnV.  Forj^'AcH  otl>  lite  noch  1615  di©  j)äi)Ht- 
liche  Genehmigung  djese«  auuies  Lioblingswerko.s.  PAzmAn  schtif"  hier 
1631  ein  rriestersetniuar  und  1635  die  ilochacUule  unter  der  L*eituug 
des  Jesuitenordens;  die  kaiserliche  Besttttigungsuxkui^e  daUrt  vom  18.  No* 
rmAfH  ISWk  (Vgl.  4li  wom  JMoiteii  P.  F.  Kabj  yvbmUB 
«nimitaltol^nMkvimiiiiS  4P,  TjmKtU»  17«8.)  Dfe  adt  Our  vwbniatiie 
Bvohdrtiekerei  wir  fahr  rttkcig.  YgL  eaaii  Fr«itkri  Eimia  PAter 

kon»  Bd.  m,  im,  s.  la  1^  m  A 
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SU  werdeOi  und  man  beeilte  sich  auf  Seite  der  Freunde  und 
Gruner  der  Gtesellsohaft  Jesu,  die  gOiurfagen  VerfaihnieM  la 
TerwefiheD.  Die  FjroTineklajiiode  in  der  Frimaiiabtadt  —  denn 
das  war  Tymau  seit  dem  Falle  Qraoa  in  Tflikenhand  geworden 
—  TerwitUicltt  einen  lieblingspJan  PAsminV^  Primas  lippay 
ruft  das  Gcncralseminar  des  ungarischen  Clerus  unter 
der  Lcituner  der  Tyrnauer  Jesuiten  ins  Leben.*  Bei  diesen 
Verhandlungen  war  dvr  Oölei rciihisihf*  Ordensprovincial  an- 
wesend. Behufs  Dotiruiig  dieser  geistlichen  Pflanzschule,  die  von 
der  rotken  Gewandung  der  2jögliDge  auch  den  Namen  ,Colle- 
ginm  rubrorum'  fUhrte,  hatte  man  den  Kaiser  nm  die  Güter 
und  Einkünfte  der  Altofoer  Propstei  angegangen.  Zu  anderen 
Fnndationabeträgen  gesellten  sieh  anoh  35.000  fl.  ans  der  Stif- 
tung des  Primas  Lösy*  nnd  nicht  wenige  Beitrige  aas  dem 
Kachlasse  von  Reichsprälaten.  Das  Generalseminar  erhielt  in 
Tymau  ein  zweckmässig  eingianchtetcö  Haus  zugewiesen,  das 
von  jeder  Rechtsverbindlicl)k«  it  frei  blieb. 

Zui*  tauglichen  Heranbildung  der  beminaristen  wurde 
Vincenz  Carafa  als  Vorsteher  berufen  und  der  Anstalt  die 
Einrichtung  des  Colleginm  germanicum  nnd  nngarionm  in 
Bom  gegeben.  Die  Sataongen  des  Erstgenannten  blieben  für 
das  Tjrmaner  G^neralseminar  massgebend** 

HOren  wir  den  Ordensbericht  weiter. 

Der  Stifbbrief  wurde  vom  Graner  Primas  ansgefertigt, 
den  Ordensoberen  übergeben  und  am  gleichen  Tage  die  Auf- 
nahme von  sechs  JimgUngeu  vollzogen,  die  aber,  der  Vorschrift 


*  YgL  Frau  kl,  a.  a.  O.,  S.  324—326,  da»  Yeneiobnias  der  ViaaMwohmi 

woians  httrvoigeht,  daas  der  genannte  Oardinalprimaa  ISSS: 
115.400  S.  «af  die  StUloiig  eeiaea  PriMtaneBinam  In  Wlaa  (Pama- 
neom),  1684:  4000  fl.  aiof  den  J^nltaiif  einee  nenen  Haoaea  flr  diMelb«, 
im  gleiebeii  Jalure  nnd  Ua  1680  jlbiUeh  6000  fl.  aof  ein  Adeifoconpiet 
in  l^nan,  16S0  je  ein  Haus  in  Wien  tmd  in  Hornau  ithr  ein  Priester- 
sominar,  1631  jÄhrlich  2000  fl.  Hlr  das  T>Tnaiier  Priestemninar,  1686 
für  das  Wiener  15.000  fl,,  168T  für  da«  Tyrnauer  Adelsconvict  ein  Haas 
im  Werthe  von  lO.oOO  fl.  mit  Qarten,  Acckem  ttnd  100  fl.  nnd  acbÜess- 
Üeb  iT7i  To.stamente  den  }io<i  des  VermOgeDS  fUr  die  Errichttua^  einea 
Prii  -t  rliftuses  in  Pressburjj  bestimmte. 

•  V^jl.  (iiü  aiijifHhrHchft  Darstellung  bei  Katoua,  Ikl.  S.  567  ff. 

'  Grauer  Prima»  1637 — 1642.    Sein  Naclifolger  war  Qeorg  Lippa/  164a 
lile  166& 

«  Dien  nnd  das  WeHera  naoli  den  IMk,  «m.  8.  J.  Ptov.  Anetr. 
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dei  Oolieginm  geraumieiiiii  entspreoliend^  noch  nicht  mit  dem 

Clerikcrgewande  bekleidet  erschicuen.  Die  Einkleidung  geecbali 
in  Gegenwart  des  Graner  Erzbischofs  und  anderer  Magnaten 
in  der  Tyrnaucr  Ordenökü  cht;  beim  Hochamt,  und  «sie  emptieugen 
aas  der  Hjuid  de^;  Pnmas  die  heü.  Hostie  zu  nicht  geringer 
Yflnrandening  des  Volkes  ob  dieser  nenen  Gattong  Tcn  deri* 
kern,  die  man  bisher  in  Ungarn  nicht  erblickt  Eine  grosee 
F«8ttifel  beaehbee  die  Feier.  Die  Zahl  der  Akmnen  htttte 
bdd  20,  ja  80  ttbersehritten;  wenn  alle  Aufgenommenen  im 
Generalscnninar  verbleiben  konnten.  Einige  niusston  es  aber 
verlassen,  tbeils  darum,  weil  man  ibror  in  den  Plärren  bo- 
dorfto^  theik  aus  anderen  von  den  Oberen  gebilligten  Grün- 
doD.  —  Nach  der  Xonn  des  Oollegium  gennanicnm  ward  auch 
8lr  üngam  eine  PrttfangSYorsehrift  erlassen,  auf  Grand 
deren  man  die  Aufnahme  ins  Tyrnaoer  Generalseminar  regdte. 
So  begann,  seit  81.  Jnfi  1649  ▼en  den  «Jesuiten  f^rmhch  tLber- 
nommen,  das  Tyrnauer  Institut  seine  Tliiltiffkeit  und  besass 
wurkthatige  Günner,  zu  denen  auch  Kai^tir  1  cidinand  III.  gehörte. 

Im  Jahre  1658  fand  abermals  eine  Provinzialsynode 
m  Tyrnau  statt.  ^  Die  Ansprache  des  Primas  Lippay  war 
▼mn  Geiste  eines  Päsmdn  dorchdrongen.  Sie  ergiesst  sich  in 
Kkgen  Uber  die  iBedrttcknngen  des  dems',  die  bedaneriichen 
2iiiBt&nde  der  katholischen  Kirche  Ungarns;  anch  gegen  die 
Vemachlftssigung  der  Interessen  des  ungarischen  Eptsoopats  bei 
der  römischen  Curie  s})itzt  nie  sich  zu  und  bedauert  die  gemein- 
'clsädHeben  Fol<;en  des  Wiener  Friedens,  des  Inaui^tiraldiploms 
von  ItKIÖ  und  des  Koichsdecretes  von  lÖlb^  wobei  deutlich  genug 
die  Znsrostandnisse  an  den  Protestantismus  vom  Jahre  1645  bis 
1647  eine  abfiUÜge  Kritik  erfahren.  ^Die  alte  Schlange/  heisst 
«I  nnter  Anderem,  ^  ttnsserst  rtthrig  nnd  strengt  alle  seine 
EiSfte  an,  am  die  Jesvitenschnlen  la  Tcrdringen  nnd  so 
die  ntltzlichsten  Diener  der  Kirche  aus  dem  Reiche  zu 
vertreiben;  da  er  durch  sie  alle  seine  Anschlüge  vereitelt  sieht, 
Verwüstet  er  das  Reich  })is  zur  Vernichtung,  und  wenn  er  niebt 
Inders  vermagi  wiid  er  bestrebt  sein,  sie  durch  Wegnahme 
der  liegenden  Güter  su  bes^tigen/  Diesen  ge&bwnllen 
AnschlXgen  nnd  böswilligen  Bänken  mtlsse  man  sieh  mit  Hers 


'  fe.  Kalona,  XXXIII,  S.  Ol  flf.  Ih'har  du-  Gründung  der  Tyrnauer  Uui 
verniiSt     Frank!  (Frakndi)  a.  a.  O.,  IIL,  145—175. 
Azdüf.  M.  LXXiX.  Ii.  Hälft«.  81 


Digrtized  by  Google 


SlO 


und  Seele^  mit  aOen  Erftften  entgegonstemmeiiy  iraa  TorsogB- 
weiae  der  GMatiichkeit  «akttme,  man  mHafle  erwUgen,  ywdehe 
Gestalt  die  Dinge  in  Ungarn^  inmitten  so  yieler  dam  Glauben 
Bagefllgten  Schäden  nnd  Beeinträchtigun^('n  gewännen,  wenn 
man  das  Reich  der  Wissenschaft  und  Frömmigkeit,  womit  es 
durch  die  Verdienste  der  Jesuiten  erfUlit  wordeDy  zu  berauben 
sieh  anseliic'kte.  .  / 

80  achmeichelhaft  lautete  daä  Sjnodaiaeugniss  iUr  die 
Väter  der  Geaellachaft  Jesu,  den  Lebensneir  der  katholischen 
Kirche  Ungama.  Im  HochgefiiUe  ihrer  Unentbehrliobkeit  be- 
gingen die  l^maner  Jesuiten  1661,  31.  Joli,  den  hundert- 
jährigen Gedlchtniastag  ihrer  ersten  Anaiedlang  in 
Ungarn,  die  sieh  1561  so  gerttnsohios  und  nnsoheinbar  ToUsog.  | 
Wie  ruhig  und  erfolgreich  hatte  während  dieser  hundert  Jahre 
der  Orden  gearbeitet,  was  war  Tyrnau  fUr  ihn  geworden,  was 
galt  er  nun  in  der  katholischen  Weit  des  Karpathenreiche«!  Er- 
standen war  auch  eine  Buchdruckerei  des  Ordens,  die  immer 
fieissiger  den  Blichermaikt  mit  Erbannngaschnlken,  Tracttttiein 
nnd  Schulcompendien  zu  yerao^gen  begann. 

Wahrend  des  TUrkenkrieges  (1663—1665)  mnsston  die 
Scholen  geschlossen  werden,  doch  Ofibeian  sie  sieh  bald  wieder. 
Die  Jesniten-Üniyersitttt  oder  Akademie,  eine  SchOpibng 
Päzmäns  vom  Jahre  1635,  erlebte  bald  (1667)  die  erwünschte 
Ausgestaltung  durch  eine  juridische  Facultät,  so  dass  fortan 
,vier'  Facultiiten  bestanden:  die  theologiBclie,  juridische,  philo- 
sophische und  die  Facultas  artium  seu  liuguarum,  zu  welcher 
letzteren  man  die  Lehrkanzel  der  hebräischen  Sprache,  die 
Bhetorik^  Poesie  (Humanioren)  und  die  drei  Latein-  oder 
Grammatikalclasseny  den  Unterbau  des  Gynmasinmsi  atthlte. 

Thnrdca,  die  lllteste  Besüsnng  der  Jesniten  anf  nnga- 
rischem  Boden,  als  ^Residena'  dem  Tjmaiter  CoUeginBi  einver* 
leibt;  blieb  vom  Türkenkriege,  nicht  aber  Ton  Ünrohen  der 
Grundholden  verschont.  Der  Ordensbericht  erwähnt,  dass  die 
hicrortigen  Jesuiten  die  Pf'arrku  che  im  Markte  Varallya  vom 
Grund  aus  hauen,  ein  (J asthaus  (diversorium)  errichten  und  anch 
die  den  genannten  Ort  beherrschende  Buxg  Znyd  wieder  her- 
stellen lieBsen.^ 


^  Litt  SUSI.  8.  J.  Fkov.  Anilr.  sam  Jahre  166Ö:  Tbnröes  htris  praepoaiiane 
«ppidMii  ToteribQ»  rebeUlonibus  et  eoatumaoiae  InbaertAtM. . . 
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Dagegen  erlitt  Sellye,  tot  hundert  Jahren  bereits  eine 

Niederlassung  dos  Ordens,  das  Loos  der  Einäscherung;  60  Grund - 
holden  winden  j^^efans^cu,  vom  Feinde  fortgeschleppt  und  die 
Ortechaft  dem  Erdl)'nU'ii  gleich  gemacht.^ 

Verlassen  wir  nun  das  Tymauer  Collegium  und  die  ihm 
allgehörigen  OertUchkeiten,  deren  soeben  gedacht  wurde^  um 
den  Weg  durch  gaos  Westongani  Ton  Norden  nach  Saden 
eingMofalagen. 

IL  TrentMdiin« 

Hier  begegnet  nns  mmilchst  in  der  Trentsc hiner  Jesuiten- 

resideiiz  ein  vielbestrittener  Sitz  der  Ordensthätigkeit.  *  Nach 
wie  vor  bleibt  die  Stadtbevolkenmg  eifrig  prutustantiscli,  den 
.Eiiulringliugen'  spinnefeind.  Die  unbotniäüsige  Biir«r«  rsehaft 
wird  mit  einem  Fiscalprocesse  bedroht.  Sie  sucht  Austiüchte; 
der  königliehe  , Delegat'  citirt  sie  schliesslich  vor  die  ,tabula 
regia^  Die  Bürger  bereiten  der  Ordenswirksamkeit  alle  miß- 
lichen Hinderaisae.  Man  trtlgt  die  Brücke  ab,  ttber  welche  der 
Weg  sor  Jeenitenkirche  fOJasi,  so  daas  ihre  Beeucher  durchs 
Wasaer  waten  mtlsaen.  Dennoch  blieb  der  Andrang  von  Bauern 
aas  der  Umgebung  stark,  da  es  an  Pfarrern  gebrach. 

Die  Bürger  verklagen   den  Orden  beim  Coniitate,  dessen 
GewaittrUger  bisher  den  Groll  wider  die  Jesuiten  mit  der  St&dtr 


Drei  von  den  HädaliAUirtni  wnrdeu  durch  den  Falatia  WeaaeläDyi  tva 
Hinriclituiifr  bestimmt.  Schon  1694  hatten  dlo  Jf^sniton  mit  der  Unbot* 
m:ii*f*ij;kL'it  dt-r  Tliur(>czer  (irnndholdeu  einen  sohwcron  Stand. 
Litt.  anu.  S.  J.  l'rtiv.  Au.str.  a.  H.  1661.  Die  Thuri)c  z-Sylljör  Mis.siDn 
©ine  der  irühoston  do.s  Ordei»»  auf  dem  Boden  l'nfram»,  seit  1680  ständig 
durch  die  lieiuühuugeu  des  Kalocsaer  Erzbischof^ Geurg  Draskovich;  161)0 
begegnen  wir  schon  dam  Thnröeser  Collegium,  deMen  »Gyma— inm* 
1W6  1)eNi«i  die  3h«toiik<  arOlfew  konnla  M%  lAW  war  öcr  Markt 
fltl^o  der  eiganOieha  Ordwusita  (retidmitla).  Spiter,  ab  lioli  das  Tjjf 
naner  Oollegium  aalt  1615  imn  a weilen  Male  eatwiekelte,  blieb 
Tbnröca  eiae  Jeaviteabamebaft  daa  genanatea  GoUei^iiina  and  «ane  Ba* 
lideas  des  Ordens.  Vgl.  darüber  auch  Rupp,  Magjarorsz^  helyrajsi 
tnrt<'!nete  fHtekintettel  az  egyhÄsi  intizetekre,  Budapest  1870,  I,  106  f.,  676. 
Die  Anßinge  der  Jesuitenresidenz  knüpfen  sich  an  die  Jahre  1646—1648, 
zur  Zeit,  da  Trontschin  nnch  ein  ,Ket2semest*  und  die  Zufliichts!«tHtte  einer 
Men^e  vun  ,^tjctirerji'  \snv.  L>rr  d;iniaH|re  Stadthrrr  Kaspar  II le^^liazj  war 
ein  eifriger  Protestant  und  Jf.siiutMit't  ind.  \'gl.  auch  Kazy,  Uisturia 
univ.  Tjmav.,  8.  112  .  .  .  und  Kupp  a.  a.  O.,  1,  631  S. 

«• 
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gemeinde  tbeüten.  Einige  Adefige  sollen  ilir  Erbrecht  auf  das 
Hans  der  JeBnitenreBidenz  geltend  machen.  Die  OrdensmisMon 

erfreut  sich  wohl  hülier  Gönnerschaften:  Gräfin-Witwe  Forgdcs* 
und  (Jräfin  Wess cl(^n yi*  zählten  Anzn,  iinmei-liin  war  die  "Lage 
gefjllirlieli.  Da  wendet  sieli's  })Iötz]ieli  zum  Bessern.  C)borgespan 
Gabfiel  Graf  JUTshizj^  wird  zu  rechter  Zeit  ,au8  einem 
Sauius  ein  Paulus^,  denn  er  entpuppt  sich  ,zum  Jammer  der  pro» 
testantischen  Keteer'  als  guter  Katholik.  Seinem  Betspiele  folgen 
swei  andere  Beichsbarene  mit  ihren  Familien. 

Innerhalb  dreier  Jahre  vollzog  sich  die  Bekehrung  des 
ganzen  Grafenhauses  Ill^hdzy;  das  früher  in  der  Vorderreihe 
des  AkathoHcismus  stand.  Um  so  erreirt(r  wird  die  Stimmung 
der  Trentschiner;  es  kuimat  zum  förnilicJien  Ausbruch  der 
hocligrädigen  Krbitterunir,  als  die  Jesniten  das  Söhnlein  des 
Grafen  Georg  Ill^shäzy^  mit  auffälliger  Geltendmachung  des 
katholischen  Leichenritus  bestatten  wollen.  Man  will  dies  hin- 
dern, der  Vater  besteht  auf  seinem  Rechte;  unter  Geschrei 
prasselt  alsbald  ein  Steinregen  an  die  Fenster  der  Jesuiten- 
residens.  Mehrere  Tage  währt  so  das  Iftrmende  Treiben.  Die 
Erbitterung  wttchst  nur  noch,  als  der  genannte  Graf  ein  anderes 
Freihaus  in  der  Stadt,  das  ungleich  zweekmüssiger  als  die 
Jesuitenresidenz  erschien,  für  die  Väter  ankuultc. 

Sobald  sieh  der  ,homu  reixius'  und  der  jCapitular*^  zur 
vorschriftsmässigen  Einweisung  in  Trentschin  einfanden,  griffen 
die  Bürger  zu  den  Waffen,  liefen  auf  den  Marktplatz,  besetzten 
den  Eingang  zum  Hause  und  das  Haus  selbst  und  verhinderten 
die  ,statutio^  Es  fehlte  nicht  viel,  dass  man  die  Jesuiten  als 
Anstifter  des  Kaufes  mit  gewaltsamer  Hand  anfiel.  Ein  ganaea 
Monat  hindurch  blieb  das  Haus  im  Belagerungszustände^  und 

*  Dfirfts  die  dritte  Fnn  des  16S1  ▼entoxbeneB  Pelathis  fllgminid  Fbfgica 
(t  ISBl)  Kfttfaarine  geb.  Pilffy,  gemeint  mIb. 

t  UaHa  geb.  Mehy  Ton  RimanAfle,  mU  1646  vermlhh  mit  Fisas  Weste* 
lönji,  seit  1666  PeUtm. 

*  Litt.  Ann.  8.  J.  prov.  Aiutr.  e.  a.  1660.  Den  Öffentlichen  Uebertritt  Oabrie! 
Illfehiid*0  Bilm  Katholicismus  verzeichnet  aueh  PethS  in  seiner  Chronik 
(A  magyar  kronik&nak  rOviden  lerajzolt  somniaja),  Wien  1660,  heraus- 
gegeben nnd  for^^eeetst  vom  Jesuiten  Andr.  8p«ngir  (Kescfaan  17S8| 

*  ift  i.r^'  lUt  f*iia/,y^  tl(>r  iüii|[,a'rc'  Bruder  Gabriels,  vermählt  mit  Maria 
FuigücH-,  liintorliess  nur  eine  Tochter  Helene,  vermählt  mit  dem  Grafen 
Micliui  Essterh^. 
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em  neuer  Tomiilt  war  zu  iMetn^n,  soMId  es  mit  einem  grösseren, 

ftir  eine  Kirche  und  ein  Collegiuiu  ausreicheatlen  Bauplatze 
den  Ji'siiiten  Ubergeben  würde. 

Mit  drei  der  namhaftesten  Prndicanten  veranstalteten  die 
Iteee  in  Gegenwaart  der  Grafen  Gabriel  oud  Georg  lU^shisy 
«in  yCoUoqmnm^;  es  habe  mit  der  fiinschttchtentng  der  Gegner^ 
mit  schwankenden  fbnpfindnngen  der  Ketser^  dagegen  mit  £r- 
bsnung  der  Katholischen  geendet.  Die  Opponenten  der  Jesuiten 
blieben  gleich  auf  die  erste  Fraise  die  Aiitwurt  schuldig.  Kr- 
|,'-iizlich  sei  es  aueli  zu  liöi'eii  >ieweseix,  wie  die  Lutheraner  selbst 
ihren  Pastor eu  widersprachen.  ^ 

TrotB  aUer  Schwierigkeiten  nnd  des  hensohenden  Terro- 
riamoB  braehten  es  die  Jesuiten  m  100  Sditllem  in  der  Blirger- 
aehaft. 

Am  SeUosse  des  Stndienlialbjahres  flüirten  die  JTesidten- 

scholaren  zu  Ehren  des  Grafen  Georg  Ill<^sLdzy  das  Drama: 
jJosef  von  seinen  r.riidem  verkauft^  mit  grossem  Erfolge  auf. 
Die  Veranlassung  dazu  gaben  die  ,mit  Anssehweifiingen  ver- 
booden^'  Lustbarkeiten  der  Lutheraner^  welche  zur  Faschings* 
leit  diesen  ykenschesten^  aller  Patharoben  auf  die  Bllbne  braditen^ 
vm  Gteld  hernnsanscMagen  nnd  ^eber  das  Volk  mm  Gewieher 
m  stimmen  a]s  zur  Nachahmung  der  Tugend  anfimmuntem^ 
Am  der  Menge  der  gaffenden  Mftdchen  erkor  sich  dabei  jeder 
von  den  Schauspielern  das,  welches  er  gerade  wollte,  zum  Tanze 
aal"  der  Ikilme,  was  selbst  den  Protestanten  missfallen  habe. 

Um  nan  sl\l  zeigen,  wie  ein  solches  Schauspiel  aufzuführen 
mij  wurden  in  der  Jesuitenresidenz  alle  Vorbereitangen  zum 
egjptischen  Josef  getroffen.  Alle  Weit  staunte^  dass  man  ans 
des  erst  jüngst  ed^ffiieten  Schulen  danteilende  Krftfte  tSir  eine 
seehsstnndige  (!)  Production  heransiehen  kdnne.*  Die  Prftdi- 
canten  boten  Alles  auf,  um  das  Jesuitentheatcr  zu  vereiteln; 
sie  hetzten  den  Stadtrichter  und  liath  zur  Einsprache  gegen 
die  AutriciiiLing  der  Schaubühne  vor  der  Jesuiteuresidenz  auf^ 
da  man  hiezu  die  Erlaubuiss  des  Magistrates  nicht  eingeholt 
hätte.   £s  bestand  nttmlich  der  Verdacht  und  die  Besoigniss, 

'  Jncundam  erat,  Luthericolaa  ii>808  mU  pattoribus  contradicentes  audire. 
Erant,  qui  in  faciem  re!«titcrnit,  eonim  alias  piiblico  .iffirmautog  oertia 
dogmatibn««  orthodr»xHf  tidci  coiitrariis  uunmiani  sei  assonsuros. 

'  Admir^ioiii  fuit  impor  ajierta.s  si-lmla«)  änn^  iictuisse  acturus  sex  liora- 
rum  spatio  actio ni,  taTente  pfimana  comitatus  nobilitate. 
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mau  wolle  durch  die  Theateranlage  Platz  und  UuU&uig  der 
künftigen  Jesuitenkirohe  ermitteln  und  aufimessen.  ^ 

Ks  bedurfte  des  gaaaen  Ansehens  und  der  vollen  That- 
kraft  des  Gsafen  Bl^shiBiy  um  solekcii  AnstUrmen  Halt  m  ge- 
bieten; er  mnflste  anch  mit  den  Waffen  droben.  Die  Pfiffigpten 
▼on  der  BttrgerschafI  hatten  eingenUben,  Allee  an  Balken  und 
Brettern^  was  ftlr  den  Theaterbau  bestimmt  sei,  zur  Strafe  fter 
die  Nichteinholnng  der  Erlaubiiiss,  der  Ausbesserung  der  Ge- 
meindebrücken zuzuwenden.  Mau  blieb  aber  von  Seite  der 
Jesuiten  die  Antwort  nicht  schuldig. 

Die  FrlUlicaiiteii  versuchten  nun  das  Aeusserste,  um  ihre 
Gläubigen  Yom  Besnobe  des  , frommen  Sciiaiispiels'  abzuhalten. 
Der  Pastor  schleuderte  OffentÜeh  vom  Betpnlt  ans  den  Blite  der 
Verdammang  gegen  all  solche  sttndige  Keogter.  Aber  disB 
fraohtete  nichts,  denn  es  sammelten  sich  einige  Tansende  TOn 
Znsclumeni  an.  Selbst  die  Witterung  erwies  sich  schliopsKeh 
dem  Uulernehmen  hold.  Denu  \vjllirend  es  die  ganze  Naelit 
iiindiirch  und  aui  Morgen  stark  g<»regnet,  hörte  der  Guss  auf^ 
als  die  Zeit  der  AutVuhrung  herankam,  und  der  Regen  ver- 
schonte sie  ganZ;  ^gewissermaäseu  die  Folge  eines  göUlicbea 
Gebotes^  die  Wirkung  der  Gebete  der  KathoHscheiL  aun  Aerger 
der  Gegner'. 

fEine  besondere  Zierde  der  Scholthlttigkeit  —  heissft  es 
im  Berichte  weiter  —  ist  das  gr&fliche  Alumnat,  aUwo  die 
Sohnchen  Tomehmer  Ketaer^  awdlf  an  Zahl,  unter  der  Leitung 

der  Jesuiten  verpflegt  und  erzogen  werden.*  Zuvor  hatten  die 
])rotestantisc  lien  Eltern  eine  solche  Ant^talt  mit  den  Scbemnitzer 
•Schulen  verbunden.' 

Zu  gross«-r  iMbauung  der  Katholischen  Hess  sich  der 
Primas'  auf  seiner  Reise  in  die  helssen  Bäder  der  Nachbar- 
schaft^ von  den  Trentschiner  Jesuiten  das  heil.  Sacrameut  reichen, 
etwas,  was  die  Meisten  nie  sahen.  Viele  unerhärt  ÜNideii. 
Ausserdem  trafen  sum  Heilwerk  an  270  Personen,  darunter 
einige  sehr  alte  nnd  yomehme  Leute  toq  00  bis  70  Jahren,  ein. 


*  . . .  mrtawileiqoo»  ne  ttctoiulima  TkaM  ipatiam  pro  templo  Altar« 
dadgawemut  et  diaietirMiw. 

*  His  dam  aoaüioltei  parentM  in  aeholis  Baneniiba«  hiwutirniriiii  edii> 
ttftndia  et  arodteidli  mitointiiioQoiQ  AmdaTenuit, 

*  Ooorg  Idppaj.  ^ 

^  TepUte,  («BMtelda  dM  »TraalMhbMMr  Bad«  genanat 
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,Al!em  aber  setzte  die  Krone  auf"  der  grossherzifi^e  Schritt 
des  Primas,  welcher  30.Ü0U  Uuldeii  als  Bestiftungscapital  der 
Trentschmer  Je8uitem*esidenz  anwies.  Von  dieser  Somme  wurden 
jedoch  10.000  Gulden  ZinsGngenass  dem  Wiener  Ordeag- 
aoTiciftt  behnfr  Erhaltung  yon  sechs  wogariBchen  ZOgiingen 
ftr  flolange  rorbehalten,  ab  es  in  Trentschin  noeh  kein  ,Tyro- 
damaof  gebe. 

Im  Jahre  1655  wurde  das  neue  ,Tyrocinium'  (Noviciat)  in 
Trentsehin  erütfiiet.  Am  Lucastage  (15.  October)  kam  die 
Colonie  von  Jesiiit(;nnoviccn  theils  aus  Wien,  theils  aus  Leoben. 
Sieben  von  ihnen  wurden  nach  der  ersten  Probation  eingekleidet. 
Eine  grosse  Zahl  polnischer  Adeligen  hatte  sich  in  der  statt* 
Bdien  Versammlung  geistlicher  und  weltlicher  Magnaten  —  an- 
ilSBÜoh  dieser  Feier  —  eingefiinden.  Die  heimatlichen  Kriegs- 
innren hatten  den  Znsng  der  Polen  nach  Trentschin  bewirkt^ 
Unter  ihnen  befind  sieh  Peter  Gembicki^  Bischof  Ton  Krakau, 
ein  nm  sein  Vaterland  bestverdfenter  Greis  '  mit  einer  erlesenen 
Zahl  von  Domherren  im  Gefol^^^e.  Die  j\lesse  eelebrirten  der 
Primas  imd  der  Biächof  von  Krakau  beim  Hochaltar,  während 
der  Neutracr  Bischof  Szelcpcsonyi  und  andere  Pritlaten  bei 
den  kleineren  Altären  Messen  lasen.  Dann  hielt  der  Grauer 
Erzbischof  als  Stültar  eine  Rede.  Ende  des  Jahres  befanden 
sieh  33  Ordensmflnner  in  Trentschin. 

Bald  aber  snohie  die  Kriegsnoth  aooh  das  Trentsofainer 
CdOegiiim  heim  (1663).  Man  schickte  die  Novisen  vor  Ankunft 
der  Tataren  in  das  Hradischer  Nachbar- OoUegium,  nach 
Mähren  hinüber.  Weil  aber  die  feindlichen  Streifziige  auch  dieser 
Znfluehtstätte  gefährlich  yai  worden  drohten,  so  übersiedelte  mau 
zwei  Monate  später  die  Novizen  nach  Wien.  Es  verblieben  in 


^  E»  bedflht  iiek  die«  «af  d«ii  Kiiif  Schwedens  «ad  Fflntan  Georg  Bi* 
kö«7*e  IL  TOB  Stebeiklilifyea  gogon  Polen* 

*  Fetw  GemUeki,  Mher  BiMbof  Ton  Pnemyel»  104S'*166S  BiMhof  yon 
KnikMi.  VgL  den  Beiidit  Lnbienieeikrs  an  Georg  BAkdcs  j  IL  Tom 
0.  Aagiui  1666  (SslUgji,  EMlj  «nikkeleti  UOiord)  I»  8.  446  über  * 
den  Kiakuer  Cleross  ,C]«nw  qnidem  non  miniis  a  Ceto.  Yra  quam  a 
Bveeb  wüA  mt^nmm,  qnantun  ia  tun  tabito  diterimiBe  licuit,  vicini  ab 
imperatore  Boraanorum  accersendi  succnrsas,  urbisque  ei  tra- 
«If^nde  iniit  consilinm:  qnod  SU  noa  dveeoft  celoiitete  pxaevertore  oona- 
lütor,  iacile  colügere  est ... . 

I 

i 
I 
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Tretitschiu  vier  Priester,  \ner  Coadjutoren  und  der  Hector.  Go- 
fHhrlicber  ab  der  äussere  Feiiul  habe  sich  der  innere  erwieseil. 
Die  Hahnng  der  Bürgerschaft  blieb  drohend^  die  Gier  nach 
Eircheagat  vorherrsclieiid. 

In  und  um  Trentschin  fand  man  Alles  überfüllt,  Häuser  so  gut 
wie  Plätze;  auf  Feld  und  Fhir  waren  Hütten  errichtet,  Wulder 
VI  11(1  W'icBon  voll  Menschen,  so  dass  Alles  kalil  aussah.   lU^i  den  ; 
herrschenden    Krankheiten    war   die    Seelsorge    anstrengend,  i 
Als  Flüchtlinge  erschienen  Pfarrer  und  Canoniker  aus  Neutra. 
Anfangs  October  aeigt  sich  der  Türke,  nachdem  er  1200  Mann  i 
der  Comitatstrappeii  tbeila  getOdtei^  theija  yerjagt  Die  Feinde  | 
eigiessen  sich  bis  vor  die  Thore  der  Stedt   Vienng  Dörfer 
darunter  awei  der  Jesnitenherrschaft;  gehen  in  Flaaunen  anf, 
▼iele  Menschen  finden  den  Tod,  Tausende  von  Rindern  und 
Pferden  wei  ilen  eine  Beute  des  Feindes,  dessen  viuhi&cher  M'uth 
zahlreiche  Jiuurt'raucn,  Matronen  und  Kinder  erliefen.  Auch  die 
auf  einem  Hügel  ht  tindiiche  Abtei  Szalka,  ^  wohin  sich  viele  edle 
Matronen  geflüchtet,  war  bedroht.   Da  wurde  der  aoattlrmende 
Feind  von  zwei  TruppenkOrpern  (cohortes^  die  dem  ans  Mahren 
heimkehrenden  Palatin  enigegengeaogen  waren,  nodi  in  rechter 
Zeit  in  die  Flncht  geschlagen.^  Drei  Tage  spftter  atreiflan  die 
Tataren  in  nngehenrer  Menge  nach  MUiren  Ünttber.  Manchen 
Schaden  richtete  nicht  der  Feind,  sondern  die  eigene  Mann- 
schaft an.    Ein  Thcil  des  Coliegiunib  musstc  der  Militärmacht 
eingeräumt  werden.  I 


nX  Baa  Gebiet  der  BergBt&dte:  Venaobl,  ttdhemnits. 

Von  ^rrosser  Wichtit^'-keit  für  die  Mission  des  Ordens  er- 
sflieint  d.-js  Gebiet  der  sogenannten  iiiodenintrarischen  Berg- 
städte. Hier  gelang  es,  zunächst  in  Neusohl,  festen  Fuss  zu 
£ft88en,  einer  Stadt^  die  in  den  Tagen  Bethleus  als  Landtagsort 
der  antihabsbargiBchen  Reichsattlnde  keine  geringe  Bedeutung 


*  IKe  Abbatie  Snlka  odar  Sskalk«,  dem  BenwÜctiaerofdn  ai^«li(lrig,  taadit 
Mit  t%U  nrkttndHdi  «öl  Sia  vediel  ipiter. 

*  Vgl.  die  Matorialien       CtoMhIdit»  dee  obenagarieelieii  TfataMgei 
vom  Jahn  1663  bei  Kaloaa  XXXUI,  SSfi^tl 
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gfiwutn  und  m  den  «naeliii£ciiiten,  gleichwie  betriebsamsten 
GoBMiideii  des  obemni^Bcben  Deatsehthnms  sfthlte.  ^ 

Schon  1648  konnte  liier  eiuu  Jesuiten residenz  eingerichtet 
werden,*  tlocli  blu^hcn  Pfarre  und  Hauptkirelic  hitlieranisch. 
Bemerkens  Werth  bleibt  das^  was  der  gleichzeitige  ürdensbericht 
Ton  Keosohl  aufseichnet : 

^Die  Bfirgerschaft  lebt  nach  sächsischem  Beehte,  ist  ge- 
bildet erveist  sich  mngttnglicby  aber  erftdlt  von  Abscheu  Tor 
der  kaiheltsclien  Lebre.  Das  gesammte  Bt&i^eoryolk  ist  deutsch; 
wohl  sind  Slaven  darunter,  die  Meisten  von  ihnen  jedoch  des 
Deutschen  kundig.' 

Für  die  Kiaiiihrung  der  Jesuiten  wirkten  der  Kaiser,  der 
Frimas  und  Graf  Popel  von  Lobkowitz,  Präfect  der  ärari* 
sollen  Bergwerke;  auch  der  kaiserliche  Oberst  (tribunus)  Urban 
Maslich  that  das  Seinige.  Schon  TOrher  kündigte  das  Gerttcht 
in  protestantischen  Kreisen  das  bedrohliehe  Zuflattem  der  ^benf 
^  wie  man  die  Jesniten  su  nennen  beliebte*  —  nach  Neusohl  an. 

Dennoch  gelang  es,  1.  Mai  1648,  die  Jesuitencolonie  ohne 
Aufsehen  in  daü  künifcliehe  Gebäude  einziiflilireu.  JSlan  gieng  mit 
Umsicht  vor,  und  Obergespan  Ladislauö  CsÄky  verwies  l^ei 
dieser  Gelegenheit  dem  Vicegespan  des  Comitates  mit  aller 
Schärfe,  dass  er  sich  durch  eine  Büigerpartei  verleiten  liess^ 
die  Jesuiten  einer  Durchsuchung  su  unterziehen.  £s  handelte 
aidi  nimfich  um  ein  den  Jesuiten  geschenktes  Fass  Wein,  das 
msn  dnrchans  nicht  einf^ren  lassen  wollte. 

Der  Vieef^espan  beklagte  sieh  beim  Stadtrath(;  über  diese 
M;issr(\i,'elunf<.  Darob  neuer  Groll  gegen  die  unwillkommenen 
Gäste.  Als  nachmals  die  Türken  bis  in  die  Nähe  von  Neusohl 
streiften  und  die  Stadt  auf  die  schtttaenden  Mauern  pochte. 


^  Ueber  die  Anföuge  der  Jesuitonresidenz  in  Neosohl  (Beastefdebinya)  seit 

1SS7,  bezieh  11  nfrsw eise  1647/48  vgl.  das  Actenmässige  bei  Rupp  I,  656  —  657. 
~- BiBcbof  Arnold  Ipolyi  (Stummer)  behandelt  in  oeUier  ,Qe»ehi<dite  der 
Stadt  NeiMohl%  übersetzt  von  Dax  (Wien  1H75),  vonmgsweise  nnr  das 

Cultiii^e^rhirbtliche.  Datonroich  ist  .nieli  M.  Ii  61  in  seiner  Notitia  Hung., 
II-  li'l.,  uiid  K  ri'-liolmann  in  der  Geschichte  des  ungarischen  licrgbauos*. 

*  Ifiil  frliefss  Kaiser  Ferdinand  III.  an  den  Hul"k.iinmerrath  Ulrich  Fopel 
vou  Lübkowit?;  die  l"v.ii(r|icli(>  Wei«nn^,   Si^he  Kupp  T,  656. 

*  »Sahemniczii  ergo  unUun  trinu-istrc  et  praüvolante  licet  fuiua,  quae  corvos 
(ita  Societatis  homines  appellabaut)  Novisoliuiu  advolaturos  mtrabatur  .  . . 
^itl  ann.  S.  J.  FroY.  Aiistr.  a.  a.  1649). 
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hiess  es,  der  Rath  yon  Kensohl  sei  so  tapfer  gegen  das  Fasi 
der  Jesuiten  und  so  zahm  wider  die  TOiken  aufgetreten« 

Auf  Anordnung  des  Beigkammerprlfecten  Lobkowit»  wird 
in  NeusoU  etwas  seit  LaDgem  Unerhörtes^  eine  Frohnleiehnams'  i 
procession  abgehalten:  Gewehrsalven^  Panken-  und  Trompeten-  | 
seliall  begleiten  die  Feier.   Die  Protestanteu  mussten  sich'ß  ge- 
fallen lassen,  dixaa  man  an  ihren  Häusern  die  Ums^ugiMkltära 
aufzurichten  liiess. 

Aber  nicht  bios  die  Protestanten  grollten^  auch  von  katho> 
lischer  Seite  war  man  der  Jesuitencolonie  wenig  hold. 

Es  galt  nun,  den  Jesuiten  ihre  Behansang  sa  entirinden. 
Man  steckt  sich  hinter  den  Palatin  nnd  andere  Persönlichkeiten 
nnd  hätte  yieUeicht  die  Sache  dorchgesetEt,  wenn  nicht  die 
Jesniten  so  Torsichtig  gewesen  wären,  sich  reehtaeiHg  in  aHsr 
Stille  ein  k,  Mandat  zu  verscbaflfen,  demzufolge  die  bisherigen 
Insassen  das  Hans  verlassen  mussten.  Sie  wandern  nun  aus, 
und  lassen  di**  kalilen  Wände  zurück;  selbst  die  liiumeu  im 
Garten,  Koseusträuehe  und  Gebüsehe  werden  unter  Verwün- 
schoDgen  gegen  die  Jesuiten  entfernt.  ^  Um  der  Bürgerschaft 
entgegenzukommen,  führten  die  Jesuiten  das  Weihnächte- 
spiel:  die  drei  heiligen  KOnige  in  dentscher  Sprache  anf.  1666 
kommt  es  m  ESinrichtung  eines  Seminars^  dessen  bescheidene 
Anfinge  Tiel  yersprachen.  Die  mit  dem  l^maner  Oollegium  yer 
bundene  Residenz  verzeichnete  im  Jahre  1664  em  Anwadisen 
ihrer  Capitalicu  um.  6600  fl. 

Ungleich  schwieriger  wurde  die  Einbürgeriniir  der  Ordens- 
mission in  Schemnitz,  obschon  der  Jahresbericiit  von  lf>57 
der  Zuversicht  Ausdruck  gibt,  dass  sie  aufkommen  werde,  da 
der  harte  Sinn  der  Bevölkerung  sich  erweidien  dürfte. 

Der  Verkehr  mit  den  Rathsherren  dieser  ^Ketserstadtf  ge^ 
staltete  sich  so  gOnstig,  dass  man  nicht  nur  den  Umgang  der  Je- 
sniten anbeirrt  Hess,  sondern  ihn  selbst  snchte,  die  Paters  einlnd, 
^  Alles  zum  Acrger  der  Prädicanten,  deren  Toben  jedoch  an  der 
guten  lA'bensart  dei*  Ilathöherren  den  Jesuiten  gegenüber  nichts 
ändern  konnte. 

Immerhin  g(d}in^^  es  der  vom  Ty^'naiicr  Kollegium  cinge- 
ieiteten,  mit  der  J^leusohler  Keaidenz  verknüpften  Mission  erst 


^  ,  .  .  pariettlnu  «leiradstiB,  ipolUtb  ItortD  floriboi,  fOMtb  et  «riMfetii^ 
alUi  in  UM  oondtatii  «ontempitiBi  1oqti«ndo  .  . 
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kl  Jalire  1669^  in  der  Torneliiiisten  Beigstedt  fetlen  Fuss  «u 
fiuMen. 

Dem  kalhaKgchen  Glatibeii  gehöre  xuilieBa  ein  Drittel  der 
Bürger,  die  HUlfke  der  Montanbeemten  und  Häuer,  ein  Haut- 

luifter  Theil  des  Rathes  und  Stadtadels  an,  ungefähr  1000  Per- 
sonen, die  in  ein  en^es,  gesundheitswidri^^cs  Kirchleia  zusainnicu- 
^upt'crclit  wären.  Man  bat  nun  den  Kaiser  um  eines  der  fUuf 
(lottesliiluser  der  Ötadt,  ^  und  dieser  wies  den  Katholiken  die 
gröfiste  Kirche  sammt  dem  Spitale  zu.  ^  Die  bezUgliohe  Weisung 
an  den  Dreiesigstpräfecten  der  Pressborger  Kammer,  Stefan 
Boraickii  traf  den  15.  Febmar  1669  ein« 

Nun  droht  aber  ein  bewaffneter  Anfrnhr  der  Sohemnitaer, 
dem  n  begegnen  der  Hauptmann  der  kaiaerliehen  Besataong 
eatBchloseen  Ist.  £r  begibt  «eh  in  die  Kirche  nnd  verliest  den 
kaiserlichen  Befclil,  bezieluiugEjwcise  die  Urkunde  der  Zuweisung. 
Lärmender  W  iderspruch  erhebt  sich,  doch  als  es  sieh  darum 
handelt,  einen  turnih'chen  Protest  ireltend  zu  machen,  habe  dies 
nur  ein  Kathsherr  mit  zitternder  Stimme  gewagt.  —  So  kommt 
es  17.  Februar  zur  feierlichen  Einweihung  der  Scheranitzer 
Jesuitenkirehe.'  Begreiflicherweise  setzte  es  im  Jahre  1670 
Drohungen  gegen  die  Ordensleute  ab,  die  aber  ohne  ernstliche 
Folgen  blieben. 

IV.  Pri— borg,  Oedenbug,  Eknaom»  Baab,  xrenh&naeL 

Wenden  wir  nna  non  dem  Donanthale  so. 

Das  Pressburger  JesoitencoDegimn^  erfreute  sich  der 

Gönnerschaft  angesehener  Frauen,  so  der  Gattin  Si^jiömuuds 
Grafen  Forgdct»^  Barbara^  auä  dem  Hause  Batthyänj,  und  der 


^  Vgl.  Rapp  a.  a.  0.,  1, 18t  £  tmi  Korabiatsky,  Geogr.-hirt.  und  Pvodaetea- 
Lttdkon  TOB  Ungarn.  FreHbaig  1786,  S.  868.  Yi^  anob  Kaehelmana, 
Octdiielito  d«r  angsilMhaa  Beigstidte  106  ff. 

*  D«  SUiab««b^taL 

*  HarrorgegaugtiQ  aas  der  unprftBglich&n  St  Kiclas-Kapelle ;  auch  die 
itetMh«'  Kiieba  f«iuBiiil,  sam  Utiftavsohiede  yma  der  8t.  XsAaffaMn- 
•b  ^ovsUMhui*  KIrefae. 

*  Vgl.  aber  die  JeeniteaMitiedliiag  in  Pkewbu^  seit  1687  imbeiondere 
Bapp  a.  a.  0.,  I,  8.  78  i  —  In  den  Litl  ann.  8.  J.  Fror.  Anetr. 
beaoadeni  a.  a.  1687  und  1686. 
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Gbftfin  Balassa  von  GyarmAt  Mau  wirkte  besonden  rtthrig  in 
der  Gegend  Ton  Haimburg. 

In  Oedenbnrg^  desaen  OoUegiun  an  den  Qvafen  Tibbm 

N^dasdi  und  Ladislans  Eszterh^zi  werkthätige  Freunde  besass, 
hatten  die  Jesuiten  immer  mehr  Boden  gewonnen.  Wenn  früher 
kaum  ÖOO  zur  kathoHschen  Beicht<'  erschienen  waren,  so  stieg 
jetzt  die  Zahl  auf  53*.)0,  also  auf  das  zehnfache.  Der  Ohei- 
geapan  des  Oomitates  (Franz  N^dasdy)  verfUgte  im  Jahre  1655, 
dass  die  heranwacbaenden  SOhne  der  Protestanten,  auch  vor- 
nebmer  Herkmifty  TOtn  weiteren  Scboibeenehe  aaqgeacbkMBen 
werden  sollten,  wenn  sie  nach  Beendigung  der  Gbrammatikal- 
elasaen  keineriei  Hoffnung  zur  Bekehrung  böten.  ^ 

Die  Jesuitenresidenz  in  der  Festun^sstadt  Komorn,  von 
zwei  Priestern  und  einem  iSovizen  vertreten,  konnte  besonders 
auf  die  üunst  des  Grafen  Hanns  Christoph  von  Jb^achheim 
sählen.* 

In  der  BiachofsstadA  Raab,  dem  starken  BoUwerk  der 
kaiserlichen  Herrschaft,  standen  die  Verhältnisse  der  Ordens- 
thätigkeit  in  gleichem  Oeleise  mit  den  früheren.* 


*  Die  Reaiden«  des  Jesuitenordem  entand  hier  ie86.  Vgl.  Aber  die  nttena 
Uuwaade  Rapp  a.  a.  O.,  I,  608  ff.  —  Litt  ann.  S.  J.  P?«t.  Aa«tr. 
aa.  a.  i«50  and  1«65. 

*  Litt  ann.  8.  J.  Fror.  Aaetr.  a.  a.  1660.  VgL  anch  Bnpp  a.  a.  0.»  1, 161 
Aber  die  Anflöge  der  Jeeoitenferidens  am  1687,  wobei  B.  Qeoig  Jaka- 
Bith,  Bischof  von  fllTTOiien,  die  Gxmfen  Michel  und  Adolf  Althaa  and 
deren  Fraaen  laaimunenwiilElen.  1648  erwarben  die  Ordensväti  r  \ 
nannte  Burggrafenbana  aur  Einrichtung  einer  Schule  und  jährlich  100  j 
Thaler  ans  dem  Komornor  Droi^f^ipfstamta.  Komom  wurde  ao  eine  dar  ; 
reichst  tldtirtcu  Jc-Hiiitoiiresidenaen. 

*  Die  Anfänge  der  Josnitenrcsidon/,  in  Ra;ib  knüpfen  ficli  an  die  Jahre  1624 
bis  1627  und  fanden  an  Kaiser  Ferdinand  II.  nnd  an  '1*  :n  Ifn  vber  Bischof 
Niolaf  Dal  1 ') s  ( H)2;i  —  I6S0>  cinpn  fifrif^en  (ifsinnnng^gfuossen  P&zm&DBi 
beharrliche  Güimer.  Der  wesentliche  Halt  wnrdo  1(527  durch  die  Schen- 
kung des  ehemaligen  Nonnenklosters  8t.  Mariuu  in  V'allo  Vesprimü  and 
1638  (zur  Zeit  des  s weiten  Nachfolgers  Dalloa^  Biaohoft  Georg  Draako- 
Tioh  16S6— 1661)  darcb  die  Menkang  der  Abbetla  a  Jaoobi  de  L6ben 
gebotea.  Ein  namhafter  OOnner  dea  Ordenei  Oxaf  Geoig  Sa^oli^nji, 
Btichof  Yon  Venprim,  hatte  den  Banber  Jeenitea  (16S4)  60.000  OoMea 
angewendet  (Vgl.  Bnpp  a.  a.  O.,  1, 4S9-^80.  Ueber  anderweitige  Schee- 
knngen  ebenda  8.  480 ^4S1.)  S.  anch  die  Litt.  ann.  S.  J.  Prov.  Austr. 
e.  a.  1666  «ber  die  greisen  ScbXden,  welche  1666—1664  die  Oater  im 
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Vorübergehend  nur  konnte  sich  eine  Mission  in  dem  Boll- 
werk des  NeuUalaufes,  Nculiauscl  (Ersck-Ujvj'ir),  gestalten, 
denn  bald  (1G()3)  bcdriintrten  die  Türken  die  Festung.  Immer 
neue  Scliaaren  rücken  über  den  Strom  und  seldiessen  den 
wichtigen  Ort  ein.  Ueber  1800  Schüsse  wurden  in  die  Feste 
filifr<  feuert;  die  hineiugeschleuderten  Kugeln  wogen  'M'A)  Pfund. 
Dio  üebenuAGlit  siegte,  and  Neahttiuiel  wurde  den  Türken  im 
Eisenborger  Frieden  fiberlassen.^ 

V.  KnlTrirohen, 

Die  liGssion  in  Fttnfki rohen'  blieb  wie  znyor  eine  der 
wicbtigeten  und  schwierigsten  Aofgaben  der  Ordensibätigkeit 
sttf  ttirkisehem  Boden  Ungarns.   Hier  gab  es  nnr  einen  Hak 

au  dem  Agabeg  von  l^anibclia.  Als  sich  der  Jesuiten superior 
nach  Mohäcs  wagte,  w  uide  der  ,laughaarige  Priester  der  La- 
teiner* —  wie  man  iliii  nannte  "™  vor  das  tlirkiselie  Gericht 
geschleppt.  Der  Beg  von  Moh/ics  war  über  ihn  sehr  ungehalten, 
wefl  er  ihn  nie  besucht  und  beschenkt  habe.  Der  jesuiten- 
freondliche  Ferman  Snltm  Sulejmans  und  mehr  noch  ein  Ge- 
schenk gaben  der  Angelegenheit  eine  günstige  Schlnssweadong. 
Bald  aber  (1652)  standen  die  Sachen  wieder  schlimm^  ja  es 
kam  so  wei^  dass  einer  der  Jesuiten  als  Venräther  hingerichtet 


Collepiums  am  Pl;ittenie<5  erlitten  (v|^l.  ül)er  »leu  (Jiitcrliestai;d  im  8tulil- 
weiaseuburgcr  und  Znlad^tr  Comitate  Ku|>p  a.  a.  0.,  431).  Der  Ausbau 
de«  CoUegium«  fimd  daxnab  stett  Von  Baab  ans  wurde  dio  Glaubeos- 
bolMhaft  nMb  Andok  iMMhleunigt,  damit  die  dortigen  Kitholikea  nicht 
M  leiolit  in  die  Notlilage  icinieat  eicii  mit  Geflttndwig  Urne  Seelen- 
heUe  In  die  ,1cetaeiiiolMn  Dörfer*  mi  begeben. 

t  In  KenUhisel  befind  tieli  geit  1629  der  Frausitkanetoiden  im  Beritee  dM 
(•tft  16t6  Tom  OsrdiatlpriaM  PicmAa  im  Bane  begonnenen)  KIo§lefe  < 
nnd  der  InllMliidien  FftarUrehe.  S.  Rnpp  a.  a.  O.,  m,  M4/6.  üeber  die 

KImpft  vom  Sommer  1663  am  Heoblimel  Tg^l.  Katona  XXXm,  8.  408  If^ 
iwbesondero  S.  415.  Die  Uebergabe  an  die  Türken  fand  S6.  September  1668 
ttett.  1664  woUta  man  0a  wieder  dem  Tttrlnn  entroimen  (Kalona  a.  a.  O., 

569). 

'  Die  Fünfkirchner  Jesoitenmission  knüpft  sich  schon  an  das  Jahr  1612 
(1620  gehenkten  Poter  Matulier  und  Katharina  Mohi^csi  don  Josuiton  ihr 
Gmnd^tfH'k.    Hupp  I,  370.)   Sehr  schwierig  gestalteten  sich  die  Yer- 
h&Itnisse  16ä6-1641. 


werden  aoUte.  Er  habe  dem  Tode  mit  dem  Mathe  der  Unaehiüd 
entgegengeseiheii;  d*  legte  rieh  der  tOrkiaehe  Im  am  Ins  IGttel, 
Indem  er  auf  ein  Gebot  Sultan  Sulejmans  verwies,  demzufolge 

die  Pricöter  der  Christen  unverletzlich  (sncrosaneti)  seien. 

Es  herrschte  bei  den  Türken  ein  grosses  Misstrauen. 
17  Personen  wurjlt  n  von  Zigeunern  an  den  vier  Ecken  der 
•Stadt  aufgeplkhlt^  weil  sie  den  kaiserlichea  Heiduken  mit  Pro> 
yiant  aushalfen.  —  Gross  war  der  Andrang  zur  Osterbe ieUte. 
Ana  Ungam^  Bosmen,  Dalmatieii  strOmten  an  32.000—86.000  Por 
BODen  ansammen. 

VL  Agnun. 

Das  A  gram  er  CoUegium^  besass,  wie  der  Berieht  vom 
Jahre  1650  anfaeichne^  an  dem  königlichen  IVotonotar  Johami 
Szakmardy  einen  werkthätigen  QOmieri  der  sich  ana  Maa 
Stücken  den  Ordenamännem  als  Anwalt  znr  Verfolgung  stellte. 
Er  war  es  auch,  der,  ohne  daas  ea  das  Collegium  rorher  wosste, 
zur  Zeit  der  Keichstagsverhandhingen,  als  gegen  den  Orden 
stark  gesehiirt  wurde,  ein  Mandat  lAcrauszuschlagen  sieli  befliss, 
demzufolge  die  ( JeselLseluift  Jesu  in  Croatien  von  den  unga- 
rischen Difttaibeschlüssen  eximirt  blieb.  ^ 


Vn.  Die  illyriaohe  Mlstfon. 

Bevor  wir  nhs  anrück  nach  Ungarn  nnd  zwar  nordoetwflrlB 

wenden,  muss  des  Berichtes  gedacht  werden,  der  über  die  so- 
genannte illyrische  Mission  des  Graz  er  Jesuitencollegiums 
vorliegt.  • 


^  Die  Jefoitenmission  in  Agfam  begann  1606  und  entwickelte  sich  bald  zum 
Collegiam  mit  12  MitgUedem  und  MO  Sehttleni  (danmier  100  AdeUgen). 

*  Als  im  Jahre  1670  die  Wirren  auBbrachen,  sah  sich  auch  das  Jesuiten- 
eollegium  gefährdet  Mau  brachte  schon  alle  Werthsai-licn  in  Sicberheii 
Da  eilte  jedoch  der  Oberste  Ilauptmann  der  ,M('cr-Giäiizo'  (ZenggerC«- 
pitanat)  herbei  und  versclioiu  hte  die  Aufrühror.  Es  war  dius  Josef  Graf 
von  Herberstein.  (Litt.  auu.  Ö.  J.  Prov.  Anstr.  a.  ».  1670.)  Der  Letit- 
genannto  erscheint  1681  al«»  Opneralobrist^r  von  Karlstadt. 

■  Litt.  ann.  S.  J.  Prov.  Anstr.  a.  a.  1G49  ,Mit>.sio  UlyricA'.  1648  Nov.  2  sacer- 
dotes  o  Graecensi  collegio,  ,4ui  cum  ?ilifis  regiones  tum  potii*simiini 
Croatiae  et  Slavoniae  praesidia  qua  .saciamentonun  adminintratioue, 
fo*  ftaterited  ac  oonoionibna  providerenf  . . . 
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Zunlclifit  galt  es  die  Marinflel  (Miirakte)i  die  Landeohaft 
nm  Legrad ^  /molitbar  an  Ketzeni  und  SoldatenV  ^ 
Ftator,  Torinab  Raaber  Domherr,  ^dae  ganie  Volk  nalMsii  der 

Ketzertii  in  die  Arme  trieb'.  Eine  Meile  von  Legrad  ^ab  es 
eine  einzige  Pfarre,  wuhin  die  Knthuliki  ii  der  Festungsstadt 
Legrad  und  einiger  Märkte  und  J>Orfer  austäudig  waren. 
(SL  Veit).« 

Je  genoger  die  £)rfolge  auf  diesem  fioden^  desto  bedeat- 
aamer  sdü^ieii  sie  siok  im  Gebiete  Groatiens  gestaHen  m 
kfimum.*  Zmiiehst  sachte  die  IfissioB  in  Karlstadt^  der  Haupt- 
feste  dee  ^eichnamigen  GrensgeneralateS;  ihren  Halt;  hier  be- 

fehlifrte  ein  eifriger  Katholik,  Graf  Wolfgau^  Frangepani.^  Auch 
nach  ^iuin  verzweip:t  sie  sieh  inmitten  von  ,Turken  und  Räubern'. 

Interessant  sind  die  Aulzeichuungen  des  Ordensberichtes 
aber  die  Uskoken  oder  ,Vlachen',  ihren  Bischof  und  Uber  die 
Uninssenlieit  der  MSnobe^  der  ^Kahigier^  £s  gebe  kein  anderes 
Hitteli  nm  dies  Volk  der  lOsusohen  Kirche  aoanfllluran  als  die 
Gewimiimg  Ton  Jünglingen  fllr  die  richtige  Lehre  nnd  Wissen- 
schaft, damit  diese  dann  unter  den  Ihrigen  das  Bekehrungswerk 
in  Angriff  nehmen. 

Um  diese  Zeit  begaben  sich  zwei  Jesuitenpriester  aus 
Croatienins  K alngi er  k los ter,  zwischen  Kr ii^  undKaproncza 
in  einer  £indde  gelegen.*^  Man  hatte  die  Absicht^  die  Ge- 


^  Tarn  faaereticorum  (|u&iu  milituiu  foecunda  paretm,  Legradensis  civitaa. 
'  PtetKsbia  StL  YitL 

*  Knwtam  Mteai  lilMnun,  qnoai  Imla  (üiiriiiael)  expeetaliMie  minofleB 
pnalnurat,  opinioa*  naktren  Mit  fl.  Coamae  psroohia  (in  der  Gegend 
dir  Fflstnng,  praeaidliim,  Kotoriba  (Kotturi],  die  noch  wut  MnraliOa  ge> 
IkUrto).  Hier  Mi  die  fieelMoige  sdir  bart  geweaen.  Die  Einwolmer  hielten 
«ihr  fireiig  die  festen,  verwendeten  rar  Bereitmig  der  Sposen  nnr  Heai^ 
edv  Hnalfli  alle  lOldiepeieen  (laetidaia)  aeien  atngfieBUoeaen.  Dann 
llb«fg^t  der  Bericht  auf  Kaproncsa  (Kopiinnik)|  anf  diePfiurre  St  Jo> 
bann  (Sveti  Ivan)  und  auf  Karlstadt  (Karloyac). 

*  1660,  wie  Rattkay  in  der  Memorin  rogüm  banonun  Dalm.  Cr.  et  8i. 
(Wien  1652),  S.  212  von  ihm  schreibt,  61  Jahre  alt,  ein  wackerer  Krieger, 
«!en  man  den  , zweiten  Cliristoi)h  Fning-epani*  gt»nfinnt  1i<ittr'.  —  der  Vater 
von  drei  S<"»hiien,  doren  jüngster  aus  dritter  Klio  (mit  Mjuia  Paradejaor), 
Kranz,  der  Scbicksalgenoflse  Pet«r  Zrinyi's  wiirde. 

*  Litt.  aiin.  S.  J.  Prov.  Anstr.  a.  a.  1G49  ...  ad  nionasterimn  ('alliiperorum 
in  abdito  quodam  Sclavonie  erenio  Crisinm  inter  et  Capnnie/.aiii  habi- 
tantinm  ...  £<>  ii»t  dn»  KlusU^r  Mar6a  oder  Ivauicklubtar  im  Kibu^er 
{Ksiij  B^sirke. 
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dmuuig  dieser  grieehigohen  Elostarleatei  ^die  sioli  der  Union 
rtthmten'y  ^  za  erforschen  mid  üaen  gatan  WiQeii  sa  erweekeo, 
damit  sie  nicht  —  bei  dem  hohen  Ansehen,  das  sie  im  Vdke 

genossen  —  ^geschäftige  Müssiggänger'  wider  die  Jesuiten  auf- 
liebsten. 

Die  Jesuiten  erkannten  jedoch  bald,  dass  tliese  Kalupcr 
jSchismatiBch'  und  von  dem  ,wahrcn  Haupte^  der  Kirclie  ge- 
trennt seien.  Diese  ihre  Gesinnung  verrieth  schon  der  Umstand, 
dass  sie  dem  jüngst  Terstorbenen  Ylachenbisehof  als  heimilchem 
Papisten  ein  so  ^nnwOrdiges^  Grab  bereiteten.  Er  wnrde  nlrn^ 
lieh  in  einem  anderen  Kloster  ausserhalb  der  Eirehe  unter  der 
Dachtraufe  begraben,  auf  dass  er  durch  den  herab&Uenden 
Regen  gereinigt  und  entstthnt  werde. 

Unwissenheit  bchcrraelite  diese  jnrleic  h  den  andern  Wlachen- 
priestem,  denn  der  jetziire  Klostervorstand  wäre  ein  M^inch 
gewesen,  der  zum  (  'lerikcr  nur  du«  Krüiitniss  des  Lesens  brauchte, 
fUr  das  Ansehen  sor^^e  das  ^ungarische  Haar'  und  die  Qröfm 
des  Bartes.  Den  Hut  rückten  sie  vor  Niemand,  nur  wenn  es 
ans  Messopfer  ginge.  Das  Unteigewand  sei  Mau,  worttber  sie,  auf 
dem  Wege  zur  Kirche,  ein  schwarzes  zögen.  Die  Kopfbe- 
deckung, einen  ungarischen  Hut^  umwftnden  sie  mit  Tuch-  oder 
Linnenstreifen.  Fleisch  Xesen  sie  nie,  Butter  nur  sweimal  ^ 
Woche.  Es  gäbe  keinen  eigenen  Koch,  sondern  dies  Amt 
werde  der  Reihe  nach  von  allen,  auch  den  nltcrcn  Priestern 
versehen,  und  zwar  Monat  Air  Monat.  Das  regelmässige  Mal 
sei  ärmlich,  die  Kirche  aus  Holz,  aber  reichHch  mit  grii^ehischen 
Malereien  ausgeschmückt.  Man  feinde  da  keine  BetstUble,  keine 
Bänke^  deshalb  TieUeicht,  damit  Niemand  bei  der  Länge  der 
täglichen  Gebete  in  Versuchung  geiaihe  —  einzuschlafen.  Die 
Fasten  seien  zahlreich  und  streng. 

Wandern  wir  nun  aus  dem  äussersten  Südwesten  wieder 
zurück  nach  Norden,  um  den  Weg  in  das  ostungariBche 
Berglaud  zu  nehmen. 


*  Wie  wenip  die  Unionsnnf^eleg-pnheitPTi  auf  die  Sympnthien  der  BctRI- 
kerun^  reclinen  konnten,  beweisen  die  Abliandlnng-cn  Fiedler'«:  ,i>ie 
Union  der  in  üngiim  s&wiäcbeii  der  Donau  und  IM  au  wohnenden  Bekenner 
des  griechi«ich-orient«li»olipn  Glaubens'  i  tSitzunj^sber.  d(,>r  Wiener  AkuA 
der  Wimen^h.,  'db.  lld.,  284 — 207)  uud  ,ßuiuä^e  ^ur  Uniuii  der  Valach^u 
(VlMhen)  in  Slavimien  und  Syrmien*  (ijrchiT  filr  Knude  teterr.  6«6olucbto> 
qmllMi,  87.  Bd.,  106^146  Ar  einen  spftteren  Zeitraum). 
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VIII.  GyöngyÖB. 

Es  führt  uns  derselbe  mü  die  Grenzscheide  West-  und 
Ostuiigarus  nach  Gyöugyös^  im  Bereiche  der  türkischen 
Herrschaft.  * 

Die  Jesiiitenresidenz  alihier  zählte  im  Jahre  1648  drei 
Friester.  Ohne  bettanmtM  Einkonimdiiy  also  ohne  jeglioheni 
mstariellen  Hak,  waren  die  OrdensYttter  hauptattehlich  an  das 
Ablösen  ans  der  Hand  der  BattenibeyOlkerung  angewiesen.  Es 
Mmmelten  sieh  aber  über  200  Stndirende  ans  Oroatien^ 
Dalmatien,  Ungarn  und  Siebenbüi  ii  als  Besucher  der 
Jejnitf'iischnle  an.  8*>  konnte  hald  die  Errichtung  einer  reli- 
git^en  Bruderschali  oder  Sodalitiit  vor  sich  gehen. 

Die  GyÖDgyöeer  JEUsidenz  war  dem  Tyrnauer  Goüegium 
sagewiesen  und  Tom  TOrkenkriege  1663 — 1664  schwer  heim- 
gesneht  Der  Feind  begehrte  yon  der  Stadt  8333  Scheffel 
Hiise,  A]s  man  damit  sinmty  wird  Gewalt  angewendet  Richter, 
Rsthsberren  und  andere  Voraebme  fliehen  sammt  dem  Orts- 
piaiTcr.  Die  Türken  brechen  in  die  Jesuitenresidt^nz  ein.  Der 
Siiperior  soll  nacli  Nenl)äusel  in  den  Kerker  wamlern,  doch 
kommt  es  nicht  dazu^  da  ihn  der  der  Stadt  Gyüngyös  und  den 
Jesuiten  befreundete  Aga  bei  sich  verwahrt,  wie  er  es  angesacht 
hatte.  Bald  wurde  der  Saperior  der  Haft  entlassen. 

Die  GydngyOser  Calviner  —  eotthlt  der  Bericht  des 
Jahres  1667  ^  wollten  ihre  Schalen  anf  dem  besten  Stadtplatze 
errichten  und  die  hier  nie  sesshaft  gewesenen  Lntheraner  in 
ihr  altes  Schulhaus  unterbrin^jen.  Um  dies  zu  bewerkstelligen, 
er!)aten  sie  sich  zunäebst  die  Erlaul)nisSy  ein  Spital  erriebten  zu 
dürfen.  Da  mau  an  masagehender  Ötelie  vemielnie,  das  sei 
der  Wille  der  ganien  Stadtgememde,  so  willfahrte  man  dem 

^  Die  türkische  Herrschaft  hatte  das  Hatvauer  Sandschakat,  zum  Erlaaer 
Vijalet  gehörig,  ^es<  li äffen,  somit  .«kli  in  dor  Nachbarschaft  von  Gyöngyös 
entwickelt.  Der  Markt  Oyr>iijry«.s  frel,u»gte  1647  beim  Erlös«'bwi  des 
Hanws  IJothlen  von  Iktar  an  <!c'oryr  1\  nkc^rzy  I.  Auch  die  K<>li-'lrv, 
K.«*/.turha»y,  L6nyay  u.  A.  vvarfii  dort  l>t'f.Mifrrt  (Kupp  11,  6ö).  Uebor  »lie 
Aulauge  der  Jesnitenmis^ion  alld-'i  s.  Uupp  a.  a.  <  >.  8.  70,  und  zwar  crüiF- 
neten  hier  1633  bis  1G35  vier  Jesuiten  eine  Schulu.  Ueber  iVomme  Schen- 
koogen  an  die  Ordensväter  aUda  s.  Rupp  S.  71—72.  Solche  mim  1688 
1570  Jvlimi  Ate,  Katti.  Tonrfk,  CMtia  äm  Fsol  HraOMk»  Anna  Lang, 
Wiftirft  äm  UtImui  Kompott»  Helene  BMo»,  Jeluum  Petfaee,  die  Witwe  dei 
Ptnl  Gombe,  Fmns  SStfr  n.  A. 
ArtUv.  Bd.  IiTllT.  U.  HiUto.  2^ 
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Ansuchen.  Als  aber  die  Katholiken  den  wahren  Sachverhalt  : 
hinterbrachten,  wurde  der  Befehl  erlassen,  den  Bohon  begonnenen 
Bau  m  serstOren,  was  anoh  die  KathoUaehen  gern  besorgten. 
Die  OalTmer  stecken  nch  nnn  hinter  die  TOrken,  die  mü  ihrer 
Einmischnng  nicht  knge  zögern  nnd  die  ksühofisehen  BathB- 
personen  theils  nach  Erlau,  theils  nach  Hatyan  dep(Mrtiren 
lassen.  Doch  seien  auch  die  Türken  endlich  eines  Besseren 
belehrt  worden. 

TT-  Unawiiftii 

Schlagen  wir  non  den  Weg  weiter  oetwirts  ins  Beigland 
ein.  Hier  treffen  wir  anf  die  Jetoitenresldeni  an  Rosenaiiy^ 
in  der  Primatialstadt  des  GönUrer  Oomitatee.  Der  Otaaer 
Ersbischof  Lipp  ay  machte  hier  den  Orden  eosehaft;  eine  Gobnie 
des  Tymaner  CoUegiomB  ging  hieher  ab^  denn  auch  in  Beeenan 
hatte  der  geistliche  Grundherr  dem  Eindringen  des  Protestan- 
tismus nicht  wehren  können.  IJeherdies  waren  die  Besitzrechte 
des  l'rinias  arg  bedroht,  denn  der  Gebiotütheil  der  Goiuorer 
Gespanschaft,  in  welchem  Rosenau  liegt,  bekam  es  mit  der  bis 
gegen  Filek  vorgeschobenen  TUrkenmacht  zu  thun,  imd  in 
diesem  Sinne  Iftsst  sich  die  Bemerkung  der  Tymauer  Ordent- 
chronik,  Rosenau  sei  war  Zeit  der  ersten  Mission  (16dS)  den 
Osmanlis  onterthan  gewesen,  rechtfertigen.* 

Primas  Li|  I  uy  rerwirkHchte  akbald  den  VUai  der  Ghün- 
dong  einer  Jesuitenresideni  (1656).*  Er  kaufte  ein  stattficlies 

^  Boseiuui  gehörte  ab  kOnigl.  Schaidniaf  den  Qnaer  BnViBchOllBii  Mit  Wl 
(Bnpp  n  106 1),  Dm  Offlndlielute  Uber  die  blivgerlielieii  und  ooofeMio-  , 
nellea  YeriilltnlMe  BoeeiiaiiB  bietet  aoeh  Immer  Bartholonmidet  in  | 

•einer  Notitia  hi«t.  geogr.  statistica  Comitatus  GOmOrienaiti  4*,  Len^  i 
5cliau  1805-1808,  2  Th.  iu  1  Bd.>  8.  208  ff.  Uber  die  TOikflaeinaile  la  \ 
Qömtyr  236  f.  über  ^\aa  Religions-  und  Schalwesen  n.  s.  w. 

*  16ri-2  .  ,iTi  oji|'if](.  Ttircis  (l«Miifo'  .  .  .  Von  einer  ei^ntliclien  Er- 
oIh  i  img  kann  nicht  iWa  RefK*  *^t^i>i,  nnr  von  vorfIberg'elK.'nflen  Ueberßüien 
nnd  Brandschatdiuiigen,  wi»>  Hoiilni  auch  im  16.  JaJirliundert,  so  1656, 
1573,  l&d4  vorgekomniHU  waren.  IfVlß  hatte  in  Rosenau  ein  Cu  mitnts- 
couTont  stattgefunden  (Bartholuuiaolde«,  S.  2-44),  iu  wi;lclicui  die  Gej&^>&u- 
■ehaftaa  Zipa,  Siros,  Hevea,  Torna,  Ungh  and  QOmOr  vertreleai  warea  und 
letaten«  Comitet  Teihaltea  mude,  ftr  die  Betatnmgen  de«  wiebtfgrtan 
Qreimfoten  det  habrinugisohea  Ungtfa  im  Beiglande,  eo  beiapieleweii» 
Polnok,  Belog,  Füek,  Mmiaj  anftukommea. 

*  Vgl.  darüber  auch  die  handaohriftliohe  Jesttiteaeliroaik  Boeeaaae 
(1600—1778),  —  dea  Aufuta  ia  der  Zeitaehrfft  ^Cerkar  für  UogareS  her^ 
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Biigarliaiu  Air  die  Summe  Ton  3000  Gulden  imd  imterbraehte  so 
.  die  Ordeosmiimer.  Begmflielierweise  boten  die  Roeenwier  Pro- 
testanten, die  Gefahr  nicht  verkennend,  Alles  auf,  um  der  .Te- 
suitenniedorlassiinfT  Stein  auf  Stein  in  den  Weg  zu  werfen  und  vor 
iillcm  den  Bau  einer  JcssuitenkircLe  zu  hintertreiben  oder  doch 
.  möglichst  zu  verzögern.  Sogar  mit  falschen  Gerüchten  vom 
Ausbrach  der  Pest  in  Bosenna  wnrde  gearbeitet^  wie  die  Je- 
niften  «nftblen. 

Aber  es  half  Alles  nichts.  Der  geistliche  Grandherr  zog 
die  ^RftdelsMhrer'  mt  Rechenschaft  und  verartheilte  sie  znr 
Strafzahhmg  mehrerer  Tausend  Gulden.  Die  J  esuitenkirche 
kam  zustande  und  hatte  die  Ordensheiliji^en  Ignatius  und  Franz 
Xaverius  zu  Patronen.  Vom  Re^te  des  Baucapitals  wurde  eine 
Dotation  oder  Bestühmg  von  200  Gulden  für  die  Jesuiten- 
rondens  ansgeworfSm.  Letatere  erhielt  auch  den  Stadtthurm 
sanont  Glocke  und  Uhr  überwiesen. 

So  gewann  denn  Bosenau  bald  ein  anderes  confessioneQes 
Gepräge.  ^  Die  neue  Residenz  und  Schule  des  Ordens  gedieh, 
und  auch  in  der  Umgebung  liessen  es  die  Ordensväter  an 
Küliri<ckeil  nielit  felileii.  Doch  blieben  üiiien  maneberlei  Schwierig- 
I  keiten  nicht  erspart,  die  mit  der  seit  1(>64  wachsenden  Gährung 
in  den  protestantischen  Kreisen  zunahmen. 

Der  Grauer  Primas  Georg  Saelepcs^nji*  wollte  die  der 
Wdiolischen  Hission  widerstrebenden  Protestanten  mürbe  machen. 
ÜB  de  vorerst  ehurasohüchteni,  beschted  er  die  Vornehmsten 
der  Gemeinde  unter  Androlmnf^  des  Giiterverlustes  naeli  Press- 
burg zur  Ver.iutwortunjr,  weshalb  sie  Eisen  und  Kupfer,  trotz 
der  strengen  Reichsverbote,  den  Türken  zugeführt  hätten. 

Die»  hinterbrachte  aber  ein  ^ehrloser  und  habgieriger 
:  KathoKk*  den  Bosenaner  Protestanten,  und  es  setate  nun  einen 
i  S^ossen  Tumnlt  gegen  die  Jesuiten  als  Aufhetaer  ab.  Man  legte 
bei  dem  Eperieser  Convente  der  13  Oomitate  Oberungams 
Bevofbng  ein.   Die  Jesuiten  harrten  jedoch  aus^  wie  sehr  man 


ao^fei^ben  vr)u  K.»vaeh5ch,  17ö7  8.  3Gr>— 3G7  und  liupp  a.  u.  O.,  II,  U/i  f.j 
auder»eitä  die  Betichwerdeschrift  der  GOmürer  Protestanten  vom 
Jahre  1715  über  die  damaligen  Vorgänge  von  1669  hti  Barikolomaei- 
iai  (&  S7S— S77). 

*  Bartholomaeidei  8.  678  ...  ad  «nniim  166S  aoU  fwom  in  oppido  po- 

tiabaotnr  BrmiHKellei,  ab  hlne  y«to  Catholki.  .  .  . 
»  1665— 16S6,  Naobfolser  Lippay^i. 

22* 
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sich  auch  befliss,  ihucn  Rosenau  zu  verleiden.  iSchliceslieh 
verweigerte  der  Widerpurt  die  Zahlung  jener  300  Gulden 
Jahrcsrcnto,  die  Ton  der  Bürgerschaft  alljährlich  am  Tage  des 
heil.  Georg  der  Jesoitenresidens  verabfolgt  werden  BolUe,  om  eo 
die  Ordensmftnner  in  eine  Kotfalage  m  yersetaBen  nnd  mmAV 
Züge  SU  Ewingen.^ 

Z.  Ote  KIflBion  in  der  SSlpa. 

Die  ZipBer  Gespansehafty  Tor  Allem  das  leider  in'  Moaer 
orBprOnglichen  Einheit  und  BlQÜie  längst  zerstörte  Sachsenland, 
bildete  seit  geraomer  Zeit  den  wenig  ergiebigen  Versuchs- 

bodüu  der  Bekehrungsthätigkcit  des  Ordens,  wie  sehr  ihr  auch 
die  Gönnerschaft  der  Familie*  flsaky*  und  des  Zipscr  Propstes 
Bärsony ^  an  verschiedeneu  Urten  die  Wege  ebnen  mochte. 


>  Litt.  ann.  8.  J.  Prov.  Aitstr.  n.  n.  1669-1670. 

•  Die  jesnitriifreundliche  Thäti^^kiüt  des  Obergespans  Grafen  Csdky  be-  j 
ginnt  seit  ICi.'iS  in  don  Ort(Mi  Pnnnpr^niarkt,  Mindfzent,  Knl'sdorf  und  [ 
DomaüyiKZ.  IGI  J  timlcn  wir  /.ul'ulge  der  Gönij''r,<rliat"t  «1er  Familie  H'>^  ' 
vAth  und  düi$  Zijisi  r  rriiltst* Uoszuthc^ty  in  der  Zt|>ser  Magura  ein 
Dutzend  Orte  rekathul isi rt   1  17  — 1648  setzte  (irai"  C«<Äk y  die  erste  Jemiiten- 
rosidenK  in  der  Zips,       Kirch  drauf  (SzepesvAnülya)  duivh,  wakreud 
der  Erbstarost  der  13  au  Polea  verpfäudeteu  Ortc^  Lubomirski,  die  164S 
«HB  Lcipnik  in  MEhren  lagMiedeHflii  Pndleiner  Piaristen  Toni«iimli«b 
iMgOngligte  und  so  eine  meiiiHebe  RivaHtKt  der  Kirdidianfer  Jeanitan 
henrorrief.  Darum  heiMt  «•  in  der  Pndleiner  Haadachiifl  »Hiitoria 
Previnoiae  Scholarnm  Piarnni  Polonae         1686  aP.  IGdiaMe 

a  V.  B.  H.  V.  (Provine.  1686)  conaoriptae'  som  Jahre  1646,  Labominki  htbe 
den  Obergespan  Ca&ky  abgemahnt,  die  Jeeviten  so  aufflUUg  SQ  begUustigen, 
fClun  in  Soepusio  territorio  tarn  angusto  cum  alii  sint  operarii'  (i.e. 
patres  pianim  >ioliolarum).  Die  Piaristfiisclmlo  tu  Ptidb^'n  ompfAiul  aiirli 
bnld  die  Concurrfnz  des  Kirchdr.ntifrr  .It'siiiti'iifrv innnsiuins  .  .  .  ,ut  uiitr;i- 
rica  iuventus  ei  ex  U)tn  ^t'p\<n>\n  unu  .•iinplius  l'oil  4iiium  sed  Varallyam 
ad  Scepusiense  gymna«iuiu  tVetiueataudum  contlueret*.  •  (Die  Pudieiuer 
Schülerxahl  sank  von  300  auf  100  herab.) 

Vgl.  aacii  die  fleiaeig  gesammelten  Notisen  in  dem  retGiilialtigett 
Weike  des  Jeniitan  Karl  Wagner,  Analecta  Scepneii  aaen  et  proftoalV 
partes  (Wien  1774  nnd  Preetbnrg,  Kaaelian  177S),  Insbeeondave  pan  DL 
nnd  «ndereeiu  die  ^peer  Geeöhicbte-  und  Zeitbildei<  des  Paston  Weber 
(Lentoeban  1880,  10»,  lt5,  187—18»  . . die  unter  Andaraai  auf  der 
Haudschrift  ^Kirchliche  Nachrichten  von  Jolu  Soholti,  Futor  in  Mali' 
docf  (1810)*  berohea. 

*  Ge<»rg  V.  liArsony  von  Lovaaber^ny,  1663 — 1675  Zipser  Probst  mit  d«D 
Sitee  an  Kirchdranf,  sngleich  Tital«r-Biaoh<»f  von  Groenrardeta,  Yeittum 
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Der  Aagelpunkt  der  Ordensbestrebuugon  blieb  Leutsc  hau, 
alnr  ohne  die  erwarteten  Früchte.  yOb^loich/  licisst  es  im 
Berichte  vom  Jahre  1669,  ,diese  Stadt  uud  ihr  ganzer  Rath 
ketzerisch  gesinnt  sind,  so  brachte  es  doch  die  Gewandtheit  der 
dortigen  JasnitenmiBai<m  dahin,  dam  ihr  die  Vereehong  der 
Kninkea  gestettet  wuxde/ 

Die  gesielieTte  StoUung  bildete  nach  wie  vor  Kirchdranf 
mit  seiner  OrdensanBiedlang,  und  eltenso  btieb  ee  bei  der 
Nebenbuhlerschaft  der  Jesuiten  laii  den  miinlrr  l)t'L'inistigten^ 
itber  rührigen  Piaristen  zu  Pudleiu  in  der  poliiisdicii  Zij>s.* 

Im  sogenannten  ,Grl\ndnergebiete'  der  Zips  wurde  um  1670 
8chmöllnitz  ein  kathaUächer  Ort,  wie  der  OrdeoBbericht 
meldet' 

TX.  Eiaaoh.au« 

Die  bedeutendste  Rolle  unter  den  ostuugarischen  Werk- 
stätten des  Ordens  vcrknitpft  sich  mit  dem  Jesuitencollegium 
zu  Kaechau,^  dem  politischen  Hanptorte  nnd  Generalatsitae 
der  ,oberen  Keichsthefle'.  Seit  16&4  erlangte  der  Orden  bier- 
orte  seinen  festen  Halt,  doch  war  er  weit  frtüier  scbon  bieflir 
tfaltig  nnd  einer  ^Residenz^  theilbaftig  geworden,  die  Jabrzebnte 


jpiifr  Dcnk.-rlirift,  flif^  nnter  dein  Titf»!  ,VoritA8  toti  mtimlo  ilccl.uat.i'  lOil 
eisthifu  und  deti  Cirandsatz  vuiiocht:  ,die  KOnisre  TTutr.iius  sriua  an 
Verträge  mit  den  AkAtholilvcn  ui  Hinsicht  der  Kirdu-n  uml  auderweitiger 
Heilig^hünifT  in»  ht  gebunden  und  gresfen  Nip>mnii<l(  ii  ilicsbozUg-lich  ver- 
päichtet'.    \  gl.  Katoua,  XXXlil.  Vi;i7  f.  uud  diu  1.  Abth. 

'  8.  oImii  6»  d38,  Anm.  2.  lieber  die  Entwicklung  der  Kirdidraufer  Jesuiten- 
naideiiB  ^1.  «ndi  Bapp  s. «.  O.  H,  168—171. 

*  üm  16fi8  war  Johtttu  Andreas  JoaaelU  Fraiherr  von  TelTana  Piehter 
dti  SobaOUnslMr  Beigbftuee  genrorden;  die  Beigttedt  aelbrt  gedieh  16S8 
IB  den  Omfen  8telui  Chikj,  der  ne  an  den  genannten  JoMielli  ver- 
pachiele.  Vgl.  den  aohmollnitser  Bergkalender  L  IL  Jalngang  (1889, 
im,  SchnffUnite  bei  Stark)  mit  dem  gebaltroUen  Anflnitee  Ten  Florian 
KolinÄsy  (anonjm)  ^ynoptisohe  Gesehidite  dee  oberongarisefaen  Berg> 
baaes  bis  1G70'. 

'  FQr  die  Geschichte  di^as  Ortes  iel  noch  immer  brauchbar  das  Büchlein 
(/les  Jesuiten  Timon)  Cassovia  retas  et  nova  (Cassoviae  1732).  Auch  dia 

ni.i^'yarisrh  g-eschricbcno  Monofrrapliie  von  Tiitk«'»  Sz.  k.  KaäSA  vÄras  fürt, 
^■vkiiriyvo  (Jahrbuch  dvr  St.uU  Kasciiau),  Knsch.iu  1861,  welche  von  der 
ii.'iiiilst liriftlichen  Chronik  ,Kass;ii  szAzadok'  (die  .1alirhnndf»rtt'  Kasi  hau^) 
nu.^','ii  hjwen  Gehrauch  machte,  ist  iiranchbar,  was  von  P I  a  t h 's  ,Xaschauer 
Chrouik'  ^Kauchau  1060}  leider  nicht  gesagt  werden  kann. 
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ihres  Bestandet  sftUte.^  Die  Einittomaiig  des  königliches 
CommandAntenhanses  an  die  GeseUsohaft  Jesn^  längst  em 

Gegenstand  nachdrücklicher  Beschwerden  der  Protestanten,  sollte 
ftlr  (Jollegiinn  und  Kirche  Raum  schaffen,  nnd  Comuiandant 
Si^isiniind  Puthü  ^  «Twies  sich  dieslalls  als  (  riinner  des  Ordenö. 
Nicht  minder  bethätigtc  dies  der  Erlauer  iüachof  Kisdy' 
Benedict,  der  die  Gkrechtsamcn  seines  Kirchensprengek  in  der 
Pkotestantenstadt  krttflig  geltend  an  machen  entschlossen  wir. 
Auch  Palatin  WesseUnyi  Hees  es  an  regem  EShr  ftr  die 
Kaschaner  Jesuiten  nicht  fehlen^  und  diese  Tenrertheten  rtthi^ 
die  günstige  Zeitla^e. 

Die  EinweibUD«^  des  Erlauer  Capitels  in  die  Stadt 
leistete  überhaupt  dem  Katholicismus  einen  wesentlichen  Vor- 
schub, denn  die  Hauptkirche^  wurde  nun  der  magyarischen 
Predigt  der  Domcapitnlare  augewiesen,  die  neuerdings  einge- 
führten Franziskaner^  Übernahmen  die  deoAsche  Predigt  in 
ihrer  Capdle,  und  die  Jesuiten  erhanten  das  Volk  in  sfamsehsr 
Sprache.  Ihre  Schulen  fMlten  sich;  das  Fest  der  heil.  Kathsrias 
wurde  bei  ,8onst  ungewolintcm'  Glockenklangc  feierlichst  be-  ; 
^aDiieii,  und  mau  versuchte  durch  Seelsorge  und  mit  Hilfe  er- 
baulicher Schauspiele  die  protestantischen  ,Kiesclherzeu^  zu 
erweichen.  Das  schaulustige  Volk  habe  mit  Thränen  desi 
Drama  vom  ^huldlosen  Isaak'  beigewohnt  Aach  das  neos 


*  Die  beste  Uebenieht  der  beitlgtlolifiii  Yorgäuge  bietet  der  Jeratt  Akai 
in  eeineoi  BQoUein  4iiltU  GaMorleiiiia  8.  J.  sb  eano  ISOl— ISM*  (Kaacte 
1748,  19").  Vgt  aaeb  die  Notfeen  bei  Bnpp  II,  ISSl  Der  Antgtap^ 
pmnkt  der  JeenltenmiMtion  ia  KaNban  knttirfl  eSeb  bereita  an  dae  Jabr  ISSl; 
doob  moMteB  aie  aobon  1604  tot  der  Boeikay^aebeii  Iriielnuif  Saeobaa  lic- 
meiL  1614>-1615  becaan  der  Ofden  eeiae  TbiUgkeit  alDder  toh  Neuem,  la 
der  Zeit  Gabriel  Bethlen^s  (1619— 16S9)  erscheint  sie  wieder  nnterbrochea* 
1631—1632  naban  de  aum  dritten  Male  den  Anlauf  au  danerndem  Bettuide. 

i  8igaamiind  P.  von  Gerse,  nrsprOogUoh  Oommandant  der  Festang  Onod, 
Vicecapitän,  1669  «Capitanens  sapremos  partium  »uperionim  IIun<^r<ri^.  V 
Vgl.  Sairmay,  Notitia  ComitatUH  Zemplin.  historica  I,  l^^B, 
Znwoi'^mig'  dos  bowns'äton  (iebäudo^^  nii  d<^n  Tfsnitonordfn  bildt-t«»  scli"U 
l(i4U  einen  Gcg^i  nf^tand  heftiß'<^r  he!»4:hwm'deu  der  protestaatiecben  Abge- 
ordneten.  S.  Katuiia  XXXII,  t>ü6  f. 

*  Benedict  Kisdy,  ur»pruuglich  Bischof  von  QroBSvvardeiu,  I64ii — 1660 
Bischof  von  Erlau. 

*  Der  aehltaie  Elisabethdom  aaa  der  ArpAdenzeit,  den  Bin  1604  ana  eidaa 
Kak  den  Pioteatanlen  entriaa.  YgL  Bnpp  n,  SSS  f. 

*  Die  Franalakawer  «nebeiaea  in  Kaacban  aeit  1S88.  Bapp  a  a  0^161 
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Seiiauspiel;  die  Bnasttbungen  Am  Tage  der  PaiMcene^  brachten 
80  Manchen  cor  Einkehr  in  sieh  selbst,  —  meldet  der  Bericht 

Die  Jesuitenschule  inusste  1()55  wescutlich  erweitert 
werden,  ftiiif  Ldirkrüfte  wnrdon  iiotliwr-ndig^.  Bald  ging  sie  einer 
erhöhten  Bt-dcutung  oniL--«'*;!-'!!.  lüsdiof  Kisdy  erhob  sie  im  Ein- 
vernehmen mit  dem  Ordensgenoral  Nickel  laut  Urkunde  vom 
^.Februar  1^>57  zum  ,studium  universale^  oder  zur  .Akademie^  ^ 

In  der  £inleEtiuig  des  Stiftsbriefes  rühmt  Risdy  die  Treff- 
Uohkeit  der  Ordens^ftter^  deren  Eifer,  Redlichkeit  und  Erfolg 
im  ünterrichtBwesen  der  gansen  Welt  geläufig  seien.  Der  Stif- 
taug  selbst  wandte  der  Kirchenfürst  die  namhafte  Summe  ron 
40.000  Thalem  oder  60.000  Gulden  zu.  Sie  soUte  das  Collegium, 
die  Bibliothek  und  das  (^mvit-t  der  Professoren  und  einiger 
Sehiik-r  ula  iiaus/jiglln^i*  uiufassen.  Als  Lclirirei^cnstände  er- 
scheinen: Lof^ik,  mit  der  man  bereits  begonnen  habe,  sodann, 
in  drei  Curse  gen^liodert:  Ethik,  Mathematik,  scholastische  Theo- 
logie, Hermeneutik,  Casuistik,  Controverscnlehre  und  Linguistik. 
Die  Akademie  solle  ihren  Sita  bleibend  in  Kaschan  haben,  und 
den  Erlaner  BiBch(tfen  das  Ordinariat  ankommen.  Die  SchOpfbng 
selbst  sei  der  FOiderong  des  katholischen  Glaubens  nnd  dem 
Wohle  des  thenren  Vaterlandes  gewidmet 

Der  neue  kaiserliche  Feldhauptniann  und  Commandiiende 
zu  Kaschau  kam  diesen  Hostrebungen  Kisdy's  aufs  Bereitwilligste 
entg<'gen  und  unterstiU/.(«'  aueh  die  weiteren.  Es  war  dies 
Georg  Uomonnay  der  Jüngere,  der  8ohn  eines  werkthätigsten 
Gitoners  der  Jesuiten  in  drangvolleren  Tagen. 

Kisdj  ruhte  nicht,  bevor  er  seinem  Werke  mit  kaiserlicher 
Hold  eine  höhere  Weihe  verEehen.  Drei  Jahre  spftter,  7.  August 
1600,  ardieih  Kaiser  Leopold  I.  der  Kaschauer  Akademie  ein 
Diplom  mit  ',goldener  BuUe',  worin  derselben  der  Rang  einer 
,Hochschule*  zugesprochen  erscheint,  mit  Rechten  nnd  Freiheiten, 
deren  sich  die  Wiener  Universität  und  Andere  im  Keiche 
erfreuten.  Der  Monarch  stellt  dicbc  Hochsehule  unter  kaiser- 
lichen Schutz  und  Schirm  und  macht  die  küniglielie  Kammer 
für  die  Wahrung  dieaes  Gnadenbrieies  verantwortlich. - 

So  gab  es  nun  in  Ostungam  eine  Jesuitenuniversität,  die 
jüngere  Schwester  der  Tjrmauer  Hochschule  in  Westungam, 


»  Abgedruckt  bei  Tutku,  S.  230—231.  Vgl.  Gass,  vetu»  noT«,  8.  tlS. 
*  VgL  CaaioTiA  Tetm  «t  aova  a.  a.  O. 
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und  ihr  Album,  ihre  Matrikel  geben  Zeiqpniss  für  den  »emhck 
raschen  Aafsehwung  dieser  Akademie,  soweit  ein  sdoher  unter 
den  gegebenen  Yerhältoissen  m(}g]ich  war. 

Kehren  wir  nun  wieder  zu  den  anderweitigen  Berichten 
Uber  die  Qrdensthittigkeit  in  Easehau  amllGk.  Die  Jesnitsn 
waren  selbst  darüber  verwundert,  dass  die  vorzugsweise  prote- 
stantische Stadtofcmeinde  sich  den  Bau  und  die  Einrichtung  der 
neuen  Jcsuitt  iikirche  ^  so  ruhig  fifefallen  Hess,  obsebon  in  die- 
selbe ein  Theil  des  Gebäudes  eingetilgt  war,  von  wcKlieni  du- 
Bürger  bebaupteten,  dass  sie  es  dem  Kaiser  und  nicht  den  Je- 
suiten eingeräumt  hätten.  Um  den  Kath  so  beschwichtigen  und 
für  die  Ordensleute  gttostig  zu  stinmiea  erwies  sieh  dienlich  ein 
güdieher  Vergleich  mit  der  Gemeinde^  worin  man  einem  Bechto- 
ansprach  entsagte.'  Dies  stimmte  den  Magistrst  milde  und  be- 
wirkte, dass  er  das  ganze  Jahr  hindurch  keinerlei  Gewsltact 
gegen  die  Jesuiten  verübte,  ja  sogar  zu  der  dem  Palatin'  be- 
reiteten Ehrentafel  auch  dvn  Supcrior  und  Convictregenten  ein- 
lud, ohn(!  (lio  ci^i-nen  8»M'I.s(>r<::cr  zuzulassen. 

Für  den  neuen  Bau  der  Kirche  spendete  Graf  Kak<k^j^ 
100  Gohlgulden. 

Wie  sehr  nun  auch  das  Collcgium  an  der  Verdrängung 
der  ^Ketserei'  aus  ELaschan  arbeitete,  so  glückte  es  doch  nicht 
sonderlich  zufolge  der  ,Soh]anheit'  des  Stadtrathes  und  der 
akatholischen  F^ädicanten,  da  man  nur  Protestanten  zu  Aemtern 
gelangen  liess^  und  vom  IVedigtstuhle  eifrig  wider  alle  Ah- 
triliiuigen  und  l^apisten  gedounurt  wurde.  Auch  habe  der 
gegnerische  ilass  Alles  au  Auieiudungen  aufgeboten.  ,Sie  wollen 


*  Dm  wetentlichflte  Yerdienst  um  den  TdUigwi  Ausbau  der  Kaschauer 

JeRuitoiikirch e  erwarb  »icli  Sofie  BAthory,  die  Witwe  des  Fürsten 
Ton  Siebenbtir^n  und  MoUer  defMagnateu  Frans  BÄkoczy,  deren.wir  noch 
weiter  iintcn  •rotlonken  werdon.  Sio  wurde  daher  auch  nls  Haiipttf^nnerin 
die  oi>ti;  in  der  Ivirchori^nitt  iM  stattet.  V-;l.  Hujip  a.  a.  O.  '208.  »Sie  er- 
»cliBiitt  seit  ihrer  Depottiüoii  im  Jahre  ItV^O  in  ilor  erfetrii  Reihe  der  Wolil- 
thfiter  de»  Ordens,  deren  TodusUigü  leiurlicli  begangen  wuiden. 

*  Ad  uiitigandum  et  societati  benevuleutioreiu  reddoudum  aenatum  maltaii 
«dinintiiti.  attalit  in  qaadwn  Ute  mnies  non  ton  oonpontio  qiiftm  feraimo 
iuris,  qaod  nobis  militobai . . .  (läit  «nn.  8.  J.  Fror.  Aiurtr.  a.  a.  1S66). 

*  WeweUnyi  (1656). 

«  WahncheinBch  Laditlcw  Biiköcsj  (Sohn  des  Jute  cnriae  Faul  f  1666), 
UM  kai^erlicbeu  Hofe  «riQgeii,  Obevgespaa  toh  Sktt»,  vermlUt  mit  EUie 
Biaffj,  t  ^664. 
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m  whftfffm/  hei0afc  es  im  Berichte,  -^nnd  richten  »uch  Bchtil- 
kimSdien  her,  aber  chne  Sab,  sie  verBiioheii  sich  in  Dispata- 
tioB^,  aber  ohne  Würde  nnd  Grazie,  zu  welchen  einj^e laden 
zu  Wiarden  eine  wahre  Bussülums:  ist.  Sie  be^nii*ren  sii'h  damit, 
die  lliri':;en  *;rüii(llicli  zu  vcrblriHleii  und  kurz  zu  halten.  Den 
Preis  hierin  ti'ägt  dftvon  die  Bot^lieit  oder  Dummheit  des  cal- 
vinischen Predigers,  der  da  behaupte^  die  seit  ihrer  Kindheit 
is  ilurem  Ohtuben  ersBOgenen  Katholiken  wttrden  der  Verdammniss 
sieht  entgehen.  Als  einer  Yon  ihnen  von  einem  Katholiken  ge- 
fragt wurde,  weshalb  die  Calviner  ihre  Synode  in  einem  abge- 
legenen, öden  Orte  abhielten,  in  vorgerückter  Jahreszeit  und 
aiclit  in  der  königlichen  Freistadt  Kaschau,  die  fi'iv  sie  doch 
gelegener  wäre,  antwortete  Jener:  es  gibt  in  Ka»chau  viele 
Wölfe  (Jesuiten).  Vor  diesen  gibt  es  keine  Sicherheit,  sie 
wttrden  uns  mit  ihren  Disputationen  stören.' 

Aach  das  Ton  den  Jesuiten  geleitete  Priesterseminar 
and  Adelsconyict  ward  ein  wichtiger  Hebel  fllr  die  Katiio- 
Üdnmg  KaschauB.^ 

Wie  man  in  akatholisch eu  Kreii^en  über  die  .I(;suiten  dachte, 
bpsairt  der  Bericht  zum  Jalire  U>58.  Ein  aiigeseli(;iicr  Mann  habe 
iiü  Kieise  des  Adels  erklärt:  die  Jesuiten  seien  die  Ursache 
des  £iu&lles  der  Türken  und  Tataren  in  Siebenblirfi^en  und 
Ungarn,  der  Niederlage  Georg  KAköcz/s  IL,  der  £infUhrung 
dentscher  Söldner  in  Ungarn  u.  s.  w. 

Diese  Anschauung  und  Stimmung  fand  auch  ihren  stärksten 
Assdraek  zur  Zeit  der  Krise,*  als  (1670)  die  Kaiserlichen  in 


Di«  Priarteraenünsr  und  AdelscoiiTiot  mit  dem  heil.  LftdiaUus  als  SohiitB- 
QDd  NunenspatroB  soUte  nach  der  (1647  gatroffenoa)  letetwUligea  An- 
Ordnung  der  Maguatenwitwe  Susanne  Balafisa  von  Oy.irinat,  einer  weifc- 
thätigen  Gönnerin  cles  Ordens,  in  lTnghv4r,  an  der  Seite  des  dorti  -m 
Jesiiitßncolleginms  bestehen.  PriniÄS  Lippay  veranlasste  jedoch  die  Kr- 
fJffminjj^  flcssclhen  1ß5^>  zu  Kaschau  durch  den  Erlannr  Bischof  Benedict 
KtBdy.  Der  Primas  widoMte  dieaar  S<^pfui^  50^0  fl.  Vgl.  Bupp 
a.  Ä  0.,  II,  26ü— 261. 

2'*.  Februar  1670  fand  zu  Kaschau  trotz  des  Verbotes  von  Seite  des 
Cumuiaitdirenden  Grafen  BVanz  Csikj  (seit  IßOI)  und  des  kSnig-lir-h^^n 
Commissärs  (jirafeu  Iluthal  eine  Adelsvers^wmnimig  statt,  die  ulsbald  von 
dan  Letztgenannten  aufgelöst  wurde,  da  sia  die  Insurrection  der  13  Co- 
mtHa  Obonmgana  basaUosa.  VgL  »Kaawt  adbudok*  amn  Jahre  1670, 
Tatkd  a.  a.  O.  anm  Jalira  1670  und  Korponay,  AUaiyvirinegy^nek 
uoaagiaplima  I  (KaM^n  186S--1870),  a  48. 
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der  Sommerszeit  vor  Kaschaa  erschienttiL^  Die  Stadt  yerweigarte 
hartnäckig  den  Emlaae.  Yerdächtigangeii  seien  laut  geworden, 
die  Jesaiteii  h&tton  in  nnterirdiaefaen  Sehluplwinkdo  300  Sol- 
daten Terborgen,  nm  über  die  Börger  henuiülen.  Die  Jenitea' 
Schiller  werden  angesichtB  der  drohenden  Haltiing  der  IVole- 
stanten  bewafihet  und  das  CoUegium  in  Vertheidigaiig«/.u8taxkd 
gesetzt. 

.Als  dies  die  Kaschaucr  ( 'alviner  erfuhren,  wurden  sie  von 
der  Belagerung  des  Jesuiteiicullegiums  derart  abgeschreckt 
daas  sie  selbst  wie  vor  einer  Belagerang  zitterten/ 

Am  fllnften  Tage  der  Einaohliefleimg  Kaschana  durch  die 
Kaiserliehen  wurde  endlieh  TonngsweiM  doreh  Venmtftfamg  dü 
Jesuitenrecton  mit  dem  kaiserlichen  General  (Spork)  87.  Jidi 
1670  eine  Uebereinknnft  abgeschlossen  nnd  kaiserfiehe  Be- 
satzung in  die  Stadt  angenommen.*  Dennoch  ^TerdtUshtigtoa 
die  Akatliolisclieu  die  Versüliiilielikeit,  Mässi<^uii^  und  Billigkeit 
der  Jesuiten,  die  sich  doch  —  statt  als  Rächer  aiiizutn*ten  — 
zu  Gunsten  der  Gegner  au£s  Bitten  verlegten^  So  meldet  der 
,  Ordensbericht. 


Bevor  wir  unsere  Wanderun^^  fortsetaeOi  erseheint  es  ara 
Platze,  jener  protestantischen  Schul^^ründung  an  gedenken,  welche 
in  der  Hauptstadt  des  Siroscher  Oomitates^  an  Eperies,  einem 
alten  Ansiedlnngsorte  des  oberonganschen  Dentsehthnmsy  ihre 
Wnraeln  schlug  und  gewissermassen  der  JesoiftenthiUigkeit  in 
Kaschau  ein  Paroli  bieten  sollte. 


22.  Juli  unter  dein  Hef'ehlo  des  (ion.  Spork. 

In  (Ion  ,K.'i.ssai  s^Aziulck'  findet  sk-h  dio  Stelle  ( vcrdentsrht) :  »Dit»  deutschen 
(8oldat«Mi)  vt  rfTihreii  80  unbarmkorzif»-  mit  fleu  Bürgeru,  das«  diese  in 
ihrer  Erbittetuuf^  sich  verschworen,  jedeu  deutschen  Soldaten  in  eiwt 
bestimmton  Nai  lit  zn  ermorden;  ,die8e  Absicht  ^'inj;  aber  in  Ifauch  ant  * 
Auch  iät  vuu  den  harteu  Ma^r&golu  eines  gewisiteu  Adam  Fodor  gtijgou 
die  Adeligen  in  Kaschau  und  Eperies  die  Bede.  D«r  fM&elie  SfaM( 
4w  Truppen,  9000  Maam  la  Tnm  vad  Bo«,  wiltr  den  OUtbefeU» 
Spork*!,  dem  Httnof^  Karl  ron  Lothrinifea,  Oottfimd  Heliter  vaA 
JohMin  Adolf,  Hetso^  von  Holtt«in  sogeoidiMl  waren,  flnd  dan  W.  JnK 
Mt  Da§  Commndo  In  Mtmkw  für  di«  IS  obtnufMlMiiea  Ooanlito 
tttMnMbm  Pari«  Graf  tob  ftpanka«.  8.  Korpoaaj  8. 4S. 
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Der  JesttHenhiNslisetiiile  trat  1665  die  Eperieser  Prote- 

dtanteu- Akaiicmie, '  das  Erfi^cbniss  opfcnvilligcr  Bestrebungen, 
gegenüber,  eine  Schöpfung,  für  wplfbc  sich  namentlich  Vi  tny^dy*, 
der  Vordermann  der  ETangelisclicn,  thätigst  einsetzte,  «nd  zn 
welcher^  wie  eine  zeitgenössische  Chronik  bemerkt^  ^cht  allein 
in  Hungarn,  die  eyangeliscben  Stände  sondern  auch  eyange- 
ÜBche  Kdnigei  Fürsten  und  Herren  mit  Geld  behilflich'  waren. 
Dl«  Eperieser  ^hohe  Schul'  Bollte  die  katfaoiiaehe  Mission  der 
Kasehaner  Unrrersitit  eindmnmen.  * 

zn.  S&ros-Fatak. 

■ 

Zu  den  wiebtigstein  nnd  Bchwieiigsten  Arbeitstfttten  des 
Jesoitenordens  zählte  die  Pflanzung  der  Easchauer  Mission  im 

Hauptorte  der  Zempliner  Gespanschaft,  Säros-Patak,  *  Ihr  An- 
walt und  wcrktliätiger  Gönnor  war  jetzt  das  vor  Kiuzem  noch 
ötreug  caivinische  Magnateuiiaus  Kiiköczy  geworden. 

*  Vgl.  darüber  den  ,Vür^ucli  cinor  CJcsrliiclito  der  kOaigl.  froyeii  .St;idt 
Eperi(is'  iu  dcu  k.  k.  privilo^r.  Auzoigoii  V,  1776  (Wien)  und  Koia- 
bius^ky,  Oeo^.-Liät.  prod.  Lexikon  von  Uugaru,  (1786)  S.  154 — 155. 

t  flmftiH  THnyedy,  ihr  MuBBlo  prolortlirtitebs  FOlifer  dtr  tWiidfa<Aaa 
Beiregung  (f  1671),  do— on  BiielWechMl,  eliiMi  der  wi«htSgstao  ftr  dia 
QMeliiclit*  der  sogenamiteB  Ifagiuitonvewehirgwuy  F«b6  1871  im 
gTtr  tOrt.  Üt*  hemtug^ab. 

*  Eperieaor  Chronik  (1665—1700)  Handsohrift  des  Badapettor  National- 
raoMimtt  Q«rm.  Q.  94.  Der  Yorlftufer  dieser  ,Academia'  bildete  dai  lekoa 
seit  Ende  des  16.  Jiihrhunderts  begründete  prot.  Gymnasium,  dessen  erste 
Roctoron  Scvor  Scultetus  nnd  Johann  Bocatius  waren  —  Für  diese 
jhohe  Schule*  sammelte  man  in  Ejierie.s  selbst  4406  Ü.  au  Buargeld. 
Stefan  von  Tarkany  gab  lO.UOu,  die  Familie  Keczer  von  Lip<5cz  ebenso- 
viel, Stefan  Tükölyi  einen  Wcini^rartcn  in  gleichem  Werth© ;  in  Oedenburg", 
uiilor  dessen  rroteüta.ntcn  \  layody  dou  Ton  angab,  steuertou  Voruühiue 
und  geringe  Leute  bei.  Tom  Auslande  iiuguu  Dauzig  und  Kronstadt 
ibr  SdMrflein  so.  Karl  XTT.  von  Scbwedea  tandte  80.000  fl.  Der 
ente  Beetor  der  Akademie  war  Samuel  Pomariai,  kient  ans  Nord- 
dentBcklaad  bemfmi,  mit  400  Beiehadialem  Gebait  «ad  Naturalbertgeii. 
Die  AnlUeht  fUuten  awOlf  Xaepeetorea. 

*  VgL  aimer  den  Litt.  ann.  S.  J.  Prov.  Austr.  auch  die  Historia 
Beeideniiae  Pataklensis  S.  J.  1663-1758  (Bndapester  NaUonal* 
mnseum  FoL  IX  f.)  nnd  das  noch  immer  sehr  brauchbare  Doppel  werk  von 
A.  Szirmayr  Notitia  hlstor.  polit.  ooeon.  mnntinm  et  lorornm  vniifMrn- 
mm  comitatu.s  Zemplin.  (Cassnviae  179*.>)  nnd  Notitia  tnpnijr  et  lii^tincHe 
ComitattiH  Zemplincnsis,  (herausgegeben  von  M.  Kovaeliich,  liudae  1^3); 
de^gL  Rupp  a.  a.  0.,  II,  &  316—816. 
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Siros-Patak^  die  alte  und  namhafte  Marktetadt  am  Fune 

der  rebenreiclieii  Eegyallja-Kette,  bereits  im  13.  Jalirhimdert 
als  kOnigHober  Freiort  bekannt,  später  gutsherrlich  geworclon, 
pestAltete  sich  im  lü.  Jalu  h  indert  zu  einem  Bollwerk  der  rc- 
toruiii*t<'ii  Kirche  Ostungarns. 

Silioii  im  Jahre  1531  hatte  hier  Peter  Perönyi  als  Grund- 
herr Pataks^  eine  protestantische  Sohuie  gegründet,  welche 
im  Jahre  1550  zum  ,Collegium'  erhoben  ward,  allwo  Tlieologie, 
Philosophie,  Griechisch,  UebrAiach  ond  andere  akadenueohe 
Fächer  zm  Behandlung  gelangten.  Im  Jahre  1567  kam  Patak 
an  die  Krone;  Kaiser  Maximilian  II.  war  ein  Gönner  des 
Oolleginms.  —  Unter  dem  späteren  Grandherm,  Michael  Lö- 
rantfy  hob  sich  letzteres  ungemein  (1608).  SÄros-Patak  kam 
dann  durch  seine  Tochter  an  dtii  Eidam,  Georg  RdkcSczy  I., 
den  Fürsten  Sit  beubürgens.  1G48  verwitwet,  kelirt*«  ►Siisiiinia 
(1649)  aus  Traussylvanien  in  Begleitung  des  jüngeren  Sohnes 
Sigismund  nach '  Patak  zurück  und  erwies  sich  als  eifrige 
GOnnerin  des  Coilegiumf;. 

Der  bekannte  ^rüderbischof  Arnos  Oomenius^  ein  Schul- 
mann Yon  Weltruf,  ward  aus  semem  polnischen  Asyl  nach 
Patak  berufen,  um  die  reformirte  Hochschule  uniTerseÜer  oder 
,panBopluseh'  einzurichten.  Im  NoYember  1650  traf  er  em  und 
führte  die  Reform  durch.  Erst  16r>l  linden  wir  ilin  zu  Lissa 
wieder.  Man  Ix  liauptet,  er  liabe  der  Anstalt  eine  schlimme 
Zukunft  prophezeit.* 

Sie  trat  thatsächlich  ein,  als  die  Schwiegertochter  Susannas 
Ldrantfiy,'  Sofie  Bithorjr,  und  der  Enkel,  Franz  KiköcBj, 


•  Vgl.  darüber  die  Abhandlung  von  Fraknoi  im  Sssazadok  187.^,  S.  669  f. 

(A'lnl/'k>>U  a  haKai  6s  kft1f?>lfli  isskolnza«  tM^nM^hfr  n  XV.  «^s  X^^T.  hzä- 
zadban,  667  f.)  und  vor  Alltm  du-  Mnno'^'-iviiiliie  vini  S /.ombathel/i, 
A  Sarospat.aki  ref,  Kollt  j^nntiiii.'ik  iiivid  hist-n-iäja  (IS27). 

•  S.  Pnlncky\«(  Abbandluiig  in  <lvr  Zi'itachriA  des  böbiuisrheii  Museums 
1829,  ill,  ly  f.  iibor  Arnos  Coiiienius  uiul  Gindoly's  Aufsat»  in  dtsu  Sitzunfrs- 
ber,  der  Wiener  Akad.  der  \\  isöcusch.,  hi»t.-phil.  Cl.,  1855  (482  — jOU). 
,Ueber  des  Johann  Arnos  Comenius  Leben  und  Wirksamkeit  in  der  Fremde*. 

•  Susanna  L^^rantffy,  vcriuHhlt  mit  Georp*  RAkAcry  im  Jahre  161»)  und 
f  18.  April  1660.  Vofi  ibr  kam  ä^rospatak  au  daa  liaa»  luiköc^y.  Ein 
biographiidiM  Deokaukl  Mtetoa  ihr  Xnbin'yi  und  Vabot  Ib  dem  iUa- 
•trirtea  Werk«  ,Magxar-  Erd^om&g  köpekben,  lY.  Bd.  Ungleieh 
wichtiger  igt  die  «reSliohe  «kad.  Publicalioii  vou  Alex.  Ssiligyi  in 
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dem  Oalyinifiiiiis  den  Rücken  kelirten  und  «k  ka^olkche  Pro- 
•efitan  ihre  GiiiiBt  dem  Jeraitenorden  rairftndten.^ 

Die  beiden  Ordensmiasionare  wob  dem  Kaediaiier  Colle^um 

fanden  ailniälig  in  Franz  Rdk(^czy  den  T^nlligsteii  Patron  und 
Schüler.  Er  Hess  2000  ketzerische  BUcher  in  den  Vorwerken 
der  Festiin;!  verl»nMineT]  l'riidicantcn  verwirrt t'  und  ver- 

strickte er  aber  mit  Fragen;  zu  welchem  Ende  er  ein  Büchlein 
hatte,  in  welches  er  nur  Unterstützung  des  Gedächtnisse«  Ben- 
temaen  eintrug,  die  er  in  der  liei%en  Schrift  angefunden,  um 
die  gotdosen  Lehren  Calvins  au  widerlegen.^  —  Die  Miaaion 
aollie  sieh  bald  aar  stSndigen  Residena  entwickeln.' 

Bemerkenswerth  sind  einige  Aeosserungen  des  Ordens- 
berichtee Tom  Jahre  1668  tthcr  Patak.  Die  bedeutende  cal- 
vinisch e  Akademie  sei  ein  wahres  .Seiiiiiiar  der  l^'ildicanten' 
deren  an  100  iälirHch  ausi^^ehildet  wür(h'n,  abgesehen  von  den 
zahlreichen  udeliir^  n  Z('><::Hngen.  Die  Lehrart  untcrgoheide  sich 
wenig  von  der  der  Jesuiten. 

Die  Einwohnerschaft  Pataks  sei  dem  Calvinismus  .nl>er 
Gebtlhr'  ergeben  und  habe  vorher  ihr  MOthchen  an  den  Katho- 
Hsohen  nnbeschrltnkt  ktlhlen  gedurft.  Seit  der  Jesuitennnssion 
sei  dies  anders  geworden.  Die  Oalviner  selbst  bewunderten  ihr 
bescheidenes  Auftreten^  und  gar  manchen  Adeligen  halte  nur 
Menschenfurcht  vom  Genüsse  der  katholischen  Sacramente  zu- 
rück. —  In  Gegenwart  des  Fürsten  seien  viele  Disputationen 
mit  den  Prädicanten  abf^ehalten  wonlen,  ,hei  denen  die  letzteren 
durel)  die  Macht  der  gegnerischen  Beweise  derart  ins  Gedränge 
kamen,  dass  sie  nicht  ohne  Beschämung  ihrer  Glaubensgenossen 
Terstanunen  mussten'. 

Zur  Vorbereitung  des  Residena-  und  Kirchenbaues  brachten 
FtM  nnd  FOrstin-Matter  zwei  Scheunen  als  Bauplätae  käuflich 
an  sich. 


XIII.  Bde.,  4.  Th.  der  ,Aka(lAraia  ^vkOnjvei'  voin  Jalnre  187S  unter  dem 
Titel:  Lörantffy  Zs.  tört.  csatAd-  &s  jellemrajz. 

*  DäBB  die^  Tiicht  sorfloich  i\er  VnU  war,  beweist  die  vom  Ordensherielit© 
eimi  .Tühro  1»jG2 — 1(103  v«!i-/eiclim'to  Tliattsache,  da«;«!  dio  S.  l'aiAker 
KatliuHkt  iijifarre  den  Ujhtilytjr  rauliiior - Orf^fnsni.HiiiH'ni  iibi  rwio'jen 
wurde,  da  iimu  dem  FUnteo  abrleth,  sie  den  habsüchtigen  Jesuiten  an- 
zavertraueu. 

*  ISSt  war  Ikam  Zh^t6  {BAköcs.  Hemoliitft  im  SAroMher  Comittte}  &n- 
gvwioaeii  wofden.  lS6i  M  dis  Orlndungsjalir  dmr  S.  Pataker  Seai- 
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Bis  sum  Jahre  1660  Teriief  die  IGiaon  günstige  V  daam 
aber  gab  es  ««Uimmere  Tage,  da  mch^  im  ZvsamiDeiiliaiige  mit 

der  sogenannten  Magnatenverschwörang,  der  Protestantismus 
der  oberungarischen  CVjinitate  zu  einer  Erliebung  gegen  das 
Regierungssystem  un  l  den  Katbolicismus  aufraffte,  und  der 
Ordensgömier,  Fürst  liaköczy,  in  eine  bedenkliche  Zwangslage 
gerieth;  da  auch  ihm  ja  eine  Hauptrolle  in  der  ^bellioa^  ao- 
gedacht  war. 

Nachdem  hier  Alles  bis  Ostern  |^  abgelaafen^  —  heiMt 
es  im  Ordensberichie  des  Jahres  1669  —  erschien  sm  Osfear- 
montag  der  Baonerftahrer  der  Bebellen  und  Ketaer,  Stefim 

Bocskay,  Obergespan  des  Oomitatee,  in  Begleitung  der  Tor^ 
nehmsten  Ketzer  der  13  Gespanschaften  Oberungarns  und 
zwang  den  Fürsten  liäküczy,  alle  Jalireseinkünfte,  die  sich  auf 
viele  Tausende  beliefen,  den  Prädicanten,  Professoren  und  Schul- 
meistern zuriickzuBtelieDy  beraubte  die  Katholischen  des  Ge- 
läutes und  Begräbnisses y  nahm  der  Jesoitenresidenz  einen 
Weinberg  wog,  den  er  aber  zurückstellte,  weil  er  Geld  daftbr 
yom  Forsten  eriiielty  und  Teruisadite  den  Katholischen  vielen 
Schaden*' 


denz.  Dtm  über  RAkoczj  Beai0ri(te  findet  tkeh,  in  litt.  ana.  6.  J.  Frov. 

Austr.  zttm  Jahre  1668. 

*  Die  Iliflt  Besid.  Pfttak.  berichtet  zum  Jahre  1664  Ton  Arm  Ei  tV>l^e,  den  die 
AnfifUirang  ^ner  ,Comoedia'  mit  »Metamorphosen*  und  einem  EpiIo<* 
davontrug.  Zur  Erwpitfrnng  der  Residenz  wurde  ©in  Tinns  xiw  11<^0rt. 
angekauft,  ein  Weingarte  n,  t  iin  Oi  nnl  mul  (ilocke  (um  5(»()  il.)  besctiafft. 
Die  Fürstin  Sophie  soll  geäussert  haben:  »Timere  so  Hammas  purgatorii, 
quod  non  statim  a  conversione  sua  nos  adliibuorit  pro  Pa- 
takieuBium  iu  spirita  restauratiuue.'  —  (liiiköczj^  streckte  den 
Jemiitea  18.000  Ooldgolden  Tor,  versah  sie  mit  dnl  BBqwh»,  eiain  Meier» 
bofe  SU  Kiflpetik  Muimit  Schenke,  Weiderecht,  Wiesen,  freiem  KscUkaf 
in  der  Bodrog,  Girten,  Weinbergen  tt  s.  w.;  s.  Bnpp  «.  n.  O.,  H,  SIS.)  *~ 
166&  wurden  10  Annbnptistenfnmilien  bekehrt  Besonderen  ffiflur 
bewies  die  POnttn  im  Tswlmlissen  der  Khader  von  Anebaptiiteik  Aeeh 
unter  den  Zigeunern  mühten  sieh  ffie  Püakir  Jesuiten  mit  der  Glaubens- 
botschaft ab.  —  Da  in  dem  genaanten  Jahre  I^ikoczy's  Verlobung  mit 
Gr&fin  Helene,  Tochter  des  Banns  Peter  Zrinyi,  vor  sich  ging  (die 
Hochzeit  fand  1.  MXrz  1666  statt),  so  beeilten  sich  die  Jesuiten  mit 
einem  ,'Rpithalamium',  worin  sie  den  jungen  Fürsten  auffordert»»»!,  die 
Ketxerei  mit  dem  .Scli  werte  au.sz  u  ro  ( t  c n.  lOGS  fanden  sich  zur 
Frohnlelehiiamsfeier  viele  Bewohner  der  ^iHchbaiorte:  Tällya,  liegmia^ 
Lisda,  Toksm  n.  a.  (im  Hegyal^agebiete)  ein. 
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Der  Berieht  berührt  auch  Zerwürfnisse  zwischen  Käköczy 
und  seiner  Mutier  in  der  Jesiiitenfrafr^\  doch  habe  sieh  Sofie  der 
Nachgiebigkeii  des  Sohnes  versichert  und  seiner  revolutionären 
Zumuthuno^eii  erwehrt  Biköesy  Üen  auob,  wie  der  Kaschauer 
OrdflDBbericht  anftthil^  den  Pateker  Jesiuteii  Susherfaeitsbriefe 
amuteDeii^  rieth  aber  in  vertnnilieheii  Zuscbriften  den  Ordens- 
mlmieni,  nck  rem  Baue  nicht  so  entfernen,  nm  nicht  der 
Wuth  der  Widersacher  zum  Opfer  zu  fallen.  ,Und  die  Fürstin 
Sofie,  obschon  (äusserlieh)  noch  Ketzerin  —  hcisst  es  im 
Ordensbericht  —  ,dennoch  aber  unserer  Sache  zugethan,  be- 
nachrichtigte uns,  dass  sich  sowohl  auf  ihren  GHttem  als  in  der 
^(«dibarschalt  Schohneister  nnd  Ortsrichter  Terschworen  hätten, 
j«dweden  Qenoeaen  der  GeBeUsehaft  Jesu,  der  in  ihre  Hiinde 
fiele,  sn  tDdten  oder  der  hfirtesten  Ckfangenschaft  mit  schweren 
Feneb  sn  überantworten/ 

Im  Uegiünc  der  Erticbung  gegen  den  Kaiser  wurden  auch 
die  l'aluker  Jesuiten  von  der  Oegnerseliafl  verhahen,  wahrend 
ihrer  Internu  ung  auf  dem  Schlosse  Räkoczy's:  1.  keinerlei  Briefe 
zu  schreiben,  2,  den  Anfenthahsort  nicht  zu  verlassen,  3.  keine 
Penonalindenuig  Tonanebmen  nnd  4.  sich  der  Sachlage  anan- 
beqaemen.  Die  beiden  enteren  Bedingongen  wurden  ohne 
Weiteres  angenommen,  bezüglich  der  dritten  ausgesprochen,  dass 
man  dies  nicht  in  der  Gewalt  habe,  und  hinsichtlich  der  vierten 
erklärt,  man  wolle  sie  halten,  insoweit  sie  nicht  Gott,  dem  Ge- 
meinwohl und  der  katholischen  Kirche  entgegen  sei. 


ZXIL  UnghTir,  flMrtmir»  Vagsr-K&iolj»  XnnkAos. 

Das  Unphvjirer  (Jollegiiun,  der  ,Phüuix  von  Homonna*, 
wie  es  der  Ordensbericht  zum  Jahre  1648  bezeichnet,^  überkam 


^  Zonidnt  btttari  l  seit  1613,  die  Jesuitenaiwiedlung,  bald  CoUflgiimi  m 
Homoana,  der  Hwiptbwriaohaft  des  eifrigen  JemitengÖDiiera  Georg 
Drugeth  von  Homonna,  des  politischen nnuptg-o^ers  Gabriel  Bethlen's 
in  Ohnrungarn,  flössen  Vorherrschaft  seit  1619  allda  die  Ordeusmäimer 
2ur  Flucht  nach  Polen  zwang.  1G3(»  kohrtnn  sie  nach  Homonna  zurück 
und  erfreuten  sich  der  Gunst  Johann  Drugcth's  von  Hnmoruin,  »los  Sohnes 
Georgs.  8eit  1634  vertrat  der  damalige  Erlauur  iii^chol  Emench  Losy 
(aadimals  Primas)  letzterem  Magnaten  gegenüber  den  Plaa,  die  Pfarre 
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harte  Arbeit  in  der  Seelsorge,  dm  «tt  Mangel  an  kathofiBdica 
FAurrem  die  ganse  Last  des  Hirtenamles  auf  den  Sdnülen 

der  Jesuiten  lag. 

Auch  auf  die  Güter  der  aiigcsebenen  Familie  K  firolyi. 
der  namhaftesten  im  bzatmHrer  Comitate,  dessen  gieiclinamig«  j 
HaaptBtadt  seit  1666  eine  stabile  Jesoitenresidenz  beherbergte,  i 
sehen  wir  die  Ordensthatigkeit  verpflanst^  Am  HemchaftantM  i 
der  Gebrüder  Adam  nnd  LadiBlans  KAroly,  deren  Mnttar  in  1 


TOB  Homonna  den  Jemiton  au  fibenrolMii,  ihr  Coll^giam.  ahtt  aaeh  i 
Uafl^liYir  aiMmedeln  sn  Uosea.  Dieser  Pliin  wurde  aad>  Ton  dMi  da- 
maligen Ordeiugeiieral  Mntiiia  Titel esehi  gebilligt  Die  JeraiteabUfllMe  i 
in  Homoniia  eis  lohaber  der  Retideni;  CoU^imi  imd  Bdiiile  ttber 
siedelte  in  des  Unglivirer  FransitlcaiieTkloster  (1636).  DumcIi  . 
flUureii  die  Litt.  anni.  8.  J.  Prov.  Au.str.  von  1639—1644  Homonna 
als  JesnifteiieoUegiam  an,  also  hl^  r.tim  Jnhre  der  Rik6czy*8chen  Schild- 
erhebun^  geg'en  Kaiser  Ferdinand  III.,  welches  die  Jesuiten  abennalf 
nnoh  Pol«  n  /ii  flüchten  r.vcang.  Daher  hebst  es  zum  Jaliro  1*>45  ,Collegrii  , 
liüiji  ö  iniensis  dissiputi  in  Polonia  residentia'  —    ,annu8  exiHi  ni'?tr 
secundus'  —  und  hff^-itiiit  die  Chronik  dos  rnllofrium  Unp-n.-irir  tjst; 
vel  Uughvarinum  KMJ-  1(>17  mit  dvni  Jlcriclite.  d.'iss  die  ,litiruiiie' 
Gräfin  Anna  (J.ikusith),  Guiuahliu  dos  (KU'),  17.  l)♦'ceml>er^  v<»rstorbeueii 
Grafen  Johann  Dnig^cth  von  Homonna,  die  Ilüchtigen  Ordeusväter  n»ch  . 
Unghvir  berief,  und  dass  die  Schulen  des  Colleginms  im  Novembtr  | 
1M6  wieder  erOlffnet  wurden.  Dieser  scheinbare  Widerapraeh  dlliila  Mdi  j 
wohl  dadtuch  beheben  kaaea,  daw  die  Benennnqg  Coli.  Homonaeaie 
lange  nadhwiikle,  oder  Weehaelbeaiehnngen  awiaohen  Hoawwi  aal  '■ 
Ungbrir  ala  dem  ilterea  and  jüngeren  Ordeafliitae  nnd  OoUagina  be- 
ffkaaden.  S.  darttber  die  handachr.  Historia  CoUegü  8.  J.  Homoaaa- 
Ungbyariensia  (Mannaoript  in  der  biachSfliehan  Bibliothek  an  Dogbrir, 
worin  £e  AttiSage  der  Erbauung  dea  Ungbrirer  Collegiaraa  la« 
Jahre  1687  angeaetst  enoheinen,  die  völlige  Uebersiedlnag  vaa  Ho-  i 
monna  nach  UnghvAr  zon  Jahre  IM  Teraeichnet  wird.  —  &  aach 
Rupp  a.  a.  O.,  II,  402—406. 

Die  erste  Mission  des  Ordens  in  Nnp-y-KAroly  l>on;'?inn  sch^n  16.'^0. 
Prima«?  P.455!n?^n  vcnv.nndte  darauf  1634-1636  38.000  und  -JOOo  ti,.  di  ren 
Zinsen  das  Zipser  Caiiitel  di  n  .lesuiten  auszuzahlen  hatte  (vgl.  Kupp  U, 
349).  -Knifpr  Ferdinand  III.  bestätig«  1639  dit'.M>  Abmachung.  Später 
übvräittd&lteu  die  Jesuiten  nach  Rzritmar,  vviu  di^'s  .-i(  h(»n  1634  gejjlant 
wurde.  1644  mnsstan  die  Ord»  nsmiinnor  8zatmir  raunnäu  und  lie**en 
sich  IGiü  wieder  ia  Sagy  Kkroly  uiüdtsr,  wo  sie  sich  ztu:  ErbMWug 
einer  lUrche,  fieaideoz  und  ächnle  anaAiokten.  Sie  hekrtea  daaa  ahcr- 
mala  nach  8aatai4r  aarOfik,  nad  hier  entwiokalte  aieh  ehie  dar  «ieh- 
«igalen  Otdanaieaideaaen.  (VgL  andi  Sairmay,  Saaifaarfr  vlianga  Ah« 
tOii  <a  polg.  iaaifcela.  Badae  ISOS^ISIO^  L  IL  Bd.). 
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Adony  bittstey  findAD  mr  ,»tiimtten  der  Keteera'  seh  1648  emen 
jMÜenprieflter.  ^ 

Von  un*rl«ich  jßrrösscrer  Bedeutung  für  den  Orden  mussto 
jedoch  die  Minsioii  desselben  auf  der  zweiten  iiauptherrscliaft 
der  Kaköczy's,  zu  Munkäcs,  seiu,  an  einem  Heerde  des  griechi- 
schen und  calvinischen  Bekenntnisses.  *  Der  Ordensbericht  vom 
Jahte  1667  beseichnet  es  uh  eine  günstige  Tbutsaclie^  dass  die 
^ismatfsehen^  Friester  sich  herbeUiessen^  in  ihrem  OnMto  den 
QetteedifflDSt  der  Jesuiten  sa  besacben  und  an  ihrer  Seite  den 
Leichenbegängnissen  beiznwohnen.  Sie  sftngen  abwechselnd  mit 
ihnen  die  Psalme,  und  zwar  in  , illyrischer*  Sprache,  während 
dii-  Jesuiten  sie  in  hiteiniseher  und  majrynriseher  Sprache  an- 
stimmten. Das  sei  auch  bei  anderen  kijchlichen  Umzügen 
der  Fall  gewesen,  denen  sich  s(dbst  Calyiner  entblüssten  Hauptes 
b^peseUfc  hftttea,  um  mit  den  Jesuiten  betend  einhersoschreiten. 
Man  ftnde  bei  ihnen^  was  nooh  erstannücher,  ein  gewisses  Wohl- 
weiten,  insbesondere  fbr  die  Schale  der  Jesuiten.  Letstere 
hätten  sich  rasch  gefüllt  und  arme  Schüler  reichliche  Unter- 
•^tiUznng  empfangen.  h  i'iM'i  sichert«»  sieh  der  Orden  die  that- 
kjäilige  Unterstützung  botiens  und  ihres  Sohnes  Franz  lUköczy 
gegeD  die  ^Ränke*  der  Glaubensfeiude. 

1669 — 1670  stand  es  allerdings  schlimmer.  ;Die  Jesuiten 
Bm  an  Qut  und  Leben  bedroht  gewesen,  erlangten  aber  7on 
BtfkiSesjr  Sehutabriefe  und  erfirenten  sich  alsbald  eines  Um- 
tehwunges  der  Dinge,  der  sie  in  die  L.i^l  brachte,  gesuchte 
Vermittler  und  Furbprecher  abzugeben/ 

lav.  aaäkelybid. 

Wnr  sohfiesaen  unsere  Wanderung  mit  der  ,Lagei8endung' 
(minio  eastrensie)  des  Ordens  m  die  Festung  Si^keljhid, 

welche,  als  Gross  wardein  (1660)  tüi'kisch  geworden,  zur  Eindäm* 

'In  den  Litt,  ann.  S.  .T.  Prov.  Anstr.  befro^^iion  wir  wiederholt  der  Mi««io 
Karolyana,  wolche  .•uuh  nach  ilnr  Krrichtuiip:^  dor  .IcsuilonrHsidiMi/.  in 
Sz.'ttmar  fortbestand.  —  Adam  Karolyi  f  HWil,  (dm©  luäuuliclio  Leiboa- 
erbeu;  sein  jüngerer  Bruder  Ladislaus,  wurde  Vatör  zahlreicher  Kinder, 
1679.  Ihre  Mutter  war  Barbara  Sennyey, 

*  1635  erwarl»  Georg  liaköczy  die  küuigliche  Burgherrschaft  Hunkltt  sll 
Pf&ndbesitz.  Vgl.  den  guten  Aufsats  vwa.  Balajthy»  MmUdM  Httk  In 
der  ZeitBchrift  ^'elsS  MagyarorsK^  Miaerva'  18i7. 

itilf?.  u,  Lxxn.  n.  BUfu.  SS 
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mung  der  TOrkengefahr  errichtet^  bte  zum  Eisenbarger  "Frieden 
(1664)  bestand  and  in  Folge  seiner  Bestimmnnisren  geschleift 

ihr  knrzes  Dasein  schloss.   Der  Ordensbericlit  zuin  Jahre  1602 
hh  lt>u4  entrollt  uns  ein  interessantes  Bild  von  der  böidner-  ■ 
meutereiy  welche  Ende  1()*>3  ausbrach.  \ 

Der  dorthin  entsendete  Ordensmann  fühlte  sivh  selir  w-  ' 
einsamty  denn  weit  und  breit  gab  es  keinen  katholischen  Fhesler. 
Seine  Lage  war  gefthrfich.   Er  predig  der  Beeataniig  alle 
Sonntage  und  Feiertage  und  versah  die  Katechese  in  deutscher, 
mairyarischer  und  riavischer  Sprache.    Das  dritte  Missionsjahr  \ 
sollte  gar  übel  verlaufen,  denn  die  Besatzung  meuterte. 

Der  Hcri.'ani,'^  war  fülgeinlcr :  Ein  Trommler  oder  Heer-  ' 
pauker  (tympanista),  ein  leichtfertiger  Mensch^  brachte  in  der 
Nacht  des  4.  December  (1663)  an  dreihundert  Soldaten  auf 
seine  Seite.  Davon  noch  in  derselben  Nacht  miterrichlety  hietten  j 
die  Befehlshaber  eine  Berathung  ab^  rerschoben  aber  die  Gegen- 
massregeltt  auf  die  Tageszeit,  damit  nicht  des  Nachts  im  Timiah 
Blut  flösse.  Die  Meuterer  jedoch,  welche  wxissten,  <la8s  ihr 
Beginnen  am  nUchsten  JMorgen  schlecht  enden  könnte,  fielen 
noch  in  derselben  Nacht  iil»(  r  die  Wachen  her,  «chlugcii  die 
Widerstrebenden  nieder^  und  so  ereignete  sich  gerade  das^  was 
die  Befehlshaber  zu  vermeiden  i^edachten. 

Bei  Tagesanbruch  wollte  der  Commandant  den  Aufralir 
beschwichtigen  und  wurde  hiebei  von  dem  Jesuiten  unterstBttt^ 
da  sonst  Niemand  es  wagte,  sich  den  wtt^enden  Meoteren 
entgegenzustellen.  Der  Ordensmann  rallhte  bich  mit  Betheue- 
ruiigen  und  Bescliw uiungen  ab.  Doch  konnte  niclits  Anderes 
als  der  freie  Abzug  der  Befehlshaber,  ohne  Habe  jedoch,  er- 
reicht werden.  Der  Commandant  hatte  Alles  versucht,  seine 
ganae  BauBchaft»  die  Einkünfte  von  den  sogehOogea  DOi^Brn 
und  Amnestie  den  Rebellen  zugesagt^  wenn  sie  nur  dem  Kaiisr 
treu  blieben  und  der  Christensache  nicht  schaden  wftrden.  Haapt- 
Veranlassung  der  Meuterei  sei  eben  die  Nothlage  der  Besatsnng 
gewesen,  die  mehr  als  ein  daln*  hindurch  Hunger  gelitten  hätte. 

All  dies  Zureden  und  Versju » t  iicn  blirb  jodoeh  unwirksam, 
ja  ciuer  der  Kebellen  zliektc  sogar  das  Schwert  iiber  das  Haupt 
des  CoTumnndnnten  mit  der  Droliun-j,  ihn  zu  erschlagen,  wenn  er 
noch  ein  Wort  hören  liesse.  Die  Hanpüeute  mussten  firoh  aeiiit 
davonzukommen;  der  Jesuit  durfibe  aber  nioht  imt,  da  die  SfiMner 
katholischen  Bekenntnisses  nicht  ohne  Seelsorger  bleiben  wotttoo» 
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Beim  Abfluge  der  AoAthrer  verharrte  der  Jesuit  dem  Com- 
msadAnten  Im  snletet  an  der  Seite,  um  jedweder  Gewaltthat 

Tonsubeugen.  So  wurden  alle  Hauptleute  hinausgeschafft,  und 
die  Meuterer  thcilten  sich  alsbald  in  ihre  llal>p. 

Der  ( )nlensmann  war  in  schlimmer  Zwuii^slag»-.  Kr  hatte 
kein  Geld,  um  Lebensmittel  einzukaufen,  durfte  sich  äus  der 
Festung  nickt  entfernen,  olme  von  Söldnern  begleitet  zu  werden^ 
keinen  Brief  schreiben,  ja  mit  Keinem  ohne  Aufsiolit  sprechen, 
denn  das  schlechte  Gewissen  mache  nuBstraaisch. 

Aach  habe  es  nicht  an  solchen  gefehlt,  deren  Gedanken 
und  Bestrebongen  dahin  gingen,  die  Befehlshaber  zortlckaiinifen 
und  die  Festung  dem  Kaiser  wieder  botmilssig  zu  machen. 

\\ Cr  ;ms  d«  r  Festung  fort  wollte,  wurde  jedoch  entweder 
alsbald  getödtet  odci*  /,ur  Hinriclimii'^  })e?>tiuimt. 

Als  die  Beuten  v  i  tiiaü  war,  re;j;l(;  sich  die  Reue  über  das 
Vollbrachte.  Doch  wollte  Niemand  kaiserhch  werden,  sondern 
man  schickte  Botsdiali  an  die  ISlftnde  Siebenbürgens  und  trug 
ihnen  die  Festung  an.  Fürst  Apafy  entbot  mm  ei^ea  der 
Sttiugen  ak  Befehlshaber  dahin  ab,  liess  Geld  nnter  die  Söldner 
▼ertheilen  tmd  von  Sadkelyhid  förmlich  Besita  nehmen.  Bald 
darauf  gedachte  er  die  Festung  dem  Kaiser  auszuliefern.  Doch 
kam  es  nicht  dazu,  und  so  hielt  er  Sz^kelyhid  so  lan^e  fest, 
bis  ihn  der  Friedem»schlui>ö  des  Kaisers  mit  der  Pforte  /.uaug, 
die  uhuehin  schwierig  zu  erhaltende  Festung  zu  veruichton.  ^ 
£rat  jetat  glückte  ea  dem  Ordenamaone,  seiner  schwierigen 
Lage  sa  entkommen  and  den  Weg  au  den  Scinigen  au  linden. 


*  La  Bbealiaigef  Firiddea  yom  Jahre  1664  betrüfl  d«r  III.  Art  die  Sdüel- 
faag  flirfk«l7hl4»  (Katona  XXXIU,  666).  Ueber  die  SntnU&rer  Untsr» 
haadlugen'  iwlachea  AftA  uuA  Qnlea  BatlMl,  kaia.  Commiselni  Uber 
die  AiulieliBtniif  Si^eljliidi»  ebeadorl  S.  672 1  Da«  iich  dieie  Unter- 
baadlvogen  noch  lange  fortspaanen,  und  Apafi  hScbat  besoigt  der  yer> 
niditnng  SaAetybida  enigegenaah,  weil  hiemit  ein  ganxer  LandstricL  den 
Baateaflgen  der  Türken  schutzlo»  proifsfrf^^ohnii  wnrd,  beweist  die  Al>* 
RenduQg  der  siebenbttrgischen  Pürstenrätho  Tuleki  und  Ispan  November 
1<)64  nach  Szatmir,  wo  abermals  mit  Kothai  Besprecluing^ün  gepflogen 
wurden  IHe  Augolcgenheit  schleppte  sich  bis  ins  Fiiihjabr  lt*iG5.  Vgl. 
diirüln  r  insbesondere  Alex.  Szi lÄpyi,  MMmimt  nt:i  cMmitiaiia  regui  Trauü- 
»ylvaniae,  XllL  Bd.  (Schlus«;  und  XIV.  Bd.  (Autaiig). 
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ANHANG 


I. 

Zur  Qeechichte  der  Asketik  des  religiösen  Oenossenschafts* 
WÖ&QUB  unter  der  I*eitung  des  Jesuitenordens. 

In  dem  Beriehte  der  rAnnuae  litterae  3.  J.  Pro^jnaae  Aiurtriaeie' 
Aber  das  Gollegimn  za  Homonna^    J.  1641  findet  sich  NaobsteheiideB 

?on  den  aöketischen  üebungen  der  Jesuitouschüler  im  Verbände  der 
Sodalitas  Annuiiciataf  Virürinis  bfinerkt: 

.Oing^nla.  pilis  horrida  vcl  tilo  fci  rt^u  aapera,  ii<K-tu  iliccjue  g^stai^ 
paruiu  etßi  ranim  sit;  calcaribus  admotis  corpusculum  ad  superua  impellere, 
IMumm  mmunrqiif'  novum;  nudis  asseribus  et  dura  humo  dormire  illad 
insolitom  et  plane  dixerim  inaaditnm;  tabnlis  acnleatis,  solo  nivibus, 
glacie,  Ispidibas,  spinis,  nrtiois  instrato  inoombere,  hoc  sodalibiis  istis 
novo  et  ingenioBo  pietatis  in?ento  familiarissimam  est.  Fanperes  infinaqne 
mendicabola  in  domos  indnennt»  paeonnt  lantioribnSy  bis  serrinnt  ot  hr 
mnli,  ▼estinnt  nt  mos,  inatmnnt^  erndinnt  lidef  rüneqne  efaristianae  prae- 
ceptis,  etiam  domosticos  in  cultu  caclitum  niagnaeque  uiatris  erudiunt. 
Verbo,  fraeno  eges,  quo  cotTc^as  *  ffervoscentom  s|iiritumet 
in<lustria  singulari,  quo  iuvigiles,  ne  praetergressi  discre- 
tionia  limites,  quid  nimis/ 

(Es  wird  erzählt,  dass  Einer,  om  die  Gelüst«  des  Fleisches  in 
liluDen,  in  eine  Knfe  eiskalten  Wassers  spmngy  nnd  sieb  darin  bis  an 
den  Hate  Tersenkte;  bitten  ihn  niebt  seine  Genossen  bemasgeiogen,  so 
wfirde  der  balb  Entseelte  ebne  Zweifel  zufolge  seiner  ,pertinaci  et  in* 
discreta  licet  consiantia'  in  Iiebenegefabr  geratben  sein.) 

I)ann  heisst  es  weiter: 

,Aliiis  pene  hebilomado  soleis  cothuruoniui  aviilsi>  [>;iit<f  .supf^riore 
amore  veritatis  relandac  bpocioso  relicta,  nives  gkciciiitiiH'  calcaltat,  douec 
vetita  Vener is  incendia  defervuere.  Eodem  verebatur  igne  alius,  nec 
qno  affundebat  gelidnm  sepiTit  incendinm»  qnidqoid  ageret  TerebatoTy 


*  Terglelebe  ttber  diwe  Beseidimuig  das  anf  8.  MO  Anm.  der  Torlaaftadea 
Alkhandlnag  GeMgfee. 
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•macerato  corpore  ffttiscobat,  oxtraetft  inodis,  erobra«  vorbora- 

tionefe,  zoiia  forioa  vires  iam  fregorunt;  forte  remotioru  in  loco 
putre,  quod  obenantilmh  vermibuB  pabuhim  tum  prebebat,  cadaver  con- 
spicit,  ad  hoc  Veno  rem,  ponc  triTimphant»'ni  provocat  Nicetes  M  aria- 
llas,^  in  genua  devolvitur,  nare&  admovet,  figit  basia,  hian- 
iiqne  ore  tarn  din  ebullientes  Termes  (aodiat  haec  antiquitag  ot 
fotenuii  milites  miieninr)  coliigiiy  quo  ad  nsquo  tarn  precioBam  yindo- 
Buam  Baiuearo  indptat  tnrpis  oapido,  deeeratqne  victns  generosum  athle- 
tam  sordido  pnlToro  deeomm. 

Sensero  alii  inridias  Veneris,  quas,  ut  repellorent»  ezcita  e  intimo 
pectore  phlegmata  evomant,  codicibus  feriunt  et  tandem  cultris  an  eptis 
iufiames  amores  domo  ftiiciunt, 

Nubilis  erat,  «ed  hat: i  ct  icifru m  j-ai  eatum  adulübceiis,  huic 
par  genore  virgo,  spoasa  parabaiur,  avocatus  est  e  scholis,  domum 
paraUun  mveoit;  illa  nihil  simile  metuentem  invenem  aggreditur  dopro- 
beosnmet  angnstÜB  oOBclnsiim,  nbi  se  fortis  aÜüetaanimadTortit,  basinia 
iatontanti  eam  infregii  alapam,  qaae  impndontem  mnltom,  ex  ore 
oiribiuqiia  «xdto  flangoiike  depmxit  dooQitqne  eSraenam  aadadam  beno 
tingi  siiuili  purpurisso. 

AI  in  8,  üt  a  parato  iamque  disposito  scolere  revocaret  sororem, 
flagello  armatns  in  medium  suorum  irruit,  taui  diu  in  projnio  corpore 
meditatum  crimt  n  innocens  acerrimc  jdoctit,  dum  impedit,  sicque  uti'ius- 
qae  coa8ilium  pessimum  ad  saniorem  mentem  revocavit. 

Cessit  alius  parentam  postulatis  et  ludontibus  fidibus  pede»  con- 
cetsit,  eeoe  ibi,  dum  in  gyrum  abit»  in  pariete  lacrTznanbondum  almae 
Oei  genitricia  sab  crnce  intnetnr  imaginem,  moz  ille  in  gonna  de?oWitur 
et  innatanB  lacrymis:  ,Parce  Domina,  parce  Patronal'  exolamat,  »me  Tni 
oblitam  deliraasel'  qno  facto  e  profanis  cboreamm  lodis  ad  saoratiora  rei 
novitato  perterntUB  dednzit'. 

n, 

XTebw  dto  Jenüteiuiiiafllon  In  d«r  Moldau  1048—1647  (1640). 

LIttorae  annaae  8.  J.  Provineiae  Anstriacae,  a.  a.  1644: 
»Peiietratio  in  Hol  da?  iam  et  HissioniB  in  ea  rogione  anno  pro- 
ximo  (1648)  oonatitntae  initia  et  primitial* 

*  Dur  innriniusclie  JSifge«lieitl,   eine  Ansjnoitiiig^  atit'  seine  Mitg-litnlscbaft 
in  der  tMxlalitaif  b.  V  irg.  Annunc  Wir  enthalten  um  jedes  Commentars! 
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(Beschreibung  der  Moldau,  wetcheR  Land  fAr  die  Tflrken  das  Gleidif 

bedeute,  was  einst  Sieili^n  fßr  Rom.) 

Jncoliiiit  (^:im  promiscue:  Valachi ,  Vnirari .  S;ixoaes  g'^riiiani. 
qnibns  permiseeotur:  Poloni,  Itali,  Turcae,  Judaei,  Tartarique, 
Principis^  stipendiarii,  Valachi  Scliisroatici  sed  Ungari  et  Saxones 
Catholici  —  (Lniheri  enim  et  Oalvini  sectatoret  iraDi  —  imo  tantem 
illomm  odinm  qnemadmodiim  et  concabinarionun  saeerdotam  nt  uM  Tel 
nominari  quispiam  talis  andtat,  protiniis  a  pneris  et  foeminis  ftistibm  et 
lapidibns  propollati). 

Vf»nii]i  tiinta  ici  iiin  iul  salutcm  nocessarioimui  apud  oinn*^R  ioo- 
raiitia  iit  jirat^ter  iiomoii  paniin  < 'hiistiani  hominis  habisint.  Cansii  sacer- 
dotum  ingeus  defeetoB,  utpoto  quonim  quaetuor  soluramodo 
in  tanta  regione  reperiuntar.  £t  ex  bis  8  tarn  indocti,  nt  vix  Iltens 
eollegere  normt. 

8i  qni  alii  annt  e  religiosia  familiis/  qnonun  nnmema  laro  ad 
octavom  pervenit  (ei  exeipias  quos  eminentissima  congregatio  de  Pro- 
paganda fide^  submittit)  ex  illis  plpriiin<!im  sunt,  qui  religionem  snani 
despmemnt,  qiii  tarn  rem  Catliolicmn  verbo  et  exemplo  sustinent  qmm 
ad  lapüuni  in  graecum  Schisma  et  ad  omne  flagitium  duces  existunt. 

Quorum  bini  magno  religionis  CathoUcae  detrhnento  et  dedecon 
non  ita  mnltam  ante  ad  Tnrcas  defecerant. 

Qnanta  vero  catbolicomm  sacerdotnm  et  Beligiosomm  rantM  est 
tanta  Scbismaticorum  freqnentia,  quibns  sni  quoque  sunt  Arclii- 
mandritae,  Episcopi  et  Archiepiscopi,  qui  nunquam  a  Principis  latere 
discodit,  propterea  i^uud  a  consiliis  intimis  sit,  illique  uni  fas  sit  pria- 
cipem  admonero. 

Illud  non  tacendum,  uum  ab  aliquo  Monachonim,  Sacerdotnm  Tel 
Epiacoporam  Scbismaticornm  delictom  est,  in  monitia  arcbiepiscopiu  deli- 
qnentem  protinns  pnniat,  a  Principe  ipso  illi  vincnla  injici,  carceri  oiMici- 
pari  et  graTissime  plecti.  At  vero  si  a  Oatholico  aacerdote  me- 

nacho  gravins  cnm  popnli  ofTendioiiIo  peocetnr,  infremit  qnidem  Prineeps 

et  qaoritui'  quod  Vugaris  (ita  Catholicos  omnes  vocatj*  uullus 


'  Basilim  Lnpiil,  ein  Albanese,  Hospodar  der  Moldau  1684^1654;  sein 
Zeitgonn5;f;e,  im  BesitTse  des  Hoepodarate  der  Wallaebel  (lasa—lMA), 
war  Mathias  Besaazi^Ml» 

•  Ordensgeistliche. 

»  Dio  Sondboton  der  unter  P.  Gregor  XV.  1687  gettiftetea  rtmisoheB  Jho- 

paganda'. 

*  Das  erpiiit  h'ivYi  schon  ans  den  Nanion  <b'r  83  katliolisohon  l't"nrr«^ii.  »Ii'? 
damals  in  der  Moldau  bestanden :  Bakov,  B^a,  Barlad,  Bogdana,  Bogdau- 
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nisi  Bomana  ecclesia  sit  irraepositns  episoopns,  qoi  illos  con- 
tiA«at.  Aitam«ii  eoB  oorrip«re  ei  plectere  boh  andet»  quod  Romano  ponti- 

fici  subjectos  illos  dicat.  Tanta  etiam  apud  barbarot;  Komanae  sedis 
rwrentia  et  auctoritas.  ijuiu  iiiK«  njiiverso  loqupiiii'»  Catholicis 
moitam  princeps  aiiicitur,  cuius  rei  illud  argumeiitum  est,  quod  quid- 
^uid  postulatur  pro  templis  aut  personis  ecclesiasticis  lacilis  concedat,  > 
qaod  eathoiioi  saeerdotes  a  docimia  et  vectigaUbos  omnibus  immanes 
äat,  enmScbiBinaticl  ntraqne  eadem  pratliere  cogantnr.  Fovet  deniqne 
jvTcnem  soa  in  a«la  Italiun,  vä,  quenadmodimi  fusA  Uni,  mininiam  natu 
fiiiam  matrimonio  ranctnms  est.  CnmqQe  eo  supra  se  a  confessario  coni- 
peiftnr  tainquam  rei  |.arniii  sibi  decorae,  utpote  qnia  Constantin<)])olitano 
Fdtiiaiciia  dependet,  iuvenis  vero  contrn  a  iViatiücf  Kumaü'»,  ar^'u(-nti 
ngpoudit:  ,Namqaid  \oh\^  Koniaua  fidoB  mala  Tidetur,  mihi 
profecto  in  omnibns  valde  probatur.  .  . 

Im  Jahresberichte  y,  J.  1644  wird  Aber  das  Anachoretenthnm  im 
Lande  und  Aber  die  Unwissenheit  der  schismatischen  Mtoche  gebandelt. 
InJafff  befönden  sich  60  Kirchen,  darunter  aber  nur  eine  römisch- 
katholische. 

Der  Jaliie&buiiclit  voii  IG  lä  vcr/firimet  zum  12.  März  die  0  rdr  iis- 
niission  in  Jassy:  zwei  Pati' s  um]  einen  Novizen. —  Unter  den  hier 
Imschenden  Lastern  wird  namentlich  hervorgehoben  • 

»Baptns  Tirginam  et  mnliernm  ac  in  faciendodiTortionsque 
»deo  invalaerat,  ut  si  coqjnnx  conjngi  displiceret,  darent  sibi  iaciütates 
ontkiae  cum  aiia  persona  contrahendi;  hinc  saepe  nnns  prioribve  di- 
nissis  quartam  et  geptimam  indacebat  nxorem,  itemqnefemina 
\iro8.' 

Der  Jahn*8bericht  von  1647  bemerkt,  dmß  die  Jesuitenmission  in 
Jassj  Tom  Füreten  einen  Baugrund  augewiesen  erhielt  und  einen  Wein- 
tSßtUm  erwarb,  dessen  Einkflnfte  anf  200  Keichsthaler  veranschlagt 
«wden  kennten. 

Die  Schale  der  Jesniten  i&hle  bereits  27  Jflnglinge. 

Üeber  die  Aussichten  der  kirchlichen  Union  in  der  Moldan  er- 
»cbeiQi  Nachstehendes  bemerkt: 


falva,  Domaf.ilva,  Fass,  F»rka»fÄlv»,  Galnrz,  G  raxdafal  va,  Hprl  ö, 
Hid.'^'kiit,  ilnsz,  Knthii.ir,  T-"k«sfnl  vn  ,  Lukücsfalva,  Marfalva, 
Neme«-/,,  r/iskan,  Homan,  Sucsawa,  Sz a  h  la  1  v a ,  SalancK,  yztÄn- 
falva,  Sztoczt'alva.  !^/tunga,  Ta  m  arfal  v  a  ,  T  a  t  r  r'.j»,  Terebes,  Uj- 
falu,  Vaslo,  \'ölLSuk,  Zsidöfalva.  Riebe  d in  Abhandlung  von  Juliau 
Grafen  P o j .i c sc  v  i  c  li :  ,P©ter  Fr<;iUerr  vuu  Tarchevich,  Erzbiaebof  TOn 
MartiÄnopoi  ^1 6  i  2— i  67  4/ i  m  Ai  chi  V  für  österr.  Geschichte  IH».  Bd.,  2. 
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ylmpriiiiifl  ipsa  baec  Holdavia  schismatiB  qnaai  p^rtaesa,  faci* 
liaqne  in  anionem  cum  ecclesia  Bomana  qnantom  ex  moolunm 
Mmm  perspici  poteat.  Neqv«  omnes  nec  in  onmibna  coDMnthuit  am 

Graecis  et  Baronum  magna  pars  cum  metropolita  damnat  Grae- 
coium  scliisuia.  A  (niorum  >it!iisu  iioquo  ipse  princeps  dis- 
sentit.*  Unu  ruJi  pui)ulu  deetst  cultura,  qua«  bi  accebberit  iii  uiii<»n«Tii  diic- 
tus  non  difficüis  erit.  Ac  licet  vitia  qaaedam  obstare  vUc-antur  duo 
pra«Bwtim  snparBtitioniB  et  carnis,  quibns  imprimia  haeo  gena  dedite  est» 
ea  tarnen  non  sunt  talia,  nt  emendationem  non  admittant,  qnod  ex  iu  «8t 
animadTertere,  qui  liactenna  emendati  annt. 

Huc  auuu  quidem  15  a  huporstitione  (|ikiiii  jiru  loligione  habebant, 
a  Carnali  müfm  initio  GO,  quorum  4u  adultci  iis  assneverant,  alii  aüis 
initiis.  Quare  iuveatus,  quae  oo  dis&oluta  erat,  ut  ne  in  peccatis  quidem 
reponeret  camia  spnrcitias,  ab  erroi*«  dedncta  et  salubriore  diadplina  est 
informata.' 

Sodann  wird  der  Visitation  des  Erzbiscbofö  von  Marcianopel 

alb  Administrators  der  M<<l'iaii-  y-edacht. 

Im  Ganzen  habe  man  60  bekehrt,  12  dem  Mobammedanismus  ab- 
gemngen,  80  Kinder  nnd  10  ältere  Personen  getanft 

In  einem  Dorfe  machte  man  20  dem  Schisma  abwendig,  in  einNn 
zweiten  2  lutherische  Sachsen  katholisch. 

130  brachte  man  zur  Ablegung  der  Beichte,  darunter  einen  ütm 
von  90  Jahren,  der  bia  dahin  nie  gebeichtet  hatte. 

Ein  besonders  angesehener  Schismatiker  (inter  schismaticoa  Mle> 
berrimos)  wurde  im  Alter  von  80  Jahren  fftr  den  KathoUciamiis  ge- 
wonnen. 

Die  Ankunft  des  Fürsten  wurde  von  den  Jesuitenschülern  diuch 
eine  Theatervorstellung  in  Uiteiniscber  nnd  waUachischer  Sprache  gefeiert 
Man  gewahrte  da  die  Scene,  wie  Sonne,  Ifond  nnd  Sterne  der  hefl.  Joiif- 
fran  dienten. 


l'fbf^r  dto  fretiDdlii'heu  BeziehTinprn  zwischen  ßa*«il  Lnjiul  mul  d«  ni  I'.i]  -te 
Iniioceii/  X.  (1644 — 1655)  siehe  die  oben  erwHhnt*-  AMiandlun«:  von  .hil.M 
Grafen  l'i  j  acsevich:  »Peter  Freiherr  von  Parchevich'  im  Archiv 
flBt«rreichis<  lie  Geschichte,  358. 

Marens  Band  in  (t  1654;  1645,  20.  Mai  vuiii  Tapst  Iimocenz  X.  den 
Flinten  Basil  Lupul  ab  apoetolüicher  Vicar  empfohlen.  Lupul  htää 
anoh  kadioliiclie  UOMhe  aas  Polen,  gründete  eine  i»f«*'t*b*  Kle■il^ 
•efcnle,  gab  den*  KaliwKken  die  Kirohe  in  Jasiif  anfiek  n.  a  w.  &  otai 
die  dtSrte  AbhaadlnBip  Ton  PejaoseTich  8.  358. 
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Bi?  Gfito  d<^s  Fürsten  peg-en  die  .Tt  siiiten  hätte  einen  Btnrni  der  schis- 
inati.schf'ii  ii.i^iliaiier  und  ihres  MftrDp-ditcn  widor  die  Ordcnsansiedlung 
erregt.  Maa  beschaldigte  ihr  Schulwesen  der  i:*roi»eljie]imacherei.  Es  heisst 
dun  wttter: 

ßx.  qDSttrela  ts^nd  Principeai  d^posiia,  T^hementer  oommotns  est  in 
lliln»|^lit«ii,  ne  quid  taai«n  eeditioiiis  «ft  oocasione  oriretor,  xrandari  so* 
•trisemTit:  tsntispemifabrieae  schoUrnm  snpersederent,  qoo 

ad  remitterent  primae  turbae.' 

Die  Jesüit«»n  ««tecken  sich  hinter  die  Ungarn  und  diese  vermitteln 
beim  Metropoliten  und  Fürsten. 

^edmaior  Aostrisfaitmolestia  a  domesticis  fidei  atque  ab  iis, 
4«M  pro  nlione  immeris  maxime  oportebat  promotam  religionia  negotium 
ehuqne  openrioB  acQntoa,  sed  nbi  priratae  ratione»  animum  occn- 
paront  nliqna  posibabentea  fädle.  Sx  horom  niimero  MtTir  in  digni- 
tat«  eonstliniiiB  eeelesiastieaereligiosa  quaiäamfarailia,  qui, 
qoia  ad  [trivata  commodu  siui  iioii  habebat  no&itrüs  uti  veliet,  minari 
ii'>n  diildtavit,  pffecturum  be,  apud  S.  Cong-egrationera  de  pro- 
pagnuda  fide,  nostri  ut  e  Moldavia  omnino  eliminentnr,  in  ipse 
tst,  qai  sodoa  napor  Nandoraiha  eüci  caravit.  Speramns,  perionlom  citra 
aiaaa  consiitDturam.' 

FOr  daa  hier  mehr  Angedeutete  als  Anageffthrte  bietet  eine  wiU- 
kommene  Ergftnsung  eine  Stelle,  die  aieh  in  dem  nach  veraehiedener 
Biditang  hin  sehr  interessanten  Aufsatze  des  Jesuiten  P.  Stephan  Mi  Hey 
1648 — 1653  aus  der  Residenz  Kolos-Monostor  über  die  Ordensmission 
in  Si»'b.-nbürg'*»n  (zum  Juliic  164ii)  vv»rtiijdi't.  D*'ii  umlan^qeichfii  Hc- 
ridit,  itr  in  der  Wiener  k.  k.  Hot'bibliothük  unter  der  Ueberschrift 
7573  (&ee.  159d)  eh.  XVI  et  XVU  202  f.  ^cta  partim  antographa  rea 
faUicaa  ei  praeeertim  religionie  in  parübna  Tranqri^raniae  oeneementia> 
iadiea  gen.  adieoto  im  Y  .Vol.  der  Thbnlae  eodicmn  mann  asripternm.  Vindob. 
1871,  8.  151  Teneidtnet  ereeheint,  hat  in  dankenswerther  Weiee  Alex. 
Siilägyi  seinem  jünii^stea  (XV.;  Bande  der  »Monunienta  couiitialia  rcj^ni 
Tran.'ssylYauiafc'  (1BG9 — 1674,  Budapest  1892)  S.  47a — 574  anhan^-b- 
weiße  beigegeben.  Die  betreffende  Stelle  findet  sich  S.  514  und  lautet: 

J)e  MoidaTica  missionepaoea.  a)  Ibi  residet  etiam  titularis  Mar^ 
ciapoliianna  arehiepiacopus  nt  adminiatrator  ez  ordine  SLIran- 
€iBcl  üagaricoa  ibidem  fiacerdotea,  nt  anditor,  extra  anaa  paroehiaa  cele* 
^itte  non  ainit:  qno  apiritn?  ipae  aeiat.  Seeretarina  eine  fherat  apnd 
^  haec  aestate  in  Trantayhania,  mendioabat  pro  qnodam  ibi  templo 
Wstaurando,  Cnm  i*cirum  obtiüuiäset,  humu  impertineii-s,  jaui,  nt  aiiiiiiur 
patri  &ofiti*u  su^eiiori  impingit,  quasi  ille  im^^edisset,  ot  tarnen  jacebat 
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time  pater  aeger  valde.  Dum  a^nd  hob  morarekir,  qnod  «i  non  omnia  ad 
Auiom  produarantor,  acahiogaa  yakla  fiirore  plem»  aoripait  littens, 

eiprobrare  nobis  exiguam  chariiatem  (et  1»men  praestitum  homini  quod 
fieri  ])otiiit)  ruiuitanfjqiift  se  aoturum  cum  suo  archiepiseopo,  iit  nustri 
c  Moidavia  emo  v  ei  tiiit  ur.  Coiivenit  hominem  nopter  •  t  cuuatus  nMl  icie 
capaceoiy  ostendereqae  suaviter  non  spiritnm  Dei  ip8um  agi  in  tali  aat 
opinione,  aal  iatontione.  Beke  Tidetur  interiora  Tartariae  meditah  (ot 
ex  homine»  qni  com  ipso  locatua  Mt,  inteUexiaua)  qiiod  Tooetar  M  ab 
aliqnilma,  ad  üloa  ibi  ohriBtianoa.  Et  aic  Btationam  anain  coi  reaigaibitY 
b)  Est  pater  apnd  TOjvodam  sen  prineipem  (Baati  Lnpnl)  in  respecta 
aliquo,  magno  cuin  fnictu  catholironim  Huniraroniin  H  Sax^uimi.  qai 
utrique  unquaui  adhuc  sunt  pcivfrsi  lit.c  locu.  c)  Tiaii&ö}  Ivanuiimi  o-iii- 
mercium  cum  Moldavis  fuit  aliquanto  difticilius  ob  mandatum  prmcipis, 
prohibentis  ingressum  vel  ^easoia  hommom  e  aao  regno.  Occasionem 
maadati  fiüBse  pataat  aliqai  monochonua  indiganaram  cma  Italia  nu»* 
aionarÜB  aliquam  disBensionem,  qaainqiiam  Degeat  aiaaacfai  ladiganae  a» 
qaidqaam  i^ad  priaeipem  aioviBBe.  Qaicqoid  ait  mandatnm  eet  penüdOBoa 
rei  catholicae,  si  severe  obsei  vetur. 

Dous  tarnen  melior  est,  aderit  suae  causae;  taiiirui  t;  m  t^rreantur, 
quos  vocat,  F^^d  veniant  audacter,  Non  i'A  m\m\s  Sineiisiuiü  mandatom 
illud.  Quo  tarnen  coUineret  facüe  est  videre.  Ita  liberUa  i'eügioais  junUa 
totiea  politicis  sab  praetexübaB  vapalat . . .' 

Dieser  Text  iat  Toa  aachstebeaden  gleicbxeitigea  Aamerkaagea 
begleitet: 

,a)  latelligere  peiai. 

IV)  \'i(1otur  bonus  pater  dis^istatus  coutra  patreui  suporioiem  no- 
imi,  quo.!  ips!  non  praestet  patisr  superior  certum  ppcuniariam  auiuuitfi 
a  patre  Kajki  legatam,  an  promisaam?  De  quo  tarnen  uulium  iudi<  ium 
exstitit  hic,  nec  exBiat,  aee  selo,  qaomodo  vir  pradeaa  potuiaaei  Ifigwd. 
De  fructu  aibü  iataUexi. 

c)  Illad  qaerebiainr  atiqaaado  cafboliei,  patrea  evagari  sad  ai^ 
dabio  fnerit  com  eauaa.  Yolait  aoater  aaperior  aaper  ire  viaitatan,  sed  ab 
amicis  fuit  ob  mandatum  principis  prohibitnm,  quod  neecio,  nade  aiete 
aut  8ollicit«tus  dedit  liac  a<^stat«,  m  uili  sacerdoti  aut  monacho  liceat  aut 
exire  in  piovinciaü  extia  banc  mim,  aut  iu  hanc  iatrare  sine  ToloßtiUa 
priacipis  i^t  teneatur  manifestaie  vicarius.' 

fiaitea  wir  daa  ia  dea  Aaaaae  litt.  S.  J.  frov.  Aaatr.  zum  Jahre  1647 
aad  ia  dm  Bericbte  da«  P.  Xilley  Tom  16.  Oet.  1649  d.  MoaoBtor  (Kdoe* 
Moaoator)  Gesagte  iBaamaiaa,  ao  iat  eia  gewissar  aacUichar  Yaitad  oa- 
Terkaanbar.  Die  ia  Jmni  Ordenabertoiite  aagedaatete  Peraöaliehkeit  ,Tir 
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in  dignltftte  couBtitutns  ecclesfastica  e  ri^iigiofla  quapiam  fa- 

m  i  Ii  a*  der  den  Jesuitenmission  ;u  tn  i  n  der  Moldau  mit  der  Verbannung  seitens 
der  rontrrogiitio  iU-  projmiriiinla  tide  diolit,  wio  f»r  eine  solche  M^ä^regel  gegen 
sie  bemijj  1!  It'ni.l  iliiirlit,'('tTihrt  habe,  und  der  ,SecrotariiiB'  de»  Erz- 
bischofs  von  Maicianopel  (im  Briefe  des  P.  Milley),  der  das  Gleiche  in 
Anssirht  stallt,  scheinen  identificirt  werden  zu  dürfen,  wenngleich  dort 
das  Jahr  1647,  hier  die  SchloBshälfte  von  l$49i  in  Betracht  kommen. 
Denn  in  beiden  Berichten  wird  als  Beweggrund  der  feindseligen  Stim- 
mung Jenes  Anonymos  ein  persönlicher  angegeben,  dort,  weil  er  die  Je- 
raiten  nicht  flir  seinen  prifaten  Vortheil  anenfttzen  konnte  (quia  ad 
privata  commoda  non  habehat  nostros,  uti  vellet),  hier,  weil  er  in  der 
Siel>eiibürgf'i'.Tf'8iiit«  iir(»sidenzKulos-Monostor  (Sninmer  1<J4'J)  -len  Beitrag 
zu  «inem  Kirchimbau  in  <l»*r  von  ihm  erwai  t<  t<.n  Höhe  nicht  emptincr. 

Esdörft/»  dahprdi»'  H}])<»these  nicht  ganz  unbegründet  sein,  jener  Ano- 
nymus von  den  Juli  reu  ICIT  unl  iGiO  sei  der  Vertrauensmann,  Beichtiger 
und  S  e«r  etft  r  dee  £rabiBchofs  ?on  Maroianopel  und  apostolischen  V isitators 
der  Jfoldan,  Foter  F^iherr  Ton  Parchevich,  nachmals  selbst  Ersbischof 
▼OH  Karelanopel  (f  1674),  gewesen.  Es  wQrde  dies  anch  an  dem  Lebens- 
gange  des  Genannten  bis  1660  stimmen. 

Cm  1612  zu  Kiprovac  in  Bulgarien  geboren,  studirto  Parchevich 
im  illyrisrhen  CoUegium  zu  Liiretto  (1623 — 1630).  Iiiiin  in  Rom,  wo  er 
zum  Dott'tr  proinovirt  wuiiif.  uiiil  s<»iaim  iils  'l'-r  gri^^cliischon,  latei- 
nischen, italienischen,  bulgarischen,  wailachiHclieii  un<\  ai  iiK  iuschen Sprache 
mächtig  von  der  ,congregatio  de  Propaganda  hde'  die  Mission  für  seine 
H«imat  empfing.  1644  wurde  mit  ihm  Marens  Bandin,  Brsbischof  von 
llaraanopel  nnd  apostolischer  Administrator  des  Moldauer  Sprengels,  in 
Kiprovac  bekannt  und  erkor  sich  den  hochbegabten,  jüngst  snm  Priester 
geweihten  Oeriker  als  Arbeitsgenossen  nnd  Vertrauten.  Sie  begaben  sich 
nach  Bakov  in  der  Moldau  an  der  Bistrica,  drei  Tagereisen  von  der 
si»'b''nl)U!-L''isrhf'n  Oronzc,  und  hf'7.ut,'*>n  das  damals  leerstehende  Frauziö- 
kanerklostcr.  Ixt  .ii'suitt'iipatrr  Milley  bezeichnet  den  El•zbl^ohuf  von 
Marcianopel  ausdrücklich  als  ^Franziskaner'  und  als  solcher  mochte  auch 
Parchefich  in  den  Augen  der  Jesuiten  gelten,  daher  der  Bericht  des 
Jahres  1647  Ton  dem  Anonymus  als  ,AngehOriger  eines  gewissen  Ordens* 
(e  religiosa  quapiam  familia)  spricht. 

PnrcheTich  wirkte  als  Secretarius  Bandin's  in  der  Moldau  1644  bis 
1660  (Februar  wurde  Bandin  des  Moldauer  Ticariatee  enthoben)  und 
noch  weitere  vier  Jahre  in  der  Eigenschaft  als  Missionarius  der  congregatio 
de  Propaganda  tido  bij?  zu  seiner  Krueiiüuug  zum  Stellvertreter  dos  (1654) 
Tei'storbeueu  Bandin  im  Yicariat  und  in  dei'  Administration  der  k»thü- 
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liBchen  Kirchenft^nden  dertfoldsn.  1656  würde  er  selbst  Enbisdiof  T<m 

Marcianopel.  Allerdings  fallt  in  diese  Zeit  die  diplomatische  Thätigkeit 
Parchevich'. 

Er  wurde  nämlich  von  der  bulgarisch-wall;ichischon  Bowogiinprs- 
partoi,  die  seit  1630  schon  eine  merkliche  Th«atigkeit  entwickelt,  zur  Mis- 
sion an  den  polnischen  König  Wladislaw  IV.  ausersehen  und  beg-nb  sieh 
Anfuigs  1647  nach  Polen.  Im  gleichen  Jahre  kehrte  er  an  seine  Moldaner 
Station  xnrQck  und  flhemahm  dann  Ende  1649  eine  zweite  Sendung  nach 
Polen  SD  dem  neuen  Könige  Johann  Casimir.*  Das  was  der  Ordensbericht 
vom  Jahre  1647  und  P.  Milley  snm  Jahre  1649  era&hlen,  Iftsst  sich  somit 
auch  zeitlich  mit  der  Thätigkeit  Parchevich'  in  der  Moldau  zusammenreimen. 
Die  Erschoiniing',  lass  der  Jesuitenorden  von  anderen  älteren  Gonossen- 
schafton  dt^r  rMiiiischeii  Kirche  mit  sclicclt-n  Aug'eii  augebebeu  wurde,  wenn 
er  als  ("oncurront  auftrat,  ist  keine  seltene,  und  andererseits  mochte  das 
apostolische  Vicariat  in  der  Moldau ,  von  dem  Franriskaner  Bandin  ver- 
sehen, die  Jesuiten  nicht  fQgsam  finden.  —  Vergessen  wir  femer  nicht, 
dass  der  Erzbischof  von  Hardanopel  nur  einen  glftnzenden  Tttel  ftthite, 
da  er  ein  »atohiepiscopns  in  partihus  infldelium'  war,  und  auch  in  sehr 
bescheidenen  Verhältnissen  lebte.  Denn  Parehench  war  nicht  nur  Bm 
,Vicar,  Secretar,  Caplan  und  Beichtvater,  sondern  auch  sein  Amtsbote 
iiml  Küclii'ni^ürtnM**.  Wir  kOnneu  uns  ihn  im  Sommer  1649  ganz  gut 
auf  dem  Weg»-  naoli  Sir'beubürg*'n  denken,  nni  hier,  so  lioi  den  Jesuiten 
in  Kolos-Monostor  milde  Spenden  für  einen  Kirchenbau  einzusammeln.  — 
Schwieriger  allerdings  können  wir  mit  der  Beschiildigimg:  des  Ordens- 
berichtes von  1647  zurechtkommen«  welche  besagt,  jener  Anonymus  habe 
die  Verdr&ngnng  der  Jesuitenmission  aus  Belgrad  bewirkt,  da  sich  der 
Ortsname  ,Nandor-Alba'  (Kandor-Fehdrr&r)  wohl  nicht  anders  deuten 
Usst.  Immerhin  kann  bei  den  nahen  Beziehungen  zwischen  Parchevich 
und  der  congregatio  de  Propaganda  fide  der  Verdacht  der  Jesuiten  gegen 
ihn  begreiflich  werden,  wenn  wir  auch  von  diesuu  Schritten  des  (ienannten 
und  ihren  Beweggründen  gar  nicht  unterrichtet  sind. 

Wie  i*ührig  Parchevich  als  Nachfolger  Bandin's  für  den  Franzis- 
kanerorden und  dessen  Beruf,  in  der  Moldau  zu  wirken,  eintrat,  and 
wie  fcfthl  er  von  den  Jesuiten  dachte,  beweist  unter  Anderem  sein 


'  Ueber  das  vürhlu  Oeeagte  siehe  Pejacsevich  a.  «.  O.  S.  351—363. 
Ueber  die  damalige  Actiou  in  Polen  vergleti  he  auch  Marei,  Aufstand^- 
versucho  der  christlichen  Vnlkcr  in  der  Türkei  in  den  Miltbeilnngcn 
dos  Instituts  fUr  Osierreichiache  Geachichtsfonchaog  (III.  Bd.),  Ü.  294 
bis  296. 
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^«rakteristischer  Bericht  to»  18.  Juli  1670  au  die  congregatia  de  pro- 
ptfuida  fide»  dtttri  toh  BekoT.^ 

Diese  Stellen  tauten  (S.  697):  .InsinnaYi  aliqnoties,  Patres  8o- 

eietatis  (Jesu)  a  vigiBti  anniei  (also  seit  circa  1650)  nullas  erezisse 
Scholas  nisi  trium  vel  qiiatuor  puerorum  totidem  puiitcr  aunorum  syllabi- 
saxküum.  Magistri  possimt  tenori,  sed  modus  deest  ülos  nntriendi, 

Do  m issioTi iirÜB  quoque  sincere  insiniiavi,  non  esse  adaoqtiaios 
et  aptos  pro  hac  praviiMia,  com  nec  liuguauk  caliea&t,  uec  fimuuu  ata- 
tion«m  habesnt. ... 

Secondvin  tenoitatem  ergo  iudicii  mei,  intellectns  et  matnrae  con- 
sldentionis  non  adinTenio  meliorem,  tntiorem  et  salnbriorem  modnm  fldem 
caAiolicaiD  in  ht»  pmincia  düatandi  sen  dilatatam  oonsenrandi,  quam 
vt  Sacra  sedes  inirodoceret  sen  restitaeret  fratribve  Franc! scanis 
(\v  Obs«»rvaütiii,  uunc  Koformatiä  uuiirupati»,  in  sede  Siculonsi  Csik  fSzdkler- 
ijtuhl  C'fciik  in  Sinbcnbürgon)  Custodiae  TiaüHsylvaaiae  exiöUjutiUus  con- 
veutum  Bakovieii.sem.   —   —    —    —   —   —    —   —   —  —  — 

Kati  0  autom  ipaa  dictat,  dictoa  patres  esse  mtroducendos  (und  nun  folgen 
▼ier  Gi-ünde), 

Primo  propter  Hnguam  et  nationem;  notom  enim  est  Sini- 
nentüs  YBstris,  omnes  eatbolicos  per  pro^nciam  Holdaviae  diffnsos  esse 
Hnngaros  potentes  sni  idiomatis  sacerdotes.  Secnndo  propter  Tidni- 
tatem  et  secnritatem;  nnm  Oaikio  Bakoviam  secnndo  die  commode  in- 

ti'atar.  it^m  Bakovia  Czikium,  ita  quod  conventus  Czikionsis  Custodiae 
Transsylwtiiiao  submiiiistrct  iiecossitat^'s  Patribiis  Hakoviae  existcu- 
tibus  öt  iu  qualibet  tnibatitmo  boötiii  rt4fiiu:iiiin  liabcrcnt  Bakoviaiii;  si 
aotem  orirentur  turbationes  in  Molda?ia,  refugium  haborent  Czikium. 
Tertio.  Omni  tonipore  dicti  Patres  Frandscani  providorent  spiritualibos 
ftmctionilnis  et  'necessitatibns  iHiiis  popnli  cathoUci  exenrrendo  per 
pamhias  et  provinoiam»  Terbum  Dei  disseninando,  et  nnns  enstos 
commode  regeret  ambas  provincias  (Holdan  nnd  Siebenbflxgen),  itn 
tarnen,  nt  episcopas  sen  Ticarins  apostolicns  cum  dictis  Fatribns  et  vivat 
et  maneat  ot  functionem  ad  ipsum  pertinentes  solomni  ritu  exerceat,  proüt 
factum  fuit  novissiine  anno  1594",  (juo  tempoio  et  opiscopus  ut  patres 
simul  et  manebaiit  et  vivubant,  et  fides  aii^n-batur,  ut  extat  in  annalibus 
dictae  Custodiae  Xrauss^lYauiae:  quod  leyereudissimus  dominus  Bemar- 


Gnif  Keiut'ny  fiber  das  iii.Nilnim  und  daü  Fran/.iskanerklo.Hier  xii  liakov 
iu  der  Moldau  im  ^lagaziii  für  Geschichte  und  Literatur  ....  Siebeu- 
bfiigensS  herausgegeben  von  Kurz,  Kroiuitadt  1846»  S.  69  ff.  —  Bei 
PejaeseTleb  a.  a.  0. 8.  60(^99. 
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diniis  QoiriniiB  ex  OrcUn«  Minoram  de  OlNMnrMitia,  qnontan  «piMopi» 
Argoneis,  in  M oldavia  et  Valachia  una  com  dictis  fratribiiB  in  «ödem  cob* 
▼eatQ  BakoTiensi  ootttlHtabat^  qaomia  opwra  in  obeaqninm  fidalinm  free- 
iNitiir.  Qnarto.  Qoia  in  dieto  oont^nti^Csikienm  sunt  qsidini  Ptttres  «x 

hoc  provincia  (Moldaviae)  imn  natione  Arnieni  et  Valachi,  qua  occasione 
possomus  Armenos,  qui  pluiitm  sunt  in  proviiicia,  ad  nnionera  attra- 
lit'i  e;  naui  egü  deo  iluce  jaui  auim<>s  pitsbyteroruiii  Armennrum  t-x  jKUte 
optime  disposui  et  non  video  contruidtati^m  aüun,  üi&i  quod  diffHgiiiit 
propter  saimiias  Axactiones. 


Sehlassbemerknng.  8.  S9S  wurde  dee  BftdileinB  aus  der  Feder 
des  Propstes  Qeorg  B^rsony  ^Veritas  toti  nrando  declaraia'  gedacbt» 

weil  es,  obschon  1671  gedruckt,  Anschauungen  auHsprit^,  die  früh«r 
schon  der  kfitliolisclifii  Hierarchie  Uiiir:iiu8  geläulig  waren.  Das  Nähere 
versparen  wir  uns  auf  eine  spätere  Studio. 
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^ach  dem  verfehlten  Unternehmen  Napoleons  gegen  Rud8- 
land  im  Jabre  ging  es  wie  ein  Frühlingsrauschen  durch  ganz 
EoropA.  fiofiniiDgBSGlünmier  erftklhe  wieder  die  Gemlttlier  der 
nnterdrllckten  Volker;  endlieh  seliien  der  langersehnte  Moment 
gekommen  zu  sein,  Rache  an  dem  Despoten  zu  nehmen,  der 
aein  gewaltiges  ich  an  die  Stelle  jedeä  anderen  Willens  gesetzt. 

Aber  so  lange  Oeetemieb  sieb  nieht  den  Heeren  der  mm- 
mekr  verbündeten  Russen  und  Preossen  ansehlosa^  war  auf 
dauernden  Erfolg  gegen  den  grossen  Hchlachteukaiser  nicht 
zu  rechnen.  Xoii  beiden  Lagern  wird  duiier  um  die  Macht 
Oefiteneicbs  geworben,  in  dieser  Hinsicht  »pielt  das  Jalir  18 IS 
m  dem  Weltkampfe  g^en  die  Hemehaft  Napoleons  L  eine 
entscheidende  Rolle.  Es  ist  sieher^  dass  Metlermch^  dessen 
Politik  der  Samralun-r  und  Vorbereitung  den  Mi  isteii  ein  iuitliüel 
^el>lieben  und  dadurch  vicl£äcben  Verd?icbtigungcn  aus<::psetzt  ge- 
wesen, mit  Freude  die  erste  Gelegenheit  ergriff^  um  sieb  allmftlig 
won  Ftankreick  loszornacben  und  den  Gegnern  des  fransö- 
soschen  Kaisen  näher  zu  treten.  In  dem  gewaltigen  Streite 
erscheint  er  zuerst  als  eiiiiaclier  Vermittler,  dann  als  bewaflfneter 
Unterhändler,  um  sieb  endlich  ganz  den  yerbUndeten  Hussen  und 
Preossen  aaauschliessen,  stets  jedoch  von  dem  Hintergedanken 
erftlDt,  den  grossen  CoaHtionskrieg  von  den  Grenaen  der  von 

Ümi  geleiteten  Monarehie  lerne  zu  halten.  ^ 

Unter  solchen  Umständen  ist  es  interessant,  die  Ilaltuug 
kennen  zu  lernen,  welche  damals  Wien  g^enUber  der  Politik 
Metternioh's  und  den  gewaltigen  Ereignissen  eingenommen,  die 


1  ^)Bekei>f  Oesterreich  und  Preuasen,  8.  Bd.,  8.  63  ff. 

BA.  JUXJti^  ü.  mit»,  24 
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den  Inhalt  des  merkwürdigen  Jahres  1813  aiic^maehen.  Man 
darf  mit  vollem  Reehte  behaupten;  dass  es  bisher  noch  immer 
an  einer  veriflsslichen  DaiBteUnng  dieser  Verhsltniase  mangelt 
Eb  ist  nämlich  eben  so  wenig  wahr,  dass  in  Wien  seit  1809 
jede  Theilnahme  ftlr  den  Befreiung'skaiiii  f  vom  Joclie  Napoleons 
erloschen  war^  wie  es  unrichtig  ist,  dass  iriiierhaib  der  Mauern 
der  Residenz  der  Habsbui^ger  nmmfterbrochen  die  Kampfbereit-  : 
heit  gegen  den  Franzosenkaiser  herrschte.  Mannigfiwdie  Wand-  i 
lungen  folgten  einander,  und  Karoline  Pichler ^  ist  ebenso  be- 
rechtigt, von  Kleiumiitiiigkeit  zu  erzählen ,  wie  Jene,  die  von 
Zügen  des  Enthusiasmus  und  hingebender  Opferv^Ml]i<zkeit  za 
bsidehten  wissen.   Aof  Grundlage  gleichzeitiger,  bisher  noch 
nngedmekter  Docomente  wollen  wir  es  versnchen^  hier,  sb 
Beitrag  zur  Geschichte  der  BcfreiuLigskrie;^a\  ein  ßiJd  der  Stri>-  ' 
mungen  zu  zeichnen,  wie  sie  1818  in  Wien  zu  Tage  traten  ; 
und  der  öffentlichen  Stimmmig  daaeibet  ihr  Gepräge  aufdrIIckteiL  ; 

Für  die  Benützung  der  ftr  diese  Abhandhmg  verwerthdMi 
geschichtlichen  Qodlen,  die  dem  Arehive  des  k.  k.  Ministenaiiis 
des  Inneni  enUiuiumen  sind,  gebührt  unser  i  >:.ink  Sr.  Excellenz 
dem  Herrn  Minister  des  Innern  ivluard  Graf  Taaffe,  br.  Ex- 
eettenz  dem  Herrn  Sectkms-Chef  Baron  Breiakj,  sowie  de» 
Arehivs-Dbrector  Herrn  Dr.  Fellner  und  Herrn  Dr.  TangL 

Im  Anhange  folgen  einige  Actenstücke  zur  detaillirtes 
iüubtiatiütt  der  1813  in  Wien  herrschenden  Lage. 


1 

i 
I 
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JNach  dem  Jahre  1809,  während  desscu  Dauer  die  i  ran- 
sosen  in  Wien  die  ärgsten  Bedrückungen  und  Brand sehataungen 
vollftihrt,  war  durch  die  1810  erfolgte  Heirat  der  Erzherzogin 
Marie  Louise  mit  Napoleon  einige  Beruhigung  in  die  GemUther 
der  Wiener  eingezogen.  Wafarecheinlich  wOrde  man  sich  auch, 
in  Folge  dieses  Ereignisses,  aUmälig  mit  der  neuen  finuufiOsisQliett 
Dynastio  befreundet  haben,  wenn  ihr  Begründer  seine  nnge- 
messene  Erobcrungslust  hätte  bezwingen  können.  Allein  die 
Kriegserklllrinijr  an  Kassland  im  Jjihro  1812  überzeugte  Alle, 
die  uueli  dariMi  ^rzwciielt.  (la.^s  die  X'erhciratnnj:^  riiit  Marie 
Louise  und  die  ( ielnirt  eines  Tlironfoigers  ohne  Jünwirkuag  auf 
die  herrschsüchtige  ^atur  des  Franzosenkaisers  geblieben.  All- 
gemein war  man  fiberzeugt,  dass  sich  Oesterreich  der  activen 
Theilnahme  an  dem  Kriege  gegen  RussUnd  nicht  werde  ent- 
ziehen können,  und  deshalb  nahm  von  Tag  zu  Tag  das  Jammern 
und  Wehklagen  über  die  ^Eriegs-Aspecten^  zu.^  Schon  malte 
man  sich  die  Zukunft  mit  den  düstersten  Farben  aus.  Jeder 
sprach  davon,  wie  die  grossen  Auogaben  für  eine  kriegsbereite 
Armee  das  bestehende  Deticit  vermehren,  den  Staat  zu  erneuter 
Auäigabe  von  Papiergeld  nöthigen  werden,  wodurch  binnen 
kurzer  Zeit  eine  Lage  geschaffen  sein  wird,  ähnlich  derjenigeni 
wie  sie  vor  dem  Inslebenti'cten  des  famosen  Finanzpatentes  vom 
20.  Februar  löll  bestanden  hatte.  ^  Mit  wahrem  Schaudern 
dachten  insbesondere  die  Officiere  und  Staatsbeamten,  wie  alle 
Jene,  die  von  fixem  Gehalte  lebten^  an  die  durch  solche  Ver> 
hxhnisse  sich  immer  steigernde  Theuerung  der  Lebenspiittd 
und  Wohnungspreise.  Man  hat  heute  keine  rechte  Ahnung 
mehr  von  deni  Zustande,  in  dem  sieh  diese  Classc  von  Menschen 
damals  beland.  iSic  boten  das  Bild  tielsten  Elends  und  gröastcr 


*  Bsdelit  rai  lA.  Kim  Mit.  MmiafaiBim  dai  Inoan. 
>  Ibid. 
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Noth.  ,Dit'  kaiscrlic  lu-n  Aeinter'  —  laiitet  ein  cLai  aklcristiscber 
Bericht  —  ,gleii'lieii  (lermalen  wieder,  und  zwar  weit  auftalk'udur 
als  jemals  Schreibstuben,  wo  Geldgeschäfte  gemacht  werden^ 
unter  bestänclitct  m  Klageii|  Jammern,  Schimpfen  und  Aeusse- 
rangen  naher  Verzweiflung  werden  Beamte  yon  ihren  Gläubigem 
ttberkufeni  bedroht  nnd  geängstigt^  oder  sie  sind  unter  einander 
selbst  beschäftigt,  Anleihen  ra  erbetteln,  Verschreibnngen  ans- 
Küstellen,  gegenseitige  Ab-  und  Zurechnungen  sn  machen,  Kleider 
oder  sonst  «  twas  vom  Wcrthe  zu  verhandt'lii.  zu  vei*setzen  oder 
unter  sich  an-/.ii-j  irlen.  —  Di*'  <  )l)cH)('ai!it('ii,  selbst  in  hekl''niiiiler 
Lage,  hüten  sich  vor  emstlichen  Ermahnungen  zur  Kuhe  und 
Dienstesbeschäf^ignng,  denn  die  Erklärung  ist  gewöhnhch,  man 
habe  mit  seiner  Familie  keinen  Groschen  im  Hause,  und  nun 
wolle  gerne  arbeiten,  wenn  der  Herr  K.  N.  die  Güte  haben 
wollte^  nur  einige  Gulden  vorzustrecken/^  Unter  solchen  Um- 
ständen wird  man  es  begreifen,  wenn  es  einmal  heisst,  die 
Tlu'uerun^  Italic  Ann  Geist  des  Volkes  abgespannt^'  Und 
ebenso  natürlich  wird  es  erRoheinen,  das^  nw  zViis^iclii  auf  einen 
Krieg;  der  bei  solcher  Lage  das  tilglichc  Dasein  nur  noch  uner- 
träglicher macht 7  Bich  keiner  Sympathie  erfreuen  konnte  nnd 
noch  weniger  der  Mann,  den  man  als  den  Urheber  desselben 
betrachtete.  In  der  That  entfremdete  der  russische  Feldzog 
die  Wiener  yoDends  dem  französischen  Kaiser.  Wie  horchte 
man  auf,  als  die  ersten  Nachrichten  Uber  den  Unter^'^ani;  der 
, grossen  Armee*  eintrafen.  Mit  walncm  Jub«  !  wurdi  ii  die  ein- 
langenden Hi()])s|K)sten  empfaiiiren.  In  den  Fauiilirn  und  in  dvu 
dffenthchen  Loealeu  wurde  stark  auf  die  Gesundheit  der  JSi^er 
getrunken  und  die  Wirthe  versicherten,  dass  diese  Ereignisse 
für  sie  sehr  einträglich  gewesen.*  Die  Salons  der  Vornehmen  wie 
die  Htttten  der  Armen  wiederhallten  nur  von  Erzählungen  ttber 
den  Kttckzug  der  geschlagenen  Heerestrttmmer  Uber  die  Be- 
rerina,  und  mit  Vorliebe  colportirte  man  eine  Aeusserung  de« 
Kai&rrs  Franz,  der  damals  gesagt  haben  s(illt(>:  ,Nun  mag  mein 
Schwiegersoliii  auch  rrfalircii,  dass  in  d*  r  Welt  nicht  Alles  so 
gehe,  wie  man  es  sich  in  den  Kopf  setzt'.  *  in  Uebereingtimm«ng 

*  Vertrmiter  Beriebt  vom  If).  März  1812. 

*  Vortr:i;r  rle?  Polizoi-Fri^ideattiu  vou  Hager  voiu  i.  Mai  1Ö12.  JL  k.  Mini- 
Stenum  des  Lünern. 

*  Bericht  vom  21.  November  1812.  M.  d.  L  (Ministerium  dea  Innem.) 

*  Ibid. 
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damit  spfach  sich  die  (^entliehe  Meinung  aufs  Entschiedenste 
dagegen  aus^  daM  Oesterreich  welches  durch  den  Vertrag  vom 
14  März  1812  zur  SteUuJig  eines  HÜfrcoips  gegen  Rosslsnd 
Torpfiiehtel  war,  mh  seiner  ganzen  Ersfl  Frankreich  beislehey^ 

ni  dessen  Gunsten  das  allgemein  verbreitete  Gerücht  nicht  bei- 
Ud^^ea  konnte,  Napoleon  habe  Baiern  f)\r  den  Fall  der  Untcr- 
>tiHzunir  i^anz  Obcrr»sterreic!i  versiiioclieii.  In  den  höheren 
Kreisen  Wiens  herrsehte  einötimniig  die  Ansicht,  kein  echter 
Patriot  dürfe  den  Waffen  Napoleons  Gltlck  wünschen,  aber  — 
aaeh  nicht  den  Rossen,  da  es       OesterreichB  Gedeihen  das 

;  Beste  sei,  w^n  sich  beide  kriegftlhrenden  Theile  bis  snr  Er- 

I  Schöpfung  bekämpfen,  wodurch  dann  das  Kaiserhaus  als  Ver- 
mittfer  seine  alte  Bedeutung  wieder  erringen  werde.*  Eine 
Hauptvertreterin  diesi  i  Richtung  war  die  Kaiserin  ^laria  Ludo- 
vica,  und  nicht?'  ist  dali(-r  unrieliti^t  j-.  als  iiir  die  Tendenz  an- 
zueignen, dass  sie  ihren  kaiserlichen  (iatten  in  den  lürieg  habe 
inhetaen  wollen.^  Allerdings,  1809  hat  sie  bis  anm  letaiten 
HiHiientey  als  absolat  keine  Hoffiiung  mehr  auf  Sieg  winkte,  fi&r 
die  Sache  des  Kampfes  beredt  ihre  Stimme  erhoben.  Jetat 

I  «ber  Tertrat  sie  die  Ansicht,  dass  Oesterreieh  als  unabhängiger 
Zuschauer  die  Gegner  sich  gegenseitig  zerfleischen  lassen  möge. 
,So  sein-  ieli  Dir  oft  wiederholte'  —  schreibt  sie  am  4.  August 
lölo  dem  Kaiser  —  ,dasB  ich  diesen  Krieg  nie  nntcrnpiiiin<  n,  mich 

I  im  Monat  November  (1812)  indepeadent  gestellt  hätte  und  zu- 
gesehen, wie  sich  die  Massen  gegenseitig  au%erieben,  f^o  kannst 
Du  doch  rechnen,  dass  jetat,  wo  Du  Krieg  aussprechen  wirst, 
da  es  dmnal  geschehen  ist,  Niemand  eifriger  daftr  sein  wird 
ib  idi  und  jedem  Hulh  ^nfiOssen  werde,  freudig  Alles  au 
opfern  für  unsere  Erhalinng.' *  Während  eine  starke  Gesell- 
Schaftsschichte  wie  die  Kaiserin  dachte,  konnte  es  jed()eh 
<^>  m  aufmerksamen  Beobachter  nicht  entgehen,  dabs  die  russiselie 
i'artei  immer  mehr  an  Boden  zunahm.  Sehr  viel  soll  dazu 
die  aUenthalben  mit  Begierde  gelesene  Darstellung  des  Brandes 


I      *  B^nriit  (If-r  P(.li/ei-OlM-r-Dircction,  4.  .laniiar  1813.  ,Nur  ist  flor  Wunsch 
Ällgtttutjiii,  dass  <  ><;stei Tt'icU  auf  keinen  Fall  Frankreich  uiit  ganzer  ilaclit 


'  Bericht  vom  3'».  Att<rnst  1813.  M.  d.  I. 

'  Lefebvre,  Hiatoire  de«  eabinets,  Bd.  V,  &  188. 

^  Wianw  Btiafti-ArolilT. 
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Moikatis  von  Kotzebae  beigetragen  haben;*  nicht  weniger  die 
▼<m  Feinden  Napoleons  in  der  nngOnstigston  Weise  conunenfirte 
Hakang  desselben  gegenttber  dem  Papste.  AnsdrQcke  des  Ab- 
scbeoes  ertiSnte%  als  man  Temahm^  er  hlltte  dem  Ooncordals' 

eine  nachgemacbte  Unterschrift  de«  beiKgwn  Vaters  beirtlcken 
lassen  und  wie  er  diesen  mit  allen  Mitttln  IJst  und  des 
Trupros  liabe  täuschen  wollon.  Dies.  Ra«]rt('  man.  >m  diosclHe 
Komödie,  wie  er  sie  mit  dt  r  beabsichtig^ten  Krönung  und  Er- 
nennung Marie  Louisens  zur  Kcirriitin  von  Frankreich  anfifUhreii 
woDte^  nm  Oesterreich  su  ködern  —  hoffte  er  doch,  dass  seboii 
auf  die  erste  Knnde  bieyon  Kaiser  Franai  ergriffen  von  soldi 
,sftrtlieben  Gesronongen^  seines  Scbwie^^orsobnes  Air  sdneToebter, 
ihm  sofort  die  iri  osste  Hilfe  o-r währen  werde.  GetSoscht  in  semer 
Erwartunjr,  habe  der  ,H<'ii(dil(jr'  nun  die  J.ai-vo'  abp^enoniuitn, 
und  vun  Kninuni^  uTid  IJt  Lrent^obaft  s^-i  nidit  woitor  die  Re'l'* 
Die  derartige  Reden  tühilen^  billigten  die  noch  um  diese  Zeit 
von  Metternich  befürwortete  Neutralität.  Aber  es  gab  ancJi 
schon  jetzt  in  Wien  eine  allerdings  noch  schwache  Partei,  welche 
die  Neutralität  yerwarf|  sie  als  die  denkbar  miglttckUoiiste  po- 
litische Massregel  beseichnete  nnd  um  jeden  Preis  die  sofortige 
Kriegserklärung  -ogen  Frankreich  forderte.  Die  Anhüuger 
dieser  Richtung  weinsagten  ihren i  \ai»i  lande  das  gleiche  Loos, 
wie  es  Prenssen  ereilt  habe,  denn  wer  immer  Sieger  bleii»»:. 
werde  Oesterreich  seine  neutrale  Haltung  au£s  Bitterste  entgelten 
lassen. 

An  der  Spitae  dieser  Partei  stand  Enhersog  Johann,  der 
im  Vereine  mit  dem  Archivs-Director  Baron  Homayr,  dem 
Appettationsrath  Dr.  Anton  Schneider  nnd  einigen  andern 

Männern  ein  Unteraehmen  plante,  wodurch  der  Wiener  Hof 
fbrmhch  in  den  Krieg  hineingedrängt  werden  sollte.  *  Xiehu 
weniger  wurde  beabsichtigt,  als  zuerst  in  Tirol  ein*  n  \  oiksanf- 
stand  SU  insceniren  und  dadurch  das  allgemeine  Signal  zur 
Erhebung  gegen  Napoleon  m  geben.  Aber  einer  der  Einge- 
weihten, der  von  allen  diesbeattglichen  Schritten  genaue  Kenntnisi 
hatte,  der  Kreishauptmann  von  Roschmann,  verrieth  den  Plan, 

<  Baridkt  vom  84.  Hin  1818.  M.  d.  1.  Die  gedrookten  Sduülen  Kotoabm'» 
weiten  jedoeh  eine  lolcbe  Flngecliiift  nicht  auf. 

*  Concordai  Ton  Fontaanebleao,  abgeaehloeien  iwiedien  Pine  VII.  sai 

Naj)oleon  am  25.  Januar  1813. 

*  Benoht  rom  84.  Min  1818.  IL  d.  L 
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nodi  ehe  er  ansgefthrt  werden  konnte.  Hierauf  erfolgte  in  der 
Nacht  vom  7.  März  1813  in  Wien  die  Verhaftimg  Hormayr's, 
Schueider's  uiul  /.um  bclieine  —  auch  jene  des  Angebers. 
Mettomich  wollte  aus  Grtlnden,  die  wir  nic  ht  kennen,  alle  drei 
MiUmer  au  ein  und  denuielben  Orte  in  unaulBUliger  Weise  arre- 
tiren  \ammx.  Nachdem  es  aber  mcAit  gehmgen  war,  sie  doithia 
Bo  locken^  wohin  man  sie  haben  wollte,  so  mnsste  man  daon 
sdureitatt,  die  Verhaftong  in  Hofmayi^B  Wohnnng  selbst  vor- 
mehmen,  wo  dieser,  während  eben  Gesellschaft  bei  ihm  war, 
in  emem  verschlossenen  Nebenzimmer  mit  Schneider  and  Rosch- 
mann  in  Benithungen  vertieft  war;  hier  überrascht,  wurde 
durch  den  ^stutzigen*  Hormayr  die  Scene  der  Verhaftung  selbst 
in  das  (Tpsellsrhaftszimraer  verlegt.  Anfanjr»  wollte  Hormayr, 
daas  sich  Koschmaim  im  Abort  verstecke,  als  er  aber  merkte, 
dies  sei  nicht  möglich,  hinderte  er  auch  nicht  die  Verhaftung 
Roschmann's,  vielleicht  schon  jetat  von  einer  dunklen  Abinm|^ 
eigriffen,  dass  dieser  Mttgenoese  an  ihm  und  den  anderen 
Freonden  mm  Verräther  geworden. '  Es  kann  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  Roschmann  wirklich  den  Verrätilier  in  dieser 
ganzen  Affaire  gespielt  —  wir  wollen  es  dahingesteUt  sein  lassen, 
ob  aus  patriotischem  Gefühle  oder  als  Werkzeug  der  Gegner 
der  Krzlvrzogo,  deren  Eintiusö  ge})ro('hen  werden  sollte.  jWas 
Rosehiiiaiin  anbelangt'  —  sagt  Flager  in  seinem  Vortrage  an 
den  Kaiser  —  ,so  hat  er  viel,  mit  grosser,  weit  aussehender 
Gefahr  und  sehener  Aufopfmng  sum  Kutzen  und  Frommen 
Ew.  Majeetät  Dienstes  geleistet;  ohne  ihn  würde  mein  bester 
WÜle  bei  den  Ramificattonen  und  Geldressourcen  der  Partei 
wenig  geleistet  haben,  ßr  muss  noch  fortan  unschuldig  er- 
seheinen,  um  ihn  nicht  als  Denuncianten  darmstsUen,  und  wenn 
man  dm  auch  minder  schuldig  und  fiHher  reuig  hervorkommen 
lässt,  so  wird  dadurch  sein  Flecken  in  der  öffentlichen  Opinion 
'loch  lange  nicht  verwischt  sein.'^  Ausserdem  besitzen  wir 
noch  die  von  Koschmaon  verfasste  ,Species  facti,'  die  Johann 
Tom  Kaiser,  aber  ohne  liennung  des  Verfassers  vorgehalten 

*  flMie  hierttber  Krone«:  ,TiroI  1812—1816  and  Eraherxog  Johann«  und 
demen  anderen  Werk :  ,Aus  Oesterreichs  stillen  und  bewegten  Jahren.' 

'  Das  Dot.i5!  filior  dm  Verhaftiinp:  <»"ntnohm*'  ich  dorn  Vortrage  Tlag'ür'B  vom 
it.  Marx  löia.  M.  d.  I.  Siehe  auch  Uormajr's  ErsAhlung  bei  KxooM,  Tirol 
and  TjTr.hPTTog  Johann,  8.  76. 

*  Vortrag  Hager  s  vom  9.  M&r«  1813.  M.  d.  t 
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wurde  «ad  worin  alle  Plttne  mr  Rerolntiaiuniiig  aoBlIdiiüeh 

dargelegt  sind^  ja  selbst  aa&  EntschiedenBte  orUftrt  wird,  daM 

Johann  sich  zum  Küni^'  von  Hhiltien  machen  wollte.^  Diese 

,Spccieä  facti''  ist  jones  ActenstUck,  wovon  Johann  in  seinem 
Tagebuch  vom  8.  Mürz  bemerkt,  d  ihm  der  Kaiser  als  . 

einen  Aufsatz  der  Polizei  llberroiclitc.  -   Wäre  der  riau  Jolianns,  \ 
der  Metternich'»  ganze  Politik  (lur(likieuzte,  nicht  enthüllt  worden, 
80  würde  Oestcrreif^h  jedenfalls  früher,  als  es  der  Kaiser  und 
deaeen  Minieter  beabsichtigten  und  für  gut  befanden,  in  Kampf 
mit  Napoleon  gerathon  sein»  Aof  die  Partei  aber,  welche  anm 
Kriege  hindrängte,  mnsste  die  Nachricht  Ton  der  Airetimng  • 
Hormayr^B  und  seiner  awei  Gksnossen  wie  ein  vernichtende 
Schlag  wirken.    ,Die  Verhaftung  von  Hormayr,  Roschmann 
und  ScliiK'idcr*  —  berichtet  Armbrustcr  -    ,macbt  eine  ansster- 
ordiMitlirlie  Sensation  und  verbreitet  Schrecken  unter  jt-nm,  du' 
in  der  Voraussetzung,  Oesterreich  werde  Partei  für  liussland  : 
nehmen,  sich  stark  und  laut  geäussert  hatten/'    Verstummten  | 
piötalich  iu  Folge  der  erwähnten  Maasregel  die  kriegerisch  Ge- 
sinnten der  höheren  KreisCi  so  vernahm  man  dagegen  ans  der 
untersten  Classe,  bewirkt  durch  die  herrschende  Theaemng,  die 
Stimme  des  entschiedensten  Hasses  gegen  Napoleon.  ^Wir 
wurden^  —  httrte  man  diese  Leute  sagen  —  ^gewiss  wohlfeüere 


Specifs  facti  vom  ^.  M?h-/,  iMl.'l.  Siolio  Anlmriff.  l^nm  Rrtnehmnnn  »1<'r  Ver-  , 
fasser  cUoscs  wicittigmi  Actonstückes  int,  g'eUt         dcsstMi  I{ri»'f  au  H«^r,  i 
Wien,  29.  Mai  1813,  hervor.    Er  «Agt  «In:  .Ew.  Exci  Utiiz   ist  Itekaunt,  | 
clajss  mir  am  Tarife  der  Arrctining  (7.  Mar/j  dor  Eutwurt'  einer  spicie« 
facti  aufgetrageu  wurde,  welche  Se.  Majestät  dem  durchlniu  litigHteu  Erz- 
hwtoge  kai«.  Hoheit  vor  Augen  log&a  komileii.  Diese  spedee  fMti  (wo- 
▼OD  ioh  Ew.  Excellenc  eine  Abeehrilt  beilege)  bebe  loli  im  Umiiaie  der 
voimflglicheten  AnlMÜt^ttnkte,  so  viel  es  der  J}ttaig  des  AvfttiblialBi  mä  1 
die  hin^gen  Beecliiekaiigea  den  YerbUndetei»  erlaubt^  in  der  Gescbwin-  ! 
digkeit  abgefasst  und  Ew.  Excenenz  noeb  selben  Abend  so  flbeireiehen 
die  Gii.-Kle  ;;.-1ia1>t.*  H.  d,L  Die  Abscbrift  ist  vom  8.  Wlrz  datirt.  Ana 
diesem  Brief  ist  auch  sm  orsehes*  daaH  Roschmann,  nm  dan  GeheimniBS  j 
seiner  Enthflllnnfi^n  zn  wahren,  vom  7.  M?tr/  .angefangen  drei  Mffnrt^ 
\nn^  h\  einem  GaathauHO  verbnrpon  gehalten  wurde. 

Kronos,  Tirol  und  Erzherzo^^  .Jr.hunn,  S,  72.  I 
Arijiljnister  nii  1  f.iper,  9.  Märü  1813.  M.  U.  1.  Er  saj^t  da  noch:  ,Am 
meiüteu  Theilualiui«  erregt  Roschmann;  Hormayr  dm  weuigsto,  da  er 
Ungst  alle  sein«  E^rennde  voa  sich  gestossen  hatte  iwd  durch  einen  ge- 
wissen MazstiBmas  den  LHeraAoren  weniger  fturehtbar  als  Tfirhant  ge* 
wovden  war.* 
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lind  bessere  Zeiten  noch  erleben,  wenn  nur  der  verfluchte 
Sakervolti  (womit  Napoleon  gemeint  war)  nicht  mehr  wäre,  aber 
so  lange  dioaer  Antichmt  lebt,  ist  keine  Buhe  tmd  kein  Friede 
xaerikoffioD/^  Wlllirend  demnitck  Anfangs  1813  die  Anriebten  der 
Wiener  BerlSlkening  über  Krieg  oder  Kentralittt  noch  immer 
schwankten,  verbreitete  sich  plötzlich  in  den  ersten  Tagen  des 
April  in  der  Stadt  das  ( fcrürlit,  Metteniich  habe  eine  neue  Allianz 
mit  Napoleon  geselil*»ssrn,  welche  Oesterreich  verpflichte,  Frank- 
reich 300.000  Mann  aur  Verfügung  zu  stellen.^  Die  Wirkung 
diaaea  Gerüchtes  war  nach  allen  irorliegendeTi  Berichten  eine 
gana  anaaerordentliche.  Seit  den  bewegten  Zeiten  von  1809 
hatte  man  eine  derartige  Anfreg^ang,  wie  sie  aicb  jetat  aller 
Qemtither  bemächtigte,  nicht  erlebt.  Wie  mit  einem  Zsnber* 
schlage  erfasste  alle  Gesellschaftsschichten  der  entschiedenste 
Haas  gegen  Napoleon  und  heftiges  Widerstreben  georen  eine 
Aüianz  mit  dciuücibeu.  ,Daä8  sich  die  Stimmung  allgemein  und 
deutlich  aueeprach'  —  ersählt  ein  Augenzeuge  —  ,ist  nicht  in 
Abrede  an  atellen,  der  gemeinste  Pöbel  nahm  an  den  missbilligen*- 
den  Aeoasenuigeii  dea  Pnbliciune  Antheii/'  ,Mit  meinen  eigenen 
Ohren'  —  Tersicbert  ein  Anderer  —  yhabe  ich  die  Ansnife  der 
Verzweiflung  und  des  Zornes  gebOrt  Ich  war  Zenge  der  Wnth 
des  niederen  Volkes  und  der  Verwünschungen  gegen  Metternich.'* 
Alles  Behien  wie  uragewaiid(  It  und  unter  dem  Banne  der  Leiden- 
schaftlichkeit zu  stehen,  deren  Ausbruche  sich  bei  jed(!r  Ge- 
legenheit bemerkbar  machten.  Ganz  ausser  sich  stürzt  die 
Fr.iu  eines  Künstlera  in  den  auf  dem  Kdldmarkt  befindliefaen 
Zjoekerbilekerladen.  Von  den  Anweaend^  befragt^  waa  denn 
geschehe,  bricht  aie  in  einen  Strom  von  Bescbimpfiingen  gegen 
die  Terwünschte  Allianz  mit  Frankreich  los.  *   Auf  dem  Burg- 

\  platze  kommt  es  zu  Ansanmiluniren  des  Volkes,  das  drohend 
rutt:  .Wo  wohnt  denn  der  .  .  .  (Jraf  Metternich V'  Auch  die 
Armee  wird  von  dieser  Erregung  ergriü'en.  Ofüclero  bekräftigen 

i  dass  ihre  Soldaten  eher  die  Waffen  wegweffen  würden  als 
gegen  die  Bnaaen  für  Frankreich  streiten. ' 

>  Berichl  ▼o«  5.  AjnU  181S.  IL  d.  L 

*  Bofieht  vom  9.  April  1818.  H.  d.  I 

'  Bericht  vom  15.  April  1818.  M.  d  T. 
«  Bericht  vom  11.  April  1818.  M.  d.  I. 

»  Ibid. 

*  Bflriflhi  TOB  15.  April  1818,  M.  d.  I. 
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Derartige  nns'f W'»linto  ErscheiiinnfXOTi  miisstpn  in  liohem 
Grade  die  Uf'jfiermi^-  ]jeuiiriilH<r<'ii,  die  weder  die  Absieht  hatte, 
mit  Frankreich  ein  auf  breiter  ürimdlAge  beriili'^TKles  Schutz- 
und  Trutzbtbiclinss  za  schUessen,  noch  auch  schon  den  Augoo- 
bKok  für  gekommesn  erachtete^  Ni^oleon  den  Krieg  m  erklftreiL 
Eb  war  natoriich,  da8B  Hetiemich  den  Unuushen  nacfafondieii 
Ue«By  die  den  Anlass  dem  plöislich  mit  solcher  Vehemena  auf- 
tauchenden AllianzgerUcht  gaben,  das  selbst  tob  kftbler  denkenden 
Köpfen  troirlaubt  wurde.  *  Bald  zeigte  es  sich,  dass,  wie  auf 
ein  gegeVtcueb  Zeichen,  die  verschiedensten  Interessen  zusammen- 
gewirkt hatten,  um  die  Kund«*  vom  Absclduss  der  Allianz  m 
die  AVeit  zu  setzen  Der  seit  März  1813  in  Wien  betindhche 
neue  französische  Botschaiter  Graf  Louis  Narbonne^  Nachfolger 
Graf  Otto's,  hatte  die  Nachricht  verbreiten  lassen,  tim  die  Wiener 
SU  6(mdiren.  War  dies  wirklich  seine  Abeicht,  so  sollte  er 
dnrch  den  allgemeinen  Protest,  wie  er  sich  in  der  etttnaiaehsten 
Weise  offenbarte,  einen  ftkldbaren  Beweis  dafilr  bekommen,  wie 
wenig  die  Residen«  su  einer  üntersttttaong  seines  Herrn  geneigt 
sei,  deren  Stimmung  Professor  Watteroth  verdolmetschte,  als  er 
am  14.  April  folgende  Worte  niedarselirieb:  ,Dafür  bürge  ich, 
dass  es  bei  uns  eben  so  h'ieht  wän*  als  in  Deutschland  und 
Preussen,  eine  allgemeine  Bewaffnung  zu  Stande  zu  bringen.  - 
Wie  Narbonne,  so  trachtete  aber  auch  die  russische  Partei,  die 
ja  den  Anschluss  an  Alexander  I.  und  ITriedi  ieh  Wilhelm  HL 
wUnschte,  sieb  des  AUianagerllclitec  an  ihren  Zweoken  m  be* 
dienen.  Kacbdem  sie  durch  VerbreitaDg  der  im  Korden  Deutsch- 
lands und  in  Rnsdand  erschienenen  firanBOsenfeindlichen  Schriften 
das  Volk  aufgeregt  und  den  Hass  genährt,  buntste  sie  die  an- 
gebliche Verbindung  mit  1  nuikreicb  als  Probirstein  der  herr- 
fiehenden  Gesinnung,  (iflnng  es,  wie  ja  der  Lirfolg  bewies,  eine 
allgemeint'  Entrüstung  liei-vorznrnfen,  so  sollte  dadureh  dem 
Kai&er  bewiesen  werden,  wie  unpopulär  ein  Hündniss  mit  Na- 
poleon sei.  Es  wird  behauptet,  dass  auch  die  Anhänger  8tadion's 
ihren  Anthefl  an  dem  onrsirenden  Gerüchte  hatten.  Der  hie- 
durcb  erregte  GroH  sollte  als  Mittel  sum  Sturs  Metteinich's 
dienen^  um  die  Leitung  der  auswflrtigen  Politik  wieder  in  die 
Hände  Graf  Philipp  Stadion's  zu  bringen^  der  ja  als  ehemaliger 


'  Privatach  reiben  HÄgti".  11.  April  1813.  M.  d.  1. 
*  Prof.  Watteroth  an  B^^et,  14.  April  lülS.  iLd.h 
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Minister  den  Volkskrieg  von  1809  geplant  hatte  und  noch  immer 
za  den  leidenschaftlichsten  Gegnern  Napoleons  gehörte.^  Der 
Anfinerkaamkeit  der  Behörden  war  es  jedoch  nicht  entgangen, 
düM  anch  die  ,CoiirBtreiber  und  Agiotetirs'  sich  der  AlHanage* 
rAcbte  bemächtigten^  um  dadurch  in  ihre  BOrsengeflchttfte  Lehen 
und  Bewejßrim^  zu  bringen.  *  AH  diese  Umstände  veranlassten 
Metternich,  auf  die  Beriihienin^  des  im  höchsten  Grade  erre^^n 
Pnhlicums  hinzuwirken.  War  es  ihm,  der  jjanz  andere  Ziele 
vert'oigte,  doch  nicht  gieich<^iltig,  dass  ganz  Wien  und  in  Folge 
dessen  bald  ganz  Ihiropa  Oesterreich  als  den  fUr  alle  Zeiten 
gebundenen  Waffengenoasen  Frankreichs  betrachte.  Er  snohto 
daher  durch  Tertrante  Agenten  der  PoHaei  anf  der  BOrse,  in 
den  Sakms  nnd  an  allen  Vffenttichen  Orten  erkiftren  an  laesen, 
man  möge  doch  nur  die  Handlungen  der  Regierung  näher  wilr- 
dttren  und  dann  urt heilen,  ob  dietstü  auch  wirklich  fiii-  die  Allianz 
mit  Frankreich  sprechen.  *  In  der  That  spielten  sich  damals 
einige  Ereignisse  ab,  dio  deutlich  dafür  zeugten,  dass  Metternich 
Alles  eher  im  Binne  habe,  als  mit  Napoleon  ein  grosses  dohnta- 
imd  Tratabttndniss  abanseUiessen.  Die  Kegienuig  hatte  den 
Befehl  an  Tmppenansammhmgen  in  Böhmen  ertheih;  Schwarxen- 
berg's  AnxiÜarcrvrp'^  hatte  die  gegen  die  Rossen  kämpfenden 
Franzosen  verlaascn  und  sich  nach  einer  Weisung  fies  Kalsei*8 
Franz  in  die  Hegend  von  Ki'akau  zurückgezogen;*  WessenHerg 
war  nach  London  und  Lebzeltern  nach  Kaiisch  gesendet  worden, 
nm  als  Vermittlerboten  Oesterreichs  zwischen  de  n  kriegführenden 
Mächten  anfimtrelen.  ^  Freilich  ging  am  dieselbe  Zeit  auch  dar  ans 
Bolen  anrackgekehrte  Fttrit  Schwarzenberg  nach  Piaria  an  daa 
Hofbger  Napoleons,  was,  wie  die  gestattete  Waffenansfohr  nach 
hdm  nnd  Wtkrtembe^,  wieder  als  Beweis  intimerer  Berne- 
bongen  zn  Frankreich  ausgelegt  werden  konnte.  Vertraute 
Männer  der  l\eL''ierung  liatten  aher  den  Aiiftrag,  in  nnanft'äl liger 
Weise  den  richtigen  Commentar  zu  diesen  Vorgängen  zu  liei'em. 
W&rde  sich  dann  —  hatten  diese  Agenten  zu  sagen  —  das 
Operationscorps  in  B<$hmen  Teiwumneln,  wenn  Oesterreich  der 
Verbttndete  Napoleons  wlre?  Oder  wtirde  dann  das  AnadÜar- 

*  B€*kbt  Tom  iS.  Aprit  1818.  IL  d.  I. 
'Ibid. 

*  Mptteraich  an  Hager  10.  April  1813.  M.  d.  I. 

*  Weiden,  Der  Feld^.ug  der  Oesterreicher  gü^n  JtaMlMid  m%,  8. 106. 

*  Hiaanr,  DeatMshe  Gescbiehte,  4^  Bd.,  &  SOI. 
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können,  hätte  es  nicht  vielmehr,  wofern  Oesterreich  und  Frank- 
reich ziisammcDgingcu,  vereint  mit  den  Polen  den  Russen 
Widerstand  leisten  müssen?  ^lau  möge  sich  doch  nicht  — 
hiess  es  weiter  —  dadurch  beirren  lassen,  dass  die  freie  Waöen- 
auftfuhr  nach  Baiem  und  WUrtcmberg  gestattet  worden:  da« 
vermittelnde  Oesterreich  dürfe  keiner  der  kriegführenden  Mfichte 
feindJioh  gegenUbertreten.  So  wenig  Weesenbeig'a  Reise  züch 
London  Befremden  erregte,  eben  so  wenig  dttrfe  e«  Argwohn 
▼enusachen,  daae  Schwarzenberg  nach  Paris  gesendet  worden* 
Aneh  möge  man  es  nicht  glauben,  wie  verbreitet  worden,  dase  der 
dijdomati<che  Verkehr  mit  Preusseu  abgebrochen  sei,  bestehe 
doch  zwischen  den  Höfen  von  Wien  und  Berlin  das  innigste^  Eiii- 
vernehmen/'  Diese,  wenn  auch  nicht  in  ofticieller  Weise  ab- 
gegebenen Erklärungen  verfehlten  keineswegs  ihre  Wirkung« 
Die  Berubigong  der  Gemüther  trat  ein.  Bald  aber  zeigte  sich 
eine  entgegengesetate  Erscheinnng.  Als  man  nämiioh  die  Ke- 
giening  lu  ernsten  Vorbereitiuigen  Air  den  Eriegsfiül  schreiten 
aah^  bemächtigte  sich  plötzlich  eine  nngemeine  Mathloagkeit  der 
Wiener.  ^Je  mehr  die  KriegazorÜstongen  annehmen^  —  heisst 
es  in  einem  Berichte  vom  25.  Juni*  —  ,dcsto  nielir  nimmt  die 
Lust  zum  Kriege  ;ih.  d^sto  mehr  verbreiten  sicli  die  ängst- 
lichsten Besorgnisse  in  Ik^treff  de«»  Aui>ganges  eines  bevorste- 
henden Krieges  gegen  iVankreich/  Der  ,terror  panicus",  mit 
dem  Napoleon  die  ganze  Welt  zu  erfüllen  wusste,  ergriff  auch 
Wien^  wo  der  Pobel  jetst  ohne  Scheu  laut  äusserte:  ,Wenn 
hente  der  Krieg  ausbricht  so  sind  die  Franaosen  in  14  Tagen 
wieder  in  Wien/  ^ch  h(ire  sie  schon  wieder  trommefaiy'  war 
ein  ttblicher  Ansdmek  der  gemeinen  Lente,  um  ihr  AngstgeftLhl 
m  bezeichnen.'  Frauen  und  Mütter  in  den  ärmeren  Vorstädten 
klagten  laut  über  das  Elend,  das  durch  den  Ausniarscli  der 
Männer  und  V'üter  über  nie  bereiubrechen  werde.  ,Es  iöt  un- 
glaublich* —  berichtet  ein  Zeuge  —  ,welch  fUrchterliclie  Schil- 
derungen man  täglich  von  dem  namenlosen  Elende  machen 
bört^  in  welchem  Matter  mit  '2 — 5  Kindern  schmachten  und  die 
bei  dem  bevorstehenden  Winter  den  Hungertod  au  .erwarken 


•  PrivatechifiiM  ii  IIii^^mt  s  11.  April  iHiS.  AL  d.  I. 

•  Bericht  vom  25.  Juni  181. '5.  M.  d.  I. 

•  Bericht  vom  14.  Juli  löia.  U.  d.  L 
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haben/  *    Aber  uicht  nur  das  Volk,  auch  die  besseren  Bürger- 
dttsten  und  die  yarnehmeren  Kreise  blickten  mit  gleicher  Be> 
BorgmaB  in  die  ZvikaaSL   Insbesoiidere  Jene,  die  IdlS,  aftoh 
der  Kiederlage  in  Rnaalaad,  mit  aller  Gewalt  lleittenlioh  nun  ^ 
Kriege  swtngen  wollten^  Beeten  jetst  angaterftllt  den  Kopf  hin* 

^Nichts  ärgert  mich  so  sehr^  —  schreibt  Einer  in  diesen  ' 
kiitischen  Tagen  —  ,als  die  immer  ziiiicliiüLiide  Muthlosigkeit 
Selbst  jeiuT  Parteien,  welche  am  meist(Mi  «las  Krie;^sg(ischrei 
gegen  Napoleon  erhoben  habeu/^  und  ein  Anderer  fiagt:  ,Yer* 
gaogenen  Winter  wUns  lite  alle  Welt,  ausgenonunen  Einige,  die 
:  groes  an  Namen,  aber  klein  an  Geist  nnd  Charakter,  die  AUians 
mit  den  Rnaeen-PreviiBen  nnd  den  Krieg  mit  Frankreick.  Kon 
ivt  Afles  veittttdert  Man  Alrektet  den  Krieg,  ist  üMer  Lanne 
und  zittert.** 

Vor  Allein  bewirkt  diesen  Stur«  der  ölfentlichen  Stimmung 
die  WaLrnehniiiii^,  dass  keine  Massregeln  zur  Vertlieidiguug 
Wiens  ergriÜ'en  werden.   Und  wie  sollte  der  sanguinische  Oha- 
mkter  des  Wieners,  der  eben  so  leicht  in  Enthusiasmus  wie  in 
dessen  Gegentkeil  an  verselaen  ist,  nicht  Alles  in  düsterstem 
Uehte  sehen,  wenn  er  hOrte,  wie  Beamte  des  Hofkriegsrsidies 
die  trübsten  SehUderongen  Ten  dem  Znstande  der  Armee  ent- 
warfen. Man  er^aldte  sich  unter  dem  Siegel  der  Verschwiegen- 
heit, das  naüulieli  hahl  <j:(  l>i v>i  lien  wurde,  die  haarsträubendsten 
Dinge,  wie  seit  lÖOÜ  keine  Ansi-iiatluntic^n    «reniaeht  worden. 
Alles  in  Verfall  sei,  es  an  Gewehren  fehle  und  ganze  Bataillons 
ans  Mangel  an  Hemden  die  Montur  auf  dem  blossen  Leibe 
tngen  ntassen>  £ben  diese  Menschen,  denen  man  vermOge 
'  ibrsr  SteDnng  Glauben  schenkte,  wiesen  dann  darnnf  hin,  wie 
sttfliditsfoe  nnter  den  obwaltenden  Umsttlnden  ein  Kampf  sei, 
1   daas  der  gllnstige  Moment  verpasst  worden  und  Oesterreich 
I   liicliLs  als  das  Loos        Zerstückelung  zu  erwarten  habe.  Alle 
i   Bchiüd  der  Versäumniss  wurde  Ton  diesen  Leuten  dem  ehe- 
I  maligen  Finanzminister  Grafen  Wallis  angeschoben,  der  kein 
Geld  Eur  KnegsftÜirang  bewilligen  woüte  nnd  überhaupt  wegen 
seines  ^Nuninns  nnd  seiner  derben  Ermahnungen  in  den  Rsnmen 
^es  Hofkriegsratfaes  eine  ticfgehaaste  PersSnlichkeit  war.  Hatte 

I      '  I^cricht  Yotn  6.  Aaguftt  1S18.  M.  d.  1. 
I       *  Bericht  vom  10.  Angust  1813.  M.  d.  L 
I       ■  Bericht  vom  17.  Juli  1813.  M,  d.  I. 
*  Bflrkbt  Tom  6.  Aogost  1818.  M.  d.  L 
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man  duch  da  seinen  im  April  1813  (  i  tblgten  Sturz  wie  einen 
Festtag  gefeiei-t!  Mau  küsste  und  beglückwünschte  bicii,  kur^ 
die  Hofräthe  ^geberdeten  sich'  —  wie  es  heiasi  —  yZdgti^gea  : 
giflich^  weichen  der  gefilrchtete  Zuichtmeuter  unerw«rtot  ge-  j 
nommeD  wird^^  Vom  naohdieihgsien  Eiiifliiwe  aber  war  e%  | 
dais  man,  aUerdings  in  gaaa  nngereohtfertigter  WdM,  nun  ■ 
Obereommandanten  Fttrat  Sefawarzenberg  absolut  kein  VerCmien  * 
hatte  und  in  ihm  nicht  jenen  Mann  erblicken  wollte,  der  die  ; 
nöthigen  Fähigkeit« -n  liesitze,  um  ein  Heer  zum  Siege  zu  führen. 
Und  wie  sollte  auch  die  Zuversicht  erneu  Halt  finden,  wenn 
selbst  Generale  wie  der  eben  damals  in  Wien  weilende  Fttnt 
Alois  Liechtenstein  zu  ihren  Bekannten  sagten:   JEa  htagp  ; 
ihnen  unter  der  Ftthrung  Schwarsenbeigs  vor  dam  Aasgiogs 
des  Krieges/'  Fortwährend  cursirten  Uber  Schwaraenbeig  Oe- 
rflohte,  die  ihn  nur  discreditirea  konnten,  und  einstmimig  lautes 
die  Angaben  über  den  .srlmliLLtii  Wunsch  nacli  einer  Aenderung  ; 
in  der  obersten  T^eitung  der  Ai  inee  und  wie  Krzher^g  Carl  i 
der  einzig  Berufene  zur  üebernahmo  des  Commandos  sei.*  I 
Die  dampfe  Stimmung^  die  unter  dem  y-it^fl«««  soloher  i 
Anaiehten  empodkeimte,  schien  geradesu  verhängmasYoU  werden 
an  woUso.  ,Die  Öffentliche  Meinung'     sagt  selbst  ein  Miaisfeer 
—  ^t  nach  den  Wahrnehmungen,  die  ich  au  machen  Gelegen- 
heit hatte,  in  dem  gegenwärtigen  kritischen  Zeitpunkt  die  übelste 
Richtung  genoiniiicn,  »ie  vereinigt  sich  zwar  in  dem  allgciucinen 
Abscheu  gegen  die  Rrohrrungssucht  und  die  ewiircn  Kriege  der 
frauzöbischen  Kegierung,  allein  sie  hält  die  flacht  und  die  Hilüä' 
mittel  Frankreichs  für  so  ausserordentlich,  dass  es  ein  frucht- 
loses und  yerderbhehes  Unternehmen  sei;  es  au  hekAmplon  uad 
aar  MUssjgnng  au  awii^en.  Nehstdem  gesellt  sich  MisstrinHi 
in  die  oberste  Leitung  au  dmr  hohen  Idee  von  4em  Geaie  and 
den  Regierungstalenten  des  fransöneeh^  Kaisers/^  Nicht  lAnger 
durfte  die  Regierung  die  Wiener  in  dem  Wahne  lassen,  dass, 
wie  der  gut  unterrichtete  8<  lir  ibteller  und  Hofsecretair  Arra- 
hruster  sich  ausdrückt,  der  erbte  Kanoueusohuss  den  gefürchteien 
Feind  in  das  Herz  der  Monarchie  iUhren  werde.   Nun  inussts 
mit  allen  Kitteln  dahingewirkt  werden,  damit  wie  der  Kaiser 

»  Bericht  vom  25.  April  1H13.  M.  d.  1. 

»  Bericht  vom  14   Juli  1813.  M.  d.  I. 

«  Bericht  vom  10.  Au-ju^i  1813.  M.  d.  I. 

*  Ua^er  au  <iraf  Koiuwrat,  3.  August  M.  1. 
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selbst  ,die  Zunn  k<  rmnerung  au  früiitre  Unfälle  nicht  die 

Besorgniss  überhauduchineu  lasse,  dass  au(*li  diesmal  wieder 
ihnlifihe  Missgeschicke  die  Monarchie  treäfea  werdeu'.  ^ 

Durch  Mittheilung  von  Nachrichten  in  den  öffentliohea 
Blättom  Uber  die  StreiikFttfte  Ifapoteon»  und  £nBihliiiig  toh 
desAen  Uofidlen  in  Sptnien  Bolhe  die  ttbertriebeiie  Mmnvmg 
vfm.  der  ünlieaiwinglielikeit  dee  gewaltigen  Exiegefs  aersfeOii 
werden.  Anderseits  woUte  man  auf  demselben  Wege  das  Velk 
belehren,  dass^  falls  es  zum  Schlagen  käme,  die  Regierung  alle 
Vorkehrungen  getroffen  hal>e,  dii;  zum  Sie^<*  nüthi^'  seien.  Im 
Gtjheimen  sollte  femer  die  »Staatskaiizlei  liiosciiiu  en  vorbereiten, 
die  im  Momente  des  Ausbruches  der  Feindseligkeiten  nach 
aUfiu  Seiten  hin  zu  yertheilen  waren,  tun  dadturch  den  sehr  ge- 
sunkenen Muth  wieder  zu  Jbeben  nnd  emporsoiichten.  Aber  es 
mi  ehanikterirtieohy  daM  man  jetat  niebt  mehr  wie  1809  ein 
leideottoliallliob  erregtes  Volk  wUnscbte^  daa  yoH  Entbntiaamna 
die  Waffm  ergreifi^  um  den  ewigen  Bedrtteker  der  ersehnten 
nnd  lang  entbehrten  Ruhe  m  bewältigen.  1809  hatte  man  ^e 
Phantasie  dureli  fortwährendes  Absinpfen  von  hegeisterndeu 
Ki'icgsliedern,  Darsteliun}?  patriotisciier  i  I  nullnnp^en  in  rin  wahres 
Deliriura  des  Patriotismus  vei-setzt.  Jetzt  iiin^ej;en  sohen  in  den 
zur  Vertlieilung  bestimmten  Broschüren,  wie  der  Kaiser  aus- 
drUicklich  bestimmt,  ,alle  leidenschaftlichen  Ausbriiobe  vermieden^ 
werden  und  die  Flugsedmften  derart  verlasst  sein,  ,das8  ste^  — 
dioa  die  Worte  des  JBjuseis  Frans  —  ^inehr  bleibende  ab  vor- 
fkbeigehende  Eindrlleke  erregen,  mehr  den  Veratsad  ttbeneugen 
als  die  EinbOdittigskraft  reiaen,  die  Saebe  des  YaterlandeB 
Jedem,  der  Sinn  daftlr  hat,  ans  Herz  legen  und  die  Nothwen- 
digkeit  des  Kriegen  sowie  die  KiiiUaustrengungen,  die  zur  Er^ 
reieliuniz"  «'ines  bahligen  und  glüeklichen  Auspcan^rcs  ir^^maeht 
worden  Sinti,  anscliaulich  darstellen.'^  Mamnglacke  Ümatändo, 
die  1809  nicht  bestanden,  Hessen  jetzt  eine  Sprache  ftlhren, 
wie  sich  ihrer  der  Kaiser  im  erwähnten  Handbillet  bedienfeew 
Damals^  1809,  hatte  man  keine  Bttoksiehtsii  gegen  Ni^oleon 
an  beachten,  er  war  der  Todfeind  der  Monarehie,  den  man  um 
jeden  Preis  ""yennohlfin  mnssle.  Seit  1810  aber  war  dieser 
Todfeind  der  Schwiegersohn  des  Kaisers  geworden,  darom 


1  Handbillet  dM  UM»  an  Hagar,  28.  JoU  lölS.  M.  d.  L 
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war,  vorläufig  wenigstens,  joder  leidenschafUiche  masslose  Ton 
gCjsren  die  Person  des  Fraiizosiüikaiscrs  verpönt  Hatte  man 
1809  die  totale  Vemichtuii«i:  des  französischen  Herrschers  im 
Aug«'  gefasst,  so  war  sich  die  Kcpeniiig  j«'tzt  noch  nicht  klar 
über  die  Tragweite  des  zu  beginnendea  Kampff^s.  Sicher  ist, 
dan  man  yor  dem  Ausbruche  des  Krieges  von  1813  noch  nicht 
an  die  Vertreibwig  der  herrsohenden  Djvmai»  in  Frankreieh 
dachte,  BOndeni  nur  an  ein  Znrttekweisen  der  Uebergriffe  dea 
fOekfliehtsloBen  Eroberers.  Aber  noeh  ein  anderes  Element 
drängt  sieh  in  die  ganae  Bewegung:  die  Fnreht  Yor  dem  Ge- 
spenst des  revolationKren  Geistes  m  Deutschland  maeht  sieh 
bemerkbar.  Stadion  hatte  IHOi)  alle  Vorbereitungen  ij;eii-otieii. 
uiu  den  Zündstoff  der  In  volution  fllr  smi«  Zwecke  zu  l>c nützen; 
nun  soll  nicht  mehr  von  ^deutscher  Freiheit*  die  liede  sein, 
nur  allein  das  Gefühl  österreichischer  Vaterlandsliebe  soll  wach- 
gerufen werden,  wie  dies  der  Schriftsteller  Armbruster,  der 
schon  1809  in  Ab&saang  Ton  Fiiigscbnften  sein  Talent  bekmi- 
det,  klar  and  deutlich  in  einer  seiner  Eingaben  an  die  Re- 
gierang darlegt.  ^Lnrner^  —  lauten  seine  Worte  ,8o  lange 
nnsere  Armeen  nicht  anf  de nts ehern  Boden  sieben  nur  Oster- 
reichischen Patriotismus  zu  verbreiten  und  Deutschthum  so 
selten  als  möglich  zu  lu-nnen,  voi-  Allem  aber  sich  zu  liiUen.  viel  i 
von  deutscher  Freiheit  nach  di  r  Ansiclil  der  Tufjendbumilor  1 
zu  reden,  die  —  wenn  ich  die  Menschen  nur  halbwegs  zu  be- 
nrtheilen  im  Stande  bin  an  den  gefiüuiielisten  Feinden  der 
Monarchien  heranwachsen.^  * 

Im  Sinne  des  kaiserlidien  Auftrages  suchte  nun  die  Begie- 
rang  nach  Schriftstellern,  die  das  Tslent  beeasseni  ihre  Tendouen 
in  gemAssigtor  Tonart  in  Flogschriften  darsulagun.  Aber  Mettar- 
nioh  mosste  bald  die  SMllrong  machen,  dass  es  nicht  küdit  ; 

bei,  gute  Schriftsteller  zu  finden,  die  im  »Stunde  wären,  in  dem 
von  ihm  cmptohlenen  ({eiste  zu  schreiben  und  doch  zug-leich 
auch  auf  das  Volk  zu  wirken.  Nebstdem  schreekte  auch  das 
Vorgehen  der  Staatskanziei  zurück,  an  die  alle  Manuscripte  der 
Tiorsubereiteuden  Flugschriften  eingereicht  werden  mussten.  Sic 
Terwarf  entweder  sehr  viele  Broschüreni  oder  strich  und  änderte 
an  denselben '  so  lange^  bis  diese  dem  ursprtknglichen  Texte  gar  . 
nicht  mehr  ähnlich  sahen,  icin  Umstand,  der'  —  wie  eine  Hof  ' 


*■  Inahrastor  aa  Hager,  2.  August  1813.  M.  d.  L 
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•teB©  selbst  gesteht  —  ,deii  Autorstolz  der  meisten  SchriftsteUer 
in  liohem  Grade  beleidi^t\  *  Es  fanden  sich  aber  ducL  l^im^e, 
imd  wir  sind  so^rar  in  der  Laü:e,  von  itiiiiielieii  anonym  erscliie- 
nenen  und  damals  viel  geleseneu  Flugäciirit'ten  die  Namen  der 
Verfasser  zu  nennen.  Unter  den  Ersten  hatte  Ambruster  Seme 
Dienste  angeboten.   Er  verfasste  fftr  die  unteren  VolkBcdaaeen 

[  das  Scbiiftchen:  ,Wer  ist  ein  Österreichischer  Patriot  im  Qeist 
und  in  der  Wahrheit?'*  Vom  ftkrstlich  Schwansenberg'schen  i 

.  Hofineister  Holler  rührt  die  Flugschrift:  ,I>a8  Jahr  1813  oder  j  ; 
warum  haben  wir  Krie^;?'  her.'  ,Ein  Wort  zu  rechter  ZeitM  ' 
ist  van  Oastelli '  und  ,\Vas  ist  gec^en^vartiL'  das  Kine,  was  Noth  ! 
tliut?'  von  Wieiand's  Sohn,  der  damals  fiirstiieh  Ebtcriiizy 'scher  ! 

,  Bibliothekar  war.  ^   Graf  Enzenbelg  in  Kla^renfurt,  ein  hoch- 

I  gebildeter  Mann^  der  mitonter  selbst  schrifikstellertey  schrieb: 
Das  liebe  hsk  und  das  bedrohte  Vateriand,''  und  der  Feder 
des  Klagenidrter  Advocaten  und  nachmali^n  Appellations-Ge- 
richtspräsidenten  Jenuli  verdanken  wir:  ,Wer  soll  sich  im  gegen- 
wärtigen Kriege  dem  Soldatenstande  widmen?*'  Alle  die^e 
Autoren  und  nuch  Manche,  deren  Namen  wir  nicht  kennen,  | 

I  standen  im  Solde  der  Regierung,  in  deren  Aufh'ag  sie  schrieben    i  * 

!  und  daher  kein  Wort  sagen  durften,  das  derselben  nicht  genehm 
war.  Es  beruht  somit  auf  einem  Irrthome  —  nur  erklftrlich| 
weil  die  erwttfanten  Verhilltnisse  bisher  vollkommen  unbekannt 
wsren  —  wenn  all  die  erschienenen  Flugschriften  als  der  Aus- 
flug der  herrischenden  Gebiunung,  <ils  sprechende  Zeugen  des 
Entl  nisiasmus  und  der  Begeisterung  angesehen  wei  len,  welche 

'  in  der  Brust  der  Wiener  glühten.  ^  l\ichtig  ist  vielmehr,  dass 
diese  Broschtüien,  welche  auf  Veranlassung  der  Staatskanzlei  zur 

I  Hebung  des  gesunkenen  Muthes  in  die  Welt  gesetat  worden, 
als  bleibende  Documente  der  in  Wien  damals  verbreiteten 


'  Vortrag  Hager'»,  7.  Aii|put  1813.  M.  d.  I. 

*  Vortrag  Hager's,  8.  Augtut  1813.  M.  d.  1. 

>  Vortrag  H«g«r*«,  88.  Angnst  1818.  IL  d.  l, 

1      *  Ibid. 

'  Vnrtraf^  vom  9.  Ortober. 
[      '  Hager  An  (irafeu  Eazeuberg^  21.  November  1813. 

;      •  Hager  an  Dr.  Jonnil,  24.  Novomher  1813.  M.  d.  I.  IHldarch   ist  jeder 
Zweifel  an  der  Auiurscliaft  Jtniuir.s  behoben,  wie  er  nach  der  Aeaaaeruug 
1        Wunsbftch's  (Bd.  lü,  S.  IGü)  noch  besteben  konnte. 

*  Eugeu  Gugha,  Geschichte  der  6Udt  Wieu,      208  ff.  * 
Inkhr.  Bi.  Lim  IL  UiUto.  85 
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Kleiamftthigkeit  zu.  gelten  haben.  Waren  diese  Schriften  doch 
bernfen,  den  öffentlichen  Geist  erat  in  eine  bessere  Bahn  a 
lenken. 

Mitten  in  diese  Vorbereitungen  fiel^  als  nach  dem  Prager 
Congress  jedfi  Aussicht  auf  firicdliche  Verständigung  mit  Na- 
poleon geschwuudL'u  wur^  die  Vun  iliV  iitlichung  des  Kriegsmani- 
festem  (19.  August),  in  welchem  Kaiser  Franz  seinen  Völkern 
die  (  Jriiiide  darleffte,  die  iiim,  unj^caeblet  beincr  Friedensliebe, 
das  Sehwert  in  die  Hand  gedrückt.  Vor  Allem  hatte  dieses 
Munifest  den  entschiedenen  Vortheil,  dass  es  der  Viigherigen 
Ungewissbeit  ein  £nde  machte.  Nun  erst  jubelten  Jene  aal, 
die  so.  lange  den  Krieg  herbeigesehnt,  aber  in  der  letzten  Zeit 
alles  Vertrauen  sur  Regierung  verloren  hatten.  Ihr  Jubel  risa, 
unter  der  Einwirkung  der  voUendeten  Thatsache,  auch  die 
noch  Sehwankenden  mit  sich  fort,  die  Furchtsamen  fassten  wieder 
neue  lloÜ'nuug,  ja  sell»st  die  liartnäckig,steu  Verehrer  Napoleons 
gaben  üu,  dass  die  kStunde  der  Vergeltung  für  ihnn  Ilere^  ge- 
schlagen habe  —  kurz,  es  war  jetzt  eine  Situation  eingetreteü, 
welche  die  Regierung  ermächtigte^  dem  Kaiser  zu  sagen:  ,Das 
Kriegsmanifest  verfehlt  in  Wien  seine  Wirkung  nicht/  *  Doch 
nicht  nur  in  Wien^  in  allen  deutschen  Erblttndem  zeigte  sich  eine 
gehobene  Stimmung  und  die  giOssto  Bereitwilligkeit^  Opfer  ftr 
die  Exiatena  des  Vaterlandes  zu  bringen.  £s  yerdient  hervor- 
gehoben zu  werden,  dass  auch  in  Ungarn  das  Kriegsmanifest, 
mit  grosser  Begeisterung  aufgenommen  wurde.  Die  hier  noch  im 
Jabre  1809  herrschende  günsti^^e  Stimmung  für  Napoh  on  war  jetzt 
in  ihr  (Tcj^enllieil  umgese  Ii  lagen.  Uie  Angtst.  konnte,  wie 
der  Ruf  ging,  Kaiser  Franz,  unterstützt  von  seinein  Schwieger- 
sohne, gelingen,  die  alte  Verfassung  zu  stürzen,  erregte  eine 
fUr  Frankreichs  Herrscher  immer  feindseligere  Gesinnung.'  Bei 


'  Hager'a  Vortm^r.  30  AiipTtist  18 Iii.  M.  d.  \. 

*  Nach  vcrscliicdciicn  lU'rii  litcii  ;ius  Unj'^aru  aus  (icin  Jahre  1S13.  M.  d.  I. 
Von  Interens»!  ist  <l«;r  Hiict',  dfu  der  von  dt:r  l'cstunjj:  Mimkärs  nach  ^^^va 
Spielherg  in  liiünii  tr;uu>pui  ttrte  Freiherr  von  Hurma^r  an  den  rulizui- 
prä^identen  Hager  am  21.  Juli  1813  richtete.  Horniayr  hatte  während 
•einer  IQnfinoiiailielieik  Inteniii-ung  in  Ungarn  Gelegenheit  gefunden,  mit 
ireiMhieden«!  Kveiaea  FdUung  za  nehmen.  Er  schreiht:  J>Ie  Loenag: 
wider  Frsakreiolt  Alles  *a  geben,  wider  Roaeland  Nichte,  iit  allgeoieiik 
Id^  mSohte  deTon  nur  einige  Stftdte  (wo  die  Oppoeition  enm  hon  ton 
gdiOrt,  wo  man  Alles  gUnbi^  wer  gedruckt  ist»  bleimit  mehr  die  fianeS- 
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ilirt'M  (lelagen  srlirioeii  die  Adelig'en:   ,Percat  Napoleon!'  Der 
g^^ii  i^^ii)  den  mau  jetzt  nicht  anders  als  Despot^  Tyrann, 
Oeifisel  der  Menschheit  nftnnte,  war  yolikommen  populär  ge- 
worden.^ 

Allem  diese  gebesserte  Stinunang,  wie  man  sie  aUeathalben 
beobachten  konnte,  wurde  sofort  wieder  erschttttert  durch  die 

UnfrlticksMle  vor  Dresden  (27.  August),  und  obwohl  die  Schuld 
bi^'für  nicht  den  Fürsten  Scln\ aizenberg  trifft,  sahen  die  W  iener 
merkwürdigerweise  dueii  nur  in  ihm  den  Urheber  der  erlittenen 
Kiederlage.  in  Wien  selbst  fand  jetSEt  Alle»  wieder  (ilauben, 
was  auf  Kosten  des  Fürsten  Schwarzenberg  erzählt  wurde,  und 
» fehlte  nicht  an  gewichtagen  Personen,  die  ihn,  fireüich  ohne  allen 
Gfnind,  durch  allerlei  Gerüchte  noch  mehr  au  verkleinern  suchten. 
Dm  kaum  entsQndete  Feuer  der  Begeisterung  schien  wieder 
erlüielieii  zu  wollen,  wenigstens  merkte  man  nielitj  dass  die 
Wiener  in  einer  ,exaltiiten'  Stimmuntr  Kf'i<>n,  und  den  mass- 
gebenden Behörden  scliien  es  daher  dringend  nütiiig,  wie  es 
heisst,  ,Broscbüren  und  Gedicbte  zu  pasairen,  welche  die  Leiden- 
schaften der  Nationen  Ew.  Majestät  gegen  Napoleon  aulreizen'.'  l 

Was  aber  diesen  Bearbeitungen  durch  Schriften  und  Qe- 
dichte  nicht  gelang,  bewirkte  der  grosse  Sieg  bei  Leipzig.  Erst 

liieiieii  Onkelapr&che;,  einige  frauz<">Hische  Modelaffen  und  andere  Hohl' 
kOpfe  und  die  TonügUch  im  Zeiapiiner  Ck»niitate  versirenden  Adliaerenten 

der  Marti]iovic8*8chen  GeHchichto  ausnohmcTi,  Kinder  mit  grauen  Haaren, 
die  trotz  der  hcrkuliitchon  Cur  der  zwei  letzten  Docenuien  und  trotz  des 
schändlichen  Cirkela  vnn  der  r«'j»uhli»j?H»  nno  Pt  indivi8ible  zum  äi^^'stpn 
Militnirdcspntismns,  nm  li  iiiunt>r  von  Nord-Aiii(;rik;i  und  von  der  assembi^ 
Constituante  träumen,  wie  welke  Greise  von  den  biiieleii  der  Jngend.  Ich 
möchte  üö  mit  Freiheit  und  Leben  v»  i  i>iii  dji*v>^,  vveim  die  grossen 
Würfel  zum  Klimpe  wiiln' Napoleon  f;ilitii  uad  tnan  die  Nation  nicht  auf 
einem  wortreichon  Landtag,  sondern  coniitat^^weise  bearbeitet,  durch  Flug- 
•dhriften  in  der  Kstionakp raciie  aufhelU,  eine  Erregung  von  1741  and 
eine  iMiTeation  vdglieh  iei,  fitr  die  nicht  wie  180»  das  Hob  nu  iMUteltt 
«a^geachrieben  wird,  wenn  der  Feind  scbon  aat'  den  Glncie  ron  Wien  ist* 
M.  a.  L 

'  Bttidit,  28.  Angofft  181S.  U.  d.  t  ^lle  Briefe  (nns  Ungnm)  können  den 
laltaiaamne  nidh*  g«nng  ■eUIdem,  weloher  alle  Stinde  Ungarns  aelt 
dMi  Augenblick  des  eckUMen  Kriegee  g:egen  Frankreieh  ergriffen  bal; 
der  KBnig  kSme  nnn  verlangen,  Tennehert  man,  was  er  wolle,  -Se.  Ha- 
jettSt  würden  zur  Fortsetzung  dieses  Krieges  Alles  orl.iiijj^en.'  —  Beriebt 
an«  Peet»  4.  September  1813.  Ibid.  «Edelmann,  Bürger  und  Bauer  bat  nur 
einen  Wnn««rh:  die  lialdige  Niederlng-e  Napoleon».* 

'  Vortng  üager'iiy  äU.  JSe|»tember  löld.  &L  d.  I. 

26* 
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als  kein  Zweifel  mehr  an  dem  glänzcndsteu  EH'olj^  licotattet 
war  und  Napoleon  in  der  gewaltigen  Völkerschlacht  aufs  Haupt 
geschlagen  worden,  athmeten  die  Wiener  beruhigt  auf.  Der 
früher  viel  geschmähte  Fttrst  Schwanenberg  fand  nun  nichtB 
als  Lobredner.*  Und  wie  vorher  die  Muthlosigkeit,  so  kannte 
jetzt  die  Frende  keine  Ghrenze.  In  den  Strassen  Wiens  ssh 
man,  wie  Fremde,  wonnetrunken  über  den  errungenen  Sieg, 
einander  in  die  Arme  fielen.  Seit  Jahren  verschobene  Ver- 
lobungen wurden  am  Tage  des  Einzuges  jenes  Oouriers  —  des 
Grafen  Neipperg  —  der  die  Siegesnachricht  brachte,  feierlich 
geschlossen.  In  allen  Familien  wurden  Zokunftspläne  rosigster 
Natnr  geschmiedet,  schon  hörte  man  voll  £<ntEllcken  wkder 
klingende  Mtlnze  in  den  Taschen  klirren.  Die  VerkQndigung 
des  Sieges  wurde  durch  eine  grosse  Illumination  gefeiert  Viele 
IIait>er  waren  mit  Transparenten  versehen,  deren  Insclirifteu 
•  eben  keinen  besonderen  Witz  verriethen. 

Am  Hause  des  Geigeumachers  Fuchs  in  der  WaUnerstrssse 
las  man: 

,Ein  Zimmer,  zwei  Kenen, 
Der  Faoba  meiiiii*«  vom  Hereea.' 

Kiue  andere  Inschrift  lautete: 

tTjroler  sind  lustig,  Juhe! 
Fransoeea  «eufiiea.  Auweh ^*  ■ 

Am  selben  Abend  lierr.sebte  in  den  Tbeatcrn  die  festlichste 
Stimmung",  in  d(  ii  Strassen  wogte  das  Volk,  Alles  verHef  in 
schönster  Ordnung,  nur  das  zu  jener  Zeit  bei  solchen  Gele<ren- 
heiten  übliche  Geldauswerfen  wurde,  wo  es  vorkam,  sofort 
untersagt,  ebenso  verbot  man  das  lustig  betriebene  Herumlaufen 
mit  brennenden  Fackeln  in  den  Strassen.*  Jemand^  der  dies 
Jauchaen  nnd  Frohlocken  mit  eigenen  Angen  mit  ansah,  schrieb 
damals  dart&ber:  ,Die  Stimmung  in  Wien,  wie  sie  jetzt  ist,  kaan 
mit  kurzen  Worten  bezeiehnet  werden:  sie  ist  die  Stimmung 
eines  Volkes,  das  bcit  IT)  Jahren  in  Ungewissbeit  über  seine 
UnglUckschwangere  Zukunft  nur  ängstlich  zu  athmen  gewohnt  I 


>  Bericht  vom  25.  Oetober  ISIS.  11  d-JL 

*  Bericht  der  PolM-Oberdirection  voio  16.  Oetober  1818.       d.  L 
TnuM|Maent  lautete  nodi:  Omne  trinum  perfeetoiii  eed  hoe  triava^  W 
Franciiciu,  Imp'  Alezander  et  rez  ProMiae  eet  pluequem  perfeetiUL 

•  Ibid. 
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ivar  und  nun  endlich  den  noch  immer  hezwoifcltc])  Auf^enbHck 
eiiebt,  wo  es  den  gefUrchtetea  Koloss,  der  es  früher  oder  später 
za  erdrücken  drohte,  zusammenstdrzen  sieht/  ^  Nun  bedurfte 
es  nieht  mehr  der  Anfenening  durch  officielle  flugschrifteiiy 
dfanidig  fimd  mach  der  Wiener  Humor,  den  wir  noch  bei  der 
Ittomination  zu  Ehren  doB  Sieges  von  Leipzig  venrnsst,  wieder 
seine  alte  Kraft.  Es  ist  aus  jenen  Tagen  eine  ,Concert-Anzeige' 
erhalten  erehb'eben,  *  die  zeigt,  wie  man  in  Wien  die  ganze  gre- 
waltif,'e  Action,  welche  sich  soeben  in  einer  Reihe  von  8iegeu 
abgespielt,  schon  in  humoristischer  Weise  2a  behandeln  suchte. 
Sie  verdient  hier  vollinhaltlich  mitgetheilt  zn  werden.  ,Concert- 
Anseige  ans  Dentschland:  Nach  hohem  Uebereinkommen  hat 
die  nordische  Gesellschafi  unter  der  Direction  Franz,  Kaiser 
▼on  Oesterreich,  Alezander,  Kaiser  von  Russland,  und  Friedrich 
Wilhelm,  König  von  Preussen,  zum  Besten  der  Bewohner 
Europa's  aufgcrülu-t:  „Die  Befreiung  vou  der  Sclaverei,"  eine 
(antäte  von  Alexander,  die  Musik  ist  von  den  verbündeten 
Mächten,  die  darin  vorkommenden  Stücke  sind:  1.  Das  Bad 
an  der  Katzbach,  eine  Brayour-Arie  von  Blticher.  2.  Van- 
dämme's  Miserere,'  Terzett,  gesungen  yon  Ostermann,  CoUoredo 
und  Kleist.  3.  Der  vereitelte  Wunsch  nach  Böhmens  frucht- 
baren Ebenen,  ein  Dnett,  gesungen  Ton  Liechtenstein  und  CoUo- 
redo. 4.  Das  Gastmahl  von  Jtiterbogk,  Solo,  gesungen  von  Carl 
Johann  (I^ernadotte).*  ö.  Die  Leipziger  Michaeli-Messe  von  1813, 
Duett,  gesungen  von  Schwarzenberg  und  Blücher.  Die  treue 
Begleitung  auf  unwirthbaren  Gebirgswegen,  »Solo  von  Hiller. 
1.  Der  zärtliche  Abschied  bei  Hanau  in  Frankfurt,  gesungen 
von  Wrede  und  Fresnel.^  Die  Springmaraehe  der  ihrem  Vater^ 
lande  zneflenden  Weltbezwinger*  gewahren  dem  Auge  des 
Zuschauers  einen  belustigenden  Anblick.  Anmerkung:  Da  die 
hohen  Unternehmer  bereits  den  vollkommensten  Beifall  mehrerer 
Höfe  erhalten  haben,  so  erwarten  sie  mit  Zuversicht  auch  am 


*  Berieht  S5.  October  1818.  M.  d.  L 

*  B«ilief«iid  dem  Vortrage  Hagei's,  19.  November  1813   M  d.  I. 

'  Vandarame's,  des  franzffsischon  Qenerale  Niederlage  bei  Kulm  und  NoUen- 

'lorf,  29.  und  30.  August  1813. 

*  Damit  bt  die  Schlacht  bei  Dennewitz  (6.  September)  fromeint. 

'  .\ns{)ielTinß'  auf  elen  Zrisammenstoss  des  bayerischen  Generals  Wrede  mit 
Na])o1eon  bei  HanAU  30.  und  31.  October. 

*  l>er  Fransosen. 
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linken  Kheinofer;  wo  der  zweite  Theil  dieses  unsterblichm 
Werkes  gegeben  wird,  den  geneigtesten  Zuspruch  zn  finden/ 
Dieser  Wunsch  nach  VollftÜming  des  zweiten  Actes  dieses 
unsterbfichen  Werkes  ging  anch  in  ErfUlungi  und  mit  ihm  e^ 

blühte  fllr  Wien  wahrend  des  darauf  folgenden  Congresses  «ne 
Glanzzeit  welche  die  Bcwohiier  dieser  Stadt  reichliili  für  all 
die  Px'driickungen  entschädigte,  denf»n  sie  wiederholt  soit  d'-r 
grossen  Krieirsporiode  ausgesetzt  gewesen.  Wie  schlecht  hatte 
doch  der  französische  Botschaft»  i-  Graf  Narbonne  prophezeit, 
als  er  nut  Rücksicht  auf  die  sich  überall  geltend  machende 
antifiranzdsische  Gesinnung  in  verächtlichem  Tone  bemerkte: 
^Les  pauvres  diables,  ils  8*en  repentiront.' ^  Nicht  die  Wiener^ 
die  ohne  alle  Hoffnung  dem  Beginne  des  Krieges  entgegensahen, 
sondern  sie,  die  AnhUiigcr  Napoleons,  avcIcIic  voll  Stolz  aut"  das 
Genie  ihres  Führers  blickten,  hatten  den  Feldzuir  ihres  Ih  rrn 
SEU  bedauern,  der  schUessHch  mit  ihrem  und  des  Kaiseis  UIlte^ 
gang  endete. 


ANHANG. 


Bericht 

16.  Män  m%* 

hw  Berichtiiruiigen,  welche  Ew.  Excellenz'  in  Hinsirlit  auf  di« 
Kriegs/. üiustung'en  iintfnii  8.  •!.  mir  iiiit/iith<'il<»n  g«nihteü,  haba  idi  nicht 
nur  durch  njt  iiu'  roiTospoiidtiitt  ii  zu  verbreiten  gtsiit  ht.,  somlern  mache 
davon  aach  luuudlich  im  tfigli-  hi-n  l^mgange  um  so  häuligei*  Gebraach,  als 
das  Jammern  und  Klagen  aber  die  Khegsaspecten  täglich  mehr  saaehmea. 
OasB  wir  fhätigen  Antheil  an  dem  Kriege  nehmen  werden  und  ndiDMa 
mflaaen,  wird  allgemein  fest  and  steif  behauptet,  mit  der  allgemeinea  Ver- 
aieherung,  dass  im  grOssten  Geheim  Anstalten  zur  Anfstellnng  einer  grossen 
RcseiTearmee  sifeniacht  würden.  Die  ungeheuren  Ausspähen,  welche  nicht 
nur  schon  die  gaUziüche  Aimee,^  soaderu  auch  noch  die  übrigea  nachfol« 


'  Derieht  der  Ptager  Btadfhanptmanneehaft»  4.  Angoit  181S.  IL  d.  L 

*  Wurde  dem  KaiMr  mittelat  PrSsidial-Yortm;  Tom  17.  Mirs       vwgelegt  ■ 

*  Freiherr  von  Hager,  Pribident  der  Polisei-Hdelene. 

*  JH»  unter  dem  Beli»hle  Schwarsenbeig*«  itehende  Meir.  Aiulliaroorri. 
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gonden  Kriegsznrflstniig«!!  Tenimeliten,  mnssteii  natflrlich  das  Befleit  in 

der  Staatseiuaalime  venuehrcii,  und  es  bliebe  nichts  Anderes  übrig,  als  neues 
Papierp^^ld  7m  fabririren,  welches  auch  sclion  lioreiis  unter  dem  Namon 
Kammerscheine  oder,  wie  Andere  behaupten,  Kammertratteu  verfertigt 
werde;  dieStaatsrerwaltimg  habe  dann  freie  Häude,  dieses  neue  Papiergeld 
eben  so  ins  Unendliche  m  yermehren,  als  es  mit  den  Bancozettein  ge- 
seheihen  sei,  und  der  Staat  wflrde  sieh  hald  in  jener  imglflclrlichen  Lage  he- 
tndoD,  in  welcheir  sich  derselbe  vor  dem  15*  Hftn  1811^  beflmd.  Diese 
sclirecklich  tninrfge  Znlrnnft  werde  noch  dadurch  rermehrt,  dass  diefhene- 
ning  gleichen  Sclii  itt  mit  der  zur  Deckung  des  zunehmenden  Deflcits  noth- 
weu  lii:  zu  vcnnohn  iiden  Steuern  und  Abgabon  halten  werde,  und  dass  die 
Finanzen  ihro  Ausgaben  noch  dadurch  bedeutend  vermehreiimüssten,  dass 
sie  den  Staatebeamten  und  Officieren,  wenn  diese  nicht  im  strengsten  Ver- 
stände betteln  oder  erhungern  sollen»  nnyermeidliche  nnd  bedeutende  Zn* 
Ilgen  geben  mikssten. 

Dass  keine  ConTentionsmtnze  zum  Voittchein  komme,  und  dass 
alle  die  zur  Rettung  der  Staatsfinanzen  angekündigten  Massregeln  nur 
in  Papiff-  und  lkupf«'nnüii7.-0peratinncii  bestehen  sollen,  ilaifibor  wird 
bitter  geklagt:  man  tiiidMt  es  unbegreiflich,  wohin  alles  Conveiüions- 
?eld,  das  der  Staat  einnimmt,  wenigstens  aas  den  Bergwerken  jährlich 
erUUt,  terwendet  werde.  Schon  hört  man  wieder  die  boshafte  Aasskeming, 
als  wenn  alles  baare  Geld  in  den  Privatschats  Sr.  k.  k.  Higest&t  geliefert 
weide  and  Graf  Wallis^  dies  thnn  mftaste^  wenn  er  sich  anf  seinem  Posten 
oialten  wolle.  Bas  PabUeom  nimmt  übrigens  selbst  sohon  die  Partet 
der  Beamten  und  Solduton  und  erkirn  t  es  für  um  ürantwortlich,  dass  die 
Ketrit  j  uiit,'  siie  in  diesem  jammervollen  Zustande  schmachten  lasse,  da  der 
^iOäiite  Tbeil  der  Beamten  kaum  300 — 40011.  an  jährlichem  Gehalt  in  Kin- 
Ideuigsschetnen  beziehe,  und  folglich,  wenn  fOr  das  schlechteste  Quartier 
in  dir  iusrnraten  Vorstadt  150 — 900  fl.  abgeaogen  wflrden,  so  bleibe  für 
den  Tag  nicht  so  viel  Hbrig,  als  ein  lediger  Mann  dazu  braucht»  nm  nur 
ninen  hnngrigen  Hagen  su  stillen;  was  soll  damit  der  ftoiilienvater 
machen,  der  niehi  nur  flQr  Gesunde,  sondern  so  eft  auch  für  Kranke  lu 
scrgtoü  kit? 

Diese  Aeusseruuf^en  des  riihlirurii,^  in  Tliiisicht  auf  die  Staats- 
beautea  sind  nicht  übertrieben.  Die  kaiserlichen  Aemter  gleichen  dermalen 


*  N;uii  (ioui  Patent  vom  2*1.  Februar  Diusäten  die  liaiu'n/.ottd  vom 

15.  März  angefangen  nach  dem  5.  Theil  des  Nennwerthes  pegeu  Eiuliihung«- 
scheine  eingewechselt  werden.  Siehe  Beer,  Die  Finanzen  Oestenreichs,  S.  80, 

'  FinanzmiuitfUir, 

i 
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wieder,  und  zwar  weit  auffallender  als  jemals,  Schreibstuben,  wo  Geld- 
gescta&fto  gesiftcht  wttrden :  nnter  bwt&ndigem  Klagen,  Jammern,  Schimmel 
und  AeiisMnugen  nalter  Yenweiflung  werden  Beamte  entweder  toh  fliren 
Gläubigern  ftberlanfen,  bedroht  und  ge&ngatiget,  oder  sie  sind  unter  eüi- 
ander  selbst  beschäftiget,  Anleihen  lo  erbetteln,  VeTSchrelbnngen  anm^ 
stellen,  gegenseitige  Ab-  und  Zurechnungen  zu  machen,  Kleider  oder  sonst 
etwas  v.<in  W'-rthe  zu  vrliandeln.  zu  verset7.»'ii  <Hlor  untov  sioh  auszu- 
spielen; iiui  liiiu fitesten  und  nicht  «»liue  Kührung  kann  man  «li^-se  S«:"üeQ 
nnd  Gruppiiiingen  bei  den  Buchhaltungen  sehen,  welche  zusammen  meh- 
rere Honderte  Ton  Beamten  z&bien,  deren  Gehalt  300 — 400  fl.  betragt 
Die  Oberbeamten,  seibat  in  beklemmter  Lage,  httten  sich  Tor  emaUichea 
Ermahnungen  xnr  Rahe  und  Dienstesbeschäftigong,  denn  die  ErUirang 
ist  gewIihnVch,  man  habe  ndt  seiner  Familie  keinen  Groschen  im  Eanie, 
und  mau  woUo  gerne  arb'-itni.  \v*'un  Ji^r  Herr  N.  N.  die  Güte  haben  woltte, 
nur  einige  Gulden  vorzustrecken. 

Bericht 

Wien,  3.  Juni  1818.* 

Die  Stimmung  hat  sich  im  Verh&ltnisse  gegen  die  vorigen  Monate 
merklich  verschlimmert.  Unstreitig  ist  daran  vorzugsweise  die  fortdauernde, 
in  mancher  Hinsicht  sogar  zuiw  limt  u  lo  Theuerung  Schuld.  Wenn  der  Er- 
werb auf  der  iiin  ii  Seite  bedeutend  abnimmt,  und  dies  kann  nicht  woiil 
in  Zweifel  gesetzt  werden,  sobald  nicht  geleognet  werden  kann,  dass  sich 
vom  Ersten  bis  som  Letaten  Jedermann  in  seiner  Anagabe  auf  daa  Keth- 
wendigste  besohr&nkt,  auf  der  anderen  Seite  aber  die  iftglichen  Aisgahei 
aaf  die  nnentbehrlichsten  Bedflrfiiisae,  Yerbnnden  mit  hedeotend  vermehr- 
ten Btenem  nnd  Abgaben,  [sich]  vermehren,  so  entstehet  aoa  dieeera  Miss- 
Verhältnisse  zwischen  Einnabuie  und  Ausgabe  eine  nicht  zu  vennoitlende 
allgemeine  Unzufriedeaheit,  welche  die  Stimmung  des  Volkes  unmöglich 
verbessern  kann. 

Der  grössere  Haufe,  immer  noch  durch  die  Hoffnung  zu  wieder- 
kehrenden besseren  Zeiten  gettnsoht,  schreibt  (no)  natftriioh  alle  Schall 
anf  die  Begiemng:  nnr  sie  ist,  seiner  Mannng  nach,  daran  SehnU,  dasi 
bei  den  grOsaten  Hoffiinngen  an  einer  der  reiehflten  Ernten  das  Biel 
dennoch  nicht  wohlfeiler,  die  Butter  i.  B.  gerade  in  einem  Angeabiicfc, 
wo  lim  iinil  irrüiH's  Futtt'r  im  )i:rMs^;t^>n  Uebeiiluss  vorliauden  ist,  dennoch 
theurer  wird.  Kaum  ilass  tiic  Plackereieu  der  llausiuhaber  bei  der  Iftxten 
Ausziehzeit  durch  uuverhältaissmässige  Steigerung  der  Zinse  verachiaent 

*  Beiliegend  den  Vortrage  Hagei'«  Tom  g.  Joni. 
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sind,  r^ten  sl«  dMi  UniriUen  des  Pnblicnms  von  Neuem,  indem  die  Meisten 
dersi'lben,  ihre  zum  Requisitionsfoüd  irpleistettui  Zahlungen  auf  die  In- 
woiiuer  vei  theiieii  uiid  sie  zum  Beitrag  unter  sonst  zu  fcewärtigender  Anf- 
kün'ligimg  zwingen.  Dieser  Umstand  und  die  sich  verbreitende  Idee,  dass 
la  diesem  £equisitionsfond  ohne  Grenzen  Alles  gefordert  werden  kdiwei 
w«8  war  inamc  di«  StaatsYerwaltimg  braucht  oder  brauchen  zu  mQssen 
gbabt,  yerscfaliiiunert  die  Stimmmig  seit  wenigen  Tagen  sneebende.  Man 
hat  Ton  diesem  Bequisitionsfond  die  albernsten  Begrüfe;  die  Heuten 
finden  in  dieser  BinriciLtong  einen  offenbaren  Beweis,  dass  8e.  k.  k.  Ihr 
jeetitt  Tom  Kaiser  Kapoleon  durch  geheime  Vertrftge  Terpfliehtet  worden 
sei,  die  ganze  fiuiizosische  Constitution  und  Staatsverwaltung-  in  AUer- 
h5ehstdero  Kaiserthum  nach  nnil  nach  einzuführen;  Anilf^n-  hierlion  in 
Verwünschujiji,'^  !!  über  diesen  Fond  aus,  stellen  iim  von  lur  geha}5biJ^^sten 
Seite  als  ein  Plündcrungssystem  der  eigenen  Untertbanen  vor  und  nehmen 
es  der  Regierung  sehi'  Obel,  dass  sie  gerade  die  dr&ckeudste  und  im  fran- 
sOsiichen  Beiche  selbst  Terhasste  Einrichtung  nachgeahmt  und  angenommen 
habe»  wShrend  andere,  welche  als  Küster  aufgestellt  zu  werden  Yerdienen, 
nach  ihrer  Meinung  blos  darum  nicht  berflcksichtigt  werden,  weil  sie 
nicht  unmittelbar  die  Staatscassen  DUlen.  Mit  Enthusiasmus  erwähnt  man 
hiebei  der  französischen  kaiserlichen  Docrete  in  Hinsicht  der  Getreide- 
iiüikt'\  des  Getreidühandels  und  des  festgesetzten  Maxiuaiias  der  Preise. 
So,  nitint'ii  sie,  raflss«'  (ii*;  Regierung  mit  Energie  vurgehbu.  wenn  dem 
notliieideuden  Volke  gehuliVn  werden  soll,  dies  sind,  ihrer  Meinung  uacli, 
Verfügungen,  welche  nachgeahmt  zu  worden  verdienen,  und  zwar  nach 
um  so  übereinstimmenderem  Urtheile,  als  bekanntlich  die  M%joht&t  des 
Yolkea  Ar  Festsetsung  yon  Preisen  und  Taien  immer  eingenommen  ist 
In  diese  Lamentationen  stimmen  Staatsbeamte  und  Offieiere  mit 
ein;  man  kann  sich  solche  nicht  schlimmer  gestimmt  denken,  es  Iftsst  sich 
aber  auch  nichts  mehr  Uber  das  Schreckliche  ihrer  Tjage  sagen  —  sie  sind 
dem  Mangel  von  alkui  nur  erdenklichen  liiittuuL'en  und  Abstufungen  preis- 
gegeben. Sie  hungern  im  strengst^^n  Veistande,  borgen  schon  groschen- 
weise, weil  ihnen  Niemand  mehr  einen  Gulden  anvertraut;  unter  zehn 
Beamtenfamilien  der  nieileren  Kategorien  schätzt  man  acht,  welche  wochen- 
lang für  ihre  Familien  kein  Kindfleisch  zu  kaufen  im  Stande  sind.  Der 
Ton,  in  welchem  diese  unglflcklichen  Menschen  su  sprechen  anfangen, 
ist  jener  der  höchsten  Yenweiflung,  besonders  bei  jenen,  welche  noch 
fiberdies  das  Unglück  haben,  in  ihren  Pkuuilien  Kranke  su  ifthlen,  fttr 
weldie  sie  weder  Ant  noch  Anneien  herbeisuschaffen  im  Stande  sind. 
Wenn  man  ein  schauderhaftes,  aber  wahres  Bild  dieses  Jammers,  in 
welchem  Staatsbeamte  schmachten,  ausgemalt  haben  wollte,  so  müsse  m&u 
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dazu  Beitiügo  von  jenen  Obcrbeamtcu  eiiisamiiielii,  welche  zalilreiclie  Sub- 
alterne blÜHMl. 

Die  {^--''nilirli^'hstt^  Seite  «iioser  ül>l*'n  StiiiuDiuiir  im  f^an^en  ist  übri- 
gens unstreitig  jene,  welcbo  beziehend  auf  die  traurigen  Kesultate  des 
ungarischen  Landtages^  sich  ansserii.  Man  hegt  die  Meinung,  dass  nun 
(tie  deatschen  Provinzen  für  die  Ungarn  zahlen  mtkssen,  welche  dmch  be- 
barrliehen  Trotz  sieh  von  allen  haaren  Zahlungen  tu  befreien  gewnsst 
hätten.  Wenn  Trotien  flo  viel  hilft,  w  Unnte  man  diee  wohl  leteht  Tor- 
sndienj  die  Stftnde  mehrerer  ProTinsen  hätten  schon  Andentnngen  gegeben, 
dass  auch  sie  trotzen  kannten. 

Berieht.' 

21.  November  1813. 

Die  answärtigen  wichtigen  Ereignisse  beschäftigen  f&r  den  Angen- 
blick  zn  sehr  das  hiesige  Pnblicnmy  als  dass  es  nicht  ziemlich  gleichgtltqp 
gegen  die  inländischen  Angelegenheiten  sein  sollte.  Nur  die  anhaltend 
hohen,  mit  den  Getreidepreisen  ausser  allem  YerhältntBS  stehenden  Mehi- 

preise  veranlassten  laute  Klagen. 


In  Hinsicht  <it*i-  aubUuidischeii  Ert-igiiitibt'  wui  Imi.  wif  ft^  zu  ^>r- 
warten  war,  Napoleons  UnglöcksfUIlo  und  Rückzug  mit  lautem  Jubel  ge- 
feiert; in  manchen  Familion  wiirdon  solche  festlich  begangen  imä  auf 
Entusow's'  Gesundheit  weidlich  geti-unken ;  selbst  das  gemeine  Volk  iiess 
sich  in  seinen  KeUem  mehr  als  gew<)hnUch  einschenken,  und  die  Wkthe 
Tersi^erten»  diese  Ereignisse  wären  fttr  sie  sehr  eintrftglidi  gewesen.  Die 
Motive  dieser  Prendensbezeigungen  waren  indess  rein  patriotisch  und 
grändeten  sich  auf  den  bitteren  Hass,  den  der  Oesterrefeber  gegen  Fhuik- 
reich  fühlt;  minder  lauter  und  rein  waren  die  Beweggiündo  der  Freude, 
welche  die  hiesi^i^on  üni»^irn  äusserten,  indem  sie  deutlich  zu  verstehen 
gaben,  in  .Ir-n  Niederlugeii  Napoleons  liege  die  Rettung  ihi  <^r  OonstitiitiHH. 
Von  8r.  k.  k  Majostfit  t  rzahlte  daiä  Publicum,  Allerhöchstdieseiben  hätten, 
als  Graf  Metternich  ihnen  Napoleons  ßückzng  ankflndigte,  gesn<2rt  :  ,Nan 
mag  mein  Schwiegersohn  auch  erfhhren,  dass  in  der  Welt  nicht  Alles  so 
gehe,  wie  man  es  sich  in  den  Kopf  setzt' 

Von  dem  grossen  Mangel,  welchen  nnser  Auxfliarcorps  in  Anna 
leide,  und  dsss  die  Truppen  schon  seit  mehreren  Monaten  keine  LOhnnng 


l'^niranfärhor  Rnichstnir  Ibli  —  Iöl2. 
Itcilifgeml  dum  Vortraj^e  vom  24.  November. 
Uuji£!ischer  Feldmarschall  Kutiisow,  Fürst  von  Smolensk. 
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erhalten  hätten,  waren  eine  Menge  Nachrichten  im  rinlaufe.  Das  Soudor- 
buBte  ist,  dass,  wahrend  ein  llieil  des  Pnblioiims  den  Grafen  Mettf  i  ni<  h 
gms  dem  iranzösiachen  Interdsse  ergeben  schildert,  der  andere  Theil 
diewn  Mangel,  welchen  man  das  Ckirps  leiden  lasse,  als  planmissig  an- 
sieht, Indem  sie  behaupten,  Graf  Heitemieh  habe  mit  Graf  Wallis  die 
YerabTednng  getroflian,  dem  Hofkriegsrath  nur  jene  Samme  m  geben» 
welehe  derselbe  als  dringend  nothwendig  für  das  Anxiliareorps  verlangt, 
um  durch  diesen  vorger^chutzton  GcMmangel  («ler  bei  den  ungehe«r<>n 
Staatsein küüften  gar  nicht  ti*  iikl-ar  sei)  das  französische  ('al-in<  t  zu  über- 
zensren.  dass  0'*Bterrf*irb  iii.  ht  •  iniiial  t  in  Corps  von  30.000  Mann  zu 
unterhalten  und  regelmässig  zu  bezalilen,  noch  viel  weniger  eine  grössere 
Armee,  wenn  nicht  Frankreich  das  Geld  daen  hergibt,  aufzustellen  ?ei^ 
mAge.  Viele  missbiiligen  jedoch  diese  Massregeln,  indem  sie  sagen,  je 
imer  nBd  nnvermOgender  sieh  Oesterreich  im  gegenwärtigen  Kriege  zeige, 
desto  mehr  fsrliere  es  an  Ansehen  nnd  Achtnng  beim  Anstände  ond  vor- 
züglich  bei  Frankreich,  das  sich  in  der  Folge  eine  desto  beleidigendere 
Sprache  gegen  Oesterreich  erlauben  werde,  im  Gegentheü  werde  Kaiser 
Xapoleon  nur  um  desto  mehr  Oesterreich  srlHuion,  je  grösser  der  Kraft- 
aufwand sei,  d^'ii  "s  im  L'-'v^enwärtigeu  Ki'U-.ga  m^nr^vt.  Dass  übiigeub  «eit 
den  Moskauer  Ereignissen  die  tollsten  Gerüchte  im  Umlauf  seien  und 
tiglieb  neue  hervorkomm^^n,  ist  nicht  zu  wundern;  besonders  lässt  man  im 
Innern  Frankreichs  zahlreiche  Departements  insorgiren,  verbindet  damit 
die  Abreise  der  Kaiserin  ^  nach  WUnbnig  nnd  der  answflrtigen  Gesandten, 
•weldie  rieh  in  Paris  nieht  mehr  fttr  sicher  halten,  snr  kaiserlichen 
Armee.  .  • . 

Speeles  ISaoti.' 

Wien,  $.  Märs  1813. 

Bereits  in  der  ersten  Hftlfte  des  Jahres  1811  fing  man  yon  Wien 
SOS  die  Bewohner  Tirols  und  Vorarlbergs  auf  eine  revolutionäre  Art  zu 
bearbeiten  an.  Mit  Jen  Rüstungen  lYaiikn  it  Iis  i;<  <:<  u  K'iissland,  mit  zn- 
liübiucihlor  Spaiiiiuni,^  bei. ler  lluff  im  I  VMi  /.uglioh  von  jt'Ht'iii  MurntMitc  an, 
als  die  gegenwärtigen  Truppenbewegungen,  die  Aufstellung  zahlreichoi* 
Armeen  und  die  wirkliche  Eröffnung  der  Feindseligkeiten  einen  langen« 
harten  nnd  blutigen  Kampf  bereits  nicht  mehr  im  Zweifel  liessen,  wurden 
diflae  Maehinatienen  von  T»g  m  Tag  gewagter,  nnd  es  schien  ihnen  seit 

*  Marie  Loulw. 

*  Beiliegend  dem  Vbrtrafe  rom  9.  Min  1818.  Obwohl  naoh  ^ner  Angabe 
Kns-rhmaim^s  die  %iecies  facti  von  ihm  am  7.  Märs  Terfiust  worden,  trilgt 
die  hiar  voriiegende  Absohrill  das  Datom  8.  iSMn* 
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den  Unfällen  und  dorn  KfickziiEre  der  fnuizösischen  Uadre  (Spaij|ahr  1812)  i 
da«  Gepräge  dor  Vollendung  auf^'f-drückt  zu  beixi. 

An  der  Spitze  dieser  Unternehmung  stand  UMÜi  bestimmtdn  Nach- 
richten aus  Tirol  und  dem  benachbarten  Vorarlberg  der  durchlancbtigiUi 
Broder  Sr.  Mi^«itfti,  Se.  kais.  Hoheit  der  Ershenog  Johann,  den  Opention^- 
idm  selbst  hatte  der  Director  des  geh.  Btm*  Hof-  und  StaaifeflaidiiTS 
Hofrath  Freiherr  von  Hormayr  entworfen,  welcher  hieaa  die  yeri»indii]igfn 
benütste,  die  ihm  seine  frfthere  IHenstteisioiig  als  Intendant  im  Jahre 
1809  gewährte  und  sich  des  Appel lationsrathes  Dr.  Schneider  und  des 
Ereishauptmann8  von  Roschmaiui.  dem  Sohne,  als  Triebfedern  bediente. 
Zum  Theil,  jedoch  in  *'iu''in  wt-it  suboiiimirton  n  Vei'hältnisse  wurde  auch 
der  hei  der  östem  icliisi  lien  Gesandtschaft  in  der  Schweiz  angestellte  Le- 
gationsrath  Freiherr  von  Liechtenthurn  und  dessen  in  Wien  befindlicher 
Neveu,  der  einst  Hauptmann  bei  der  Insurrection  war,  yerwendet. 

Die  Sache  sduen  anlangs  nicht  ?oa  Bedentong  sn  sein,  sis  gewann 
nur  dss  Ansehen  einer  Vorbereitung  fttr  die  kftnftige  Tendens  des  Oster-  | 
reichischen  Hofes,  aber  seit  dem  Aufenthalte  des  englischen  Agenten  j 
Johnson  in  Wien  und  den  lebhaften  BemOhnngen  seines  Nachfolgers 
Eing,  vorzüglich  aber  seit  der  zwar  kurzen,  aber  instruirten  Sendung  des 
Lord  Wülpule  nahm  das  lianze  einen  ernstlichen  Chai'akter  an. 

Eh  kam  eiuo  Convention  mit  Engliind  zu  Stande,  in  die  sicli  der 
Erzherzog  persönlich  complicii-te.  Hormayr,  Schneider,  lioschmann, 
Lieehtenthuni  traten  nun  als  Sachwalter  des  durchlauchtigsten  Prinzen 
»uf,  der  seine  Zustimmong  bei  jeder  Zusammenkunft  mit  den  englischen. 
Agenten  aTonirte.  Der  Plan  selbst  wsr  auf  Phuikreichs  Fall  berechnet^ 
Oesterreich  mochte  sich  f&r  welch  hnmer  eine  Partie  erklären,  Tirol  und 
Vorarlberg  sollte  der  Brennpunkt  der  gansen  Unternehmung  sein,  dort 
sollte  sich  der  Aufstand  erzeugen,  consoHdiren  und  weiter  verbreiten. 

Die  ganze  Gebirgskette,  die  Schweiz,  die  illyrischen  Provinzen  mit  j 
dem  Küstenlande,  das  italienische  Veltlin ,  das  Departement  von  Verona 
nnd  selbst  die  Provinzen  Kärnthen  luui  Steiernuirk  sollten  einer  Sehnfe-^ 
lawine  gleich  mit  fortgerissen  werden.  Die  Fonds  der  Unternehmung  würde 
England  durch  Anweisungen  auf  Schweizer  Häuser,  über  Fiume  nnd  74H 
nedig,  auch  AxtiUerie,  Munition  nnd  Armaturssorten  liefern. 

Bereits  hat  man  durch  die  Schweis  nach  Vomrlbeqf  nnd  dnreh  dM 
Bttndineiihal  nach  Tirol  schon  PulTerronlthe  tenendet.  Buroh  den 
Grafen  Thnm  sind  in  der  Fabrik  m  FerhMsh^  Accorde  auf  Oewehriiedfo- 
Tungen  abgebchlossen  worden.  Zahhreiehe  Emissairs,  mit  Geld,  Weoh- 


*  In  Kärnttten. 
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sein,  mflndlidieii  und  Bchriftliclien  Anftriigen  T^rseben,  eilten  aVwecliB- 
lungsweiae  Ton  Wien  nadi  Tirol,  YonurllMig,  in  die  Schweiz  nnd  wieder 
Mfffick. 

Nacli  liberemstimmeüden  Intercepten  trügt  die  ganze  ünternehmiing 
den  Cliaiakter,  als  wenn  Oestomich  sie  begünstig*',  und  es  ist  dahin  ge- 
Mrirkt  worden,  die  Vrdkei-  glauben  zu  macbeu,  dass  Se.  Majestät  der  Kais«r. 
wenn  Frankreich  am  stärksten  mit  den  rassischen  Armeen  beschäftiget 
sein  werde,  mit  einemmale,  ungefähr  in  der  zweiten  Hälfte  des.  Monates 
Juni,  losbrechen  und  der  Sache  <ien  Ansschlag  geben  welle. 

Garn  TerMhieden  von  dieser  den  Gebiigerölkem  in  den  Mund  ge* 
legten  Opinion  ist  jedoch  die  eigentli^e  Tendenz  der  Yerbindiing,  die  naeh 
den  Papieren  iwder  noch  St.  Petersburg  abgescäiickten  Conrirs  eigentlich 
auf  die  Anerkennung  des  durchlauchtigsten  Erzherzogs  zum  Könige  von 
Rhätien  und  auf  die  Hand  der  verwitweten  Herzogin  von  Oldenburg*  be- 
rechnet ist. 

Die  Zeit  der  £xplosion  war  früher  auf  den  kommenden  Obtermoutag, 
seit  einigen  Tagen  aber,  wie  sich  aus  so  manrhor  ängBtUchen  Bewegung 
anssprieht,  auf  einen  noch  kfirseren  Termin  festgeaetzt. 

Der  Engländer  Eing  leitet  die  ünternehmnng  rttcksiehtUch  der 
Fonds  und  Correspondens,  er  hat  einen  Ton  Sr.  kaiserl.  Hoheit  erhaltenen 
ftnmillon  Aber  den  Bedarf  des  Qesehflties,  das  in  Piune  aosgeschült 
werden  boH,  abgeschickt  und  in  Bezug  auf  schleunige  Oeldriraessen 
mancherlei  Verfugung  getroffen  Seine  vnrzflgHchste  Correspondenz  geht 
nach  Lissa,  wu  sich  Johnson  aufhält  uii  1  Vi*[i  aus  sowohl  die  Landnng 
in  Fiume  ali»  dif  Aufreizung  der  Monuiufgriner,  der  insuiu  und  des  illy- 
rischen Küstenlandes  geleitet  wird.  Eine  englische  Flotillo,  die  bereits  im 
adriatischen  Meere  kreuzt,  soll  Venedig  wegen  des  dortigen  Ai'senals  und 
der  Verbindungen  znr  See  durch  einen  conp  de  main  nehmen.  King  wird 
Ten  dem  durohlanditigsten  Erzhersoge  hiesn  den  Plan  Ton  Venedig  mit 
«Den  geheimen  Notisen  Uber  die  Lagunen  erhalten. 

Die  englischen  Schiffe,  die  in  den  Gewässern  Ton  Fiome  kreuzen, 
landen  Ende  MIrz  mit  der  von  dem  Erzherzog  vorlangten  Artillerie  und 
Mannschaft  in  dortiger  Gogpuil.  Dia  Lautiun{2:en  in  Genna  nnd  Hamburg, 
jene  durcli  die  Engläudi'r,  diese  dnrrh  Scliwfden  soll*>n  in  den  grossen 
Plan  eingreifon.  D^i-  FML.  Graf  von  Wallmodon  ist  zum  Chef  der  deut- 
schen Legion  bestimmt,  die  sich  an  den  Grenzen  von  Norddeutschland 
bildet,  bereits  schon  12.000  -15.000  Mann  stark  ist  und  sich  durch 
Englands  reiahliche  Handgelder  mit  jedem  Tage  Yermehrt.  Bor  nämliche 


*  Krtharipa  Paulowiia. 
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Graf  Waliiuodeii  in  Verbindung  mit  dem  ehemaligen  uassauischen  Minister 
Baion  Gagern  stehen  in  bedenklichen  Bel»tionen  mit  Sr.  kaiseriichNi 
Hoheit  dem  Srzhenoge. 

An«  intercepirten  Depeschen  ist  herroiigeguigen,  dass  der  doick- 
lauchtigöto  Enherzog  im  Begriffe  stand,  sich  an  einem  bestimmien  Tige 
über  Kärnthen  nach  Tirol  zu  begeben,  es  sind  selbst  unmittelbare  Hand- 
s(  hri"il»f»n  Sr.  kaiserl.  Hoheit,  mit  der  TJnterschriit  und  »h  m  Siegel  d<^  Eri- 
lierzogö  veiHehen,  durch  vertraute  Courüs  nach  Tirol  abgeschickt  worden, 
wohn  Zeit  imd  Ort,  wann  und  wo  der  Erzherzog  erscheinrn  würde,  zwar 
erst  naehtrigUch  au  bestimmen  Terheissen»  den  Tirolern  aber  beetiauai  | 
die  Znaichernng  auf  ihre  Erlösung  nnd  die  eiforderüche  ünterstatraig  ; 
mit  Geld  gegeben,  ingleich  aber  anch  die  schleunige  Beschaffung  der  Ge- 
wehr« und  Pulyer?orrftthe  und  die  Verheimlichung  der  miUtftipflichtigen 
i»uit>cbi'  zur  Pllirlit  j^n.'macht  worden  ist. 

Dun  Ii  Eis«'iistecken,^  don  Grafen  I»«  is;w'.h,*  den  Appellationsrath 
Schneider,  den  Freiherrn  von  Hormayr  und  durch  noch  manche  andeif 
Hände  hat  man  nicht  unbeträchtliche  Summen  nach  Tirol  disponirt.  Se. 
kaiserl.  Hoheit  mussten  mit  dem  Zwecke  dieser  Fonds  vertraut  sein,  da 
sie  in  diesem  Geiste  dnrch  den  yoe  Salonichi  zurückgekehrten  Handluags-  : 
bedienten  EOhly  an  die  schwetseriachen  Handlungsh&user  ZeUwegen«  '■■ 
Millingen,  Reding  schrieben  nnd  dem  Legationsratii  Baron  Lieehtentinia  , 
in  pociiniärer  lliüfticht  bestimmtere  Vollni;u  liU-ii  zur  l- iitorhanillung  er- 
theilit-ii.  Bedeutende  ünt^i-stützuugen  au  Geld.  Wichscln  uiui  Cmveiitions- 
münze  hat  bereits  auch  der  Kngländer  King  giUeifitet,  sie  mög.  n  wob! 
gegen  7000 — 8000  Ff.  St.  betragen,  nnd  es  ist  seinerseits  die  bestimmk 
ZnsioheniDg  ertheilt  worden,  weitere  20.000 — 80.000  Ff.  lu  diMBSi 
Zwecke  zu  Terabfolgen. 

In  der  kreisilmtliehen  Bnchdruckerei  zu  Traiskirchen  alnd  mehiere 
Tausend  Stück  Kxemplare  von  den  beiden  Fhigschriften :  ,Rückzcg  der 
Franzosen'  und  .Stinimo  der  Ualirhcit  gegen  die  lÄi^ü*  aufgelegt  word-  l, 
und  obgleich  der  hierüber  am  6.  d.  M.  oinvernommcuc  Kreishauptiüüün 
von  HoBchmann  hievon  Wissenschaft  zu  habou  hartnäckig  in  Widerspruch 
setzt,  80  hat  man  doch  800  Stack  dieser  Abdrucke  bei  Eiaensteckea  nv- 
gefunden,  nnd  eine  sehr  betrSchtliche  Anzahl  wurde  heute  Nachts  bei  der 
zweiten  Nachsnchung  in  des  Kreishauptmanns  von  Boschmanns  Wohnung 
hier  im  Hariazellerhofe  entdeckt,  woiHber  derselbe  jedoch,  da  gleich  hifr> 
auf  seine  Airctii'ung  (ufulgto,  nuch  nicht  stiingiiii  worden  konnte. 


'  JoiOf  EiBenstockeo  (der  Badlwirtb). 

•  FW»  Gfaf  Ton  BaiMtBh,  bejciiacher  Stealibeamter. 
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9.  AprU  1813. 

Seit  Yoigeetfim  henrscht  eine  grosse  Bewegong  imter  dem  Publi* 
com  liber  <iie  ▼erbreitete  Sage,  äaas  8e.  HiQeBtftt  sieb  mit  Frankreich 
alUirt  blltten;  um  solcher  noch  mehr  Glaubwürdigkeit  zu  g^ben^  yersicfaert 

mau,  «ler  Moniteur  enthalte  diti  Ki  kliirung  des  Kaisers  Napoleon,  dass 
Oester <!t'iiiiiii<  hst  mit  300.00(1  Manu  zu  Gunsttu  Frankreichs  auf 
dem  Kaui^lplut/r  crscheiiK-ji  werde.  Ein  Theil  des  Publicums,  rnid  zwar 
der  kleinste,  ist  dabei  entweder  ganz  gleichgilüg  oder  nimmt  die  Partei 
der  fiegiemng,  indem  er  behaaptet,  Busskuid  und  England  bestehe  durch- 
MS  auf  der  Froscriptioii  der  gegenwftrtigen  franiOuacben  ])yiiBBtie  aii4 
dies  kOnoye  Se.  Migest&t  nie  rageben.  Der  sweite  Theil  leugnet  BolcheB 
und  beweist  m  den  Prochiniationen  BuBshmds,  dass  ein  so  thörichter 
Plan  nie  dem  Petersburger  Cabinet  in  den  Sinn  gekommen  sei,  im  GlegentheU 
sei  dies  eine  Ausstreuung  des  französisch  gesinnten  Ministers  Grafen  M.' 
um  die  vorherrschende  Meiuuu^  Jus  Publicums  nnd  dessen  Hass  gegen 
Frankreich  zu  mildern.  Der  drittr»  Tlifil  d'-.s  i'uMiouuie.  tlicilt  fsicli  in  zwei 
l'lassen:  die  zur  erstem  gehören,  seufzen  und  wehklagen  über  dio^icn 
vergeblichen  £nt8chluss  Sr.  k.  k.  Majestät,  weil  er  Oesterreich  ins  Ver- 
derben stfinen  werde,  indem  man  auf  die  Verheissangen  eines  SouTerftna 
baue»  der  die  ganze  Welt  schon  hintergangen  habe,  weU  er  femers  eine 
gcenaenlose  Mniblosigkeit  unter  dem  Volke  imd  iblgiidi  einen  IGssoredit 
henrorbringen  werde,  der  unsere  Finanzen  aof  ewige  Zeiten  zu  Gmnde 
richten  müsse;  die  Gesebiebt«,  sai^^t  diese  Partei  fernere,  beweiset,  welchen 
Ausgang  ein  Ki  it-g  vu  liaticn  ptlege,  den  die  ganze  Nation  missbilliget, 
Se.  Majestät  w  iiidi  n  dabt  i  da.s  Vertrauen  und  die  Liebe  ihrer  Vfilkor  vor- 
lieren.  Die  /.weit«'  i'la.sse  dieser  Menschen  erhebt  ein  Zetergeschrei  über 
diesen  Entschluss  unseres  Cabinets  —  aber  nicht  aus  l?nf?orgni.ss  über  die 
traurigen  Folgen  dieses  Bebrittes,  den  er  für  das  Wohl  der  Monarchie 
haben  könnte,  sondern  aus  grenzenlosem  Jabel  Aber  dieses  Gerächt,  das 
Ton  ihnen  so  herrlich  benbtzt  werden  kann,  um  den  Ours  in  jenes 
Schwanken  sn  bringen,  das  fttr  ihre  wucherischen  Speenlationen  allein 
zusagend  ist:  leider  haben  diese  gewissenlosen  Menschen  diese  Sagen  so 
gesdiickt  zu  benfltzen  gewusst,  dass  der  Cnrs  in  ein<^r  beunruhigenden 
Progression  schb'chter  geworden  ist  ;  aUe  Fuuiiiiou  sind  aiiat  liiirt!  Keferent 
kann  es  als  Thatbacke  bekiilftigeii,  dass  seit  gestern  vier  Witweu  nnd 
drei  Männer  zu  ihm  kamen,  um  nich  l?fitlis  zu  erliob  n,  was  sie  in  der 
gegenwirtigen  Lage  mit  ihren  SUatspapieren  und  ihrem  vorräthigen 

*  Ifottarokb. 
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6«Ide  !mter]k«1i]ii«ii  sollen  ?  Die  Enteren  jammerten  hauptsächlich  darüber, 
dass,  wenn  Se.  Majostat  der  Kaiser  es  uiit  Prankreich  halten  würde,  die 
Russen  bis  September  gewiss  iii  Wi»*n  sein  wt-rdfii,  wo  sodann  dio  Obli- 
gationen gar  keinen  Werth  hätten;  die  Letzteren  waren  des  Willens,  sich 
aus  Vorsicht  Conventionsgeld  anzuschaffen.  Alles  Zureden,  solchen  Ge- 
rüchten nicht  zn  glanben,  war  ohne  Erfolg,  immer  erwiederte  man  daitaf: 
,es  sei  daran  gar  nicht  211  zweifeln,  alle  Leate  hei  Hof,  heim  Fflisten 
Tranttmansdorif,^  heim  fhuizösisdien  Gesandten,'  hei  Graf  Wihoa.^ 
hei  Graf  Zichy,*  beim  Pörsten  Metternich  ^  u.  s.  w.  sagten  es  laut,  dass 
unsere  Armeen  zu  Gimsten  Frankreichs  ausmarschiren  sollen'.  Die  Aos- 
fälle  auf  Grafen  Metteruich  und  Fürsten  Schwarzenberg  können  nicht 
schicksam  zu  Papier  gebracht  worden.  Der  Tierte  Theil  des  Publicums 
endlich  —  wftthet;  hieher  sind  alle  jene  zn  z&hien,  die  von  jeher  den 
glühendsten  Hass  dem  Kaiser  Napoleon  geschworen  haben;  ihre  Aesme- 
mngen  sind  leidenschaftlich  nnd  überschreiten  die  Grenzen  desAnslaades. 
Man  müsse,  heisst  es,  dem  Ejuser  über  seine  Terkanften  Minister  die 
Augen  öffnen,  ein  Aufstund  des  Volkes  sei  *?ar  nicht  zu  vermeiden,  Graf 
Metternich  werde  noch  ein  Ende  wie  der  bciiwe.lische  Keicli.^kaüikr^ 
nehmen,  die  Armee  würde  am  Ersten  gegen  Hussland  zu  streiten  sich 
weigern,  man  werde  bald  ein  Seitenstück  zn  York's  Gapitolation^  «rieben. 

Prmtsehreihm  des  VreÜMmi  von  Hafer  na  wschiedeno  Agsntea. 

Wien,  11.  April  1811 
Das  Gerücht  von  einer  engeren  Alliauz  Oesterreichs  mit  Frankreich 
hat,  wie  es  den  Ansclioin  hat,  in  dorn  Publicum  dertrestalt  nni  sich  gc- 
griffen,  dass  auch  ruhiger  und  kalter  Denkende  dadnrch  in  Allann  geseilt 
worden  zu  sein  scheinen. 

Indem  die  Kachforschnng  über  den  ürspi'ung  für  die  Staatsmwal- 
tnng  von  wesentlicher  Wichtigkeit  ist,  wird  es  nothwendig,  dass  deiselbea 
gleichseitig  die  Beiehrang  der  Irregeführten  snr  Seite  gehe.  Erknben  mir 
Ew.  Wohlgeboren,  dass  ich  im  Vorfolge  meines  Anülnnenü  vom  9.  d.  M.  | 
anch  hierbei  von  ihrer  Gefölligkeit  Vortheil  ziehe. 

Die  Zweifler  sollten  doch  die  öfleutlicho  Handlung  der  Staats- 
yerwaltang  naher  würdigen;  sie  dürften  dann  leicht  selbst  erkennen,  ob, 

*  OberethofmeiKter.       Graf  Luuis  Narbonne.    •  Obertitkämintirer. 

*  StftAt«-  und  Conferen/.-MiniBter  Graf  Carl  Zichj. 

*  Vater  des  Mimst<irN  Gr&f  Metternich. 

*  Orai  Axel  Fersen,  recte  Beichsmarschall. 

*  Vertng  yan  Tanroggen  Tom  80.  Deoember  18 IS  swiaehen  dem  pnn* 
■fachen  General  Tofk  nnd  den  Bnaaen  DiebitBch. 
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Wim  ntne  knegßtml»  YeriundtticUrMton  mit  Frankrekli  MMai  an- 
gaknttpll  werdtB  w<iU«n  oder  angeknilpffc  wurden  wiren,  das  Auiliap- 
«rpe  in  Polen  eicli  fon  den  RiiaBeii  wnaafsfoeliiNi  «nfftcigetogen,  ob  es 

nicht  vielra<*lir  verwBigt  mit  den  Fulcu  den  Küssen  Widerstand  gelfiiBtet 
hätt«5;  ob  sicli  das  üeue  Opeiati<»nscorps  in  Böhmen  und  nicht  vielmehr 
anderswo  versammeln  würde;  ob  die  niiiitariscken  Bisi^UoiieB  eiiMA 
Midien  TJmlhBf  wie  dermal  empfangen  hätten. 

Sbenee  weiip  louui  dir  Ihmlmnncii  der  in  der  Ckgend  toa  Knkm 
dwanurten  polinMen  Tniiq»eE  donsh  die  Mankibimikm  Steten  gegen 
Bayern  oder  die  Bewilligung  einer  Waflimasafiilir  nacüi  Bivfeiii  nnd 
WftTtemberg  eine  8<4ehe  Deutnng  zulassen,  weil  Oesterreicli  in  seinem 
M  v  iuiiuiisznstand  weder  gegen  die  eine  noch  die  andere  der  krietrführenden 
Mächte  in  eig-entlicher  Fehde  ist  und  kaum  Eine?^  uml  das  Andeie  ge- 
schehen wQrde,  wenn  von  Seite  Kusslands  deshalb  ifeindeeiigkeiten  gegen 
dae  teterreichische  Gebiet  besorgt  werden  könnten. 

80  wie  ferner  die  Beiae  dea  Herrn  Baron  Weaaenliarg^  nadi  London 
aickt  befrenden  konnte,  ao  hfttte  nach  die  Beiae  dea  Hem  FMen  fon 
Sckwanenlierg  nach  Paria  niciit  aofUlen  soOan.  BndHeh  war  darana, 
daae  Preussen  mit  Russland  sich  alliii*te,  noch  nicht  zn  schliessen,  dass 
die  preussische  Gesandtschaft  in  Wien  in  ihrem  diplomatischen  Ciiaiakter 
zu  sein  aufgohürt  habe,  indem  das  vorige  trenndschaftiiciie  Verhältuiss 
zwischen  den  Höfen  von  Wien  und  Berlin,  su  wie  zwischen  ihren  Mini- 
itenen  und  Agenten  meinea  Wiaaena  noohfort  beeteht.  Idi  bitte  £w.  Wohi- 
geberen  doreh  Ihre  vielaeittgen  Yerbindnngin,  Jedodi  anf  eine  den  Ein- 
floaa  dea  QonTememenla  Ja  nicht  Moaaatellende  Weiae  dahin  wirta  n 
wellen,  daaa  dieee  jeden  jor  Angen  fiegenden  Thataaehen  Uarer  nnd 
richtiger  erwogen  und  hieraus  keine  einseitige  oder  wohl  gar  beängstigende 
Sddussfolgen  im  Publicum  gesogen  werden  möchten.  

FroiMaor  H.  J.  Wnttmfh  an  Hactr.' 

Ew.  Excellenx  haben  mir  einen  centnerschweren  Kummer  durch  das 

zutrauliche  Schreiben'  vom  Herzen  genommen.  Ich  habe  das  erst  zu  mir 


'  Fraflienr  von  Wessenherg,  Ofterreiofaiicliflr  IMplonat. 

*  Der  Bericht  iet  aadalhrt,  wiude  aber  am  18.  April  pritoentirt;  er  iat  «neh 
!        Hiebt  nntenchrieben,  mms  aber  nach  der  Schrift  Watteroth,  der  danab 

Profom»  der  politinheii  Wiaamchafteii  In  Wien  wart  sugeelgnet  werden. 

*  Bi  keim  demil  aar  Hager*s  mitgettieiltM  FrivatMhreiben  Ton  11.  April 
gemflitit  aeliiy  das  anoh  aa  Watteroth  geriehtee  war. 

Anliv.  M.  LXm.  IL  BUfti.  Id 
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gSikommeue  Gerücht  von  der  Defensiv-  und  Offeusivalliaiiz  mit  Fimk- 
i«kk  Torachtet,  aber  gestern  wurde  ich  von  einem  durch  seiae  Verhält- 
niese  nir  akhi  onbedeateiiden  jnngen  Staatebetitn  ganz  vertrauiidi 
gvlitagl^  watifih  Ton  diMwr  AUiam  bielto.  Idi  aotworiei»  politiach  tvf  die 
politiMlie  Fngei  allem  iniem  ich  GrOnde  naA  Tortfaiile  ftr  eine  eokfae 
AJfims  heHMhualrte,  entstead  der  vorher  la  tief  mik  Meinen  politieelieB 
System  Terwnrzelte  Abscheu  gegren  eine  unter  dem  Gegenwirllgeii  ia  a&eii 
ßücksichten  so  voreilige  Allianz.  Ks  ist,  sagte  ich  eiiioiu  zweiten  Boten 
mit  dieser  Nachricht,  allen  meinen  Combinationen  na<'h  undenkbar,  dass 
der  Kaiser,  welcher  den  fürchterlichen  Macktmeu .sehen  durch  seine 
Tochter  einigermassen  entwaflbiete,  sein  wankendes  Gewaitreich  mit  seinen 
Armeen  sttltieii  und  mit  ihm  den  faet  ongetheilten  Abscheu  aller  V^lkBr 
theilen  ioUie  —  mit  einem  Herrsdidr,  der  nie  mit  Oeetecreich  die  Herr- 
•oheft  in  Buopt  n  theilen  Lvat  Itaben  kann,  wean  er  aieht  dam  ge- 
iwongen  wird. 

Ich  Mhlme  midi  nuit  daas  iah  einem  Bokhen  Oerttahie  einen 
aogeaMieklichMi  OHraben  beimeeeen  konnte,  aber  ieh  betraelite  die  Sni- 

stehunsT  und  \  Libieitung  dieses  Gerüchtes  nicht  als  schädlich,  denn  es 
hat  df  1  Siimmung  der  Armee  nnd  des  Volkes  eine  neue  Gelegenheit  ge- 
[^'t'lirii,  sich  zu  aussein,  und  du-»*.'  iStiniuiung  ist  denn  doch  auch  eine 
Stimme,  die  in  den  Berathungen  über  Frieden  und  Kri^  nie  übergangen 
werden  darf,  ohacken  aieb  die  StaatiMn^eit  nicht  von  ihr  fortreiaaen 
lawen  darf. 

ünler  allen  Metniiagen,  die  ieh  durch  Kachforaciiiingen  llber  die 
UMier  dea  Cherftohtea  bia  itit  habe  einhalen  können,  iat  mir  die  wahr- 
aeheinlichate  diejenige,  weldie  den  ftaaiteiachan  OeaandiaehaftaeeenMr 

Zinn  Urheber  nnd  dann  die  bayerische  Oeeandtschaffc  rar  Verbreiterin  dea- 
solben  macht.  Man  darf  ja  üur  wissen,  dass  dem  Kaiser  Napoleon  bei  der 
Unternehmung  des  Krieges  nicht  gerade  sowohl  an  der  Grosse  des  Hilfs- 
corps, als  an  dem  lag,  dass  —  wir  dabei  waren.  Wie  viel  muss  ihm  nnn 
an  dem  Glauben  der  Fmnzosen,  seiner  unterth&oigen  Alliirteu  und  selbst 
seiner  Gegner  liegen,  daaa  wii'  mit  ihm  gemeinaame  Sache  machten.  Die 
a&chaiiche^  kann  ich,  meinen  Kachrichten  nach,  davon  nnn  ananehmen. 
Aach  habe  ich  gehört,  daas  gerade  die  gröaaten,  nnd  swar  eehr  erianchte 
Antagoniaten  dea  Kapoleon  aolchea  in  ümlanf  geaetrt  hittan,  am  den 
Ankmi^  der  antimariachen  Partei  durch  die  Volksatimmiing  an  adtreckea. 

Vor  ein  paar  Wochen  war  der  Secretär*  des  Erxherzogs  Cari  bei 
mir  und  beklagte  sich  über  ein  absichtlich  von  der  mächtigen  füi*  den 


^  OeMudtsohaft.    *  Kla^l«. 
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Ijieg  geg«E  FFMikroMh  intr^fBirend«!  Partei  ausgesprengie«  G«i1l«lit, 
iuBB  er*  waf  den  Krieg  gegen  Napoleon  diinge  und  das  Obercommdüdo 
wüttsche.  Aus  Allem,  was  icli  mit  ihm  weiter  über  die  Politik  des  Er%- 
liei7ogs  sprach,  ergibt  sich,  dii>b  m-lis  der  Erzherzog  zum  System  gemi^iit 
habe,  sich  auf  die  allgemeine  Theiliiohmung  an  den  AngelflguiiMiteii  d€8 
St^iatee  einzuschiänken  und  sieb  in  J^iobts  tinimlMflflpj  als  wom  ihn  te 
UaaMonk  anfftutee.  In  AbmM  auf  die  Partei,  wMa»  Owtermli  iki 
n  9tgf9Uak  httle,  solieiiit  er  die  MeiaiiBg  aller  deakandei  KO|^fe  n 
Mlefi,  dasB  der  Ausgang  dee  iweiten  FeldxngeB  erst  Beenltale  gewähren 
könne,  welche  über  die  Partei  entscheiden  können,  die  wir  ergreifen 
knnnteu,  dass  aber  indessen  all«  Machtmittel  aufgeboten  und  geordnet 
weiden  mib>i>on,  ehe  wir  eine  bestimmte  Sprache  führen. 

So  viel  von  dem  Gerächte;  nun  von  unseren  Finanzen.  Ich  meines 
Orts  glaube  nieht»  dasa  die  GanmaGlier  die  Ailians  erfonden  haben;  aber 
das  ist  eben  so  einkttebtend  als  imTermeidliGhi  dass  ein  selebes  GerOebk 
kior  so  wie  in  London  und  Paris  und  überall  sogleieb  von  fi^^eeiüanktti 
beofliil  wird.  Indessen  würde  der  Oers  des  Metallgeldes  und  des  Weeh- 
sels  auch  ohne  diesem  Gerücht  gostitgiu  sein,  und  zwar  aus  zw*  i  Ur- 
sachen: 1.  iinauzcomite,^  dur  Beschaffenheit  der  Individuen  und  der 
Littel  wegen,  welche  zu  wählen  demselben  ein  sehr  gegründeter  VerdadU 
zuschreibt;  2.  die  Veränderung  des  ▼erdammteii  Gontinentaisystems  wegen, 
fintikb  also  tqh  der  Ftnanaeomitf.  —  —  —  All*  die  Hecrent  welcbe  da 
dar  PbuHUTeriegenbeit  steaem  soUen,  sind  in  meinen  Angen  gerade  die* 
jenigen,  weküie  an  den  Zerrfittnngen  des  dffintlieben  und  PriTatrermOgens 
uiter  den  Lebenden  und  den  Todten  (sie!)  den  grössten  Antheil  haben. 
Papiermühle,  Scheere  und  die  Presse  sind  die  Werkzeuge,  vm^uuI  sie  Mil- 
liunen  zu  schaffen  gewohnt  sind.  Ich  frage,  ob  sie  nicht  wiederholt  die 
Khie  des  Monarchen  durch  heil-  und  zwecklose  ErkUningen  compromittirt 
^eben,  wie  die  Baneoaettel  berabonaetaen?  ißk  frage»  ob  der  gepriesene 
ud  mir  snwiftBSig  besser  bekannte  (VDonnell*  und  seine  HeUbr  mit 
inen  Pinananoteblen  {de!)  Einlteungssobainen  nnd  ibrer  VennÜgena- 
tteaer  einen  wabren  Pinam*  und  (Mlifseandal  sdion  dadnreb  in  den 
Aogen  der  Sachverständigen  veranlassten,  dam  er  in  dem  Vermögens- 
SUsüerpateute,  balii  nacli  der  im  Namen  des  Monarchen  gegebenen  Ver- 
üdttrsng,  die  Bancususttel  ükäi  herabsnsetaen»  die  itecuzettei  zu  3  ^ 


'  Damit  k&nn  uur  die  Commusäiou  unter  dem  VorrilM  4ee  HoftaiislefS 

V^rte  gemeint  sein. 
*  Fiuanzmumter  uach  Ural  Carl  Ziciiyj  er  starb  1810» 
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1  ioadunen  wfitd«?  Was  Uwm  sieh  alobt  Alles  nocb  Aber  das  YsrgaBgeB« 
8ig«ii,  um  die  dem  Credit«  nnsefes  Papiei-geldes  so  abfittiiBtige  Hsoiing 

sehr  natürlich  aa  finden^  welche  die  Comite  solcher  Staaisleute  Teranlassen 

Die  J^f'surglichkeit  für  meine  eieone  Ehre  als  Vertheidiger  des  Pa- 
tentes vom  -20.  Uornuug*  trieb  mich  an,  den  Autheil  zu  erforechen, 
weichen  Graf  Wallis  entweder  au  dm'  Vermehiimg  der  Einlösungsscheine 
oder  an  der  8oh$pfiuig  eines  nenen  Pi^ieigeldes  ndimen  würde.  Ick  hinkte 
also  selber  sn  ihm,  ganz  voll  von  OrOnden  wider  jede  Vermehrang  der 
Wiener  Wlhrong  and  jede  Binfthnuig  etnes  neuen  PapiergsMes  oaAer 
was  hamer  fSr  einen  Kamen.  Bei  der  eraten  Anr^ng  seiner  Aeasssnug 
strömte  ans  ihm  eine  Menge  geordneter  Gründe  wider  das  Sine  nnd  dss 
Andere,  dasts  mir  in  der  kränzen  Unterredung  nichts  als  Bestätigung  der- 
selben übrig  blieb,  innl  mo  .scliied  ich  sehr  beruhigt  un.l  mit  Achtung»  die 
ich  bo  gern  Stiuitsmännern  von  Charakter  und  ^vis^sen^^cbaftlich  geläu- 
terten Erfahinngeu  schuldig  bin.  üeber  den  Punkt  aber,  wie  die  Mittel 
aufgebracht  werden  können,  den  ausserordentlichen  Aufwand  zu  bestreiten, 
welchen  die  nnerlässUch  nothwendige  Anfstellnnf  der  Armee  in  den 
gegenwärtigen  Conjnnotaren  Ibrdett,  tber  diesen  Pankt  habe  ich  abaichl> 
lieh  gegenseitige  Hittheilongen  vermieden»  erstlich  weil  wir  dsrin  nieht 
einerlei  Meinungen  sein  dflrftea,  and  sweitens,  weil  ich  gUnbOy  dass  der 
Oraf  Wallis  so  wenig  wie  alle  übrigen  Minister  and  Obefe  (Bw.  RxeeUens 
auch  nicht  auj^genummen)  summt  allen  Erzhcrzugeu  von  beiden  Linien 
weder  wissen,  noch  erforschen  küimeii,  welche  Partei  Se.  Majestät  der 
Kaiser  ergnlVen  haben  oder  (ergreifen  weiden.    Ich  weiss  es  auch 
nicht,  und  das  fi*eut  mich  ausserordentlich.  Ich  würde  indessen  alle  neu- 
gierigen Damen  und  alle  accreditiiien  ^  Spionen  mit  ihrem  Weiber-  and 
Tugendbnnde  an  den  Fflrsten  Schwarxeuberg  weisen,  der  kuust  ihnen 
einten  Anfrcblnss  bei  seiner  SücUninft  von  Kapoleon  gaben  —  wann 
er  will.  Indessen  sollten  sich  sehr  wichtige  Damen  nach  dem  Beispiel  dsa 
Monarohen  selbst  in  den  atlenrertnuiteeten  Kreisen  der  Aonsserungen 
fkber  die  Massregeln  enttialten,  was  in  gewissen  Flilen  mit  der  Loaise 

von  i  iankreich  und  dem  kleinen  Napoleon  zu  machen  sei. 

Diese  Digressioii  üb»'r  unsere  Haus-  und  biaa.L.'i^iai  tic  ban?rt  in 
meinem  Kopfe  mit  der  Aufbringung  der  Summe  zu  unserer  iiewatlaung 
so  zusammen:  Wir  ergreifen  entwedai*  die  CoalitioAfipartei,  die  franzö- 

^  WatterotU  Latte  ciu  Werk  vetfjUMit  uuter  dem  Titel:  »Pulitische  Vor* 
lesungen  tiber  Papiergeld  and  Bimeosetlel  In  Binai^t  auf  das  Patattl 
TODi  SO.  Februar  1811  an  der  Univenttlt  sa  Wien*. 

*  fia  rtelit:  aocredifta. 
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■•dl«,  oder  wir  l»l6ibeB  neairal.  Aus  dw  WaU  der  «neu  odtr  andern 
Buüe  «rgebea  «ich  VeriilltiusBe  nnd  BOdDiehten,  die  bei  der  Vorfrage 

der  Comit4  Aber  die  Grösse  der  Summe  und  der  Boschaffeulieit  der  zu 
benütEenden       Ife  nnd  der  Mittel  entscheidend  sein  worden.  Ohne  mich 
■    in  ein  hier  unzHitims  Detail  einznlass^n,  saj^o  ich  nur  s^j  vi  'l,  dass  es 
'    nach  diesen  verschiedenen  Fällen  auswärtige  Requisitionen,  Subsidien 
und  Conti'ibutioneii  in  Ungarn  geben  kann.  Für  den  Fall  einer  bewaffneten 
NentraUUU  (aie  nag  entweder  dauern  bia  Niq^leon  über  den  Bhein  —  oder 
dio  BnBBon  wanigatana  lUiar  die  Oder  oder  die  Weiehsel  gejagt  aind)  fOr 
dieaen  IUI  brandit  ea  in  manoher  Rftekaieht  grOaaare  Sonunan  ala  im 
wirUiaihfin  Kriege,  d.  i.  in  einem  glfteUichen.  Hier  bleibt  niehta  flbrig, 
ala  dnreh  Stenern,  ansgeschriebene  Lieferungen,  Oontracte  mit  Liefe- 
runtf'ii  und  oin  gfzwung'enps  Darlehen  din  Mittel  zur  Bedeckung  dess  Auf- 
w.iütie.s  aiilzuhringon.  Km  um  Ciottefswillfii  keine  Vermohruug  der  Scheine 
od«'r  oiu  unter  was  iniinor  für  einen  Namen  in  Umlauf  getriebenes  nenes 
Papierwesen ;  nur  keine  Finanziers  mit  der  Papierscheere  in  der  Handl 
0»  daasind  graaaiiebe  Finanzcatricatorenl  Ich  habe  die  vollendetste  Ueber- 
Mogiing,  daaa  die  Pf^juerscbeere  weder  nothwendig  iat»  noch  eine  mehr 
ala  Uo8  anganblieUidie  aehr  tiiener  and  TarderbUehe  Anahüfe  gewfthren 
kann.  IGt  der  Görnitz  mag  ich  nichta  an  tbnn  haben;  aber  wenn  8e.  Ifo* 
jeatftt  der  Kaiaer  befohlen,  ao  will  ieh  mkh  Bw.  Kxoellena  vmatftndlicher 
darüber  mittheilen.  .  .  .  Noch  eins.  Warnen  Ew.  Excellenz  noch  die 
Staalsverwaltun^'  f-'<'gön  die  unearischen  Plusniacher,  die  Hott  weiss  was 
bie  in  Unirarn  und  Si^^benbüigea  Alles  aufbring-en  wollen,  vor  der  Hand 
auf  den  in  Kopf  und  Herz  und  im  Vermögen  zeirütteten  Josef  von 
Bethlen,^  Thesanrarius.  Wissen  Ew.  Bxcellenz  nicht,  dass  dieser  Mensch 
aof  dem  aiebenbflrgiachen  Landtage  poet  mortem  Josephi  II.  sagte:  »Die 
Zeit  ist  gekommen,  wo  wir  ona  Ton  dem  Deapotiamna  mit  (tki)  Oeater* 
reich  loemachen  kdnnen. . . . 

Kotizen  über  die  dermalige  kierortige  Stimmung. 

U.  Juli  1818.* 

Der  hohe  Adel  ^'\hi  seit  einigen  Tagen  jede  Hoffnung  eines  zu  er- 
zieiontlen  Friedens  auf:  man  will  nähere  N:ichrichtüu  über  die  hinge 
Audienz  haben,  welche  Graf  Mettermdi  buuu  Kaißor  Napoleon  hatte^  und 


>  Br  Hub  1816. 

*  Beilievend  den  Vortvage  vom  17.  Jult 

*  Andieas  In  Dreidett. 
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di0  ioMent  nngOnstig  ftr  jade  IHodlielie  Aofiiiieiit  aiiBgefSdIeii  Boi,  indem 
d«r  fransOsieclie  Monareli  raelir  als  jemals  in  Drohungen  gegen  Oester- 
reich ansgebrochen  wäre ;  auch  Graf  Stackelberg  *  soll  dies  im  ▼ertranteren 

Ziikt  l  bestätigfln,  mit  dorn  Znsntze  jedoch,  Kaiser  Xa])olpon  habe  wie  ge- 
W  'hnlich  im  Ansbnicho  soines  Zorn^«?  unvorsicbti^'or  Woise,  manches 
wichtige  Geständniss  in  Botreflf  seiner  geheimen  Pläne  und  Absichten 
sidi  ent8chlrii)fon  lassf^n,  »lif»  darauf  den  alliirten  Mächten  mitgetheilt 
wnzden,  wodurch»  wie  Giaf  Stackelberg  hoffe,  das  bieherige  gute  Ein- 
Tentftndniss  noeb  mehr  befestigt  werden  wtrde.  Tiele  wollen  jedodi  letsteres 
nkhi  glauben/ weil  sie  sieh  Ton  einer  TTebereinsitmmnng  Bwisdken  Ooalürten 
madg  verainreehen  nnd  dabei  besorgen,  Sossland  nnd  Prenssen  weide  Ton 
dem  Angenblieke  an,  als  Oeeterreieh  sieh  ansehUesstt  den  Krieg  lau  nnd 
nachlai^sig  führen,  wodurch  der  Kaiser  Napoleon  wiedor  in  «Jon  Stand 
gesetzt  wui  ie,  seine  {,'rr»sate  Macht  gegen  Oesterreich  zn  wenden.  Seit  der 
Anwesenheit  des  Fürsten  Al^ip  Tiieohtenftein*  Mer  tinter  dem  Vor- 
wande,  seine  alte  Wunde  breche  auf,  eigentlich  hioher  kam,  um  bei  der 
Operation,  durch  welche  eich  seine  alte  Freundin  die  rechte  Brust  ab- 
nehmen Hess,  gegenwirtig  an  sein)  scheint  die  Besorgnisa  ftber  den  Ax»- 
gang  des  Krieges  angenommen  an  haben.  Der  First  soll  mehreren  seiner 
EVeonde  im  Yertranen  erUirt 'haben,  die  Welt  henne  sein  persOnlidiea 
Attadiement  an  den  Fürsten  Sehwarsenberg,  allein  snm  eommandirenden 
Generalen  tauge  er  dnrchaus  nicht,  und  «r  könne  nicht  leugnen,  daes  ihm 
vor  dem  Ausgange  banire  sei.  Dass  man  15.000  Polen  durchmarscliiren 
habe  lassen,  nnd  zwar  in  einem  Aii|,^eublicke,  wo  das  Ministi>rium  bereits 
sehr  wohl  einsehe,  was  es  von  dem  französischen  Monarchen  zu  erwarten 
habe,  wurde  ebenfUla  getadelt;  die  entstandenen  Irrungen  hätten,  meint 
man,  Anläse  genng  geben  hOnnen,  um  ihren  Marsch  einstweilen  ein- 
zostelten.  Hadidem,  was  übrigens  in  diesen  Qesellschaften  bethenert  wird, 
mUsste  es  mit  der  Eqnipimng  unserer  Armee  sehr  übel  aussehen,  überall 
sei  Kangel,  nnd  der  Pferdemangel  bei  der  Garallerie  so  stark,  dasa  nicht 
einmal  iswei  DlvMonen  bei  ehiem  Beginente  beritten  genmcht  werden 
kunncii,  dennoch  habe  man  Preussen  erlaubt,  Pferde  in  unseren  Staaten 
einzukaufen  u.  s.  w.  Die  hier  anwesenden  Un^'arn  träumen  dabei  nichts 
als  von  der  Insurrection  und  bes(U'^en,  man  wei-de  sie  wieder  in  jenen 
let/ffn  Aui,'enblicken  fordern,  wo  sie  zwar  den  Standen  und  dem  Hofe 
Millionen  kosten  und  dennoch  unabgehchtet  zu  nichts  nützen  werden. 


^  BnssiAcher  Gesandter  iu  VVieu. 

*  K.  k.  Peldieufmeirtar,  Von  ihm  hieas  es:  ^r  hat  «tu  jeder  Behlaebt  — 
ai«h  eine  neue  Wunde  nnd  neuen  Btthm  gebfaehf. 
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Seit  der  Reise  des  Generalmajors  von  Kutschera  nach  i  ttVn,^  welche  bo- 
gkich  hier  bekannt  wurde,  da  sich  derselbe  bei  allen  Mautben  und  Linieii 
nute,  ifll  dit  Y«nnutkwig  einer  nahe  befontebeiideii  Insaneetieiii  noeli 
iflsuHiaer  gewwta. 

Die  fibiigea  Stftade  der  UedfeD  Sinwoluier,  von  welohea  «inrt  te 
grMe  Thefl  so  eifrig  den  Krieg  gegen  ihndowieh  predigte,  weHen  ttg* 
iMh  kleimnöthiger  md  wollen  durchsns  keinen  günstigen  Ausgang  des 
Kri^g  zugestehen.  ,Ich  höre  sie  schon  wieder  trommeln*,  ist  die  gewöhn- 
liche Aeiisserimg^es  gememt  ri  A  hlkes,  unter  welchem  die  Lamentationen 
um  80  grösser  sind,  je  grösser  die  Anzahl  jener  Familien  ist,  welche  durcä 
dieWegnabme  des  Hansraters  mm  Mittttr  ihren  Bmikrer  Terioren  fanben. 
In  den  Yoratfdten  sollen  sidi  hiUlDse  Weiber  mit  Tier  nnd  nekr  Slndein 
Mfaideni  wekie  die  Oonslenatien  dnroii  ikr  Klagen  und  Janmem 
melii  wenig  Termeliren;  mehrere  GnmdbeaÜaer  aoüim  ihren  Itndlic^en 
Aufenthalt  verlassen  und  in  die  Stadt  gezogen  sein,  um  nur  die  bestän- 
digen Klagen  nnd  die  kleinmathigen  Aeusserungen  der  Landleute  nicht 
loehr  anhi^en  za  müssen. . .  . 

Xaiier  Irans  an  jEraiäanrn  tojl  fiagar. 

Bnadeis,  SS.  JnU  ISIS. 

In  dem  gegenwärtigen  Zeitpunkte,  wo  es  sich  in  Kurzem  ent- 
scheiden muss,  ob  die  eingeleiteten  Unterhandlungen  zu  dem  höchsten 
Ziel  Meiner  Wünsche,  den  Bewohnern  Meiner  Staaten  und  der  Welt  end- 
lich einmal  eine  dauerhafte  Sähe  zu  Terschaffen,  führen  werden  oder  der 
Ergreifiing  der  Walfen  nieht  wird  ansgewichen  werden  h((nnen,  liegt  nn- 
gemein  viel  daran,  daas  die  Sffenfliehe  Opinion  keine  schiefe  Bichtang 
nehme  nnd  insbesondere  die  ZnrQcIcerinneining  an  frühere  Unfiffle  nieht 
die  Begorgniss  Aber  Hand  nehmen  lasse,  dass  auch  diesmal  wieder  ähn- 
liche Mit^>gtscbicke  die  Monarchie  treffen  werden. 

Je  mehr  Ich  unablässig  damit  beschäftigt  bin,  alle  möglichen 
Mittel  anzuwenden,  nm  nicht  blos  mit  einer  imponirenden  Macht  im 
Felde  zn  ersdieinen,  sondern  diese  anoh  mit  allen  Erfordernissen  zn  Ter- 
sehen,  tfichtige  Anftihrer  an  die  Spitze  der  Armee  nnd  Ck»ip8  zn  setzen, 
die  Ergänzungen  bereit  zn  halten  nnd  die  nothwendigen  Torkehmngen 
eehon  jetzt  zn  treffen,  um,  wenn  ja  doch  auf  einem  oder  dem  andern  Pnnlcte 
Invasionen  oder  andere  widrige  Ereignisse  erfolgen  sollteu,  diesen  schnell 

*  Freiherr  von  Kütschera,  der  Generaladjntant  des  Kaisers,  traf  in  den 
ersten  Tagen  des  Jnli  1818  in  <>f*^n  mit  dpr  Mlasiou  ein,  daas  der  faU- 
tin  sofort  die  Bewaffnung  UngaroB  ius  Werk  setoe. 
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abnilMlfn  miS  ie1iIiMD«pen  Folgen  TonoboDgen,  je  mekr  fn«  4w 

gegenwärticren  Umständo,  wo  die  Monarchie  nicht  von  mehreren  Feiud^ii 
zugleich  bedroht,  uiui  wo  sie  nicht  blus  auf  ihre  eigen©  Kräfte  b^^schiiuiki 
itty  TOXI  den  früheren  wesentlich  und  auffallend  unterschieden  sin<i.  nm 
■og«wi«er  aoUte  Ich  hoffen,  daas,  wenn  auch  Besofgsiflse  statthabea, 
diese  bald  beeeeren  Krwartangoii  Plata  naehen  werden,  wenn  keiae  Qe- 
leg«nbMi»  wo  duB  ftglicb  gMcbehan  kaim»  vnbeDtltet  bleibt,  hb  diena 
laiicbteii  oad  den  davoB  bb  erwartenden  Wlrkuigen  Eingaog  sn  tw- 
sdHiffen.  auf  weleben  ZweekSie  daher  durch  die  Ihnen  zu^bote  etebendn 
Mittel  hiiiziKirheiten  haben.  Zu  dipFom  Ende  müBBen  juich  die  Z»'itiimr'n 
und  andere  öffentliche  Blätter  gyhoiig:  benützet  werden,  nm  die  über- 
triebenen Begriffe  von  den  aus^^erurdentlicluny  alle  übritreu  weit  über- 
wiegende Uüfimiittel  Frankreichs  durch  wahre  unparteiische  Darstellung« 
nd  inilMBQiidere  «oeb  dnreb  eine  «nTeriioUeBe  EntiUnng  der  £mg»- 
erefigniMe  in  Spaaien  wa  miang«!!»  wobei  et  sieb  aber  vo»  selbst  m- 
steht»  dass  alle  AnsflUle,  Spöttereien  oder  was  sonst  Gehissigfceit  venittt 
zu  unterbleiben  hat.  Ebenso  müssen  angemessene  Artikel  aus  fremd« 
Zeituntreu,  welche  von  der  Vermehruutr  <ler  niss;i.sdien,  |)reusj?ischeii  i^der 
schwedischen  Streitkräfte  handthi  und  uburliaupt,  was  zur  Beruhigung 
des  Publicuuis  l>oitragen  kann,  nicht  übergangen  werden. 

Damit  endlich,  wenn  der  Krieg  ausbrechen  sollte,  gleiob  nr  Zait 
der  ersten  lebhafteren  BindrAcke  auf  die  Offentlicbe  Meinung  gebfirig  ge- 
wirkt, dem  allen&Uigen  ICissmotbe  begegnet  nnd  eine  gttnstige  Stisoiflag 
berbetgefftbrt  werde,  haben  Sie  insgebeim  die  Einleitang  m  treffest  daH 
dazu  geeignete,  vorläuüg  Meiner  geheimeu  Hof-  und  Staatskauzlei  mit- 
»utheilende  Flngschriften  her*»it  gehalten  und  sodann  gleich  in  Prin  k 
gelegt  werden,  bei  welchen  Ich  jedoch  ebenfalls  alle  leidenschaftlich' n 
Ausbrüche  vermieden  und  sie  dei*gegta1t  eingerichtet  wissen  will.  «^'^^ 
sie  bleibende  als  vorQbeigebende  üUndrficke  erregen,  mehr  des  Ver- 
stand fibersengen  als  die  Einbildungskralt  reisen,  die  Sacbe  des  Ystor* 
landes  jedem,  der  Sinn  dafttr  bat,  ans  Herz  legen  nnd  die  NotbweDdjgbiit 
des  Kriegee  sowie  die  Xraftanstrengnngen,  die  lur  Erreichung  eisei  bal- 
digen und  glücklichen  Ausganges  gemacht  worden  sind,  anschaulich  dar- 
stellen. Mir  ist  aber,  die  Opinion  möge  sich  wie  immer  entwickeln,  dit» 
stets  getreu  und  freim&tiug  anzuseigeu. 

Jobann  Miohasl  Armbmster  an  f  reilierm  ?on  Hager. 

«.AagutlStt. 

Ew.  Ezcellens  scbienen  im  Jahre  1809,  als  mir  So.  Iti^uM 
Bearbeitang  foa  Prociamatioaea  nnd  Yolksscbrtften  für  den  M  ^ 
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Wiedel  au sbniches  der  Fein  1  iu:koiten  auftmjifCTi,  meine  Ansichten,  Be- 
merkuQgiiU  und  Vorschläge  emigifr  Kftcksichi  weith  zu  halten.  Ich  halte 
es  daher  für  Pflicht,  £w.  Excellenz  auch  Jetzt,  wo  dor  politische  Uorizout 
aek  immer  mehr  nrndtkatert  und  eiiiA  UBbegfeifliobe,  aiber  Bohon  tief  ge* 
wineHe  FuiUiAiBittM  mh  »  mler  KenBohfin  beniolitigi,  meina  Ge* 
dMüua  Ate  die  Ali  mid  Weise,  wie  dae  Yelk  in  dieser  gtns  eigenen 
lege  dee  Vaiterlaiidee  beuMtei  und  g^Mben  werden  kdnnte,  ehrftiroliie- 
Toll  vorzulegen  und  zu  gleicher  Zeit  meine  innige  Bereitwilligkeit  zu 
tikhu  en.  zu  diesem  Zwecke  durch  das  Talent  der  l'opulnrität,  das  man  mir 
ngeeteht,  auf  jede  Art  mitsnwirlLen,  welche  Hochdieeelfoen  för  xweck- 
■ieeig  halten. 

Die  Stimmung  dee  Velkes,  welebe  berichtigt  und  geleitet  werden 
■an,  lieet  nick  mit  wenig  Federetrichen  eehildent  Es  ist  ihm  inr  fixen 
Idee  geworden,  daee  der  erste  Kanenenflchnee  das  Signal  mm  nnanfhaii» 

baren  Vordringen  dos  Feindes  in  das  [Herz]  ^  der  Monarchie  sein  werde;  ee 
glaubt  zwar  an  die  Tapferkeit  der  Armee,  aber  nicht  an  das  Talent  und 
(!a>  Genie  der  Anführer;  es  fiircbtot  einen  ritssischeu  Separatfrieden  und 
im  falle  eines  unglücklichen  Feldznges  Zerstücklung  der  Monarchie,  Aus- 
MiBiiBg  der  bayrischen  Grenien  bis  an  die  Baab;  ee  wähnt  endiioh, 
naa  habe  rieh  ohne  Noth  in  dieeen  Krieg  gemischt  n.  dgl.  Das  TjworigBte 
ist,  dass  niobt  bkM  der  PSbel  so  rftsonnirt,  ahndet  nnd  flDvohtet^  sondern 
andi  die  yolkaidasse,  die  anf  Bildung  Anspruch  macht,  die  Majoritfti  der 
Beamten,  vorzugsweise  aber  jene  Bürger,  die  immer  mit  so  violer  Osten- 
tation den  Schild  des  Patriutibmub  afiigirten.  Und  nichts  ist  ansteckender 
als  das  l^äsoauemeut  dieser  Classe  von  Menschen. 

Ans  dieser  Skizze  g^t  sogleich  das  Ziel  hervor,  auf  welches  zuerst 
tid  schnell  nnd  kritftig  gewiri^t  werden  mnss.  Bs  bedarf  nioht  erst  der  • 
Bitwidilnng  der  grossen  Krisis.  Sdion  jetst,  eher  hente  als  morgen, 
dtrfte  in  einer  pepnüren,  aber  kr&ftigen  und  gediftngten  Flngschnft  die 
Fbge:  ,Wer  ist  ein  detenreichisoher  Patriot  hn  Qeist  nnd  in  dar  Wahr^ 

beit?*^  h»*antwortet  werden. 

l>er  Kaum  dieser  Vortitelluni^'  an  Ew.  Excellenz  und  die  Zeit,  in 
wi^lcher  dieselbe  überreicht  werden  soll,  gestattet  mir  nicht,  hier  im  Do- 
die  YorzOglichaten  Punkte  so  geben,  welche  hirr  erörtert  werden 
sollen.  Ich  begnftge  mich  daher  nnr,  anrafilhren,  daas  hier,  in  einer  Sin- 
Undiug  wie  jene  den  BftekermeisterB  am  Wienerbeig,  in  einen  oder 
mi  Bogen  die  Manipatrioten  nnd  die  echten  Patrioten  einander  gegen- 


*  Da«  Wort  iüt  ansprelassen. 

*  firfchiea  al4  Flugschrift  im  Jlugwit  1813. 
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ftlMr  gwtellt,  und  TOnfiglich  die  oharaktoristiBolNii  Zflge  d«B  echten 
trioten  empoi-gehoben  werden  sollen:  dass  er  Yertniiien  auf  die  Weisheit 

und  die  Ansichten  des  Monarchen  und  seines  Ministeriums  habe;  dass 
er  dio  Unabhfinjripkoit  t^eiiios  Vuterlandes  nnd  die  Dynastie  lieben,  schätzen 
und  zu  erhalten  suche;  dass  er  seine  Pflichten  erfülle,  dem  Staate  in  eiuei* 
Gefahr  entweder  mit  seinem  Blute  oder  mit  seinem  Gute  diene ;  dass  er 
eben,  weil  er  Uniei^than  ist,  nicht  durch  Btoonnement  in  die  Absichten 
und  Anordnungen  der  Staatsverwaltang  m  greifen  strebe,  sondern  ?iel* 
mehr  dirch  EigelNUig  beweise,  dnss  er  sls  Einiebier  die  Hnrnonie  des 
Gänsen  m  einem  bestimmten  Zwecke  sa  befördern  bereit  sei;  dass  er 
endlich  einen  Feind,  er  heiese  wie  er  wolle,  nicht  irenchte,  nicht  tct- 
bShne,  aber  die  üebenenguni?  habe,  dass  Oesterrdchn  TspferiEeit  Ireiner 
andern  uachBtehe,  auch  wenn  dab  Glück  von  OesteiTeichs  Sache  irgend 
einmal  weichen  äollie. 

In  dieser  Flugschrift  darf  Napük'oii  nie  j^'enannt  werden.  Friedens- 
hoffnungeu  in  blossen  Andeutungen  müssen  durchschimmern.  Es  ist  viel- 
leicht von  Allem,  was  als  Vorberettnng  jetzt  geschrieben  werden  darf  und 
soll,  die  schwerste  Aufgabe.  Ich  werde  trschten,  sie  sn  lösen,  tmd  wenn 
Bw.  Exeellesix  meinen  Antrag  morgen  billigen,  so  liefere  ich  M  Stttnden 
spiter  das  Maanacfipt,  das  in  meinem  Kopfe  schon  ÜNÜg  liegt,  in  Ihre 
Hftnde  nnd  besorge  sie  eine  Privstsache  "Drwk  nnd  Yerbreitnng. 

Allein  man  muss  nicht  blos  auf  deutsche  üntertiianen  wirken;  auch 
die  Ungarn  und  vielleicht  die  Galizier  müssen  besonders  beiUcksichtigt 
werden.  Ich  dächte  also,  dass  aie  deutsche  Sclirift'  mit  den  uüthigen  Ab- 
änderungen in  das  Polnische  und  Ungarische  auf  Staatskosten  fibereetzt 
und  gedruckt  und  verbreitet  wei  den  könnte.  Zu  der  ungai-ischon  Ueb«- 
setsong  schlage  ich  den  Professor  Mai-ton  ^  vor ;  die  polnische  Uobersetsrang 
wflrde  Oraf  Oote*  beeoigen.  Biese  kleine  Schrift  wire  der  Vorlflofer. 

In  gleichem  Geiste  nnd  tu  dem  gleichen  Zwecke  wttrde  wirken, 
wenn  man,  ohne  directe  Weisung  an  die  Cenioren,  hier  bei  der  Bvper- 
revision  fftr  die  ,Mi!itftrisehe  Zeitschnft«,  fftr  den  , Geist  der  Zdf ,  daa 
.Archiv'  und  den  ,Chronos*  eine  grossere  Press freiheit  bewilligen  und  ge- 
statten würde,  dass  nuiiHiehr  am'])  Aufsätze  fiber  die  Nitnlei lagen  der 
Fianzosen  in  Oesterreich,  in  Spaiueii,  in  Russland  eiügei  iiokt,  vor  Ailem 
Züge  österreichischer  Tapferkeit  im  letzten  Kriege  ausgehoben  werden. 
AÜerdingB  wirkt  das,  was  in  diesen  Zeitschriften  steht,  nui-  auf  die  höheren 


*  Derselbe  überueUto  1806  die  Proulaiuatiou  Davuüt'ä  au  die  Uug&ru  iu 
die  ungaritehe  Sprache. 

*  Peter  Graf  Qo8a,  GomTevaeer  ron  OalUen. 
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Kreis©,  die  ihre  Meinung*  von  fremden  Ansichten  nnabhÄngi^  machen. 
Aber  was  dni-t  im  h<'heien  iStyl  gesa^  wird,  lässt  si»:ii  in  einer  audern 
Einkieidung  popularisiren.  Dieses  könnte  in  einzelnen  Ueffcen  unter  dem 
Titel:  »KlMiie  historische  Denkv&rdigkeiten'  gwelidieBy  und  ich  werde 
uiun  YmmA  als  VoiMd  fgfibm,  wie  dieMW  sivvokmiMig  fMcMen 
kfionl».  SiiMr  dir  l»i8(e&  KOpfe^  d«r  aieM  fftr  das  Volk,  sondeni  ftr  die 
6b«ig0]uuiiit«n  Ztttsolirtflen,  anch  flkr  die  tVaterttndiseben  BUÜer',  traff- 
Hche  Beiträge  geben  könnte,  wäre  der  Hauptmann  Wagner,  der  vor 
einigen  Tagen  in  das  Hauptquartier  von  Böhmen  heriifen  wurde.  Ein 
Wort  Ew.  Excellonz  an  Radotzky^  wOrdo  diesen  geistvollen  Enthusiasten 
las  Fwer  jagen,  der  freilich  ein  Tugend bündier  zu  Mi&  scheint,  dem 
a^  das  lante  Spiechen  gigen  Fhuikreieh,  das  ihm  Tomuüs  ivm 
fwdiaiist  gendmet  wurde»  bei  winderten  Verhältnissen  TOgeben  weiden 
Idtamte. 

Ten  dem  Augenblicke  an,  we  man  in  dieser  Manier  auf  das  Pobli- 

cum  zu  wirken  im  Falle  ist,  müssen  die  inländischen  statistischen  Auf- 
sätze in  der  ,Cai'inthia*  (der  Beilage  zur  Klage nfurter  Zeitung),  im  ,Auf- 

;  merksamen'  (der  Beilage  zur  Grazer  Zeitung),  iu  den  Beilagen  zu  den 
Zeitungen  von  Ofen  und  Pressbnrg,  dem  ^Viederabdrucke  solcher,  frei- 
lich aksokOraenden  und  nnuraarbeitenden  AoMtse  weichen.  Denn  nichts 
lirfct  melir  gegen  die  Furcht  Yor  dem  nnUberwindlieh  Geglaabten»  als  die 
Barstelfaing  von  Thatsachen:  dass  er  nicht  nnflberwindlieh,  nicht  Tom 
fldiidnal  vorzugsweise  begünstigt,  sondern  ein  Mensch,  wenn  aneh 
immer  ein  genialer  Mensch  ist,  der  dem  Wechsel  des  Schicksals  unter- 
hat, wie  jeder  Andere 

'  Indessen  dürfte  man  bei  Altem,  was  als  Vorbereitung  sowohl,  als 

spiterfaln  geschrieben  wird,  als  Grundsatz  festsetzen:  1.  nie  aus  den 

'  Giemen  der  Urbanittt  gegen  Napeleons  Fersen,  der  denn  doch  nnn  ein- 
■al  Schwiegersehn  nnseree  Monarchen  ist,  sn  treten;  9.  Oberhaupt  nie 
pöbelhafter  Aesdrfleke  sich  zn  bedienen,  nie  excentrisch  den  Feind  zu 
hfihnen;  3.  das  Land  nicht  mit  schlechtgeschriebenen  kraftlosen  Flug- 
schriften zu  überschwemmen,  sondern  nur  das  Bessere  und  Gedieerenere 
znzQlassf^n ;  4.  immer,  solange  uii>er(i;  Ai  uieen  nicht  auf  den  tscin' ni  I'-'  ^imi 
stehen,  nur  n  tf  ireichischen  Patriotismus  zu  verbreiten  und  Deat&chtlium 
so  selten  als  mOglich  zu  nennen,  vor  Allem  aber  sich  za  baten,  ^el  von 
^aote^MT  Freiheit  nach  der  Ansicht  der  Tngendbflndler  zu  reden,  die, 
Venn  ich  die  Mensdien  nnr  halbwegs  an  beertheilen  im  Stande  bin,  sn 
den  geShiÜchsten  Feinden  der  Monarchien  henutwachsen. 


'  Graf  Josef  Badetaky,  Feldaangmeister. 
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Bin«  andere  YorbmHmigsa&iftaH  dBrfte  m  sein,  das«  man  dea 

Redacteurö  der  iiilaütii&ohon  Zi'ituutren  diu  stille  Weisung  ertlieile,  die 
französischen,  auf  den  Kiiej,^  und  Fi  djikrcichs  HOstnngeu  sich  be2i^h#*ii  l-n 
Artikel  aus  dem  Superlativ  in  den  Positiv  zu  übersetzen  und  sie  von  dem- 
janigaii  la  antkleiden,  was  den  Schwackan  Staub  in  die  Augen  warfen' 
kann.  Denn  ich  mflsate  mioh  sehr  inen,  wann  in  aiaam  aolchan  w- 
wickeltan  Moment»  wo  die  dffentUobe  Hainang  so  allaanirt  iaft^  die  Maaa- 
regal  twedtnSaaig  wAra»  som  Bewaiaa  dar  UnpartailicUnit  dia  «mtlicte 
Berichte  der  streitenden  Thelle  vollständigt  abdrneken  sn  lasaaii. 

So  viel  von  lien  Vorbereitungsaiheiten.  Meine  Ansichten  über  das, 
was  beim  vsükljchen  Ausbruche  des  Kriegeb  m  thr  erwähnten  Kücksicbt 
geschehen  dürfte ,  sowie  die  Namen  der  dazu  zu  btiuützendan  Schrift- 
ataUer  thaila  ich  £w.  £xcaUani  moigan  in  fihrfarohfc  mit  ^ 


^  Dieser  Bericht  ist  nicht  TorhandeD. 
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Die  Abtretimg  Schlesiens  an  Pretiiaen  bedeutete  fUr 
Oeetarreich  nieht  bloe  den  Verlust  yon  Laad  und  Leuten^  son- 
dern auf  die  in  wirthscfaaftHcher  Benehnng  fertgeschnttenste 

Pruviuz  wurde  Verzicht  geleistet,  der  namentlich  die  Re<^ie- 
rung  des  letzten  Habsbui^ers  grosse  Sorcrfah  zugewendet  hatte. 
Die  Wünsche  bchiesischer  Knuthnitu  laüdeu  in  Wien  ü-tets  Be- 
achtung, und  so  weit  immer  möglich,  zeigte  man  sich  bereit^ 
denselben  Rechnung  zu  tragen.  Als  der  im  Jaiure  1718  er^ 
isssene  Zolltarif  in  Breslau  inannigfiiu^he  EJagen  hervorrief, 
sachte  man  in  den  nächsten  Jahren  Abhilfe  an  schaffen,  und 
der  nach  emgehenden,  sorgfiütigen  Untersadrangen  aber  die 
fiedttrfiusse  Schlesiens  eriassene  Zolltarif  Tom  Jahre  1789  ge- 
wahrte dem  Lande  im  Vergleiche  mit  den  anderen  Proyinxen 
grosse  Begünstigungen.  Eine  grosse  Arizald  W  aaren  wurde  bei 
der  Eiufuhr  zollfrei  erklärt,  der  Verkehr  mit  den  Nachbar- 
ländern 7Ai  f(5rderii  gesucht.  Aua  den  Weisungen  und  Ent- 
schliessungen  ivarls  VI.  ist  ersichtlich,  wie  bereit  er  war,  die 
wirthschaftliclie  Entwicklung  des  Landes  möglichst  zu  fördern 
«nd  wie  freudig  er  auf  die  Antrüge  der  Behörden  eiiiging. 

Die  Qstemtchischen  Lttnder  standen  in  einer  gemsaii 
Abhängi^eit  Yon  Schlesien.  Namentfioh  Böhmens  Industrie 
hatte  den  Breslaner  Kaofleuten  aossetordentlioh  yiel  au  danken. 
Eine  Verständigung  bei  dem  Friedensschiasse  über  Handel  und 
Verkehr  /; wischen  Preussen  und  Oestcireich  lag  daher  im  Inter- 
esse beider  Staaten.  In  Breslau  war  die  einfache  Bestimmung 
in  den  Vertrag  autjgenonirncn  worden,  dass  Alles,  was  den 
Handel  zwischen  den  wechselseitigen  Staaten  imd  Unterthanen 
anbelangt,  in  dem  künftigen  Friedenstractate  oder  durch  eine 
Ton  beiden  Theilen  einisasetaende  Ckmunission  geregelt  werden 
wsiß»i  bis  dies  gesohiefaty  sollen  die  Dinge  anf  dem  Fasse 
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bleiben^  auf  dem  sk  vor  dem  gegenwftiügeii  Kriege  sich  be- 
fitnden.  Die  mOgUchste  Erhaltung  des  Status  quo  lag  «ack  in 
dem  Wunsehe  der  Breslauer  Kanfinannachaft.  Als  nach  einigen 
Wochen,  am  28.  JuK  174Ä,  zu  BerOn  der  end^Utige  Friedena- 

vertrag  abgeschlossen  wurde,  fand  der  wesentliche  Inhalt  des 
auf  den  Handel  bezüglichen  Artikels  der  Friedensprälimmaiien 
in  dem  Friedensinstrumente  Autnahnie.  ,Zur  Befestigimg  der 
Freundschaft  zwischen  den  beiden  contrahirenden  Mächten/  so 
lautet  der  Artikel^  ^sollen  unverzüglich  von  beiden  Theileo 
Commissttre  ernannt  werden,  um  den  Handel  zwischen  den 
wechselseitigen  Staaten  und  Unterthanen  au  regefaif  daher  die 
Dinge  auf  dem  Fusse  bleiben^  auf  dem  sie  rot  dem  gegen- 
wllitigen  Kriege  sieh  befanden,  bis  man  anderweitig  darttber 
übereingekommen  ist,  und  die  alt«!  Abmaohungen  (aocords) 
über  den  Handel  und  Alles,  was  auf  ihn  Bezug  hat,  sollen 
gewissenhaft  von  beiden  Seiton  beobachtet  und  ausgeführt  w^er- 
den/  Also  nieht  blos  der  Verkehr  zwisehen  Sehlesien  und  den 
Österreichischen  Ländern,  sondern  zwischen  allen  beiderseitigen 
Staaten  sollte  kUnftig  geregelt  werden.  Denn  war  auch  der 
Handel  zwisehen  Oesterroieh  und  den  tLbrigen  Ländeni  der 
preussischen  Monarchie  nieht  stark  entwiekehy  unter  der  Regie- 
rung Karls  VI.  waren  dennoch  swaimal  Abmaöhnngen  getroffen 
worden,  die  allerdings  nur  den  Verkehr  auf  der  Oder  be* 
tnden.  Dagegen  erhielt  der  I>reedenm*  Friede  in  dem  6.  Artikei 
folgcudc  Fassung;  , Beide  Souveräne  verpflichten  sieh  gegen- 
seitig, soweit  es  möglich,  den  Handel  zwischen  den  Staaten, 
Ländern  un<l  ünterthancni  zu  begiuisii«i;(?n,  Hindernisse  und  Be- 
lästigungen nicht  zu  dulden,  sondern  sich  zu  bestreben,  ihn 
aufzumuntern  und  demselben  allen  Vorschub  au  leisten  nun 
Wohle  der  betderseitigeii  Staaten  und  Unt^lhanen.' ^ 

Veigleieht  man  diese  beiden  Artikel  mit  einander^  so  lencb- 
tet  ein  grosser  UntefseUed  swisohen  denselben  herror.  In  Beriin 
wurde  die  Eriialtung  des  Status  quo  Tereinbart,  dessen  Ab- 
änderung  nur  in  Folge  einer  neuen  vertragsniässigen  Ab- 
machung platzgreifen  sollte,  während  hievon  in  dem  Dresdener 
Vertrasfc  keine  Erwähnimg  gemacht  wird  und  nur  die  allge- 
meine Formel  der  gegenseitigen  BegiinstiguDg  des  Verkehrs 
darin  Platz  gefunden  hat. 

Die  in  dem  Berliner  Frieden  getroffene  VcreinlMunmg 
ober  die  Evhaltung  des  Status  quo  wir  eine  schwermegenda 
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Bestinnnun«^.  Keineswegs  konnte  man  (Mne  dauernde,  sondern  nur 
eine  pruvisunsche  Regelnnpr  beabsiehti^^t  und  erwartet  haben,  dass 
bald  Couimissarien  zusammentreten  würden,  um  in  endgiJtiger 
Weise  die  handelspolitischen  Verhältnisse  festzustellen,  denn  für 
längere  Zeit  Hess  sich  der  Status  quo  nicht  aufrecht  erhalten. 
Kioht  blo0  der  Verkefar  swif  ehen  den  beiden  Sdüenen  nnuBte 
in  dieaem  Falle  frei  Ten  jeder  Zdlschranke  bleiben,  sondern 
den  Kanflenten  und  Industriellen  des  nnmnebrigen  prenssiseben 
Gebietes  in  den  übrigen  üsterreiehiselien  Ländern  eine  Reihe 
von  BeiTÜDstis^ungen  eingeräumt  werden,  und  zwar  auf  Grund 
der  bestehenden  ZoUordnungcu,  au  deren  Abänderung,  so  lange 
der  Status  quo  erhalten  blieb,  Oesterreich  nicht  schreiten  konnte. 
Die  fbr  die  einaehien  österreichischen  Länder  erlassenen  ZoH- 
tsiife  machten  nämlich  einen  Unterschied  zwischen  erbländi- 
sdien  und  andäiSdisehen  Waaren,  nnd  da  ein  jedes  Erbland 
eb  selbstständi^  Zollgebiet  bildete,  hatten  die  inländischen, 
uus  einem  i:lrl)laii(le  in  ein  anderes  ^ebruchten  Waaren  »'ine 
Ujträehtlieh  geritij^cre  Zollgebühr  zu  entrichten.    Der  Verkehr 
Twiselien  Schlesien  und  den  übrigen  Erbläuderu  war  überdies 
durch  die  im  Jahre  1739  erlassene  ZoUordnnng  viel&ch  be- 
!  gtlnst^  Da  aneh  Glata  an  Frenssen  abgetreten  worden  war, 
I  80  bengte  die  Erhahang  des  Statos  qno  aneh  ToQkonmien 
'  freien  Verkehr  awischen  diesem  Lande  nnd  Böhmen^  mit  dem 
«8  erat  seit  1737  zu  einem  Zollgebiete  vereinigt  gewesen  war. 

Dazu  kam,  dass  der  Status  quo,  wie  er  vor  dem  Kriege 
^'ewesen,  eigentiieli  niebt  mehr  bestand.  Noch  vor  der  förm- 
lichen Abtretung  Schlesiens  an  Freussen  wurde  am  31.  Auguat 
1  1741  die  Accise  daselbst  wie  in  den  übrigen  preossischen  Yxo- 
imen  geregelt  und  dadurch  die  teteneiohischen  nnd  ungari- 
nhen  Weine  in  herber  Weise  getroffen.  Einige  Wochen  i^ter 
wsrde  toh  Frenssen  eine  Zollherabsetsnng  fikr  Zneker,  Fisehe 
und  Pettwaaren  vori^enomnien,  womit  beabsichtigt  wurde,  den 
i laude]  mit  diesen  Artikeln  naeli  Oesterreieh  ausschlicöälich  über 
Breslau  zu  leiten.  Diese  Waaren  konnten  sodann^  da  eine  Zoll- 
iiüie  zwischen  dem  österreichischen  und  preussischen  Schlesien 
nicht  bestand,  zollfrei  in  das  Österreichische  Ghebiet  eingehen, 
^on  wurden  bisher  meht  mbeMchtlidie  Mengen  andi  Uber 
Böhmen  eingefilhrt,  und  es  stand  daher  au  beftrohten,  dass 
^brdi  die  Znnahme  des  Verkehrs  ftber  Breslau  in  Folge  der 
preussischen  ZoUherabsetzung  den  österreichiöchcn  Zollcassen 

I        AcdÜT.  B«L  I.IIH,  fl.  Hilft«.  S7 
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eine  EimialimBqa^e  entzogen  wtirde.  In  GIMb  stellte  P^eoBsen 
1742  durch  Yerordming  vom  4  Februar  die  alte  ZollrerfiMraiig 
wMer  her  und  errichtete  mehrefre  ZoIUlinter.  Auch  von  SetaT' 

reichischer  Seite  waren,  aber  später  als  von  Preussen,  einifi^ 
Aenderungen,  wenn  auch  nicht  so  einschneidende,  ^retroffen 
worden.  So  war  die  von  Oesterreich  eiii«»eluhrte  Accise  anf 
Zucker,  Fett-  und  Fischwaaren  nur  eine  Folge  der  Imposten- 
herabaetaang  auf  diese  Artikel  in  Preuasen,  damit  die  Kinfahr 
nicht  ansBohlieselich  über  Breslau  stattfinde. 

Am  25.  December  1745  wnide  der  Dreadener  Friede  ge- 
schloaaen;  am  11.  Mte  1746  langte  der  neue  Vertreter  FwameDa, 
Johann  Friedrich  Ton  Graere,  in  Wien  an.  Den  ihm  ertfaeiltett 
Weisungen  entsprechend,  beschwerte  er  sich  am  18.  April  1746 
iil)  1  die  hühere  Verzollung'  der  trlats^ischen  und  schlesischen 
Tiulier  in  Böhmen,  sowie  rlnrühpi  ,  du-s  inan  in  Milhren  nicht 
mchi*  so  viele  Stücke  Leinwand  und  bcbleier  aul"  ein  Schock 
passiren  lasse,  wae  den  Verträgen  zuwiderlaufe.  £^e  Denk- 
schrift —  Anmerkungen  über  daa  preussische  Fromemoria  vom 
18.  April  1746  liegt  Tor,  die  unmittelbar  nach  der  Ueber^ 
gäbe  des  preuBsischen  Schriftotttokes  geschrieben  wurde.  Preuaeen 
verlange,  heiBst  es  daselbst^  dass  die  schlesische  Waare  auf  dem 
nttmüchen  Fasse  wie  früher  behandelt  und  als  ei^lindisch  an- 
gesehen werden  solle.  Der  Vortheil  läge  auf  preussischer  Seite, 
da  mehr  Waaren  aus  Preussen  in  die  Erblande  gehen  als  uni- 
gekehrt. Der  schlesiselie  Tarif  mache  keinen  betrHchtlieheu 
Unterschied  zwischen  inländi^ben  und  ausländischen  Waaren, 
und  den  erbländischen  Eraeugnisien  würde  daher  bei  der  Eänr 
fuhr  nach  Schlesien  keine  oder  nur  eine  geringe  Begünstigung 
an  Theil  werden.  Diesen  InconTenienflen  Torsubengen  und  dem 
KOnIg  keinen  so  namhaften  Vortheil  an  lassen,  sei  man  auf  den 
Gedanken  Terfiülen,  dem  Berliner  Frieden  eine  andere,  jedoch 
mit  den  Worten  übereinstimmende  Deutung  zu  geben;  entweder 
von  dem  Grundsatze  auszug-ehen,  dass  Schlesien  nach  dem 
Frieden  als  eine  preussische  Provinz  anzusehen  sei  und  daher 
zwischen  Preussisch-Schlesien  und  den  Erblauden  die  Verzolhmg 
der  Waaren  in  tthnlicher  Weise  wie  bei  dem  Verkehr  zwischen 
den  übrigen  preussisohen  Proyinzen  und  den  firblanden  phita- 
greifen  zn  lassen,  oder  aber  den  Friedensvertrag  so  anasulegen, 
dass  die  Zollfreiheit  blos  swischen  den  beiden  Sehlesien  statt- 
anfinden habe  und  Waaren,  die  weitergeAlhrt  werden,  als  fiwmde 
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m  belwiidelii  Beten.  Mit  dieser  Interpretatioii  sei  jedtMsli  nidlkt 

fuilzukoDimen.  Bereits  am  12.  April  1743  .sei  in  Folj^e  der  von 
dem  Olafen  Dohna  gemachten  Schritte  von  der  Miniütcrial- 
Bancudeputation  an  die  Aemter  in  Bölimen^  Mähren  und  Schlesien 
der  Befehl  ergangen,  dass  die  aus  Preussisch-SchleeiBii  und  der 
Grafschaft  Glats  kommenden,  daeelbst  £abrieirten  Wauren»  iWenn 
dkeeiben  aaoh  Böhmen,  Mähren  und  ObencsUesien  eingefllhrt 
und  daselbst  oonsunirt  werden^,  wie  früher  behandelt,  keines- 
wegs mit  einem  höheren  Zolle  oder  Aufechlaf^t^  beilegt,  sondern 
als  inländiscli  an<j;-ebelien  werden  sollen.  Auch  spi  es  zweifel- 
haft, ob  es  filr  rien  usterreichischen  Handel  nach  Ungarn  er- 
spriesslich  sein  würde,  die  aus  f  reussisch-Sehlesien  kommenden 
Tuche  und  Leinwände  mit  einem  höheren  Zolle  zu  belegen. 
Nur  die  Forderung  mUsse  an  Preussen  gerteilt  werden,  alle 

:  Neuerungen  aufisuheben. 

Es  Terging  nahezu  ein  Jahr,  ehe  der  mittlerweile  amm  Oe* 

•  Bmdten  ernannte  Graf  Podowils  auf  das  am  18.  April  tiber- 
reichte Sclirift.stiick  eine  Aniw»»rt  erhielt,  (nat  ivinsky^  der  am 
6  April  174G  zum  Präsidenten  des  (Jomuuuzuberdircetoriums  er- 
nannt worden  war,  musste  sich  niUnlich  erst  mit  den  Ilandels- 
angelegenheiten  vertraut  machen  und  wendete  sich  deshalb  mit 

'.  Anfinsgen  an  die  LfindeisteUen,  deren  Antworten  nel&eh  erst 
Qseh  Monaten  einliefen.  Auch  aus  seinem  Gespräche  mit  Graeve 
gebt  hervor,  dass  er  über  die  Regelung  der  Benehnngen  sn 
Preussen  unklare  Vorstellunf^en  hatte.*   Das  Krgebniss  der  an- 

I  gestellten   1  Intf  iMiehungen   war  jedoch,  dass   Oesterreich  die 

'  Wiederherstellung  des  Status  quo  ante  anzustreben  sich  ent- 

;  schloss.  Bei  den  statigefundenen  ßerathungen  scheint  man  sich 
nicht  mit  der  Frage  beschäftigt  zu  liaben,  ob  es  überhaupt 
kttnft^hin  mOgUeh  sei,  den  Verkehr  swisehen  den  beiden 
Sdüssien  gans  frei  au  lassen;  in  erster  Linie  wurde  erörtert, 

'.  vie  es  mit  jenen  Waaren  zu  halten  wäre,  die  aus  dem  preussi- 
scheii  Antheile  Schlesiens  naeh  dein  österreiehischen  abgaben- 
irri  cingetiUirt  werden,  wenn  deren  Weitersendung  nach  einem 

1  «äderen  Erblande  stattfände. 

Man  sei  bereit,  Alles  abaustellen,  hiess  es  in  dem  Pro- 

;  niflmoria  vom  1.  Mäns  1747,  was  etwa  gegen  die  Traotate 

!  «Btsmoramen  worden  sei,  wenn  such  von  preusaseher  Seite 

(Bs  vargenommenen  Neuerungen  beseitigt  wttrden.  Li  dem 

Friedensvertrage  sei  vereinbart  worden,  dass  in  Bezug  auf  den 

27* 
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UMidei  Alles  auf  dem  nämlichen  Fuase  xu  bleiben  habe  wie 
TOT  dem  Kriege.  HieranB  folge,  dass  ei  in  der  Yerw^iuig  niciit 
andm  ab  yor  den  Kriege  gelialteiiy  daher  weder  eine  itObm^ 
noek  eine  mmdere  Gebtllir  dngefllhrt  weiden  solle.  Der  Ver- 
kelir  swiechen  den  beiden  Schtosien  mltese  von  jeder  Abgabe 
frei  sein,  ,was  einmal  in  Bölimiseh-Sehlcsien  vergeben,  müsse 
in  Preussisch-Schlesien  frey  einpassiret  werden  und  umgekehrt*. 
Die  preussischeu  Zollbeamten  haben  dawider^j::ehandelt.  was 
durch  verschiedene  Beisinele  bewiesen  werden  könne.  Unga- 
rische, österrqjchische  und  mährische  Weine,  wofUr  io  Böhmisch- 
Schleaien  Maulh  und  Impost  bereits  entrichtet  worden  seien, 
werden  in  dem  pretueiaehen  Anthetle  mit  einer  nnertrighohen 
Aeciee  Ton  STIialm  per  Eimer  belegt^  da  sie  doch  in  Preassiech- 
Schlesien  frei  sein  mOsslen.  Das  Brie^orio  sei  eMbi  worden; 
da  die  Oorrespondens  yomehnüich  Einfinse  auf  den  Handel 
habe,  so  müsse  dieses  als  eine  Neuerunj^  des  Status  quo  jm- 
gesehen  worden.  Die  östcrreiehiselien  i lündelsleute  müssen  auf 
den  seldesisehen  Jalirniärkton  von  ihren  Waaren  einen  gulrii 
Groschen  Loaungsaccise  eutiicliten.  Waaren^  die  von  Breslau  in 
die  Erbiande  eingefllhrt  werden,  haben  eine  sogenannte  Last* 
mauth  TOD  22 Vt  Krenser  vom  Pferde  zu  bezahlen,  die  ans 
Preuflsiaoh-SchAesien  nach  dem  Merreiohisohen  Schlesien  ge- 
brachten Consomtibilien*  haben  10  PTocent  Anslahnoll  an  emt- 
riiohten;  auf  jeden  Stein  WoUe  sei  bei  der  Aasfnhr  ein  ZoH  too. 
t  Reichsthaler  gelegt;  in  Ldwenberg  werde  bei  den  aus  Sachsen 
naeh  dem  üsterreiehisclieu  8eldesicn  gcfülirten  Gütern  oin  1  ransit- 
zoll  gefordert,  auch  müssen  daselbst  die  Waaieu  zum  KaeLtheile 
der  Händler  au»gcpaekt  werden;  die  böhmischen  Krämer  haben 
auf  den  preussisch  sehlesischen  Jahrmärkten  JUcenzzettel  von 
5,  4  oder  2  Thaler  18  Groeohen  an  lüsen,  wodurch  »e  eigentr 
lieh  von  denselben  «asgesohlossen  würden;  das  böhmische 
Sohetbeoglas  »?"d  das  gesogene  Blei  dttifian  bei  Confiscatibn 
naeh  Fkeussisch-Sehlesien  nicht  eingefllhrt  werden,  and  was 
dei^leichen  Stt(rungen  mehr  seien,  die  man  nicht  habe  in  Er- 
fahrung bringen  können. 

Dass  man  iu  Wien  au  dem  Status  quo  festzuhalten  ent- 
schlossen war,  gellt  auch  aus  späteren  Schriftstücken  liervor.' 
Auf  das  üsterreiclüöche  Schriftstück  vom  1.  März  1747  jfab 
Preußen  2Vs  Jalire  lang  keine  Antwort,  iiirst  am  JIO.  December 

ttherrekshte  Podewils  eine  vom  Tage  Toiher  datirle  Denk- 
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Schrift,  worin  die  von  Preussen  ergriffenen  Masbnahmen  zu 
rechtfertigen  <iur  Versuch  gemacht  wurde.  In  einer  am  8.  Januar 
1750  abgehaltenen  Conferenz  bildete  dieselbe  den  Gegenstand 
aorgfilhiger  Berathang.  In  dem  preussischen  Schriftstacke  war 
hervorgehoben:  Wenn  »itch  eine  Brfadhwig  der  Zölle  m  den 
beideneHigen  Schienen  wider  den  FHedennehlw  laufe,  so 
mllBBe  eine  Vennindenuig  derselben  Jedem  Thefle  freistellen. 
Dieee  Ansidit  wurde  ▼on  dem  Oonunensdireotoriim  bestrittoii. 
denn  nach  dem  trockenen  Buchstaben  des  Vertrages  solke 
Alles  in  dem  Status  quo  wie  vor  dem  Kriege  bleiben.  In  dem 
Dresdener  Frieden  sei  vereinhart,  dass  der  gegenseitiire  Ver- 
kehr naeli  iVLogUchkeit  zu  fordern  und  demselben  keine  llinder- 
lusse  in  den  Weg  zu  legen  seien^  woraus  folge,  dass  aach  eine 
Yermindening  der  Zölle  nioiit  nuolassen  sci^  umsoweniger,  da 
«me  Altedrong  des  Status  qno  den  erblftndiseben  Handel  be- 
nadhUieiligen  wttrde.  Eine  Herabseteong  der  Weinaoeise  er- 
schwerte dem  Merrttdiiscben  Gewlcbse  nacb  der  in  Wien 
herrscbenden  Annahme  die  Omcnrrena  mit  dem  i^nsösisohen 
Erzeugnisse.  Dieses  habe  vordem  an  Aceise  2  fl.,  an  Ver- 
mögenssteuer 1  fl.  und  an  Mauth  kr.,  zusammen  3  fl.  30  kr. 
entrichtet,  nunmehr  aber  blos  2  H.  47  kr.,  während  (n-blHndisehe 
Weine  in  den  schlesischen  Städten  preussischen  Antheiis  4  Ii. 
30  kr.  zahlen,  aas  keiner  anderen  Ursache,  ,a]s  den  französi- 
schen Wein  den  Consnmenten  angenebmer,  den  Verschleiss  des 
erblindiscben  aber  besohwerlieher  m  maoben^.  Auch  wurde 
bemHngeh,  dass  in  F^reussen  neue  Zollstationen  errichtet  und 
die  Abgaben  Termindert  worden  seien,  was  die  Folge  habe, 
^dses  von  den  diesseitigen  LSndem  das  Commereium  abgeleitet 
und  das  Aerar  geschädigt  werde',  während  doch  211  dem  l^er- 
liner  VertrnL'-e  die  Festhaltung  des  Status  quo  in  allen  Ilandels- 
angelcgcnheiU'ii  bestimmt  worden  sei,  damit  jeder  Theil  bei 
seinem  friUier  getriebenen  Handel  und  Wandel  erhalten  werden 
möge.  Auch  sei  in  dem  Dresdener  Vertrage  liiertlber  die  wei- 
tere Bestimmung  vereinbart  worden,  dass  beide  Theile  den 
gegenseitigen  Verkehr  beftrdetn  und  demselben  keine  ffinder- 
niise  in  den  Weg  legen  sollen.  Pk^nssen  hatte  femer  dargelegt, 
dsss  Waaren,  webhe  aus  Bdhmisdi-SehleBKen,  so  lautet  die  offi- 
cieile  Beseichnung  in  den  öeterreichisohen  Schrfftsttteken  dap 
maliger  Tage,  nach  Preussisch-Schicsien  gebracht  werden,  kei- 
ner Verzollung  unterworfen  sein  sollen,  diese  Zollfreihcit  sfi 
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jedoch  nicht  anwendbar  bei  Waaren,  welche  an  der  (rreiiys« 
fttr  einen  bestimmtf»n  Ort  des  aiüUjren  Theiles  an^e:?afrt  wr- 
den^  dies  stünde  mit  dem  Zoilmandate  nicht  im  J24nkiange;  in- 
dem der  19.  Paragraph  bestimmej  dass  der  Consum-  oder  Ein- 
fohnoil  in  dem  GouBmationaorto  sn  oatrichteii  sei,  wILhrend  im 
Atififiilmoll  in  dem  Absendnngsorte  und  der  Dnrchlidtfioli  an 
dem  ersten  Chrenzorte  cor  Erhebnng  m  kommen  habe.  Diese 
Ansicht  wurde  als  vollkommen  begründet  anerkauiit.   liei  der 
Conferenzberatlning  wurdf  zwai*  versncht,  den  Vertrairsbostim 
mungen  eine  Auslegung  zu  geben,  um  tiir  Oesterreich  die  Be- 
rechtigung herzuI(Mten,  andere  Veritigungen  in  dieser  Beziehmig 
sü  treHeDf  da  die  Feflthaltnng  an  den  mandatmttseigen  Bestim- 
mungen für  Oesterreidi  einen  Verlost  an  Einnahmen  nach  eich 
■og,  weil  Alles^  was  dnreh  Oesteneichi8ch-<Sohlesien  ins  Fkeos- 
sische  ging,  bisher  in  der  öeterreichisehen  GhrenKKollstetion 
zollt  worden  sei.  Ka  könnte  mit  cinigcni  Sclu-in  bemäntelt  wor 
den,  dass  man  früher  in  lircslau  und  an  anderen  ZollijUidicn 
den  EinluhrzoU  eingehoben  habe,  weil  man  daselbst  wohlein- 
gerichtete Zollämter  gehabt;  allein  hiedurch  würde  der  Status 
quo  Teiletzt  und  wider  das  ZoUmandat  gehandelt   Die  lU- 
joriftit  des  Commendirectorinms  war  daher  der  Ansieht,  daasy 
^wie  man  sieh  in  dem  einen  Punkte  nach  dem  Bachstaben  des 
Mandates  halte,  man  auch  den  preussischen  Wünschen  nicht 
cnfo^e^en  anin  könne'.  Der  Vortheil  war,  wie  nicht  zu  vcrkeu- 
nen  ist,  ausscldiesslich  auf  preussiseher  iScito^  und  man  erör- 
terte, was  zu  tliun  sei,  damit  d(  rsell)c  kein  allan  grosser  sei 
In  der  Beantwortung  des  preussischen  Promemoria  aoUte  daher 
aom  Schlüsse  dargelegt  werden^  dass,  nachdem  preossiflcher 
seitB  der  Status  quo  anerat  alterirt  worden  seii  nunmehr  niehls 
tlbrig  bleibe,  als  über  die  m  dem  Friedenstractate  Tcrbelialtene  ! 
gemeinscliafthche  Convention  zu  verhandeln,  ,ura  dadurch  den  ' 
allseitipfcn  (Jravaniinibus'  abzuhelfen,  wozu  man  von  rmterreichi- 
scher  8citc  sich  bereit  erklären  solle.   Hiedurch  erreiehe  man  | 
die  Gelegenheit,  hoisst  es  in  einem  Vortrage,  die  Sache  mask  \ 
der  Oonveniena  und  BilHgkeil^  ohne  Jemandem  einen  allau  gronen  ; 
VorthflÜ  zukommen  au  lassen,  auaeioandersusetaen  oder  aher 
bei  nicht  erfolgtem  Abkommen  sodann  dasjenige  yonuneliMil}  , 
was  die  Anständigkeit  und  das  Beste  dieser  Linder  erheiscben.''  | 
Wenn  Chotek,  der  1749  mit  der  Leitung"  des  Commerz-  | 
directoriums  betraut  wurde,  in  einem  Gespräche  mit  dem 
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prem^ificheik  QooandteD  die  fiemerkung  machte^  der  Wiener 
Hof  werde  sich  damit  zufnedeii  geben^  wenn  Allee  auf  den 
alten  Fnaa  geeetsi  wttrde,'^  so  eaiaprach  dieses  der  damals  Tor- 
mdlenden  AMdit  Die  Vermeheniiig  Chotek's,  er  werde  alles 

Mögliche  tliiiu,  um  dies  zu  erreichen,  muss  als  eine  glaubhafte 
bezeichnet  ■\vcrficn.  Er  bosass  i\ocli  keinen  klar  'ii  Einblick  in 
die  ]ian<lelspoliüselien  Ani;eie^^eniieiten  und  liat  t^ieii  ubcriiaupt 
erst  tastend  und  tappend  zurechtgefunden.  Mit  den  Verhält- 
nissen der  Industrie  tmd  des  Handels  in  den  yersohiedenen 
Menreichiaohen  lAndem  wenig  yertranl,  bat  er  erst  durch 
Bejaen  die  wirthBcbafUiehen  Veriiähnisse  kennen  gdemt  nnd 
konnte  daher  beim  Beginne  seiner  Wirksamkeit  als  Frisident 
dee  Commendireetorinms  ein  fest  umschriebenes  handelspolith 
sehea  Programm  nicht  sein  Eigen  nennen.  Gleichzeitig  Banco- 
de])utation8-Priisident,  erstrebte  er  in  der  ersten  Zeit  eine  St^ige- 
run<r  der  Zölle  zur  Verniehrun}^:  der  Staatseinnahmen  und  wurde 
erst  später  ein  energischer  Vertreter  prohibitiver  Massnahmen 
cum  Schutae  der  Industrie.^ 

Preussen  gegenüber  beAirwortete  Chotek  in  der  ersten 
Zeit  wie  sein  Vcrgünger  den  strietesten  Status  quo^  aber  un- 
mittelbar nach  Uebemahme  seines  Amtes  wurde  eine  BeTinon 
der  Zollordnungen  angeordnet,  und  hiebei  gelangte  er  snr  Ueber- 
seugung,  dass  eine  vollständige  Umarbeitung  derselben  erfor- 
derlich sei.  In  ähnlicher  Weise,  wie  bisher  fWr  jedes  Laiid  ein 
besonderer  Tarif  erlassen  worden  war,  sollte  auch  kiintti^diin 
die  Hej^clunjr  erfol^^'en;  ein  «^-enieinsanier  Tarif  f^ti"  die  Ixilunisehen 
Länder  Böhmen,  Mähren  und  iSchlesien  wurde  anfangs  nicht  ge- 
plant. Im  Kovember  1749  war  der  Entwurf  eines  Tarifes  fllr 
Mihren  von  B.  Neffiser,  der  den  grössten  E^nfluss  auf  die  Zoll- 
fragen  nahm,  lertiggesteUt,  jener  fbr  Böhmen  befisnd  sieh  in  Aus- 
arbeitung^ und  da  die  gleichaeitige  Regehing  des  ZoUweeens  in 
Schlesien  als  notiiwendig  erkannt  wurde,  ,wenn  ein  vollständiges 
Werk  entstehen  und  der  Einftibr  der  schädlichen  Peflschaften 
gesteuert  werden  sollte*,  erörtert«;  ii;an  di«-  l'ra^o,  ub  man  dazu 
berechtigt  »ei,  auch  für  ^Schlesien  eino  /«-llordnuni;'  zai  t'rlassen, 
ohne  gegen  die  Vertr<t«?e  zu  versTo^^^•i^.  i>ie  Comnier/beljord«" 
ipraoh  sich  bejahend  aus  mit  dem  Hinweise  auf  ilie  von  Preus- 
•sn  eingeführte  Accise.  welche  ,mchts  Anderes  als  eine  Con- 
81I1IIO-  und  Essitomauth^  seL^  Der  Antrag  ging  dahin,  Preussisch- 
Schlesien  ^wie  ein  anderes,  jedoch  separirtos  Erblaad  anausehen, 
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die  preoflsiselieB  üntertluaieii  jedocli  niebt  sehwcver  ab  die  eif»> 

nen  zu  belasten,  woraus  zu  ersehen^  «hiss^  eine  solche  Accisc 
oder  Zoll  einzuftlhren  keineswegs  gegen  den  Friedensschluss 
Verstösse';  mit  anderen  Worten:  die  Waaren  aus  dem  preuäsi- 
sehen  Antheile  Schlesiens  sollten  bei  der  Einfuhr  nach  Öster- 
reich ebenso  behandelt  werden  wie  erblftndisohe  Waaren,  wmm. 
aie  ans  einem  erbUtaidisehen  Ergengnngdande  in  ein  andern 
Erbland  gebracht  wurden. 

Die  Staatskanzlei  wurde  befragt,  ob  sie  em  Bedenk«« 
habe.®  Die  Angelegenheit  wiadc  in  einer  Conferenz  laiindlich 
vorgetragen,  wie  aus  einer  Bemerkung  auf  der  Küekseite  des 
iSchri^tUckes  hervorgeht.  Wekher  Bosehluss  gefasst  wurde, 
wird  nicht  eräehtlich  gemacht;  es  scheint,  daas  derselbe  danata 
nieht  im  Sinne  der  Commerzbehttrde  lautete,  denn  nur  der 
Tarif  ftor  MKhren  nnd  später  jener  Ittr  Bflhmeii  «rldeltsa  die 
kaiserliche  Genehmigung,  in  Schlesifln  blieb  Toriinfig  die  ahe 
Ordnung  in  Kraft. 

Dur  c  Ii  die  Beschiiltigung  mit  der  Neuordnung  der  Tarife 
hatte  Cliuiek  erst  volle  Klarheit  t\ber  die  Tragweite  der  in 
dem  Berliner  Frieden  auigenommenen,  den  Handel  betreffmdaa 
Bestimmung  gewonnen,  und  er  konnte  sich  der  grossen  Be- 
denken nicht  entschlagen^  auf  das  preossiache  PromemoEia  ?Qai 
9.  December  1749  in  dem  Sume  au  antworten,  wie  in  der 
Conferenz  vom  8.  Januar  1760  beschlossen  worden  war. 
WXhrend   er  damals    dem   Grafen   Otto   Podewils  eine  bal- 
dige Antwoil  in  Aussicht  stellte,  erklärte  er  einige  Wochen 
darauf,   im   Februar,  dass  noch  einige  Monate  verstreichen 
würden ;  ehe  dieselbe  ertblgen  dürfte,  allein  das  Jahr  veigiag 
mit  Tari£»tudien ,  und  erst  im  November  waren  dieselben  m 
einem  gewissen  Abschlnsse  gediehen.  Von  Pleassen  woxde  ooa 
«nf  eine  Entscheidung  OesterreiehB  in  der  Handelafirage  ge> 
drängt,  üeber  Anregung  der  prmissiflchen  Regierung  war  Koch 
im  December  nach  Berlin  gesendet  worden,  um  über  die  sehle-  : 
sische  Schuldsache,  w  <  rtlber  bisher  in  Breslau  ohne  Ert  1;:  ver-  | 
handelt  worden  war,  ein   endgiltiges  Abkommen  zu  treffeu.*  | 
Die  ihm  ertheilte%  von  Bartenstein  verfassten  Weisungen  be- 
schränkten sich  ausschlieeshch  auf  die  Schuldangel^genheit. 
Seine  Ankunft  in  Berlin  erfolgte  in  der  Nacht  youl  19«  saf  j 
den  20.  December.   Bei  der  ersten  VoisteUnng  dureh  dm 
Graf«!  Fuebk  am  2L  Deoember  richtete  Podewils  an  Kock 
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die  Frag"«,  ob  er  bevollmitchtigt  sei,  gleichzeitig  aiu  h  über  dio 
Harnl''lsfra'j(>  ein  Al^kommcn  zu  treffen,  was  er  mit  der  Be- 
merkuii^-  vi  rnt  iiitt;,  nicliti>  von  dem  iiaudel  zu  verstehtiu.  Aueli 
der  König  berlUirte  bei  der  Audienz  am  22.  die  Uandelsange- 
legenheit  und  sprach  den  Wunsch  aus,  beide  Frageiii  die 
Schuld-  und  die  Haadelefrage,  gleichseitig  beendet  zu  seilen.*^ 
Naek  der  Aadiens  sagte  PodewilB^  es  aei  nielit  des  KOiugs 
Vedaageiiy  daaa  die  OommenEangelegenheit  ,iiiiter  efaMten  aoile 
geaciilwJrtflt  wefden,  aondem  der  KOnig  irftnaelie  eine  Deola- 
rfttion  nach  Artikel  Vlli  des  Berliner  Verta-a^res,  demgemäss 
AHes  auf  den  alten  Stand  gesetzt  und  ein  Termin  fest^xestellt 
werden  möf^e,  inner  wclrlicm  die  beiderseits  vorgeknininenen 
Klagen  abgethan  und  beigelegt  werden  sollen;  neue  Tractate 
und  ^J.'afi£e  abzufassen,  sei  in  der  kuraen  Zeit,  die  Kock  hier 
nbringen  werde,  nickt  nlöglich^ 

Kock  ttbemiekte  am  28.  Deeember  ein  Yom  25.  datirteSy 
bke  auf  die  Sekoldaagelegeiikeil  beattgUekea  Phnmemotia.  Die 
ikm  bereiti  am  99.  Deeember  erdieflte  Antwort  i?ies  darauf 
hin,  daas  die  Beeehleanigung  dee  au  treffenden  Abkommens  nn- 
firemein  gefördert  würde,  wenn  sich  Oesterreich  auch  über  die 
Wiederherstellung  des  im  Berliner  Vertrage  stipulirt^n  Status 
quo  des  Handels  zwischen  den  beiderseitigen  Staaten  mit 
gleicher  Deutlichkeit  wie  über  daö  Schuldenwesen  aussprechen 
würde.  Die  prcussischen  Minister  lehnten  es  ab,  dem  Könige 
Aber  die  in  dem  Kock'scken  Schriftstück  enthaltene  Materie 
3*PpQrt  wa  tkim'i  erklärten  jedock  ikre  BereitwilÜgkeity  die 
Angelegenkeit  rascb  an  erledigen,  nnd  empAdüen,  die  Bewer- 
bung nm  baldige  Instnietion  Uber  die  Commenangekgenkett^. 

Koeh  erwiderte  in  einem  Promemona  vom  81.  Deeember 
1750,  dass  er  über  die  HandelstVage  keine  Insti'uction  besitze; 
er  habe  schon  dem  König  bei  der  Audienz  diese  Antwort  auf 
eine  Anfrage  gegeben,  dieselbe  aucli  dem  Oralen  Podewils 
wiederholt  und  zugesichert,  dass  er  hierüber  Befehl  einzuholen 
aicht  unterlassen  werde  und  einer  Antwort  entgegensehe.  Die- 
selbe könnte  ,bei  jetaigen  Betrübnissen  an  dem  kaiseri.  Hof 
and  vorkommenden  anderen  aUwiektigaton  GeaokMflen'  apftter, 
ah  geiwttnaekt  werde,  fdgen;  er  kfttte  daker  gegjaobti  daaa  man 
mitderwelle  Uber  das  Soknldenwesen  Terkandeln  kiSmiey  bis 
ttbsr  die  Handebangelegenkeit  die  kaiaeriieke  Enisckliessnng  ein- 
lange.   Man  würde  nur  Zeit  gewinnen,  da  es  bezüglich  des 
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Handels  blas  darauf  ankonune^  ,8ich  ratioae  teranDi,  wann  die 
AaBtOasigikeiteii  beideraeiti  gehoben  werden  sollen,  einmver- 
Bteheoy  welchea  ein  Werk  sein  aoUte,  so  keiner  langen  Uebe^ 

legung  und  Behandlung  unterliege*. 

Diu  Bericlitc;  Koch  s  über  die  ihm  vom  Köiiiirc  ertheilte 
Audienz,  sowie  über  seine  Besprechuntr  mit  Podewils,  u'orin  eine 
gleiüiizeiüge  Kegeiung  der  sciiwebenden  Frage  über  die  iSchuJd- 
sachen  und  üher  die  Handelaangelegenkeit  gefordert  wurde, 
bertthi*ten  in  Wien  unangenehm.  In  dem  prenssischen,  an  PuebU 
ttbeiiiiitfeehen  ädunABtileke  rum  SB.  Ootober  1760,  wekshea  dte 
Ankaa  war  Sendung  Koch's  nach  Beriin  gegeben  hatte,  war 
der  CommenDalangelegenheit  keine  Erwihnnng  geeoheheiiy  nad 
in  einem  frttheren  vSchriftstücke  vom  6.  Januar  1750  war  an§- 
drücklich  gesagt  worden,  dass  .sothanc  Angelegenheiten*  —  <1.  L. 
die  auf  den  Handel  bezü<rii''hen  -  ^nirgend  füglielier  als  zu 
Wien  trat  tiret  werden  können',  und  man  hatte  deshalb  Koch 
wie  erwähnt  nur  mit  Weisungen  versehen,  welche  die  Sehitld- 
anprclegenheit  betrafen.^  Bei  dem  Misstranen,  mit  dem  man 
in  Wien  gegen  Frenaaen  erMit  war,  witterte  Bavtonatein  in  der 
nanmehrigen,  von  der  froheren  abweichenden  Fordernng  einer 
gleidiseitigen  Erledigung  der  Schuld-  und  Handelsfrage,  ,diin 
danmter  ein  sehr  feiner  Fallstrick,  ein  grosses  QiH  verborgen 
stecket  In  Berlin  sei  man  wahrscheinlich  in  Sorgen,  dass, 
nachdem  der  sechste  Artikel  des  Dresdner  Fnedens  von  dem 
aeliten  Artilx <  1  d«"«  Berliner  Vertragejs  abwiche,  man  in  Wien, 
,wie  man  es  zu  thiin  befugt  wäre*,  sieh  an  die  Bestimmung  des 
Berliner  Vertrages  nicht  mehr  gebunden  erachten  werde,  auch 
wolle  man  den  Artikel  in  Berlin  anders  auslegen,  ,als  daran 
Wflrter  natOriicher  Veraland  mit  sich  bringe',  wodnreh  Oesterreidi 
nur  Schaden,  Prenasen  jedoch  Vortfaeil  erwüchse«  Ferner  hSLea 
dem  preossiMslien  StaatBschatie  die  durch  das  Bdileeiaehe  SefanUr 
wesen  übernommenen  Lasten  schwer,  ,maii  mOohte  aber  der 
durch  den  Verzug  ent.sprin^renden  Gehässigkeit,  sowie  der  bchuJd 
Uber  des  Tnietats  Tin  i  fiiliuug  gerne  ausweichen,  bereite  sich 
daher  aut  neue  Aiisflueiite  vor  und  sei  auf  die  eine  weitschich- 
tige Untersuchung  erheischende,  und  wenn  man  wolle,  leicht 
ins  woit«'  Feld  hinauscrespielt  werden  kitanende  Conunersist 
angelegenheit  ver£sUen^  EndKch  gehen  die  unermüdoten  prenM- 
seihen  Bestrebungen  dslmi,  dem  franaOsiaehen  Hoüs  MiaslzanflB 
g0gen  OesteiTeich  beiaubringen,  was  ihm  bisher  gelangen  8«; 
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mm  mi  aber  PrenaMn  «in  Vorwand  entzogen  worden,  indem 
man  sit  h  in  der  Reiehsjerarantie  wi]]f)lhri.sr  gezeigt  iiabc,  es  suche 
düher  nach  einem  neuen  Vorwnnde,  jUm  das  Blendwerk  bei 
Frankreich  länger  unterhalten  zu  können'.  In  allen  diesen 
Stücken  müsse  man  dem  König  von  Freus&eu  ,durch  den  Sinn 
Miren'.  Aua  diesem  Grnnde  hielt  auui  es  in  Wien  ftlr  noth- 
ireiidig,  die  yoa  Paebla  and  Koch  m  Übemiehende  Deckun- 
tMm  aiiMurbeiten,  so  nmfasaend  als  mdgiioh^  mn  don  Ss(W6K 
WH  la»£Bnkf  dass  Oesterrdeh  ,in  Uebennass  Alles  enehlfple'^ 
wosa  es  durch  die  Trsefeste  yerbimden  sei.** 

In  dem  Koch  übersendeten  und  von  demselben  übergebenen 
SehnftstUcke  wird  eine  llebrrsicht  über  den  bish«'n£ron  (lang 
der  Verhandlung  gegeben  und  zuge&Uindeii.  dass  diocibe  mit 
dem  prcussischen  Vertreter  in  Wien,  dem  Grafen  Podewils, 
nicht  fortgeschritten  sei^  allein  das  Wiener  Cabinet  ti*age  nicht 
die  Sebald.  Von  IVeossen  sei  mehrmalen  erklärt  worden,  dass, 
wenn  Oesterreich  sich  anschicken  wttrdei  die  Reichsgarantie 
ansBuwirken,  Breossen  sodann  in  den  anderen  Ponkten  der 
Kaiserin  am  die  HiUle  des  Weges  entgegenkommen  würde. 
Kon  habe  Tnan  die  Reichsgarantie  ausgewirkt  und  erkläre  sich 
bereit,  mit  d<>mjenigen  in  Wien  zu  verhandeln,  den  der  König 
hiezn  bef^timinen  würde,  zunialen  vorlängst  (Jraf  Rudolf  Chotek 
damit  betraut  worden  sei.  Eine  bestimmte  Zeit,  innerhalb 
deren  man  zum  Abschlass  kommen  werde,  könne  fllghch  niclit 
feelgesetst  werden^  '  r  an  dOrfe  in  Berlin  überzeugt  sein, 
dasB  man  Alles  rar  Besohleunigong  thun  werde. 

Eine  allerdtngs  nicht  geschickt  abgefasste  Stelle  des  Mer- 
reichischen  SchrifUtttekes  mutle  Ton  dem  preussischen  Minister 
bem^geh,  and  erst  das  PromemoHa  rom  26.  Jannar  1751, 
welches  am  TU.  Februar  überreicht  wurde,  ])elriedigte.  ^*  l'odewÜs 
iiusscrto  bich  bei  llebergabe  desselben  dahin,  er  habe  schon 
seit  einiger  Zeit  den»  IVomemoria  mit  Begierde  entgegLii^e- 
sehen,  er  werde  dasselbe  an  Münchow  senden,  um  vor  dessen 
Abreise  nach  bchiesien  mit  ihm  zusammenssutreten.  Sonntag 
den  14  Febroar  hatten  Kooh  and  Puebla  in  Erfahmng  ge- 
brach^ dass  M linchow  abgereist  sei^  and  machten  dem  pteossi- 
sehen  Minister  einen  Besach.  Graf  Podewils  bemerkte,  die  Ant- 
wort sei  in  des  Königs  Httnden,  er  hoffe,  sie  moigen  übergeben 
sa  können;  im  Vertranen  theilte  er  jedoch  mit,  des  Königs 
Meinung  »ei,  einen  Manu  von  llaug  und  Couditiun  nach  W  ien 
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la  'Moden,  und  fimgte^  ob  diM  geneliu  «ei.  Kodi  antwortete  r 
Gewiss,  und  erkundigte  sioh,  ob  KÜnggraoAen  nnpftsdieli  sei 
Kein,  der  werde  in  Wien  bleiben,  lautete  die  Antwort  Am 

15.  Februar  erhielten  die  Oesterreicher  die  preussische  Er- 
klärung.  Sic  sei,  schrieben  sie  nach  Wien,  ,in  siibstautiali  nüt 
(lerne  gleich lauleiid,  was  Podewils  mllndHch  gesa^'-t,  einige  Aus- 
drllckungen  jedoch  seynd  der  Vockeroth' sehen  Schreibart  ^re-  i 
min  und  hätten  annehmlicher  lauten  können.   Hieroit  sei  die  | 
Hanpteaohe  jedoch  nicht  gerichtet,  sie  rnttSBen  aber  Freude  be> 
aengen,  daaa  aioh  naoh  dieser  Erkltmng  Äussere^  wie  man  mit 
gamt  anderer  Elirftvebt  der  Kaiserin  anjeteo  ab  yoriiin  begegne, 
nnd  da  die  Sachen  nntar  den  AUeiiiOebsian  Angen  gesoUiolitai  ! 
werden,  so  werde  man  sich  dem  gerechtosten  Ansinnen  gans  i 
änderst  iilgen^**  ' 

I 

IL 

Koch  nnd  Puebla  erfahren  Ton  Podewils,  dass  Dewifi 
nach  Wien  gesendet  werden  solle,  nnd  noch  vor  seiner  An- 
knnft  wurden  Uber  die  demselben  gegenfiber  einaonefamende 
Haltung  Berathungen  gepflogen.  Eine  Denkschrift  liegt  vor, 
in  welcher  die  ChtindsMae  ftkr  die  bevorstehende  Yerhandhing 
dargelegt  sind.  Man  glaube,  heisst  es  daselbst,  sich  vorzü<rHch 
an  den  Dresdner  Frieden  halten  und  denselben  zur  Gründl  au  •  | 
nehmen  zu  sollen,  um  den  ILindel  zu  j^egenseitiiror  (yOnvenit  üz 
der  beiderseitigen  Unterthanen  und  Staaten  einzurichten.  Dewitz 
werde  sweifellos  mit  hinlänglichen  Weisungen  versehen  sein 
nnd  hoffentüeh  seine  Instroctionen  mitzutheilen  kein  Bedenken 
tragen,  ^woraus  man  den  Antrag  des  Kttugs,  mitiiin  jenes  Beste, 
so  ein-  wie  anderseite  anm  Voräieil  der  Staaten  gereichen  sdU^ 
werde  abnehmen,  überlegen  nnd  darüber  flbereinkommmi 
könnend  Man  glanbe  die  richtige  AnMit  an  haben,  dass  es 
jedem  Souveruu  zu  allen  Zeiten  freig(;standen  habe,  nach  Er- 
fordemiss  und  Gutbefnnd  in  seinem  Gebiete  auch  die  in  den 
Consum  Ubergelienden  Waaren  einem  neuen  Zolle  zu  unter- 
werfen oder  den  alten  zu  erhöhen  oder  auch  zvl  mindern.  Man 
hoffe,  dass  dies£sUs  Ton  Seiten  Preussens  so  wenig  eine  Frage 
anigeworfen  werde,  so  wenig  man  hierorte  eine  darana  an 
machen  gedenke.  £s  komme  demnach  darauf  an,  was  ans  dem 
einCTi  oder  dem  anderen  Staate  dnreh  die  beiderseitigen  lAader 
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1 

'  tfnib  aoagel^hrt  werde  and  mit  wa  hohen  Zisllan  oder  aneh  mü 
Fnratgebtlhren  belegt  mL 

Nach  Aufzählung  der  verschiedenen  Richtungen^  welche 
der  preussische  Waarenzug  durch  die  l  .i  blande  nahm,  wurde 
hervorgehoben,  dass  bisher  die  Dorchluhrzölle,  sowie  die  Privat- 
Bumthen  aehr  hoch,  mithin  ein  Hindemiss  dee  Durehfohrhandele 
geweeen  seien,  indess  habe  men  Abhilfe  m  leheffea  ge«Mh% 
indem  num  den  Besehhue  gefiuvt  habe,  daas  Ton  fimmden 
Qttlem  mcht  mehr  ab  Vs  P^^ocent  in  jedem  deataehen  Erblande, 
durch  welches  ^  geAOirt  werden,  dagegen  Ton  jenen  Waaren, 
(üe  nach  und  vuu  Tiiest  gebracht  wui'den,  iiiclitü  zur  Krhebung 
Sfelange,  jene  Abgaben  aus^fnoimnen,  die  in  den  Zuiistationen 
Laibach  und  Graz  zu  euti'ichten  seien.  Die  Bestimmungen  des 
mährieehen  ZoUpAtents  toul  12.  Aug^t  1750  eoUten  hie&lat  als 
,  K(Hrm  gelten.  Zur  Erleiehtenmg  des  Dordifahnrerkehrs  sollten 
die  Abgaben  bei  den  Teiraehiedenen  Manthen  ebenlafls  herab- 
gesetet  werden.   In  welehem  Lande  daher,  heisst  es  wOrtlieh, 
der  König  von  Prenssen  irgend  eine  Erleichterung  verlangen 
möchte,  hätte  sich  Herr  Dewitz  zu  äussern,  worüber  man  sich 
endlich  nicht  schwer  finden  zu  lassen  gtideuke.   Was  die  öster- 
reichische Ausfuhr  anbelangt,  bo  gebe  diese  über  Preusuaeb- 
»khleaien  und  Glatz,  und  man  SM  gewilh,  punr  jenes  Traeto« 
menl^  so  in  den  bohmisehen  Landen  bereito  wirkUeh  respecta 
I  dsrea  Fremden  pro  Cynosiira  genommen  worden  sei^  an  fordein^ 
;  Bei  den  besllglieh  der  Ansfohr  sn  ergreifenden  Ifassnahmen 
hatte  man  näniHch  die  Absicht^  im  Allgemeinen  als  üruiid:satz 
aufzustellen,  dass  keine  höhere  Abgabe  als  *4  Procent  zur  Er- 
I   hcbuiig  kommen  solle,  nur  einige  wenige  Waaren  sollten  mit 
'  1  bis  2  Procent  belastet  bleiben,  je  nachdem  sie  im  Lande 
'  BMhr  oder  weniger  bereits  Terarbeitet  werden.  Hierüber  sollte 
mm  Dewita  kme  Mütheilnng  gemaeht  werden;  da  aieh  bisher 
dflr  Ansfiihisoll  anf  3  bis  6  Ftooent  belaafen  hatte,  so  sollte 
,  die  allerdings  sehen  beechlotsene,  abor  noeh  nioht  dnrchgeMirte 
Zollherabminderuni^  bei  tkn  V^erliandlungcn  bestens  geltend  ge- 
loacht  werden  uiul  als  Coiupensatiünsubject  dienen;  wenn  aber 
Preassen  hinsichthch  der  Ausfuhr  aus  Oesterreich  irgend  eine 
Herabsetzung  erlangen  wnUte^  so  wUrde  man  ein  Gkiebes  fUr 
;  diejenigen  Waaren  ans  den  pcenssisohen  Ländern  tedeniy  welehe 
'        kaiseriiefaen  Unterthanen  am  filrtriglidhsten  ssien.  Dies« 
'  hiNa  flieh  jedoeh  niobi  eher  speeifiGirBny  ab  bis  man  die  Gegen» 
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wfiDBehe  keime  und  in  der  Luge  sei^  einee  gegen  das  Anden 
sa  halten  und  sich  darüber  stehlttssig  an  machen. 

Was  die  jftngst  erlassenen  Verbote  anbelangt,  so  worde 

hervorgehoben,  dass  dieselben  rreussen  beschwerlich  fallen, 
aber  bei  dem  Consum  wollte  mau  sich  die  Hände  nicht 
binden.  Nach  Mähren  allein  werde  aus  den  preussiöclu  n 
Staaten  ein  Namhaftes  mehr  eingeführt  als  von  da  ausgefübrti 
imd  zwar  Gegenatftnde^  welche  in  den  kaiserÜchen  Landea 
entweder  selbst  eneagt  werden^  oder  die  entbehriich,  daher 
sehftdfi^  seien.  Dasselbe  kOnne  TOn  Böhmen  gesagt  werden, 
allein  man  könne  dieses  niebt  erweSsen,  weil  die  ZoUamtmm^ 
daselbst  iioeli  nicht  recht  eingerichtet,  aucb  kein  verla^^liell*■^ 
Landesae werbe-  und  Fabrikeninventariinn  vorhandeu  sei.  Hin- 
siahtlieh  der  verbotenen  Waaren  sei  bekannt,  dass  Preussen  in 
seinen  Erblanden  eine  weit  rigorosere  Polizei-  und  Traoht- 
ordnnng  besitae  und  die  Verbote  sehMdfor  dnrohfiLhre*  Wanim 
soll  derartige  Verbote  an  erlassen  nieht  auch  der  Kaiserin  ia 
ihren  Staaten  freistehen?  Wolle  aber  Preossen,  dass  man  dies- 
falls von  etwas  abgehe,  so  werde  sich  der  König  aucb  wiedert» 
gefallen  lassen  müssen,  etwas  Anderes  ftir  die  kaiscrliclun 
Unterthanen  zu  thun,  mit  einem  Worte,  das  ganze  W  erk  be- 
stehe sodann  in  dem  facio  ut  facias. 

Naoh  der  Ankanft  der  preussischen  Unterhändler  gab  die 
Kaiserin  den  Befehl,  in  einer  Oonferena  in  Berathnng  m  aiebefir 
nadi  welchen  Grondsätaen  ,bei  Ansgleiohiing  des  sehlesischen 
Schoidwesons  und  Regiilirung  des  gegenseitigen  Handds  hei 
den  bevorstehenden  Verbandlun;j:en  mit  dem  nach  Wien  koffi- 
mendeii  Dewitz  vorzugehen  sei^  Man  eim'^te  aieii  auf  (rrund  ! 
der  erwähnten  Denkschrift  über  folgende  Punkte :  Als  Haui»t 
recr<'l  sollte  gelten  hinsichtlich  der  inneren  Consumtion  für  jeden 
TImü  freie  Hand  au  behahen,  die  iUr  den  Vorbraach  einge- 
führten Waaren  naoh  eigener  Oonveniena  mit  einem  Anftchlag 
oder  etnsr  Aecise  an  belegen,  bei  der  Ansfrdir  und  Dorohfiüir 
jede  ,Facilität',  jedoch  nur  bei  gleicher  Reeiprodtat  aagedeShoft 
zu  lassen.  Im  ähnlichen  Sinne  lialjc  man  sich  bereits  in  2wei 
nach  Bcrhn  gesendeten  Schriftstücken  ausgesprochen.  Sollte 
Dewita  auf  ein  ,Interimaie^  den  Antrag  stellen  und  fUr  den 
Tnasit  md  die  Ansfrüir  den  in  den  Friedensschltlssen  festge- 
aetatan  Statoa  quo  beantragen^  so  wahe  dagegen  kein  Bedenken 
ob,  w«mi  bei  dar  ConaimHKAJbgabe  jeder  Tfaeü  nngehoBideiA 
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Htncle  beliahe.  Vor  dem  Kriege  «eleu  Ansftilir  und  Dorelifalir 

höher  beleo:t  •i(>w(>sciij  als  künftighin  boii)j.sicliti«rt  sei.  Mit  der  Füh- 
rung der  V^erhanrlhingcn  wurde  f 'hott  k  betniut  und  ihm  seinem 
Wunsche  gemäss  Neffzer  und  Kanuegiessor  beigegeben,  doch 
wurde  bestiuimt.  dass  alle  an  Dewits  zu  Übergebenden  Schrift- 
stücke der  i^^Fg^i^  der  Conferenz  unteriiegen  aoiUen.  Mit  der 
Fabrang  der  auf  dM  Sohtüdweten  beatlgfiehen  Verlindfamgen 
wollte  flieh  Chotek  nicht  beladen.  Prindwi  und  Koek  wurden 
damit  beauftragt.^ 

Die  Verschiedenheit  der  Stantlpunkte  zwischen  Oesterreich 
und  Preussen  trat  bei  der  ersten  Coiilt;renz  zwiöehen  Dewitz 
imd  Cliotek  hervor.  Während  der  preussischo  Unterliändler 
die  Flerstellung  des  Statofl  quo  auoh  bei  dem  Gonaamo  den  ihm 
ertheUten  Weianngen  gemäaa  forderte  und  erklirte,  nur  Schitaa- 
SQBg  einea  OommerBtrocftataa  keine  Inatraotion  au  beritaen^  be- 
merkte Ohotek,  die  Kuierm  sei  awM*  geneigt,  den  Statna  quo 
von  einem  ]3estimmten  Tage  an  feststellen  zu  lassen,  aber  nicht 
auf  lange  Zeit;  es  müsse  auch  der  Termin  festgestellt  werden, 
bis  m  welchem  der  Handelsvertrag  geschlossen  sein  müsse,  der 
Status  quo  könne  doch  nur  so  lange  gelten,  bis  man  ander- 
weitig ein  Uebereinkommen  getroffen  habe,  keineswegs  aber 
iss  Unbeatimmte.  ^  Der  Handel  dcbleaiena  sei  nioht  daa  alleinige 
Objeet  der  Unterhandlung,  sondern  der  alkr  Lttader  des  KOnigs, 
besonderB  der  am  Oderstrome  gelegenen.  Am  liebston  wire  ea 
der  Kaiserin,  ,wenn  ohne  durch  eine  Interimshandlung  die 
Zeit  zu  verheren'  allso^^leich  der  Anfang  gemacht  würde  sich 
über  einen  Vertrag  zu  verständigen,  ,dieweil  aliemai  es  dahin 
k<mmen  oder  gar  nichts  ans  der  Sache  werden  mtlsste^  In 
dem  am  1.  Hai  1761  vom  Dewita  ttberreiobtan  PMmemoria 
wird  mit  Beeng  anf  daa  mit  CShotek  gafthrle  GeapTttcb  be- 
asri^  daaa  der  1.  Jnni  als  Termin  ftUr  die  Herstelfamg  daa 
Stttns  quo  in  Aussicht  genommen  werden  könne.  Die  Fes^ 
Stellung  eines  bestimmten  Zeitpunktes  für  den  Abochluss  einer 
neuen  Vereinbarung  wurde  jedoch  von  Dewitz  abjiclehnt  mit 
dem  Hinweise  auf  d^  jBestimxu.ung  des  üöi'iiner  Vertrage«,  wor- 
Mch  der  Status  quo  insolange  in  Kraft  zu  bleiben  habe,  bia 
«ae  neue  Abmafthimg  getroffen  aei.  Zu  einem  üandebmrfcnig« 
sei  er  nidit  inatmirt^  der  ttberdiea  ^besaer  im  Lande  aelbat  ak 
merbalb  deaadbem  yerhandeli  werdm  k^e^,  an  wnlchan 
Zwecke  der  sonderbare  Vorschlag  gemadit  wnvds^  daas  eine 


Digitized  by  Google 


430 


besondere  CommisBion  enuumt  werden  mOgey  welche  ,die  HiUb 
der  erforderiiehen  Zeit  an  einem  beHebigen  Orte  in  dem  Otter- 
leiolusehen  und  die  eadere  Htifte  in  dem  jNreuniMlien  SolileiMi 
anwenden  b(ÄW. 

Was  die  Grundsätze  bezü^lidi  fies  Status  quo  anbclanc^^ 
so  müsston  dab  schle^iiöche  Zoihuaiidat  vom  Jahre  1739,  das 
böhmische  vom  Jahre  1131,  das  mUhrisohe  vom  Jahre  1731 
mit  EünBchluaa  etwaiger  vor  dem  Kriege  eriaasener  Aend^rmgea 
ak  Norm  dienen,  derart,  dasa  all  dasjenige,  was  firdiier  bei  der 
Einfobr  naob  Schienen  ans  BObmeni  Hkhren,  Ungarn  oad 
Oesterreich  aollfirai  gewesen,  die  ZoUfreiheit  auch  künftighin 
behalten  müsse;  ferner  müssten  die  scblesischen  Waaren,  sie 
mttjren  ira  Lande  selbst  erzeugt  und  fabricirt  oder  fremde,  in 
bchiosien  verzollte  Waareii  sein,  nach  den  frflheren  ei  bhinHi- 
schen  Zollsätzen  der  verschiedenen  Länder  unverändert  be- 
handelt werden.  Ueber  die  Accise  und  die  Consumo-Anfiwhtlge 
oder  andere  Lnposten,  welchen  Namen  sie  auch  haben  mSges, 
k(hme  kein  besseres  Mnc^  ISratgesetBt  werden  aJa  in  denZoB- 
tarifen  ftr  Böhmen,  Mihren  nnd  Schlesien  enthalten  sei.  ^  Vot 
den  Kaufleuten  dürfe  nicht  mehr  gciordert  werden,  als  von  den 
eigrenen  Unterth;nien,  wobei  es  jedoch  jedem  Landesherni  frei 
bleibe,  die  cigeucu  Uutertlianen  zur  Aufnahme  der  Manufacturen 
von  diesem  oder  jenem  Impost  gana  aa  befreien  oder  denselben 
andere  Vertheile  nusugestehen,  insofeme  nur  die  Fabrikanten 
nnd  Negocianten  aneh  des  anderen  Theiles  ihre  Abgaben  naek 
dem  geringsten  Satae  entrichten  dürfen.  Bei  dem  Tztaaito 
werde  es  bei  derjenigen  VerftuMonfr  Termnthfich  sem  Bewende» 
haben,  wie  sie  in  den  Zollordnungeii  uml  J  arifen  jeder  Provinz 
vor  der  Separation  eingeführt  gewesen.  Da  es  sich  um  Culti- 
virung  eines  freien  Verkehrs  handle,  werde  nicht  bezweifelt, 
dass  anch  die  Ausfuhr  des  Oeldes  von  beiden  Seiten  nicht  yv- 
boten  werde. 

Daa  preossische  Fromemoria  vom  1.  Mai  bildete  am  4.  Hat 
Gegenstand  der  Beralhung.  An  der  Sitaong  nahmen  die  msatea 

Mitglieder  theil  wie  am  31.  Aprü.  Haugwiti  fdilte,  der  üb»- 
li;iu|>t  iiu  den  Beiiithungen  über  die  l'rcussen  ^eecniii^er  eiii- 
zuuehmende  Haltung  nicht  jenen  thätigen  Aiithtil  nahm,  «ler 
ihm  augeschiieben  wird.  Das  einige  Tage  daraui,  am  8.  Mai, 
Ibetgebene  Promemoria  wurde  aom  Beschlüsse  erhoben  and  ; 
der  Üonardnn  Torgefegt.  In  der  Einbsgleiteng  an  disse8»e  i 
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wurde  gesagt,  man  glaube  den  ungereimten  preuasiBclien  An- 
tiigen  in  der  Antwort  aolcheigestslt  begegnet  zu  seiu,  das« 
dasans  die  ganze  unparteiische  Welt  werde  anerkennen  mttssen, 
dass  man  melir  thue,  als  man  sn  thnn  schuldig  sei,  und  da  der 

französische  Botschafter  über  die  Angelegenheit  schon  mit  dem 
Grafen  von  Cliotck  zu  reden  Gelegenheit  genommen  habe,  so 
glaube  luan,  dass  i'S  nicht  allein  uubedeiiklieh,  soudcrn  auch 
von  guter  Wirkung  sein  werde,  wenn  sowohl  das  Promemoria 
dos  preussischen  Commissilrs,  als  die  Rückantwort  in  das  Fran- 
adeiscbe  übersetzt  und  dem  Botschafter  ttbergeben  werde.'' 
Oestarrei^  lautete  die  vom  5.  Mai  datirte  Antwort^  sei  bereit^ 
den  Tractaten  von  1743  und  1745  getreulich  nachzukommen; 
man  habe  sich  i^eich  nach  dem  ersten  Frieden  in  Bezug  auf  den 
Handel  an  den  beliebten  Status  quo  streng  gehalten  und  kOnne 
sich  mit  den  im  Jahre  1743  erlassenen  Verordnungen  yenau 
ausweisen,  dass  in  jenen  Orten  und  hei  jenen  Gegenständen,  wo 
sich  ein  Anstand  hervorgethan  habe,  die  gcuauesfen  liefehle 
gegeben  worden,  tuch  an  die  vor  dcra  Kriege  eingeführt  ge- 
wesene Einrichtung  zu  binden,   mithin  die  preussisch-schlesi- 
schcn,  in  die  diesseitigen  Lande  eingeführten  Producte  und 
Artefiacte  als  erblibadisch  anzusehen,  während  Freussen  Keue- 
lungen  Toigenommen  habe;  in  dieser  Hinsicht  kOnne  man  auf 
das  Phnaemoria^  welches  Qraf  Ton  Podewils  unter  dem  9.  De- 
cember  1749  übergeben  habe,  hinweisen,  der  den  von  Oester- 
reich aufj^eptellten  Behauptungen  nicht  widersprochen  habe.  Bei 
diesen       bcwandton  Umständen,  da  nicht  der  hiesitj-c,  sondern 
der  preussische  liof  den  »Statuö  ([no  altcrirt  halx",  sollte  billig 
von  demselben  dermalen  umsoweniger  mehr  die  Kede  Boixif 
sondern  sogleich  Uber  Jene  Massregeln  eine  Verembarong  ge- 
tioffen  werden,  nach  welcher  man  künftig  beiderseits  das  SSott- 
Wesen  einsnrichteu  gedenke^  umsomehr,  da  in  dem  im  Jahre 
1745  geschlossenen  Dresdener  Frieden,  wo  der  Statos  quo 
bereits  geändert  war,  dayon  weiter  keine  Meldung  gemacht, 
sondern  eine  andere  Bestimmung  in  Folge  der  geänderten  Um- 
stände getrotien  worden  sei.    1>r  es  hienach  schon  vorliingst 
von  dif'sem  Status  (^uo  , durch  die  preussischen  lubtaiizien'  ab- 
gekommen, sollte   man  sich  jetzt  über  jene  Grundsätze  und 
reciprooirJÜchen  Vortheile,  wonach  das  Commercium  der  beiden 
Staaten  einzuleiten  sei,  einverstehen;  weil  aber  preussischerseits 

io  atark  auf  den  Statas  quo  gedrungen  worden  sei,  habe  maa 
taUr.  Bd.  Lxnx.  n.  mite.  2S 
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nichts  dagegen,  denselbeii  bersnsteUen,  aber  unter  folgenden 

Bedin^^uii^^en:  Vor  Einführung  desselben  sollen  jene  General- 
massrc^^eln  festgestellt  werden,  nach  welchen  man  künftig  iu 
dauernder  Weise  die  S<ache  gehalten  haben  will;  dieser  Status 
quo  solle  in  einer  so  weit  als  immer  nur  thunlichen  reciprocir- 
lichen  Gleichheit  besteben,  am  1.  Juli  anfangen  und  längstens 
sechs  Monate  dauern;  innerhalb  dieser  Zeit  mOge  man  ,daa  Sped- 
fidun  und  die  Modalitttten  der  vor  £inilüirung  des  8tetns  quo 
festgesetasten  Gkneralmnasregelu  ausarbeiten^;  wenn  man  flieh 
innerhalb  dieser  Frist  nicht  einige,  mUsste  jeder  Thefl  unge- 
bundene Hftnde  behalten,  nach  eigener  Oonveniens  das  Com* 
merciale  in  seinen  Staaten  einzurichten;  übrigens  sei  mau  voll- 
kommen einvcrstiinden,  tUss  in  dem  mittlerweile  beliebten  Status 
quo  die  früheren  Zollmandate  und  Wjrorduungen  als  Grundlage 
genommen  werden,  wenn  anders  diesfalls  die  in  der  natürlichen 
Billigkeit  und  in  dem  Friedensschlüsse  gegrtlndete  reciprocir- 
Hche  Gleichheit  beobachtet  wird;  iu  Besag  auf  die  freie  £inr 
fahr  und  Ausfuhr  der  Mttnae  kOnne  man  jedoeh  dem  prausi- 
schen  Oommissttr  nmsoweniger  wiUfid&ren,  als  alle  andenn 
Mächte,  wenn  sie'  auch  noch  so  enge  und  i^eriiolie  Commen- 
tractate  errichtet  haben,  diesfalls  nichts  Anderes,  als  was  das 
Wohl  ihrer  Staaten  erheische,  zu  beobachten  pflegen,  andera- 
tlieils  auch  der  König  den  ehedem  in  der  Breslauer  MUnzl  ank 
gehaltenen  Münzfuss  dergestalt  alterirt  ha])e,  dass  der  Stiilua  quo 
nicht  mehr  hergestellt  werden  könne.  Schliesslich  wurde  be- 
merkt, dass  die  Ansicht  eine  irrige  sei,  wenn  der  erste  Friedenft- 
schluss  von  dem  preussischen  Commissär  dahin  gedeutet  werde, 
dass  der  Status  quo  ilHmitirt  heraustellen  sei,  bis  eine  dauernde 
Abmachung  au  Stande  gekommen  sei,  da  man  dadurch  diesoiti 
aus  aHer  in  dem  Dresdener  Tractat  vorgesehenen  ,recipIOci^ 
Gehen  FaTorisimng'  sich  f^r  alle  Zeit  ausgesohlomen  sehen 
mUsste;  man  hege  das  zuversiehtliche  Vertrauen,  dass  der 
preussische  Commissär  dieser  Darlegung  geneigten  Beifall  zollen 
und  mithin  mit  einer  willfährigen  OegenerklUrung  sieh  äusbcrn 
werde,  obgleich  man  aus  seinem  Promemoria  bedauerhch  er- 
sehen müsste,  dass  er  zum  Abschlüsse  eines  dauernden  Traotates 
nicht  bevollmächtigt  sei. 

Wie  ersichtlich,  hatte  steh  in  den  Wiener  Kreisen  emo 
Wandlung  bezOglich  der  handebpoUtischen  Beaiehungen  an  dem 
Kachbarstoate  vollzogen,  indem  man  in  Folge  der  Taiibtaidie& 
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zur  Ueberzeugung"  gelangt  war,  dass  der  Zustand  vor  dem 
Krieore  unr  ziuii  Nachtheile  des  österreichischen  Handels,  na« 
lüeüilich  al)er  (\f'r  österreichischen  Indubirie,  deren  Entwicklung 
in  dem  Programme  des  Leiters  des  Handelsamtes  in  erster 
Linie  stand,  gereichen  mtisste«  Schon  bei  Khuky  dämmerte 
die  Ansicht  auf^  bei  Cbotak  musste  sie  sich  zur  vollsten  Klar- 
heil dxnreluriiigeii,  cUm  PrenBaooli-Seiiieaieii  nieht  jene  BegOa* 
Btiginigeai  gewählt  werden  kOnnen,  welche  das  Land  unter 
OMerraclnsdMr  Hemchall  in  eonuneroieller  Benehnng  besessen^ 
der  Abeebhus  ' «ner  neaen  OonTention  daher  noihwendtg  sei. 
Früher  hatte  man  darauf  hingewiesen,  dass  Preussen  von  dem 
»Stitus  qno  znerst  abgewichen  und  sich  zur  Herstellung  dessell>en 
vun  listerreichischer  Seite  anerboten,  wenn  auch  Preussen  seine 
Bereitwilligkeit  bekunde,  alle  Neuerungen  abzustellen.  Wie, 
wenn  Preussen  in  der  Thai  die  Aecise  beseitigte,  wozu  be* 
kanntlich  zeitweilig  auch  pireiifliieche  Beamte  riethen,  um  Oester« 
reieh  jede  Handhabe  mar  KUge  «i  benehmen?  Ghotek  ütareh- 
tole  diese  aeiDer  AnHcht  nach  Oeslerreich  drehende  Qefahr, 
nnd  um  diese  absaweodeni  getaugte  est  m  einer  von  der  bia- 
her^^  Tersehiedenen  Anriegung  der  in  den  Verlrflgen  m 
Berlin  und  Dresden  vereinbarten  Bestimmungen.  Während  noch 
am  Schlüsse  des  Jahres  1749  die  Ansicht  vorwaltete,  dass  die 
BestiniTinnii^  ni  des  Dresdener  Friedens  tther  den  Handel  jene 
in  dem  Berliner  Vertrag  nicht  autheben^  ein  Standpunkt,  der 
in  den  für  den  heimischen  Gebrauch  bestimmten  SohrütsliLcken 
aoh  rac&üdeitf  wfthrend  man  noch  später  die  Herstellung  des 
Stetes  quo  nieht  abgewiesen  nnd  nnr  gleichieilig  die  Einleiteng 
Ton  Verhaadlnngen  gewünscht  hatte^  nm  an  die  Stelle  eines 
proviscnsehen  Znstsades  einen  definitiren  an  seteen,  erstrebte 
Ohetok  nnn  ftberhaopt  Yon  dem  Stsetas  qno  Umgang  nehmen 
zu  können  und  allsogleich  eine  neue  Convention  abzuschliessen. 
Die  Rechtsauffassung  ^s  ui  de  vertreten,  dass  durch  den  Dresdner 
Frieden  die  den  Handel  betreffende  Beetimniung  fh^s  Berliner 
Vertrages  beseitigt  worden  sei.  Wohl  sei  der  Berliner  Friede 
in  dem  zweiten  Artikel  des  Dresdener  Vertrages  bestätigt 
worden^  allein  nur  hinsichtlich  jener  Materien,  worüber  in  Dresden 
«ine  neue  Yerembaning  nicht  enielft  worden  sei.  Bei  Absöhlnss 
dos  Dresdener  EVisdens  habe  man  sich  in  Folge  des  bereite 
geindertm  Stetes  quo  in  solchen  Umstunden  befunden,  dass 
msn  in  Beang  auf  den  Handel  eine  andere  Vereinbarong  habe 
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eingehen  rnttasen;  indem  et  noüiwendig  geweaen  aei,  den  eohten 
Artikel  des  Berliner  Traotete  auidrttokficli  sa  abdireii,  hebe 

man  denselben  niclit  wörtlich  wiederholt,  sondern  etwas  davon 
Verschiedenes  vereinbart.  Würde  in  dem  Dresdener  l  iactai 
der  Rpchste.  deu  Handel  betreffende  Artikel  keine  Aufnahme 
gefunden  haben,  dann  wäi'e  man  vermöge  der  darin  enthaltenen 
Generalclausel  znm  achten  Aiükel  des  Berliner  Friedens  m- 
streitic]:  Torbuttden  gewesen^  denn  die  Abmachungen  in  Beriia 
hehateen  nur  maefem  OUtigkeit»-  als  in  Dteedea  keine  neie 
Vereinbaning  getroffen  worden  eet 

Es  scheint»  dass  Koeh  auf  diese  Wandlung  nklifc  dhae 
i^ifiiise  gewesen  ist  Von  Berlin  ans  erstattete  er  am  10.  Ja- 
nuar 1751  einen  interessanten  Bericht  über  die  industriellen  Ver- 
luilLiiisse  der  preussischen  Hauptstadt  und  Preussens.  Man  werde 
von  preussischer  Seite,  sehrieb  er,  die  Forderung  stellen,  dass 
jene  Waaren,  deren  Kinfuhr  vor  dem  Kriege  zollfrei  war, 
aach  künftig  hidben  sollen,  was  anscheinend  der  BiUigkeit  ent- 
spräche und  wogegen  sieh  niehts  einwenden  liesse,  wenn  nicht 
so  yiele  Waaren  in  Prenasen  eisengt  wUrden,  die  in  Oestenreieb 
yerboton  seien.  Da  aber  nunmehr  Sohlesien  nntor  preossisoh« 
Herrsehaft  stohe^  die  Versendung  der  Waaren  yon  Beiün  nach 
foedaa  wenig  Kosten  ▼emrsaohe^  kannten  leieht  prenasisehe 
Waaren  als  schlcsische  in  die  österreichischen  Erblftnder  ein- 
geführt werden. 

Von  J'iou^sen  wuiden  begreiflicher  Weise  die  in  der  Note 
vom  5.  Mai  medcrgolegten  Ansichten  bestritten.  Die  Behauptung, 
dass  in  Dresden  eine  ron  dem  Berliner  Frieden  verschiedene 
Abmaohung  ^^etroffen  worden  sei  und  dieselbe  den  Ansgangs- 
pvnkt  der  Verhandiongen  au  bilden  habe,  mussto  tvo  doi 
preoBsisoheo  StaatsnUInnem  sorüLckgewiesen  werden,  denn  nur 
der  Berliner  Vertrag  bot  eine  Handhabe  auf  Hentottang  dss 
Stalns  qno  an  dringen.  Bei  dem  gegenseitig  hemehenden 
Misstrauen  erblickte  man  preussischerseiti>  in  der  üsterreichi- 
schcn  Forderung,  sicli  /.u nächst  Uber  Öenenümassregeln  zu  ! 
einigen,  ehe  der  Status  quo  ftir  einige  Zeit  platzgreifeu  solle,  j 
eine  Falle;  ehe  man  stillschweigend  in  die  Auihebui]^  des  i 
Statni  quo  wähge,  sollten  die  Verhandlungen  lieber  unter  irgend 
einem  Verwände  abgebrochen  werden  ^  d^an  der  ^tus  quo 
galt  naeh  der  Anf&Msnng  Mttnehow'a,  der  in  sehhMiadieii  Handels- 
TeihMltaissen  tonangebend  war,  ohne  BtnsGhrtnknngf  bis  mm 
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AbscUiuM  eines  Vertmgee  werde  aiek  der  KiQiiig  den  Stitiu 
qeo  Bieht  entwinden  laasen.  ^ 

Dewitz  filhrte  in  seiuem  Schriflstiicke  vom  6.  Juni  1751 
die  Neuerungen  an,  welche  von  österreichischer  Seite  seit  Her- 
^leliung  des  Friedens  in  dem  Zolhvesen  vorgenommen  worden 
seien.  Der  Wiener  Hof,  behauptete  der  preussische  ünter- 
httadier,  habe  den  Anfang  gemaclit.  Beettglieh  des  Weine« 
eiUftrtB  sieh  FMuen  Hereity  den  Aeeiaeante  yon  deterreiehifieheny 
«ogpiiifilien  und  mfilmdben  Weinen  enf  den  Mheren  Sete  Ton 
1  llialer  15  l^bergroschen  hentbaniaeteen,  ^wenn  dieselben  gegen 
•ehlesische  Manufiacturwaaren  barattirt  werden^  Geschickt  wies 
er  auf  das  österreichisclic  Schrittstuck  vom  Jahre  1747  hin  und 
betonte,  dass  die  Fritidünstractate  der  Jahre  1742  und  1745  die 
Aa&eohterhaltong  des  ^Status  quo  verlangen,  bis  eine  andere 
VeranWnng  getroffen  worden  sei,  denn  mit  keinem  Worte 
itehe  darin,  dnss,  wenn  eine  aolehe  nielit  »i  Stande  käme,  die 
Bindungen  des  Friedens  enfhOren  nnd  eine  jede  Mneht  nach 
eigener  Ckmveniens  vorgehen  kOnne;  das  Alte  müsse  daher 
wieder  hergestellt  werden,  bevor  etwas  Keues  verabredet  werde. 
Die  österreichische  Gegenantwort  vom  I.Juli  erhob  Widerspruch, 
<^as8  der  Status  quo  von  Oesterreich  zuerst  abgcündcrt  worden  sei, 
was  auch  insoleme  hohtig  war,  als  die  Weinaocise  bereits  vor 
der  Breslaner  Abmachung  eingeführt  worden  war,  während 
OesleiTQioh  erst  asit  174d  eine  Erliöhang  der  Zdlle  ftlr  ZudLor, 
Fisebe  und  Oel  yorgenommen  hatte.  Chotek  stellte  nicht  in 
Abrede,  daas  aneh  roa  Merreiehiseher  Seite  Aendeningen  yor^ 
genommen  worden  seien,  aber  erst  nachdem  Preusscn  ])egonncu, 
zttgleich  wies  er  daraufhin,  dass  Oesterreich  des  Weingravaniens 
Ix  rcits  beim  Abschlüsse  des  Berliner  Friedens  Erwähnung  ge- 
umki  habe.  Kochmals  wurde  hervorgehoben,  dass  der  Status 
mcbt  mehr  bestehe  and  deshalb  in  dem  Dresdener  Frieden 
«ine  andere  Vereinbarang  getroflen  worden  sei,  allein  man  er- 
UlriB  sieh,  um  Bereitwilligkeit  an  bekunden,  geneigt,  den 
Stfttns  qoo  in  Bezug  auf  die  Darohfbhr  nnd  Ausfuhr  wieder 
herzustellen,  hinsichtlicli  des  inneren  Consumo  aber,  welcher 
äiur  inneren^  Polizei  gehöre,  wolhe  man  freie  Hand  Ixdialt^'n. 

Dass  Zweifel  tlber  die  Absicht  Oesterreichs,  einen  liainlt  is- 
rertrag  abzuschliessen,  vorhanden  waren,  ist  erklärlich.  Zwischen- 
träger haben  damals  nnd  später  yielfiich  Misstranen  swischen 
Bflilin  und  Wien  m  atten  gesucht  und  die  IStimmun^  hlkben 
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und  drüben  VflHbittort.  D^wits  boridlitote  ym  ^in&f  Afnnnuiig 

Chotek's  zu  einem  vertrauten  Freunde,  es  sei  die  Zeit  noch 
niclit  ETekommen,  um  mit  dem  K  tnig  etwa»  in  der  Handelssache 
zu  iStande  /u  )^ ringen;  Alles  geschehe,  um  ihn  zu  amusiren,  und 
in  Wien  glaubte  man^  dass  €•  dem  König  Friedrich  mclift  mit 
861,  tlber  das  Bohuldenweaen  und  die  HuidekifiMge  eioh  m  top- 
stindigeB,  und  stntrte  sich  sur  Erhlrtong  dnser  AmkAA  siif 
einen  ans  Berlin  eriialtenen  Bericht^  der  munittelhT  rot  te 
Anknnft  Ton  Dewits  eingeUmgl  war.  Anch  halte  man  durch 
den  kurpMzischen  Sceretär  Hossart  die  Mitthciiiuig  erhalten, 
dass  Dewitz  mit  einer  solchen  Anweisuns^  versehen  sieh  be- 
finde^ ,woruach  dem  hiesigen  Hofe  zum  Öchluase  su  kojamea  i 
unmöglich  sdn  werde'. 

Den  beiderseitigeil  Staadpnnkl  lernen  wir  am  beatan  aw 
Bwei  Schrifbtttcken  kennen:  das  eine  isl  eine  an  KBnggraefea 
gerichtete  Depesche  vom  81.  JnH  1751,  welche  Ton  der  Wlmr  ; 
Regierung  intereipirt  worden  waf  nnd  die  dem  Grafen  RmMT  • 
Chotek  zu  einem  ausfViln  liehen  Memoire  Anlass  gab.  Als  die 
österreichische  Denkte  Unii  vom  1.  Juli  1751  dem  Komgc  vor- 
gelegt wurde,  beauftragte  er  den  Minister  Podewils,  ,die  ehica- 
neuse  Interpretation  der  Oesterreicher  über  den  Dresdener 
Frieden  sehr  solide  nnd  CMiTeoable  an  refiitifen',  damit  ^ 
Arbeit  Frankreich  nnd  anderen  Hvfim  mitoetfaeflt  werden  kOnas. 
Das  Berliner  Cabinet  beaeichnete  die  in  den  Merrsiohisehea 
Denkschriften  niedergelegten  Ansichten  als  längst  Uberholte  alte 
Sophismen^  woraus  die  iH  stnuuuc  Absieht  zu  entnehmen  sei,  i 
zur  Wiedcrhei^ötcllung  des  Verkehres  auf  dem  alten  Fusse  die 
Hand  nicht  bieten  zu  wollen.  Es  sei  falsch,  wurde  femer  be- 
merkt, dass  Preussen  zuerst  den  achten  Artikel  des  Friedeoi' 
Tertrages  Tcrletst  habe.  Die  Weinacoise,  woranf  Oestecnseb 
hinweise,  sei  während  des  ersten  Krieges  eingefthit  weidm 
nnd  dem  Handel  nicht  nachtheilig.  Wslirend  der  Friedensfsr 
handlmig  zu  Breslan  sei  diese  Massregel,  welche  die  thrter 
thanen  der  Kaiserin  in  keiner  ^V  eise  beeinträchtige,  nicht  zar 
Spraehe  gekommen.  Auch  habe  der  Kunig'  zu  wiederholten 
Malen  sich  2iur  Abhilfe  ber^  erklürt.  Die  von  Oesterreie-li 
▼«^genommenen  Nenemngen  seien  jedoch  gana  anderer  Art  wie 
jene,  welche  man  Prenssen  nr  Laist  lege;  sie  stehen  mit  dem 
Friedensyertrage  nicht  im  Einklänge,  seien  erst  nach  AbedilMB 
desselben  Torgenommen  und  auf  Vemtchtong  des  seMosiidhwi 
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Handda  getielitet  Um  die  nchtfeitigiiii  be- 

lianpte  niui  dar  Widner  Hof,  da»  der  achte  Artikel  des  Berliner 
Yertrages  dnroh  den  Dresdener  beseitigt  worden  sei^  eine  jeden- 
lalb  geswtmgene  AnsleguDg,  und  man  glaube  nicht,  dass  der 

Wiener  Hof  einem  unparteiischen  Richter  die  Entscheidung 
vorlegen  würde.  Der  Berliner  Vertrag  sei  in  allen  Punkten 
in  Dresden  bekräftigt,  und  mit  keinem  Worte  sei  der  achte 
Artikel  derogirt  worden,  im  Gegentheil  wurde  vereinbart,  dafiS 
man  so  yiel  als  znögUoh  den  Handel  swischen  den  beiderseitigen 
Staaten  und  Unterthanen  begünstigen  werde.  Frankreich  und 
Freviaeen  arbeiten  auf  die  Wiederherstellung  der  Verkehrsver- 
hSltmase  aof  dem  altwn  Fosse  hin,  bis  eine  neoe  Conyention 
geseUoBsen  sei,  während  der  Wiener  Hof  anf  einer  Aenderung 
bestehe  nnd  sich  die  Freiheit  Torbehahe,  alle  ihm  aweckdien- 
Uchen  Massnahmen  zu  trefl'en. 

Eine  ausftihrliche  Denkschrift,  von  dem  Grafen  R.  Chotek 
verfasst,  suclit  auf  Schritt  und  Tritt  die  Ausiubruagen  der 
preussisehen  Depesche  au  widerlegen.  Auf  die  von  Preusseu 
während  des  Krieges  vorgenommenen  Aenderungen  hinweisend^ 
irird  die  Bebaoptong  bestritten^  dass  man  in  Berlin  Alles  anf 
dem  alten  Fnsse  heisteU«!  wolle,  nnd  zam  Belege  der  auletst 
gemachte  Antrag  angefilhrt,  eine  Herabsetanng  der  Acciw 
gegen  Barattirung  vorsnnehmen,  was  gewiss  keine  Wiederher- 
stellung des  Verkehres  wie  vor  dem  Kriege  sei.  Oesterreioh 
habe  mit  Neuerungen  nicht  begonnen.  Und  wenn  Preussen  be- 
merkte, dass  die  seinerseits  eingeführten  Massnaliinen  während 
des  Krieges  vorgenommen  worden  öeien,  so  hub  Chotek  hervor, 
dass  in  dem  Vertrage  die  Bestimmung  getroffen  worden  sei, 
dass  Alles  auf  dem  Fusse  wie  vor  dem  Kriege  bleiben  solle, 
eine  Beseitigung  der  Aendemngen  h&tto  daher  von  Preussen 
nach  Herstellong  des  Friedens  veifttgt  werden  müssen.  Der 
Behaoptong  Pkenssens,  dass  die  Einführung  der  Aceise  Oestor- 
reieh  nieht  gesehadet  habe,  stelh  Chotek  entgegen,  dass  die 
Ungarn  Uber  die  Einbusse,  welche  der  Absate  von  Wein  nach 
Schlesien  durch  diese  Massregel  erlitten,  fortwährend  Klage 
fllhren.  Gegen  die  Forderung  auf  HersteUung  des  Status  quo 
wird  bemerkt,  dass  diese  Massregel  ei?i»'  überflüssige  sei,  wenn 
man  die  Absicht  habe,  einen  Verti'ag  zu  schliessen,  umsomehr, 
da  in  Dresden  tlber  den  Handel  eine  gana  andere  Bestimmang 
vereinbart  worden  sei. 
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Wlhrend  num  in  Wien  an  der  Ansfeht  fMiieit,  ämn  der 

Dresdener  Friede  ftlr  die  liaiulelspolitischen  Verhandlimgcn 
mit  Prcussen  znm  Ausgangspunkt  <:^enommL'n  werden  müsse, 
wurde  in  Berlin  die  entgegengesetzte  Auffassung  vertreten  und, 
auf  den  Abmachungen  in  Breslau  nnd  Berlin  fiissend,  die  Her 
stellimg  des  Status  qno  gefordert  nnd  der  Abschhiss  eines  Ver- 
trages nicht  als  noihwendig  angesehen.  In  dieser  Einsicht  hatte 
deh  in  der  Auffassung  Prenssens  eine  Aenderang  vollzogen. 
Unmittelbar  nach  dem  Absehlnsse  des  Dresdener  Friedsni 
sprach  .sich  der  prcussisclic  iMinister  Podewils  1746  dem  Könige 
gegenüber  dahin  aus,  dass  der  St^itus  quo  nur  ad  interim  fest- 
gesetzt worden  sei,  was  der  König  ein  Podewii'sches  Sophi^nia 
nannte.  Der  preussische  Gesandte  am  Wiener  Hofe,  Otto 
Podewils,  war  ebenlaDs  der  Ansieht,  dass  sich  der  AbscUosg 
einer  Convention  als  nOibig  herausstellen  werde,  nnd  bat  daher 
nm  eine  Instraction.  Dagegen  vertrat  die  massgebendste  Per- 
sönlichkeit in  schlesischen  Angelegenheiten,  Münchow,  die  Anf- 
fassuiif]^,  dass  auf  dem  Status  quu  zu  behajTeii  sei.  und  der 
Vertreter  des  j)r(ui^siscln-ii  II  ifcs  in  Wien  liielt  es  sodann,  nach 
dem  ihm  das  MUnchow'schc  »Schriftsttick  mitgetheiit  worden 
war,  ebenfalls  nicht  ftir  zweckmässig,  auf  Grund  dee  seehstSB 
Artikels  des  Dresdener  Friedens  eme  I^rticnlarconvenitien  sa 
schliessen;  der  Wiener  Hof  würde  dabei  auf  volle  Beciproeütt 
dringen,  was  vielleicht  nicht  vortheilhaft  und  deshalb  besser 
sei,  auf  dem  im  achten  Artikel  des  Berliner  Friedens  ausbe- 
dungenen  kStatus  (juo  zu  fusscn.  Der  K<)nig  stimmte  hei  unrl 
billigte  es,  dass  Otto  Podrwils  zunächst  vom  sehlesischen  Handel 
nicht  zu  sprechen  anfange.  In  den  damaligen  preussi5fh<*n 
Schriftstücken  wird  auch  auf  die  ReichBgarantiefrai,^'  das  üaapt- 
gewicht  gelegt,  die  Regelung  des  schlesischen  Vei^ehres  nur 
nebenbei  erwfthnt.  Die  Verzögerung  der  Antwort  auf  das  Oster» 
reichische  Schriftstflck  vom  1.  Mttrz  1747  dfbüe  such  darauf 
zurückzuführen  sein. 

Die  schlesischen  Handelspolitikcr  erstrebten  nur  die  He^ 
Stellung  des  Status  quo,  wodurch  allein  dem  neuen>'orheTieTi 
Gebiete  die  in  den  alten  österreichischen  Tarifen  cingerftamten 
Begllnstigungen  dauernd  erhalten  blieben.  Wenn  aber  Preussen, 
auf  den  Berliner  Vertrag  gestufte^  den  Status  quo  f»rdeit«^ 
h&tte  es  sich  ebenfiills  dazu  bedingungslos  bereit  erklSren  mdssen, 
wogegen  financiefle  Erwftgongen  den  Ausschlag  gaben.  Der 
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Oslermoliig€]ie  StBtttBUMiui  dagegen  nmastey  von  Roeknolileii 
auf  die  liemiiflelie  IndiiBtrie  geleitet;  anf  die  Abschliessung  eines 

neuen  Vcrtratjes  liiuai  bciicn,  ein  Uinstoutl,  der  bei  einer  billigen 
Beurtlit  ihiiijü:  iii  <lie  Wagschale  fkllt,  wenn  man  auch  den  Hechts- 
standpuiii^t  anfechten  mag.  Ohotck  war  kein  Oegner  einea  ' 
Handelsvertrages  mit  Preussen,  ailerding»  unter  BedingungeB, 
die  seiner  mercantilistischen  Ansicht  nach  die  DoroliftLhrung 
eoiiier  industriepotitischen  PlAne  nicht  beirren  sollten^  womh  die 
groasen,  denBreelaiierKaiifleaten  unter  Ostarreidueeher  Hemeheft 
eingerHamteft  Begünstigungen  nicht  Tereinbarl  werden  konnten. 

Ale  DewitB  im  September  die  Mittheihing  gemacht  hatte, 
dflM  er  Btt  einem  Vertrage  autorisirt  worden  sei  und  von  dem 
Wiener  Cabinete  die  Vorlog uii;_  eines  KntwnHes  ervvart**,  und  zwar 
unter  der  Voraussetzung,  dass  von  üebtcirreieh  die  ])()sitive  Er- 
klärung ertoigc,  l)t.!ziiglich  Schlesiens  den  vollen  btaius  quo  her- 
zustellen, worauf  Preussen  nicht  abgeneigt  sein  werde,  ,hin- 
sichtlich  einiger  Particularpuokte  nach  Umständen  nähere  Mo- 
dalitäten Aber  die  Impoetinuig  an  ▼ereinbaren^,  forderte  die 
Kaiserin,  dass  ,in  den  mit  Herrn  Ton  Dewits  ahiahalteaden 
Oommerolalaiigelegenheiten  mit  Vermeidong  weitlftofig«!  Sehrift- 
wechseb  aar  Sache  selbst  geschritten  werden  solle  nnd  die 
Antwort  auf  die  Uberreichte  preussische  Denkschrift  so  kurz 
iiU  möglich  zu  fassen  sei^  Dit-scni  kai^ierlichen  Auftrage  liiitte 
entsprochen  werden  lunnenj  Avenn  man  sich  darauf  beschränkt 
hätte,  der  Forderung  des  preussischen  Unterhändlers  nachzu- 
kommen und  den  Entwurf  2U  einem  Handeisrertrage  zu  tlber- 
mitteln,  aber  Chotek  war  es  darum  zu  thim,  die  Rückkehr 
sem  Statns  quo  bei  dem  Gonsomo  fttr  die  Zukonft  unbedingt 
absnschneiden  und  in  der  Antwort  auf  die  Septemberschrifit 
▼on  Dewita  unumwunden  und  eingehend  daiznlegen,  dass 
nur  der  Dresdener  Vertrag  GiHigkert  habe.  Die  von  ihm  ent- 
worfene Note  war  aueh  in  diesem  Sinne  abgefasst,  allein  die 
Staatsk  I nzlci  erhob  Bedenken,  weshalb  sieh  auch  die  Antwort 
an  Dewitz  verz«»ir«'rf*'  Die  Staatskanzlei,  lieisst  es  in  einem 
von  Bartenstciu  verlassten  Vortrage  an  die  Kaiserin,  wolle  sich 
in  Commerzangelegenheiten  nicht  einmischen,  aber  es  handle 
sieh  um  Auslegung  der  Tractate  und  um  eine  häkliohe,  in 
das  Universaleommereium  tief  einschneidende  Ehndlung  mit 
«inem  sehr  schlanen  und  gefilhilichen  fremden  Hof^  «ns  welchem 
Onnde  die  Kanxlei  ftr  sich  die  Berechtigung  herleite^  ihre 
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AiMioht  war  Kenntu»  der  Monarohin  sa  faringeiL  Die  BOek- 
eichtiialime  fuif  Frankmoh  war  Ülr  Bartonrtdn  beetünmend, 
gegen  die  Ohotek'sche  Aigumeiitati<m  Front  sa  macheai  olh 
glflioli  er  prm<»pieU  mit  ihm  einymtonden  mTy  da  er  beroitB 

vor  Jahr  und  Tag  der  Ausicht  Ausdruck  gegeben  liatte,  dass 
durch  die  neue  Abinaclmug  im  Dresdener  Vertrage  die  frtihcren 
Bestimmungen  in  Berlin  beseitigt  seien.  Seit  Anfang  des  Jahres  1 
bemühten  sich  Oesterreich  und  Preussen  um  die  Wette,  in  1 
P«rie  für  ihre  Ansichten  Stimmung  sa  machen.  Da  Friedrich 
von  der  Sendung  Koch's  und  später  toq  der  Wiener  Denk- 
schrift vom  &  Mai  in  Pari«  Mitlheilimg  machen  Uobb,"  mirde 
die  Bandelsfrage  auch  awiichen  dem  frinsQeiflohem  Ifimater  uid 
KaanltB^  der  sttt  dem  Sep^mber  1760  in  Paris  weilte,  be- 
sprochen.'^ In  einem  an  Kaonits  im  Sommer  1751  abgesen- 
deten iSchriftstückc  war  in  den  Vorder;:, rund  gcsteik,  dass 
der  Berliner  Vertrag  auf  die  Police iordimngen  nicht  ange- 
wendet werden  kunne,  und  dass  dah<  r  die  Consuuii>ebülir  in 
dem  Status  quo  nicht  inbegriffen  sei,  daher  eine  Vereinbarung 
über  dieaelbe  sich  beiderseits  entweder  auf  Schlesien  zu  be- 
schränken oder  auf  sämmtliche  Lande  sn  erstrecken  habe, 
eine  Ansichty  die  auch  in  den  an  Frensaen  ttberauttelton  Sehrifir 
sWcken  aioh  vorfindet  Vorübergehend  machten  nun  die  (tote^ 
reiohiechen  Darlegungen  b^  Poianeui:  in  Paris  nnd  bei  dem 
Vertreter  Frankreichs  am  Wiener  Hofe  Eindniek,  bis  daim 
wieder  die  preussischcn  Auseinandersetzungen  bei  den  Fran- 
zosen Oberwasser  bekamen.  Bartenstein  forderte  nun,  die  bisher 
in  Frankrcicii  vertretene  Auffassui.u  nicht  zu  verlassen,  da  man 
mit  der  Ohotek'schen  Argumentation,  dass  durch  den  Dres- 
dener Frieden  die  Berliner  Abmaohong  hinfällig  geworden  sei, 
auswärts  keinen  Eindruck  machen  werde.  In  einer  Oonferenz 
am  10.  November**  verlangt»  Chotek|  dass  man  ohne  Dar 
aohweiflb  an  erklären  habe^  an  den  Berliner  Vertmg  nicht  ge- 
banden  sn  sein,  wihrend  die  Staatskamdei  aur  ünteratmaung  1 
ihrer  Ansicht  auf  eine  Depesche  des  Grafen  Kaunitz  vom 
1.  September  liiiiwies,  worin  aiigeratlien  wurde,  den  Status  quo 
anzunehmen  und  von  Preussen  zu  fordern,  da  mau  in  Berlin 
sicli  schwerlich  zur  vollen  Herstellung  desselben  crb^tig  zeigen 
werde.  Chotek  bemerkte  jedoch  dagegen,  er  besitze  keine  so 
genaue  Kenntniss  von  dem  Commers  der  übrigen  preussischen 
Iiftnder,  um  nicht  die  Beiiorge  an  heg«n,  daas  der  K<taQg  rieh 
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bequemen  dürfte,  den  Stxtas  quo  in  Minen  Landen  auf  den 

Fuss  wie  vor  dem  Kriege  hiiizustcllcn,  wobei  sodann  die  Erb- 
kude  unendlich  viel  einbüssen  wurden^  dem  kömu"  nur  vor- 
gebeugt werden,  wenn  eridärt  werde,  dass  es  von  dem.  Artikel 
des  Berliner  Friedens  seni  Abkommen  sa  finden  habe. 

Die  VeraoliiedenlMit  der  Anaidilen  in  den  Kreieen  der 
OstamiohieQlieii  StmtwmUnner  hmt  die  Vezsohielniiig  der  Antimt 
▼mabesty  mid  die,  wie  berichlel  wird,  tqh  CSbotek  in  einem 
Gespräche  mit  Dewitz  gemachte  Bemerkung,  dass  sich  dieselbe 
seit  drei  Wochen  in  den  Hiinden  Bartenstein's  und  der  Minister 
ijt'iinde,  war  ganz  richtig.'®  Ucr  urspriuiirliehe  Entwurf' Chotek  s 
hatte  auch  an  einigen  Steiien  eine  andere  i^'as&uug.^^  Beigeschloe- 
sen  worden,  rTeneralmassregeliiy  welche  Ihre  Majestät  die  Kainrin 
ia  Ilurao  ErUanden  foetgooteBt  haben^;  «m  SehloBae  wurde 
bemerkt^  daas,  ,wenB  iroa  denaelben  sn  Qnnalea  dea  KOniga 
abgegangen  werden  aotte,  mflaalen  anoik  Yon  aeiner  Seite 
Generalmassregeln  communicirt  werden,  womaok  es  daranf  an- 
Kommen  werde,  dass  man  die  en  tlcLaü  ausgearbeiteten  Zoliunfc 
gleichfalls  gegen  einander  aushändige,  sofort  die  Specifica  an- 
zeige, wQiinnen  und  wie  weit  annoch  in  dem  Tianaito-,  Esaito- 
und  Consumoaott  «me  Erleicktertuig  gcigw  einen  ree^roken 
Yortkeil  Terlengei  nnd  eingestanden  werden  welle'. 

Die  ErUining,  daaa  Oesterretck  nickt  mit  beatimmt  fomui- 
lirten  Varaeklligen,  sondeni  mit  allgemeinen  Qrandafttaeii  ker- 
vortrat,  liegt  einerseits  darin,  dass  man  durch  eine  Vereinbaning 
liher  ^Generalmassregeln'  eine  raschere  Verständigung  üljer  die 
Detiiilfragen  envartete,  sodann  aber,  dass  man  über  die  Zoll- 
'*yhftltni8flfl  in  Preosseu  ganz  im  Unklaren  war.  Aus  Anfragen, 
die  man  damals  an  die  (Merreickiaoken  Gxenzaollämter  richtete, 
kt  eraektücky  daaa  man  darüber  Erkondigangen  eimneken  wollte, 
die  jedeck  i^t  gerade  reiekfick  floaaen.  Da  man  die  Abaiokt 
bMte,  flick  Uber  einen  BegünstigungaaatB  ftlr  alle  Waaren  an 
binden,  so  wünschte  man  erst  die  preussischen  Tarife  kennen  zu 
lernen,  um  sodann  einen  Beschluss  zu  fassen.  Endlich  aber  war 
inaii  mit  den  Bfratliun^t  n  über  den  fiir  die  böhmischen  Länder 
m  erlassenden  Tarii^  womit  man  sich  beschäftigte^  nickt  fertig,  und 
filkber  kcmnte  man  wokl  niekt  jenen  Begttnatigungszoll  namhait 
laaeken,  den  man  Prenaaen  einaurtaaiefi  gewilh  aein  mockte. 

In  einer  Note  Tom  Sl.  Deeember  1751  wka  Dewita  darauf 
U%  daaa  dar  Antrag  som  Oemmeratraetate  von  der  Kaiaerin 
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Msgegangen  und  dedialb  ein  beeondfirer  Oammiuar  yon  dw  t 
Kttnig  naeh  Wien  geaendet  worden  sei;  es  wftre  daher  mMr-  \ 

licli,  dass  das  Projcct  vou  dem  östcrreiclHschen  Hofe  vorgeL'gt 
werden  müsse,  da  aus  den  mitgetlieilteü  Gcueralmassreireln  iin-  • 
möglich  zu  61*8611611  sei,  was  fUr  Bediuguugen  die  Kaiserin  bei  ; 
dem  TnMStoto  lunsiolitlick  des  schleaisoheu  Handels  za  gewftbna 
oder  m  atipnliren  gedenke.  In  seinen  mttndliclien  Aeneseraig«! 
bei  Uebergabe  des  SehriAstttnkas  ging  Dewite  WMter.  Es 
sobeint,  dass  er  der  Ansiebt  des  Wiener  Gabinets  das  wiebtige 
ZugestündnisB  gemacht  habe,  dass  hn  Consum  jeder  Tbeil 
geluuideiio  Händu  btihalte,  was  von  Chotck  mir  mit  Befriedigung 
begrüöst  werden  nuisste.  ^-  In  der  Antwort  vom  10.  J^Tuiar  1752 
recbtt'ertigte  mm  die  Vorlage  von  üeneraimaasregeln,  weil  mau 
geglaabt  babe,  auf  diese  Weise  am  raschesten  zum  Abschlüsse 
m  kommen.  Habe  man  sieb  erst  ttber  die  OrandsHlse  gaeingt, 
so  werde  die  Anwendung  anf  das  Tarifjprqfect  kiebt  Bein.** 

Der  An£forderai^  Oeslerreiohs;  GegenTorseblSge  an  maoben, 
kam  Dewitz  durch  das  am  22.  März  übergebene  Promemoria 
vom  17.  März  1702  nach.  l>ie  Anträge  Preussens  waren  hie- 
naeh  folgrcnde:  Die  Diu'chlulir  zwischen  PreusHisch-Schle&ieu 
und  den  zur  Connexion  des  scblesischen  Handels  gehr>rigen 
österreicbiscben  ElrbUnden  sollte  so  verbleiben  wie  17^  und 
1740,  etwaige  seitdem  vorgenommene  Aendemngen  seien  absn- 
BletteD;  jedoeb  soUe  jedem  Tbeile  frei  bleiben,  den  Trsnsit  lUoeh 
mebr  m  bonifieiren  nnd  auf  geHndere  Art  eincoriebten^  Anefa 
bei  der  Aiistiilir  sollte  kein  höherer  Zoll  jils  1740  erhoben 
werden.  Die  seitdem  eingetretenen  Erhühuugen  seien  zu  be- 
seitigen. Nach  diesen  Grundsätzen  hätten  Waaren,  au^i  einem 
Theile  Schlesiens  in  den  anderen  geführt,  keine  Transit©-  oder 
fissitogebllbr  an  entiiobten.  Was  Gialx  anbelangt,  welches  nicht 
an  Scblesien  gebOrte,  sondern  finber  eine  besondere  Brofiai 
war  nnd  erst  seit  1787  mit  BQbmen  ein  Zollgebiet  ansmaefatft, 
behalte  sich  der  König  vor,  von  den  Waaren^  die  ans  der  Gffif- 
schaft  nach  Boinnen,  Älähnm  und  anderen  österreichischen  Erb- 
landen oder  ans  diesen  dureh  (Hätz  «^etVdiri  werden,  den  Durch 
ftihr-  und  Ausfuhrstoll  nach  den  ö&tzeu  des  scblesischen  Tarils 
von  1739  einznbeben,  wogegen  es  Dosteireidi  freistehen  solle, 
von  den  Waaren,  die  ans  oder  dnrob  Btthmen  nacb  Glata  gehen, 
den  Zoll  naob  den  SMtaen  des  bObmisoben  Tari&  vom  JafaielTS? 
abmnebmen,  beide  Tbeile  würden  aber  die  Freiheit  bcbsHss, 
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den  Zoft  in  ermlBsigen  oder  imfinthebeiL  Besttglioli  det  Elm- 

ftilmolles  solle  es  jedem  Theile  ^generalitor'  freistehen^  soweit 
nicht  gegenseitig  ein  anderes  Uebereinkonnm  n  jz^eschlossec  werde» 
die  Alj2^abcn  nacli  ,Erhcischnng  der  KuLliduiif  einziiriciiteii, 
jedoch  werde  dieser  Grundsatz  von  Preufiseu  nioht  eher  auge< 
nommen,  hm  zugleieh  sn  Ghinsten  des  gegenseitigen  Hand^ 
iwiaclien  diesen  Proyinnen  nnehstolieiide  Einaohrtnknngen  fesi- 
gssotrt  werdsn:  Es  sollen  diejenigen  Waereni  welebe  in  den 
sor  Connexion  des  seUesiselien  Hsadeb  gebSrigen  Prormaen 
erzeugt  oder  fabricirt  sind,  bei  der  Einfuhr  in  das  andere 
Gebiet  mit  keinen  höheren  Abgraben  belej^-t  werden,  als  der- 
gleichen Waaren  eiitriciiteu,  wenn  sie  aut>  anderen  Krbianden 
als  eigene  Fabrikate  eingeführt  werden,  und  wofeme  unter  den 
äfttaen  eine  Differenz  sei,  soU  nur  der  geringste  ZoUsste  entridilel 
werden.  Von  fremden  Waareni  die  einander  sngeftdirt  weiden 
and  deren  Eünfbhr  niebt  yerVoten  sei,  soH  mir  der  geringste 
Sste  gefordert  werden,  welcher  ftlr  solche  Waaren  festgest^ 
sei,  wenn  sie  entweder  unmittelbar  aus  fremden  Landen  oder 
mittelbar  nn^  einem  anderen,  einem  contrahirten  Theile  znstä|i- 
digen  Erbiaude  kommen»  dergestaity  das»  dergieiohen  aua  &2hle* 
sien  und  vioe  versa  kommende  Waaren  niemals  scbwerer  be- 
ladet werden  sollen,  als  wenn  sie  unmittelbar  ans  fremden 
od«  mittelbar  ans  den  eigenen  Erblanden  kommen.  Die  ZoU- 
oomHodon  swiseben  den  beiden  Andieilen  Ym  Scblesien  habe 
■seh  der  Vorschrift  des  Zollmandats  von  1739  dergestalt  auf- 
recht zu  bleiben,  dass  die  eingofülirten  Waaren  für  den  Ort, 
Wohin  sie  bestimmt  seien,  au  der  Grenze  anzugeben  und  mit 
den  Ijanfuiirsätzeii  des  erwähnten  ZoUmandats  an  verzollen  sind, 
and  was  in  dem  einen  Tbeile  8ohleaiens  verzollt  werde,  in  dem 
sadeien  ferner  keinen  GoasamaoU  naehansablen  babe,  es  stehe 
jedocii  jedem  Tbeile  giekfaftBs  frei,  die  Consamabgaben  in 
Ninem  Tbefle  su  vermindern  oder  nachzulassen.  Habe  man 
*ich  über  diese  Gruudbiitze  geeinigt^  werde  der  König  über  die 
,8pecialia'   weitere   Instruction    seinem    Commiss^lr  zusenden. 
Krfblpe  aber  die  vöüige  Zustimmung  wider  Vermuthcn  zu  diesen 
^rälisunarsMtaen  mit  ihren  Restrictionen  nicbt,  dann  belialtc  sich 
hmmen  die  ans  den  Friedenstraekatoa  eempetirende  Belngniss 
dw  vQlUgen  HenteUniig  des  Status  qno  vor.  Ueber  das  Mlinn« 
vosen  gab  Dewite  kmne  ErUftrung  ab,  da  die  danmf  beaOg- 
fahen  Instructionen  ihm  noch  nicht  zugegangen  waren. 
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Die  Ton  Dewits  beantragten  OranchtttM  worden  nnn» 

uehmbar  befunden,  namentlich  hinsichtlich  des  Consumzolles. 
Es  wurden  (  M'i:;eiipuuktc  ausgearbeitet  und  darüber  berfitb schlagt 
ob  man  dieiseiben  dem  preussiseben  CommissUr  schnlllich  über- 
geben oder  in  einer  Zosammcntretung  vorlegen  und  darüber 
Terhandeln  solle.  Das  Protokoll  über  diese  Verhandlung  liegt 
mir  nioht  vor,  nur  lo  Tiel  ist  eraiehtüeli,  daas  im  Apctt  1^ 
der  Beaohliua  ge£MMl  wurde,  die  ^onkle  an  einem  OomiiMn- 
Iraotat  mit  Preneaen'  sehrifUich  an  übermitteln,  welehe  aach 
der  vom  10.  Mai  1752  datirten  Antwort  beigefUgt  wurden  mit 
dem  freundschaftlichen  Anerbieten,  d;iriU)or  mit  dem  preussischen 
Unterhändler  zusammenzutreten  und  den  baldigen  K)chiuäS  auf 
dem  Fusse  einer  reoiprocirlichen  Gleichheit  und  beiderseitigaa 
Anstftndigkeil  allen  nor  immer  timnlioben  VerBehnb  geben  aa 
wollen.» 

Wahrend  Dewita  ein  Abkomnen  erttrebte^  welebea  ledig- 
Üch  Schlesien  jene  berorzttgte  Btdhmg  sichern  sollte,  die  ee  früher 

vor  der  Abtretung  an  Prcussen  besass,  seblug  Oesterreicb  einen 
Vertrag  vor,  der  auf  silmmtliche  Gebiete  ])eidor  Staaten  Sicli  er 
strecken  sollte.  iSieht  man  von  den  bisherigen  weitergehenden  Be- 
günstigungen der  aehlesischen  Erzeugniaae  ab,  so  waren  die  Vor- 
tbeile,  welelie  Oeeterreich  dem  Naobbaretaate  enimriuman  sieh 
gewült  neigte,  nioht  vnbedeuftend.  Die  Erieichtening  dea  Tttmüt, 
die  Zusage  geringerer  AnsfnhraOUe,  der  Antrag  zn  einer  Verain- 
barung  über  einen  Begünstigungszoll  filr  den  Consum,  fenwr 
dass  von  den  Kaufleuten  ausser  den  an  einigt: ii  Miirkten  ein- 
getubrten  ^Standgeldern  unter  dem  Namen  Losungs-,  Aecise- 
nnd  Zettelgeld  nichts  gefordert  werden  dttrfe,  die  Bestimmung 
Uber  die  Zollfreiheit  des  Appretorveikehres  waren  niehi  kleiae 
ZogeaUndniBse,  die  allerdings  namentlieh  bei  dem  Oonsnmaol 
niebt  mit  dem  Maaastabe  preossiseher  Forderangen  benrthsflt 
werden  dtirfen. 

Vergebens  war  Dewitz  bemüht,  die  preussischen  Staats* 
milnner  zu  bestimmen,  einen  die  gesammten  Gebiete  beider 
Staaten  umfassenden  Vertrag  abzuschHessen.  Die  ihm  ertheiltra 
Weisungen  lanleten  in  dieser  Beziehung  ablehnend.  Dem  6^ 
Iheilten  Aofinige  entq»reebend  konnte  Dewits  auf  die  F<»tbraDg 
Oeatsrraielis  meht  eingehen.**  Kadidem  Oeaterreieh  jedoch 
daranf  beharrte,  dass  sieh  der  Vertrag  anf  sinmdiohe  Linder 
an  erstreeken  habe,  ertheilte  Friedriob  ^^Iter  die  £niiächtiguug 
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zum  Abschlüsse  auf  dieser  Onindlafre.  V Ou  den  preussischen 
i'rovinzcn  sollten  blos  Oleve,  Gfeldern  und  die  Mark,  von  den 
österreichischen  die  Kiederlande  and  die  itiüienischen  BesitBiuigen 
«luwer  Betracht  bleiben.*^ 

Das  von  Dewits  am  11.  Juli  onteneichnete  Qegenproject 
eines  Vertrages  war  in  einigen  Ponkten  klarer  und  omsicbttger 
^efasst  und  enthielt  in  formaler  Hinsicht  wesentliche  Verbesse- 
rungen. Von  österreichischer  Seite  wurden  auch  keine  Schwierig- 
keiti^i  g-emacht,  einige  derselben  anzunehmen,  obgleich  man 
sich  Mühe  gab,  die  eigene  Fassung  za  vertheidigen. 

Von  Wichtigkeit  bei  den  Veriumdlungen  Uber  die  einael- 
Den  Bestimmungen  des  Handekrertrages  sind  die  Artikel  Aber 
Ansfohr,  Einfuhr  ond  Durehfahr.  Oesterreich  hatte  als 
Gnmdsata  aufgestellt^  dass  die  Dorohfubi^ebtthr  ftkr  idle  preussi- 
Bchen  durch  die  k.  k.  Staaten  geführten  Waitrcn  ia  einem 
jeden  deutschen  Erb  hm  (h«  nicht  mehr  als  Procent  betrajren 
solle.  Die  preussisclie  Fassung  vom  Ii.  Juli  1752  forderte  da- 
gegen, dass  an  Durciifuhrgebühren  nicht  mehr  gefordert  werden 
sofle,  als  in  den  Jahren  17d9  und  1740  in  den  damaligea  Zoll« 
Ordnungen  festgesetzt  worden  sei,  und  zwar  nicht  blos  ftr  die 
eigenen,  sondern  auch  &kt  die  fremden  Eraeugnisse,  welche  Ton 
den  preossisehen  Ünterthanen  als  Propre-  oder  Speditionsgut 
▼ersendet  werden.  Dafür  wollte  sich  Preussen  auch  bezüglich 
li'T  aus  Oesterreich  durch  das  preussi.sche  Schlesien  in  ein 
ifemdes  Land  oder  in  eine  seiner  Provinzen  mit  besonderer 
Zollveifassung  geführten  Waaren  zu  einer  fthnÜchen  Behand- 
lung anheischig  machen.  Auch  die  PnraAmaiillien^  Weggelderi 
SeÜenssen-  und  Ufergelder  sollten  in  der  bisherigen  Hohe  be- 
lanen  werden.  Im  Falle  aber  in  der  Folge  eine  Steigerung 
di€eer  Abgaben  eintreten  würde,  soUten  die  beiderseitigen 
Unterthanen  in  dem  anderen  Lajidc  nicht  mehr  als  die  eigenen 
zu  entrichten  haben,  und  wenn  diese  von  jeder  Abgabe  befreit 
bleiben,  nur  den  geringsten  Satz  der  Taxe  bezahlen.  Die 
wirkhch  schlesischen^  Natur-  ond  Kunstproducte,  welche  durch 
Mihren  nach  Oeetorreieh  oder  Ungarn  gehen,  sdHea  nach  dem 
mlhrischen  ZoUmandate  vom  Jahre  17S1  (§4)  behandelt  werden; 
der  Ton  jedem  BSmer  Wein  in  Oesterreiehiseh-Sclilesien  seit 
ttnig-t  n  Jahren  erhol^ene  Durchfuhrzoll  von  45  kr.  sei  auf- 
zuheben, Uberhaupt  bei  Waaren,  welche  aus  einem  Anthcile 
Schietens  in  den  anderen  gehen,  eine  DurciüuhrgebUlir  nicht  zur 
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Erbebimg  kommen.  Die  fremden  Waaren,  welche  durdi  beide 
Schienen  gehen^  sollten  an  dem  erslen  GrenKorte  den  Zoll  n 

entrichten  luibeii  und  in  dem  anderen  Thcile  davon  betVoit  sein. 
Hinsicliüieh  der  von  Üolimen  abgerissenen  Gj-afschafi  GlaU  sei 
festzustellen,  dms  von  den  aus  Böhmen  durch  Glatz  nach 
Mähren  und  den  übrigen  östenreicbiichen  Ländern  oder  umge- 
kehrt traneitirenden  Waaren  Ton  preuHiBoher  Seite  der  Dnreih 
fnhnBoU  auf  Qnmd  dea  achleaschwi  Mandatea  toh  1738  and 
dagegen  (toterreiohiBcherseits  die  Gtebflhr  auf  Gnmd  der  Zoll- 
tarife fUr  Mähren  (1731)  und  Böhmen  (1737)  erhoben  werde. 
Eine  Erliöhuner  der  Transitosätze  dUrfe  nicht  aiatitniden,  wolii 
aber  stelie  ei>  jcelcm  i  heile  i'vv'i,  dieselben  nach  e%<^uer  Con- 
Tenieiiz  zu  vermindern  oder  auüuiheben. 

Oesterreich  konnte  diesem  Antrage  gegenüber  in  seiner 
im  September  1768  ttbermittelteii  Antwort  mit  Recht  bemerkei^ 
dass  man  die  ans  den  preossischen  Landen  kommenden  Katar 
nnd  Kanstprodnete  nicht  allein  nicht  höher^  sondern  bei  der 
Durchfuhr  und  Ausfulir  »^^erin^^cr  als  iViilier  zu  belasten  in  Vor 
schlag  gebracht    habe.    Man   habe  die  DurchfuhrgebUlir  auf 
Vg  Procent  festzusetzen   beantragt ^  während  dieselbe  früher 
mehr  als  1  Procent  betragen  habe,  wolle  man  aber  prenssischer  ; 
sdts  auf  der  Mheren  Abgabe  behanra%  ao  kitane  man  sich  : 
dieses  wohl  gefallen  lassen.   Auch  trage  Oesteneioh  kein  Be-  | 
denken,  von  der  BeschrMnkang  auf  die  deotschen  Erblaade  i 
abzustehen  und  den  neuen  Tractat  auf  aUe  sowohl  in  deis  i 
böhmischen  als  schlosischen  /i  Jltarife  aufgezählten,  niit  einan(h  r 
in  Handelsverbindung  stellenden  Krblande  auszudehnen.  Be- 
züglich der  Privatraauthen,  Weg-  und  Schleusengelder  erkläite 
man  den  Wttnschen  Preussens  enlq»reohen  an  wollen.  Nur 
in  der  gewiss  wichtigsten  Forderung  IVeoBsenSy  dass  fOx  dis 
ans  dem  einen  Tbeile  Schlesiena  in  den  anderen  geMirleo 
Waaren  kein  Transitozoll  an  ^trichten  sei,  seigte  sich  Oostor 
reich  unnachgiebig,  da  durch  die  AbtJieilung  und  ZergliedoruDg 
Schlesiens  aus  diesem  Lanch;  zwei  verschiedenen  Mäeliieii  ge- 
hörige Staaten  geworden  fieieui  aus  welchem  Grunde  mm 
auch  die  von  Frenssen  verlangte  Aufhebung  des  Transitozolles 
air  Wein  im  fletmmehiaohen  Schlesien  ablehnte.  BinaieWiek 
der  Qrafiidiaft  Glata  wurde  dem  preossiBohen  Antrage  s«|^ 
stimml  In  der  NovemberSohrift  kam  awar  Dewita  noobnak 
auf  die  Trausitfreiheit  zurück  und  bemerkt^  dass  diese  rsa^ 
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piDke  GefttfBgktti  olme  ZwioSei  flbr  beide  Thdle  so  nOthig  ah 
mtrlgBoh  «ein  würde,  im  Falle  jedoch  Oesterreich  darauf  nicht 

einteilen  wollte,  erkUirte  er  den  Transitsatz  von  ^/^  Procent  für 
alle  Waaieii,  die  aus  den  preuhbihelnin  Landen  in  die  öster- 
reiehischeu  eingeführt  werden^  annehmen  zu  wollen,  nur  für 
di^eoigieii  Waaren,  die  aus  einem  Theiie  Schleaens  in  den 
anderen  gefthrt  werden,  eoUte  bloe  %  Brocent  an  entricliten 
kommen.  Für  Glala  wiederhohe  er  senm  froheren  Antrag. 

Hnifliehtiidi  der  Ansfnhr  hatte  Oesterreich  vorgesoUa^, 
dass  jeder  TheU  sich  vorbehalte,  dieselbe  nach  Gutbefindeu  yai 
erleichtem  oder  zu  crschwereti,  doch  solle  die  Belastnn^^  immer 
germger  als  bishur  sein,  i^reussischerseits  wurde  umi  zuge- 
standen, dass  die  in  diesem  Artikel  enthaltene  Bestimmung 
überhanpi  ^eine  Bonifieirang  des  Commerdi  znm  Augenmerk 
faahe^,  aber  eine  andere  Faflsang  beantrag^  nachdem  Yon  Seite 
des  Wiener  Oabinets  früher  war  Herst^ung  des  Statns  quo 
die  Einwilligung  ertheilt  worden  sei.  Die  Vereinbarung  sollte 
dahin  gehen^  dasR  die  Au.sfnhrgebiilii  \\  hl  «"eniiinlert  werden, 
nicht  aber  höher  avni  dürfe,  1740  in  den  damalii^en  Zoll- 
mandaton  festgesetzt  worden  sei,  mithin  jede  Erhöhung,  welche 
seit  jenem  Jahre  bei  Vieh,  Osm,  Wolle  oder  anderen  Sachen 
bei  der  Anafiihr  nnfear  welchem  Kamen  immer  eingetreten  sei, 
gemindert  oder  an%ehoben  werden  mttne«  Waaren^  die  ans 
dem  einen  Anthefle  SohlesiesiB  in  den  anderen  gehen,  sollten 
wie  bisher  von  einer  jeden  Abgabe  frei  bleiben.  Bcziij^lifh  der 
Grafschaft  Glatz  solle  es  in  gleicher  Weise  wie  bei  der  Fest- 
setzung der  Durchfuhrgeblihr  gehalten  yirerden.  Die  von  dort 
nach  Mähren,  Böhmen  undnaeh  den  anderen  Osteireichischen  Erb- 
landen  gehenden  Waaran  soUen  nach  dem  schlesiBehen  Zoll» 
mindate  yom  Jahre  1739,  die  ans  B(tfimen  nnd  Mlihren  dahin 
Teifthrten  Waaren  nach  dem  blflmusehen  nnd  mlihrisohen  Tarife 

Jahre  1731  und  1787  behandelt  werden.  Der  Ausfuhr- 
zoll sei  in  jeiitru  Antheile  zu  entrichten,  wo  sich  der  Ver- 
scndungsort  befindet,  aus  welchem  die  Waare  unmittelbar  in 
fremde  Lande  verschickt  werde.  Diese  Anträge  wurden  von 
Oesterreich  in  der  Septembei-  Sr  liHft  abgelehnt  Das  Wiener 
Gsbinet  beharrte  bei  seinem  Vorschlage  nnd  flIgCe  nur  aar 
denlliehein  Faasaag  mit  Bflcksicht  aaf  die  erhobene  Fordenmg 
der  freien  Anefbfar  ans  dem  einen  Theile  Schlesiens  in  den 
anderen  hinzu,  dass  eine  Ausfulirgebühr  für  die  aus  einem 
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Theile  in  den  anderen  geinndlen  Wnaren  sa  enCrioliten  aei^  nad 
swnr  im  dem  Ortei  wo  die  Waare  gepackt  w«rde  und  vm 
weldiem  sie  mugehe,  sie  möge  mm  in  dem  anderen  Antfaeife 

verbleiben  oder  nicht.  Dewitz  wiederholte  in  der  Schrift  vom 
18.  Novtiuilx  r  1752  seinen  Anliag;  Waaren  die  bisher  zollfrei 
gewesen,  müssen  auch  kiinttighin  zollfrei  bleiben,  da  es  soii'-t 
ein  Widerspruch  wäre,  festzustellen^  daas  der  Ausfuhrzoll  ge* 
ringer  aein  aoüe^  ^eicbwohl  aber  roa  demjenigen,  was  bisher 
fiwi  gewesen^  nonmehr  eine  GbbOhr  an  entariehten  kime.  W«i  I 
die  Amtfolir  am  einem  Thiile  SehleaienB  aadi  dem  andern 
betrifi^  BO  wttre  wohl  niehta  billiger  und  im  Intorcjaee  beider 
Theile  zuträghc  licr,  als  dieselbe  auch  kiUiiiighin  wie  bisher  von 
jeder  A})gabe  frei  zu  lassen,  /inual  es  an  einer  Cynosur  in  den 
Zolltarifen  fehle.  Ein  Anderes  öci  es  hinsichtlich  jener  Waaren, 
weiche  durch  des  Anderen  Antheil  weiter  gesendet  werdea; 
dieee  hätten  am  Orte  der  Versendung  den  Anafuhrzoli  and  n 
jenem  Theile  Sehlesiene,  dnroh  wek^han  aie  gMbati  wefden, 
den  TnnaitBon  an  erlegen*  Wolle  aber  Oeslerreidi  bloa  am 
dem  Qrande  der  Trenninig  beider  ProWnien  nieht  daranf  ein- 
gehen, so  sei  es  nöthig,  ein  gewisses  Prineip  festzustellen,  wo- 
nach sodann  bcurtheilt  werden  könne,  ob  der  Ausfulnzull  er- 
höht oder  vcrmmdcrt  worden  sei.  Preussen  halte  daiiir,  d&ö» 
der  AusfuhrzeU  von  den  naeh  dem  anderen  Theile  Schlesieni  | 
gehenden  Waaren  nieht  höher  als  mü  V4  hdch^ns  Vi  ■■ 
eent  zn  bemeBseii  sei,  jedoch  büton  Fiacba^  Wolle  oder  Gm 
nebet  den  darana  verfertigton  Fnbrikalan  bei  der  Anafokr  «ae 
einem  Theile  Scbleaiena  in  den  anderen       na  Ueiben. 

Die  wichtigste  Bestimmung   bcüal   die  Festsetzung  des 
Coiibumozolles.  Ocsterrcieh  wollte  beiden  Theilen  volle  Freiheit 
vorbehalten  wissen,  die  eingeführten  Waaren  nach  eigenem  Er- 
measen  zu  belegeOi  seigte  sich  aber  gleiohaeilig  erbätigy  voa 
preussiscben  Waaran  ein  deohalel  weniger  ala  von  den  «aa- 
lindiacben  Waaren  wa  eibeben,  nnd  heiaebte  dieaelbe  BmHä 
gong  für  die  Marreicbiseben  Waaren  bei  der  Einfabr  in  die 
preussischen  Staaten.  Dewita  benterkte  in  den  ,Anmerkuiigeo'  , 
vom   11.  Juli   1752,  dass   die   euiuniüicielle  Verbindung  dtr  | 
königl.  i)reussischen  Provinzen  und  der  österreichischen  ?ehr  : 
verschieden  sei  Jede  prcussische  Provinz  habe  eine  besondere  ; 
Zoll  und  AceiaeTerfiuaiiDg,  ea  wurde  daher  die  grüaale  Weil- 
Ittufigkeit  Yorareaeben,  wenn  alle  SpeoialtarÜe  erat  rnt— 
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gebracht  und  lOoaciliizi'  werden  sollen.  Der  l^achkos  einee 
Seolurtek  sei  m  gennc;^  befiondan^  da  die  Merreicbisehen  Ter 
rife  nicht  bekannt  seien.  Endlich  mache  Oesterreiidi  in  seinem 
Entwnife  nor  TOn  dem  GonsnmoaoUe  £rwfthnuiig,  mit  nichten 
aber  Ton  der  Acelse^  was  Prenssen  fordern  müsse.  Der  An- 
trag des  preussischeu  Unteihilndlcib  ^Miig  aul"  N.ichla.sfs  eines 
Drittels  des  in  den  bereits  veroftentliclitun  Tariie  iioruiirten 
Zollsntzuö  für  alle  fremden  Waaren;  von  den  preussiscb-bciilc- 
skchcu  Erzeugnissen  aus  Wolle^  Baumwolle  und  Flachs  sollten 
aber  keine  höheren  Consumzölle  und  Importen  gefordert  werden 
dttr£Bn,  ala  im  aohlesiBchen  ZoUmaudate  1739  fes^esetzt  sei^ 
alle  Übrigen  sohlesiBchen  nnd  glaiaisehen  F)roducte  und  ITabri- 
kate  in  allen  ^aor  Cronnezion  des  schlesisohen  Handels'  gehörigen 
£rblanden  nicht  htfher  belastet  werden  als  die  erbländisohen 
ErzeugnisBe ;  die  fremden  Waaren,  welche  durch  die  Kaufleute 
einander  zugefühil  werden,  hätten,  soferne  siii  nicht  zu  den 
verbotenen  gehören,  nur  den  geringsten  Satz  zu  entrichten, 
welcher  in  den  österreiehiseiieu  Tarifen  für  die  unmitieibar  aus 
der  Fremde  oder  mittel])ar  aus  einem  £rblande  in  das  andere 
eingeführten  Waaren  bestimmt  sei,  so  dass  die  aus  Glatz  und 
äohieeien  kommenden  Waaren  menuds  nngttnsliger  behandelt 
werden  dOcCen. 

Die  Antwort  Oeakeireichs  im  September  liess  den  Hinweis 
«sf  die  Verschiedenheit  der  pfreuseiBchen  Consnmtarife  nicht 
gelten.  Dieselben  werden  doch  vorhanden  sein  und  müssten 
einander  ohnehin  mitgetlieilt  werden.  Als  Ermässigung  wurde 
nun  ein  Fünftel  in  AnU'ag  gebracht,  wobei  sieh  von  selbst  ver- 
stehe, dass  dieselbe  sich  nicht  blos  auf  den  Zoll,  sonderu  auch 
auf  Accise,  Aufschlag  und  Imposten  au  erstrecken  habe.  Die 
geforderte  Ausnahme  für  diesohlesißchen  und  glatzischen  Waaren 
lehnte  Oeatureich  ab^  ebenso  auch  die  Bindung  fUr  eine  zu. 
gewtthcende  Ennüssigong  auf  Grundlage  der  bidiengen  Tarife^ 
da  man  daduroh  nicht  freie  Hand  behielte^  die  Zollsütae  au 
Üidein.  OesterrNch  beabsichtige  nicht,  veiadiiedene  ZoOslitze 
ftür  die  fremden  ^V  aar  en  verschiedener  Herkunft  festzustellen: 
der  von  Freussen  vorgeschlagene  Zusatz  von  dem  geringsten 
Zollsatze  sei  daher  überHiiHsiir,  da  den  fremden  Waaren  eine 
Ermässigung  nicht  zu  Thcii  werden  solle,  «in  medrigerer  Zoll- 
«atft  daher  nur  überhaupt  ßäür  die  eigenen  Erzeugnisse  der  rer- 
tn^sehÜsssenden  Theile  augeetanden  werden  könne. 
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Dieee  VoraoUage  khnte  Dewits  am  18.  Norember  1759 
Dieedbeii  seien  so  emgeschriiikl^  dase  sie  melkt  angeDommen 
weisen  kennen.   Pk^wsen  maclite  sieh  mumielir  awheisdqgy 

seine  sämmtlichen  Provinzen,  blos  das  Herzofi^hiim  Cleve,  Oft 
derUf  sowie  die  Mark  auHc^i^aoniuien,  in  die  iiantielsveroinbaning 
einzubeziühen,  während  von  den  unter  dem  habsburgischen 
Scepter  stehenden  Staaten  die  Niederlande  und  Italien  aui^e- 
schlossen  bleiben  sollen^  Triest  und  Fiume  jedoeh,  w«loiie  mr 
Cmmexioii  des  sohleskeheii  Handels  gebUfen,  embeaogen  werte 
mttflsten.  Es  soOten  im  Allgemeinen  die  Zollslln,  wie  sie 
Jalire  1739  nnd  1740  ^ngefUbi  mid  «Mich  gewoeen,  beibe- 
balten  werden.  /Ule  aus  Flachs,  Wolle  und  Baumwolle  erzeu«rten 
Waaren,  die  aus  Preussibcb-Schlesien  und  Glatz  cin«ref\ihrt 
werden,  sollten  auf  Grundlage  der  betreffenden  Bestimmung  des 
sohlesischen  Zollmandatcs  vom  Jahre  1739  in  den  anr  Connexioa 
des  aehlesisehen  Handels  gehörigen  k.  k.  ErUanden  migehmdert 
angelassen  nnd  nicht  hUher^  als  es  im  Jahre  1740  der  Nl 
war,  mit  ZdU,  AoeisSy  Anftdihig  oder  anderen  Oonsnmimiiuiilea 
belastet  werden,  die  übrigen  wirklich  schlesischen  Natur-  and 
Kunstproducte,  insoweit  deren  Einftihr  nicht  nll^'-emcin  aus  allen 
Landern  verWten  sei,  an  Zöllen,  Accisen  und  Auiöchlä*^'en  ein 
Viertel  weniger,  als  andere  dergleichen  Waaren  au  entrichten 
hätten,  beaahlen.  Die  firemden  Feilsehaften,  die  ana  Scsiikeiea  ; 
einander  ang^llhrt  weiden,  kdnnen  nach  eigener  Ckmvenisni  | 
impostirt  werden,  jedooh  sollen  diesdhen  bei  der  ESnfiihr  ans  l 
Schlesien  immer  ehi  Fünftel  weniger  entriditen,  als  wena  m 
unmittelbar  aua  fremden  Landen  kommen.  Das  auf  den  Vieh- 
märktcn  in  bcidcrseitif^en  Landen  erkaufte  fremde  Vieh  sollte 
ungehindert  cingcruhit  werden  düHeu  und  keine  höhere  ^miahr-  ; 
abgäbe  als  1740  zu  entrichten  haben. 

Die  anf  die  NovemberanMge  des  prenssisehen  Unter- 
hSndiers  an  ertheüende,  bercsts  am  87.  Deoember  175i  ftflige 
Antwort  wurde  am  10.  Jannar  1763  eine  Berathang  in  eiasr 
Ooftferens  nnteraogen  nnd  ge  bittigt.  Eine  eingebende  Erwide- 
rung ersehien  aus  dem  (i runde  nothwendig,  ,damit  Jeder- 
mann und  iusonderljeit  f'rankreich  von  dem  preussischerseit« 
geltend  gemachten  Untuge  überzeugt  werdet  Die  preuätit* 
sehen  Gegenanträge  wurden  vollständig  abgelehnt  D^r  Trsn- 
aitoaoil  sollte  anf  Vi  Frooent  festgeselat  werden,  Wein  sas- 
genommen;  der  AnaAdmoU  sei  anf  Vi  IVocent  an  noraBisn; 
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bei  dem  Consamuzgli  bcharrte  man  bei  dem  gemachten  Vor- 
schlage. 

Gleichzeitig  mit  diesem  8clirift9tUcke  erhielt  der  preaasische 
UnterLändler  den  Tarif  fUr  Böhmen^  M&lircii  und  Schlesien 
ttbemiHtolt  Seit  LiliigeTem  wurde  dimuii  gearbeitet  Anfinge 
beabsiefatligte  maii  wie  Wher  ftr  jedee  Laad 
Tarif  feetanaetsen:  eret  spltter  entsehloes  man  eieh,  in  einer 
ZoUordnnng  die  verschiedenen  Zollsätze  für  dieso  Länder  zu- 
sammenzufassen. Die  Veröffentlicliung  und  Uobermittlun«,^  an 
Dewitz  war  von  dem  Commerzdircctorium  schon  Anfangs  Sep- 
.  tember  1752  geplant  und  die  Zrtutimmung  der  Staatskanslei 
verlangt;  diese  scheint  damals  es  nicht  für  zwcekmäsaig  ge- 
fimden  sa  haben.  Nim  wmrde  am  10,  Janimr  175B  in  einer  Con- 
foiena  der  Besoblnss  gefassi^  Ans  den  Tariftn  wlHe  Preuaea 
eneben^  ,welch  grosse  Vortbeile  im  Vergleiche  mit  dem  Statns  quo 
dOgar  m  dem  Consomo  den  preussischen  Landen  erwachsend 

I 

m. 

Bei  nnbe&ngener  PkUfang  der  beiderseitigen  Antrüge  wird 
sngestanden  werden  mtlaaen^  dase  die  von  Oesterreich  in  Vor- 
sdilag  gebraohten  Bestimmungen  bei  der  Dnrehfbbr  nnd  Ans- 

I  fuhr  für  den  Gesaninitverkehr  der  beiden  Staaten  günstiger 
I    waren,  Prcussen  aber  den  höheren  Zollsätzen  vom  Jahre  17.'il) 

i 

I  den  Vorzug  gab,  wenn  nur  der  Verkehr  zwischen  den  beiden 
:   Schlesien  von  jeder  Abgabe  frei  blieb  oder  begünstiget  würde. 

Die  Rücksichtnahme  auf  das  neu  erworbene  Gebiet  gab  den 
I    AiMsehlsg  ftar  die  Ferderong  auf  Erhaltnng  des  Btaios  quo.*^ 
I  Nor  ftbr  Gials  wurden  Ton  Ptoussen  AbVaderangen  in  Vorschlag 
I    fsbracht   Die  Kotbwendigkeit,  der  sieh  Prenssen  nicht  ver- 
sclüoss,  für  die  Grafschaft  abweichende  H(!st  im  muntren  zu  be- 
antragen^ ist  ein  Beleg,  dass  der  stricte  Status  (juu,  wie  vor  dem 
Kriege^  nicht  hergestellt  werden  konnte.  Indessen  hatte  man 
sich  während  der  nun  bald  swei  Jahre  dauernden  Verhandlungen 
doch  einander  genflhert^  und  nur  bei  dem  GonsumosoU  war  eine 
Bsgldchung  nicht  au  erwsjrten,  wenn  Fteussen  für  die  schlesi* 
ichen,  aus  Wolle,  Baumwolle  und  Fbchs  eneugten  Waaren 
auf  Beibehaltung  der  allen  ZoUsiltzc  und  fUr  die  fremden,  von 
den  sehlesisehen  Kauflcuten  nach  Oesterreich  geführten  Waaren 
bei  seiner  1^  orderung  einer  weitergehenden  Begünstigung  ver- 
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harrte.  In  beiden  Richtnnsren  hatte  Preussen  ein  Aequivalent 
nicht  zu  bieten.  Obgleich  man  die  grossen  Vortheile  des  bis 
herigen  lebhaften  Verkehres  zwisclien  den  Erblandea  und  der 
abgetretenen  Provinz  m  Anschlag  brachte,  kam  man  immer  n 
dem  Ergebnisse,  daas  Frenssiach-Schlesien  mehr  Geld  ans  Oe8to^ 
reich  ziehe,  die  Bilanz  daher  eine  ftkr  die  Erblande  tmgftn- 
stigere  sei.** 

Weiter  blickenden  Wirthsehaltspolitikci  ii  hätte  es  vielleicht 
geliiii^en  kennen,  die  entsjn'cchende  Formel  ftlr  eine  Ver- 
einbarung zu  iiuden,  aber  in  Wien  und  in  Breslau  sucht 
man  vergebens  nach  «ner  Pers(hilichkeit  mit  nrt zweifelhafter 
Eignnng  zur  Lösung  der  schwerwiegenden  handelspditischeii 
Frage.  Der  klarste  Kopf  bei  den  Verhandlmigen  der  nlchiteD 
Jahre  war  der  nach  dem  am  17.  Januar  1753  erfolgten  Tode 
von  Dewitz'  nach  Wien  entsendete  Carl  Josef  Maximilian  Frei- 
herr von  Fürst  und  Kupferberg,  der  jedenfalls  seinem  Vor- 
gänger an  Ueist  und  Kenntnissen  tiberlegen  war."*' 

Während  der  bisherigen  Verhandlungen  hatte  sich  der 
Gebrauch  herausgebildet,  dass  gegenseitig  zwei  Schriftstlicke 
übermittelt  wurden;  in  dem  einen  wurden  die  pxincipidleii 
Fragen  über  den  Status  quo  und  über  die  Auslegung  der  ge- 
schlossenen Verträge  erOrtcrt,  in  dem  anderen  die  einseben 
Bestimmungen  des  in  Verhandlung  stehenden  Vertrages  be- 
sprochen imd  Vorscliluire  libpr  die  Fassung  gemacht.  Die 
FUrst'schen  Arbeiten  zeichnen  sicli  durch  Klarheit  und  logi?fh^ 
Schärfe  aus  und  überragen  in  stylistischer  Hinsicht  unbedingt 
die  östmeichischen.  Die  ersten  Scbrifbtücke  tragen  das  Datnin 
vom  14.  Mttrz  1753.  In  dem  ,Fh>memoria'  werden  die  CMcIito- 
punkte  Oesterreichs  bestritten  und  namendieh  die  ArgumentatioDi 
dass  die  Abmachungen  zumeist  die  Durchfuhr-  und  Au8ftIh^ 
Zölle  zu  vereinbaren  haben,  widerlcirt;  die  janderweitcn  Anmer- 
kungen und  schliesslichen  Erklärungen*  beschäftigen  sich  mit 
den  einzelnen  Artikeln  des  Vertrages. 

Fttr  die  Durchfuhr  sollte  der  Zoll  fUr  alle  Waaren  9xd 
Vi  Procent  festgesetzt  werden,  Wein  eingeschlossen ;  diese  Be- 
stimmung sollte  aber  bloe  f&r  den  Verkehr  von  PtoussiKii- 
Schlesien  und  Glatz  durch  die  Osterreichischen  Lande  und  um- 
gekehrt Geltung  haben,  iu  den  übrigen  Provinzen  die  Sätze 
von  1739  und  1740  belassen  wei*den,  ,wofernc  nicht  jeder  con- 
trahircnde  Theil  selbst  ßlr  rathsam  und  dienlich  erachte,  die 
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Dorcfafiilur  «a  edeixikbm,  wai  ifarn  firaigiBtalh  bleibe'.  Die  in 
dem  miieii  bObmieobea  Tarif  anfgotoaimene  Beetimninng  ftr 

den  Durchfuhrverkehr  mit  Triest  nnd  Fiume  sollte  aoeh  den 

schlesiächen  Commercianten  zu  staUcn  kommen. 

Bei  der  Austuhr  wur<le  die  1  Ii»irnung  ausges}» lochen,  das» 
die  preussischen  Anträge  angenommen  werden  diiiiten.  Hin- 
siehtlich  der  ConsumozöUe  wiee  fürst  den  von  Oesterreich  ge- 
machten  Vorwurf,  dase  Prens^on  ^ille  Yortheüe  in  Anspruch 
aehme^  Oeetenreioh  aber  allen  Haehtheil  ^beugen'  wolle,  mit 
der  Bamerkmig  «ttrüek,  daes  dar  mitgetheilte  Tarif  fbr  BObmen, 
Mahren  nnd  SoUenen  die  Absieblen  Oestenreioha  deutlicher  an 
den  Tag  lege.   Sollte  denelbe  aiibh  ftr  P^peaseiioh-ScMenien 
|)latzgreifcn,   so  miisste   die    Einfuhr   in    die  österreichischen 
Länder  in  den  meisten  utvI  wichtigsten  Stücken  schlechterdings 
autliüren.    Das  zugestaudcno  Morlpramon  von  einem  Fünftel  sei 
in  der  That  ein  Unding  und  eine  nichtssagende  Begünstigung, 
da  der  gegeneeitige  Handel  zwischen  den  beiderseitigen  Pro- 
finzen,  namentlich  aber  zwiaehen  den  beiden  Schlesien  toU- 
flUndig  anibttrea  würdcw  Fttrst  hob  hervor,  daie  Erieicblerong 
der  Dnrohfbbr  nnd  Audfbfar  nidbt  ak  eine  reelle  Fayoriairung 
des  Handels  angesehen  werden  k<hme,  denn  der  Nutsen  fSüle 
dem  gewährenden  Theile  zu;  ein  reeller  ,Favop*  des  Handels 
bestelle  darin,  dass  luari  ciiiaiider  irestatte,  rohe  und  fahricirte 
Waaren  jregen  billige  Abgaben  ins  Land  zu  führen  und  zu 
debitiren.    Fürst  forderte,  dass  die  in  dem  preussischen  An- 
theile  Schlesiens  und  in  (ilata  aus  Wolle,  Flachs  und  Baum- 
wolle Tcrfertigten  Waaren  in  allen  anr  ehemaligen  Connexion 
des  selilenBcben  Handels  gehörigen  Erblanden  an  Zoll,  Accise^ 
Anfiachlag  nnd  anderen  Consnmimpoaten  nnr  jene  Abgaben  wie 
in  Jahre  1740  entridtten  sollten,  Ulr  die  dbrigen  acblesisdien 
Katar-  nnd  Knnstproduele,  insoweit  deren  Üinfohr  nicht  ans 
allen  Ländern  verboten  werde,  sei  Begünstigung  eines  Viertels 
der  Zollsätze,  fUr  die  fremden,  nicht  schlesischen  Waaren,  die 
aus  Schlesien  einander  zugefllhrt  werden,  ein  Fünftel  Nachlass, 
endlich  für  das  auf  'den  schlesischen  Mäi'kteu  gekautie  inlän- 
dische und  ausländische  Vieh  keine  hiiheren  ZoUsätse  als  im 
Jahre  1740  festmfeellen.    Alle  diese  Zugestftndnisse  woUte 
anch  Prenssen  den  (istenreicbisoheii  Provinien  und  Böhuuseh- 
Sefaksten,  aber  bk»  in  dem  prenasisohen  Antbeile  Schlesiens 
»sagen. 
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Die  tnehtigBte  prinoqpii^e  Differeoi  war  mm  wMdor,  dm 
Frensaea  eme  Beaehrftnktuig  des  Vertrag««  «nf  die  abgoMflMi  | 
Gebiete  allein  in  Antrag  bmchto  nnd  ftr  eine  Annhl  Waarao 

in  afien  Erblanden  jene  ISollsätze  in  AaMieht  nahm^  die  frlllMr 
unter  österreichischer  Herrschaft  entrichtet  worden  waren.  Die 
Declaration  vom  28.  April  1753  bekämpfte  diese  Forderung.** 
Preussisch-Schleaien  sei  ein  tremdee  Land  und  könne  daher 
nicht  im  Zoll  wie  ein  Eirbland  behandelt  werden.  PreuMH 
habe  in  dem  SchriitatUcke  Yom  11.  Jnli  1752  auadrtleklicli  wt-  ! 
gestanden,  daaa  Jedem  Theile  frei  Uetben  solle,  die  pro  con* 
snmo  eingefttbrten  Waaren  naeb  eigenem  Ermessen 
z\i  belegen,  und  was  noch  mehr  sei,  dass  jedem  Theile  frei  ; 
bleiben  solle,  zum  Vuriheile  seiner  Länder  auf  eine  oder  andere 
Waare  ein  Generalverbot  für  alle  auswärtigen  Länder  ohne  . 
Ausnahme  einzuführen.   In  die  von  prenssischer  Seite  gestellte 
Fordening,  dass  ein  Verbot  mar  g^gen  alle  answtrtigen  Lilador 
ohne  Ausnahme  stattfinden  kflmie,  habe  Oestenreicli  soglanli  : 
gewilligt  Preussen  wflre  bereehtigt^  sieb  an  beschweren,  wena  ' 
man  nur  die  aus  seinen  Landen  kommenden  Natur-  und  Kunst- 
producte  verbieten,  jene  aus  anderen  Ländern  zulassen  wollte, 
oder  wenn  man  die  preussischen  Feilschaften   höher  bei  der 
Einfuhr  belegen  würde  ak  jene,  die  anderswo  herkommen. 
Hieran  habe  man  nie  gedaebt,  nnd  weil  man  nie  daran  gedacbty 
den  beiden  Friedenstraotaten  ein  voilsttodiges  Genttgen  gMM^ 
da  die  Waaren^  deren  man  in  hiesigen  Erblanden  mcht  ent- 
behren kann  oder  wffl,  aUeseit  von  aoswttrts  eingeführt  werta 
raü8.«en.  möge  der  inländische  Cousument  viel  oder  wenig  dafür 
zu  bezaldi'U  iiain'n. 

Aul'  (irund  der  Tractate  könne  niciit  verlangt  werden,  dass 
alle  oder  einige  schlesische  und  glatziscfae  Nactor-  oder  Kunst* 
prodncte  den  inlttndisehen  gleiehgehaltsa  werden  sollten.  Die 
vertragsmttssige  Bestimmnng  so  ansrakgen,  ,dMs  sie  einestMi 
nur  den  kOnigliehen  Antheil  an  Schlesien  nnd  der  GralsGbft  , 
Glatz,  andercntlieils  aber  nebst  diesseitigem  Antheil  suglflidi 
Böhmen,  Mähren,  die  gesaiumten  österreichischen  LUnder,  Un- 
garn und  die  angrenzenden  Provinzen  anzudeuten  habe,  wenle 
wohl  in  Ewigkeit  mit  einigem  Scheine  nicht  glaublich  da^ 
gestellt,  weniger  erwiesen  werden  können.^ 

Oestorteieh  forderte  dagegen  Vereinbarung  eines  halli|iio- 
ceutigen  TransitaoUes  fftr  alle  beiderseitigea  LSader  und  sioht 
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blos  liir  Schlesien  und  Glatz  und  zeigte  sich  erbötig,  die  ZoU- 
Sätze  in  drin  ik  uen  böhmischen  Tarife  für  die  nach  Triest  und 
Flame  gehenden  Waaren  auch  bei  den  aus  den  prcussischen 
Landen  oder  durch  dieaelben  dahin  tran^tir^deBi  WAftren  in 
I  Anwfliuhiiig  sa  biingoi.  Bei  deia  WeintmiBit  wurde  snge- 
I  stendoiy  dam  eine  EnnlUwigimg  [anr  siim  Vorihttl  dw  wein.« 

praduoirenden  Erbknde  und  des  Stramengewerbee  gemchen 
!  Würde,  wenn  ein  Ersatz  fiir  den  E^tgang  der  Einnalirae  gc- 
'  fiinden  werden  könnte,  worüber  mit  dem  Directoriuni  in  |)ublicis 
et  canieralibus  werde  berathen  werden.    Die  Einnahme  des 
intransits  im  Betrage  von  16.000  Gulden  war  nämlich  zur 
i^edeekmig  beBtimmter  Aiugebai  dem  eeideeiflclien  Camecal* 
i  vftibem  sngewieeeny  und  ee  wurde  in  dem  an  FOnt  «rtheilten  . 
I  SdiriftMok«  ansdrOcklieh  herroigeliobeni  dtfls  ktlnlligliin  Uoi 
\  1000  Golden  eingenommen  werden  dllrften>^  Bei  dem  Aq»" 
'  fulirzoUe  wurde  ebenfalls  auf  dem  bisherigen  Standpunkte  ver- 
harrt; femer  zugegeben,  dass  die  Consumgebühren  in  dem 
neuen  Tarife  hoch  seien:  die  Umstände  in  den  Erblanden 
häUen  diee  erforderlich  gemacht,  dordi  die  finaAaaignng  erhalte 
Pkemen  faialiagüohe  Vortheile  rf»  anderen  Staaten.  Ohne 
Doeluiiala  in  eine  Unftenmdinng  einsogeheni  ob  Oeslenreioh  oder 
P^reoesen  gritaeere  VoribeOe  daraus  stehen  werde,  sei  es  sweifel- 
los,  dass  Preussen  ein  starkes  Ueber^ewicht  erhalten  werde. 
Um  sich  jedoch  willfUhrig  zu  zeigen,  wurde  das  Anbot  gemacht, 
dass  die  schlesischen  Waaren  ein  Viertel  weniger,  die  aus 
fremden  Landen  durch  preussisobe  Unterthanen  eingeführten 
i  Waaren  jedoeh  ein  Seobstel  weniger  an  entricbien  bAtten.  Dia 
!  gleiche  Fordemng  steUto  Oesteireioh  in  allen  preusiiaehen 
!  Landon  nnd  veirlangte  ans  diesem  Grunde  die  Ißtlibeihing  der 
1  Tarife.« 

[  Die  Anträge   OesteiTciclis   wurden   von   Fürst  bei  dem 

K^ini^  und  bei  den  Cabinetsministern  befürwortet.  Selbst  die 
angetragene  Begünstigung  bei  deyu  Consumzoile  wurde  von  ihm 
nicht  beanstandet^  mit  der  gana  richtigen  Bemerkungt 

j  hohe  iänfobraoU  Ton  den  OstemiobiBeben  Untertbanen  getragen 

I  wlbde,  weil  die  einbeimiaebe  ladnalrie  den  Bedarf  niebt  deoken 
b0Dae  nnd  die  sohlemsoben  Kanflenie  immer  einen  Vorzug  ror 
anderen  Fremden  gcniessen  würden.*®  Die  \\  eibungen,  welche 

j    er  von  Breslau  erhielt,  stimmten  jedoch  seinen  Anträs:en  nicht  zu. 

;  In  dem  ausführlichen,  vom  28.  Juli  datirten  Promemoria  ver- 

I 
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thcidigte  Fllrst  mit  grossem  Geschick  den  Staiulpunlct  Preussens; 
es  sei  den  klaren  FriedcnBtractaten  gemäss.  ,da8s  der  prenssi- 
sche  Antheil  Schlesiens  und  die  Chrafschalt  Glata  auch  nocii, 
nachdem  sie  k.  k.  Erbländer  m  sein  aii%eh5rt^  nicht  sdüecJiter 
ab  Torhin  in  dem  Oommereie  mit  denen  k.  k.  Stealen  aofe- 
sehen  werden  soOen^  Die  Mitäietlimg  der  preoBsisohen  Tarife 
•ei  ^dermalen  so  wenig  thnnfieh  ab  nOtfaig';  ,die  Ehiferderang 
derselben  aus  BO  vielen  verschiedenen  Provinzen  würde  den 
bcliluss  der  Negotiation  noch  viele  Monate  aufhalten*.  Gester- 
reich habe  allerdings  die  Tarife  Tiir  Böhmen,  Mähren  und 
Schlesien  —  ^aos  welchen  die  intendirende  Destraction  des 
Commercü  mit  anderen,  sondeiüch  den  benachbarten  Linden 
genngsam  an  Tage  liege'  —  mi^edieOty  niefat  aber  jene  tm 
den  anderen  FroTinzen^  ^anch  lassen  sieh  an  den  ftbennittato 
Tartfen  nldit  die  Oentmnticpnsaiifeohlige  ersehen^  dem  gsr 
viele  ausser  dem  Zoll  abgefordert  werden.*  Eine  Ausarbeitung 
der  Tarife  , wunderlich'  für  Schlesien  wird  nach  dem  Abschlüsse 
der  Convention  in  Aussicht  gestellt 

Die  Vor'jchläge  Preussens  in  den  ,Finalerk]ttrangen'  gleich- 
Mb  vom  ^.  Juli  17öB  enthielten  den  Fürst  ertfaeiHen  Wei- 
snngen  entsprechend  einige  ZosStee,  die  eine  Begkichnng  dsr 
Dilforenaen  enchwerten.  Die  Fordening  Oesterreichs,  ^  Tm- 
sitogebühren  mit  ^/^  Procent  in  sämmtlichen  Staaten  festzusetzen 
wurde  abgelehnt.  So  gerne  man  dem  Verlangen  sicii  willföhri? 
bezeigen  möchte,  heisst  es  in  den  Finalerkiärungen,  so  wollen 
dennoch  die  verschiedenen  Verfassungen  der  königlich  preussi- 
schen  Länder  ohne  groBse  Schwi^gkeiten  deigleioken  totale 
Abindeningen  nicht  gestatten.  Die  Friedenstraotaten  und  die 
Billigkeit  selbst  erierdem  atterdings  ein  Reoiprocimiy  welohe« 
aber  nicht  so  weit  geben  darf,  dass  alle  Sfttxe  in  demselben 
einerlei  sein  miissten.  Prcussen  sei  zufrieden,  wenn  es  bei  den 
Setzen  vom  .Jahre  1739  und  174U  bleibe.  Allenfalls  um  .illf 
Bereitwilligkeit  zu  zeigen,  wurde  nun  in  Antrag  gebracht,  die 
Tmnsitos&tze  nach  dem  österreichischen  Entwürfe  vom  2.  Sep- 
tember 17öi  festaastellen.  Dieselben  sollen  daher  dwrehgiDgig 
nicht  mehr,  als  in  d«i  Tarifen  der  Jahre  1789  and  1740 
normfrt  gewesen  sei,  betragen;  nur  hinsiohüieh  8ehlssi«M 
müsste  Proceut  fest^jesetzt  werden,  weil  vor  der  Abtretung 
dieses  Gebietes  ein  Darchtülii*zoll  nicht  erhoben  ^\  n  lcn  sei: 
hieziL  wtlre  auch  der  Transit  des  Weines  am  rechnen ;  in  (irax 
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und  Laibach  sei  die  Verzollung  der  aus,  durch  oder  in  die 
preussischen  Staaten  über  Triesi  und  Fiumo  gehenden  Waaren 
nicht  liuher  als  von  den  crbländischen  Kanfleuten  anzusetzen. 
Bei  deu  Au&iuiirgcbUhren  bemerkte  Fürst,  es  sei  unbegreiflich» 
wie  bebnnptf't  T^  crden  könne,  dass  dieselben  nioht  höher  als 
im  Jahie  1140  festgwetit  seien;  bei  einigen  wtre  dies  der  Fall, 
bei  andeiren,  ifie  s.  B.  bei  Gbm,  sei  die  Gebühr  meiklioh  er> 
btttit  Fremen  sei  mit  dem  Gnmdaelse  oinTeiftanden,  dass 
beide  Thefle  freie  Hand  haben,  den  Zollsata  filr  die  Ansiiibr 
nach  Belieben  zu  reguliren,  mit  der  Einschränkung  jedoch, 
dass  die  Sätze  des  Tarifös  vom  Jahre  1740  nicht  übcrschntu  n 
werden,  die«'  si  i  aber  dahin  zu  verstellen,  ,<lass  die  bei  einer 
jeden  Spccic  von  Waaren^  im  Jahre  1740  üblich  gewesene 
Ansfabrgebtthr  ,bei  eben  dieser  Specie'  nicht  überschritten 
werde,  woraus  folge,  dass  unter  Anderem  die  15  Kreuzer, 
welohe  seit  einigen  Jabren  in  Böhmen  nnd  Mähren  auf  jedes 
Schock  Garn  gel^  worden  seien,  nicht  mehr  abgefcördert 
werden  dOrfen.  Bei  der  CciummgehQhr  werden  die  bisberigen 
Yofsdililge  erneuert. 

Die  Antwort  gab  nun  Graf  Iv.umitz,  der  bekaiiiitlicli  iin 
Frühjahre  1753  die  Leitung  der  auswärtigen  Angelegenheiten 
übernuitiinen  hatte  und  bei  der  o^ssen  Wichtigkeit  der  Anf*e- 
iegenheit  den  schriftlichen  V^erkehr  mit  Fürst  für  die  Staats- 
kanzlei in  Ansprach  nahm.  Während  seiner  Abwesenheit  in 
Fsris  war  er  Ton  Zeit  au  Zeit  von  dem  Stande  der  Verhand- 
hingen untenriofatet  worden,  mit  den  Binselnbeiten  jedoch  nicht 
bekannt  Eine  Zusdunft  des  Oommentdirectorinma  selate  ihn 
Ton  den  Absichten  der  Handelsbehtfrde  in  Kenntniss.*^  Das 
Sebriflstftek  des  Grafen  Kaunitz  vom  19.  October  enthielt  in 
meritorischer  Hinsicht  nichts  Neues,  sondern  wiederholte  nur 
die  bereits  bisher  ft'ir  die  österreichische  Auffassung  vorge- 
braehten  (iesichtspunkte,*  nur  am  Schlüsse  wird  dem  lebhaften 
Wunsche  zu  einer  endgütigen  Eegelung  Ausdruck  gegeben, 
da  die  Begleichung  aller  schwebenden  Differennen  an  dem 
Programme  des  neuen  Leiters  der  auswärtigen  Angelegenbeitett 
geborte. 

Gleicbaeitig  wurden  ,Anmeikangen  Uber  die  unterm  S8.  Jnli 
▼on  F^-eossen  mgereiehten  FinalerkUbrungen'  toh  der  Staat»- 

kanzlei  dem  preussischen  Unterhändler  übermittelt.**  Bei  dem 

ersten  und  zweiten  Punkte,  heisst  es  darin,  wolle  man  sich 
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nicht  weiters  aufhalten,  ^nachdem  man  sich  mit  einander  allschoD 
verstanden^  Bei  dem  Transitozollc  wird  ein  Rttcklilick  auf  den 
bisherif^en  (iang  der  Verhandlung  geworfen,  die  Verschieden- 
artigkeit der  Anträge  Frwmmut  in  den  gewech0eltaD  Sduift- 
Stacken  hervoigeliobeD  tmd  sodaim  die  Bemerkiug  gemidi^ 
das«  b«  dieaem  sfeeten  Wechsel  der  Anakditen  wenig  Hofmuig 
BBL  einem  gedeiUieben  Ahechliuae  TevliaDden  aei.  Oeatemoh 
habe  bisher  seine  Vorschläge  ,auf  ein  in  dergleichen  Handlun- 
gen gebräuchliches,  durch «i^ehends  gleiches  Reciprocum  ohne 
Ausnahme  gewisser  Provinzen  gegründet*  und  in  jedem  Lande, 
welches  einen  besonderen  Tarif  habe,  ein  halbes  Procent  als 
TransttosoU  zu  bestimmen  geglaubt.  Ja  man  gedenke  die 
TranaitogebOhiren  zur  £iMcfatening  dea  Handela  und  Wandels 
aof  V«  Brooent  <Hr  Inlttnder  und  AnilMnder  herabsoaetaen  and 
folglich  srar  weikdiiligen  &Mhnig  der  FriedensBchlttflae  bena- 
tra^en,  auch  von  den  aus,  durch  oder  in  die  preussischen 
Staaten  tlber  Triest  und  Finmc  e^ehonden  Wnnren  in  Graz 
und  Laibach  die  Transitover^oüuug  ,mciit  änderst'  ab  von  den 
eigenen  erbländischen  Erzeugnissen  abzuheischen,  man  bebaue 
jedoch  auf  die  in  den  beiden  Friedenaachlttflaen  begrttndete 
Beoiprocitftt  Die  Schwierigkeiten  beattglich  der  yenohiedenea 
ZdlverfiuMung  in  den  prenaalachen  Landen  ktenen  onmQgKeh 
80  gross  sein,  dass  dieselben  auf  Befehl  des  Königs  nicht  be- 
hoben werden  könnten.  Sollte  Preussen  sich  dazu  nicht  ein- 
verstehen wollen,  sei  man  bereit,  darein  zu  willigen,  ,um  da» 
beiderseitige  Commercium  zu  favorisiren^,  die  Tranaitoaätze  nicht 
höher  als  im  Jahre  1739  und  1740  festzusetzen,  wobei  ab«r 
jedem  Tkeile  freistehen  aoUe^  dieaelben  herabnuoindera.  la 
beiden  Sohlesien  soll  ebenfiüls  die  Trannt^ebtkhr  abgenonua« 
werden^  jedooh  die  hn  frOkeren  Tarif  gegründeitie  Abgabenhlfbe 
niemals  übersteigen,  ,denn  wenn  auch,  als  das  Land  beisammen 
unter  einer  und  (I<  i:?elbeu  Donünaliun  war,  keine  Tranaitogehühr 
bei  der  Veriuiirung  der  Waaren  aus  einem  Theiie  in  den 
anderen  erhoben  worden  ad,  so  mtlsae  nonmehr  von  Oesterreich 
nnd  Prenaaen  daron  abgegangen  werdani  da  daa  Laad  gethaill 
nnd  Qtttor  aweterlei  Bekerraoknngen  gekommen,  mÜhin  kOaae 
man  ea  bei  der  aken  VerfiMsung,  wie  dtea  auch  Ton  preasn- 
scher  Seite  anerkannt  worden,  nicht  weiter  bewenden  lassen. 

Beztlglich  der  Ausfuhrzölle  sei  man  mui  iilier  den  Grenertl- 
gnmdsi^  einverstanden,  dass  beide  Theüe  ireie  Uand  haben 
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utkisky  ditadben  naeb  BeUtbon  sa  regnliran^  jedoch  nit  der 
Beaehitnlrang,  dM  ne  iiiolii  bOlwr  Mien  ab  im  Jahre  1740. 

Fürst  hatte  aus  dieser  allgemeinen  Formulirungf  die  richtige 
Folgerung  gezogen,  dass  für  jede  Waarenspecics  der  Zollsatz 
nicht  hr»}ier  sein  dürfe  als  in  dem  bezeichneten  Jahre.  Oester- 
reich lehnte  dies  ab.  Früher  seien  allerdings  die  nach  Schle- 
sien geführten  Waaren  theUs  von  jedem  Ausfuhnsolie  befreit 
oder  mgeoeiD  geiing  belegt  geweten,  weil  dehieaien  ein  F.vh- 
knd  geweaen  aei,  mmmehr  kttane  ea  mir  ab  ein  firemdea  Land 
angeaelien  werden.  Die  Anafohigebtthr  aei  ohnehin  im  Yw- 
glnche  mit  früher  niedriger,  und  eine  weitere  Ermässigung  kOn&e 
niefat  bewilligt  werden.  Fttrat  hatte  über  den  auf  jedes  «nage- 
führte  Schock  (jarn  gelegten  Zoll  von  15  Kreuzer  Klage  geführt, 
worauf  erwidert  wurde,  dass  die  Erliebuii^,^  dieser  Abgabe  nur 
zur  Entlohnung  der  neu  angestellten  Garnrevisoren  diene,  wo- 
durch auch  der  fremde  Käufer  gegen  alle  Uebervortheüungcn 
an  seinem  Besten  siebergestellt  werde.  Was  die  Consamgebühr 
anbelangt,  hebe  man  som  Kaohtbail  der  Merreiehischen  Fabriken 
mehr  gethan,  ab  man  hätte  Ifaitn  aoüen;  die  in  der  BiUigkeit 
begründete  Beciprooität  fordere,  daas  den  Meneiehkehen  Waaren 
eine  gleiche  Begttnatigung  in  allen  preimriaehen  Erbknden  an- 
gegOnnl  xmd  dieselbe  nic^t  blos  auf  Sohlesien  und  Glatz  be- 
schränkt werde ;  für  schlesischc  luid  glatzische  wollene  und 
feinere  Manutactureu  könne  es  bei  den  früheren  Zollsätzen, 
,wo  ein  so  anderes  Land  unter  Ihre  kais.  königl.  Majestät 
eigner  Botmässigkcit  gestanden',  um  so  weniger  bleiben,  als 
daa  in  dem  Berliner  Traotat  beliebte  Provisorium  nicht  von 
ewiger  Dauar  sein  könne,  weshalb  auch  dasselbe  in  dem  Djres- 
dener  Tnustat  itioht  wiederiiolfty  sondern  doreh  die  Yerhindlieh- 
hflit  den  Handel  an  begOnatigen,  fbr  die  WoUfidirt  der  geg€i^ 
aeitigen  UntotihaiMn  nnd  Staaten  enetat  worden  sei.** 

Diese  Sobrütstüeke  machten  auf  Fürst  augenschemlich 
guten  Eindruck.  In  Breslau,  wo  er  Gelegenheit  hatte,  mündlich 
dem  Könige  Vortrag  zu  halten,  befürwortete  er  Ausdehnung 
des  Vertrages  aut  alle  prcussischen  Provinzen  und  Mittheiiung 
säuimtiioher  Tarife;  in  Bezug  auf  die  noch  strittigen  Punkte 
stellte  er  in  Aussicht,  noch  Manches  emiohen  sa  können.^ 
Der  König  wilUgte  in  die  Si.AM«wg  .Ikr  Fn^um,  M«)» 

wogegen  anoh  die  iWntmtliflwin 
tstemichtaohcn  Tanfc  gefordert  weiden  aoUen.  Diaa  HodeMuaen 
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fremde  Wiaaxen  Bei  aielit  von  Wioktigkeity  dasm  kOtm 
nachgegeben  werden,  wenn  jonet  der  Vertrag  sa  Stande  konmeL 
Die  MOnMclie  sei  «bsuleliiMii.  Besll^liok  der  Qbrigen  Pnakle 
worden  weitere  Weisungen  in  Aussicht  gestellt.  Mittlerweile, 
btö  diese  einlangteu^  sollte  Fürst  die  östeiTeichischeu  Schrift- 
Btiickc  beantworten  und  die  Auslegung  der  Fhedeaeyerinige 
widerlegen, 

Fürst  musste  daher  TOilAiiflg  eine  zuwartende  Haltng 
einnehmüL  In  dem  FSromemoria  vom  27.  November  1753  w- 
dieidigte  er  abermale  den  Staadpunkl  Prenaseiiay  beanlngle 
nodimalft  die  AbefeUung  der  drttekende»  Terife  ybis  war  mm- 

mehr  bald  zu  errichtenden  Convention'^  dankte  für  die  Mit- 
theilun^  des  mit  Bayern  gesehlossenen  Münzvertrajj-e«»,  lugte 
aber  der  ihm  erthciiten  Weisung  entsprechend  hiu^u,  d&ss 
dieser  Punkt  einer  besonderen  Convention  vonsiibehalten  sei, 
wie  eehoii  in  der  dstoireiehiaehen  DenkeehnÜ  Tom  2.  September 
1752  bemerkt  worden  sei^  es  daber  dem  gemeiimehalMirAiie 
findsweek  entgegen  Bein  wttrde^  wenn  durah  diesen  eine  gans 
besondere  Erörterung  erfordernden  Punkt  der  eo  «ehr  ge-  | 
wünschte  Schhiss  des  Cnnuaorztraetates  noch  ferner  amgehalten 
werde.   Die  I^litthujlung  der  von  Oesterreich  geforderten  Manth- 
veri'assungen  wurde  zugesagt^  ^uni  allenfalls  darnach  in  dem 
Tractet  noch  nilher  festsueetaen»  wna  cum  beiderseitigen  Nutme 
noch  mehr  befilrderlieh  sein  k0nne^   Die  beiliegenden  Gegen*  ; 
bemerknngen  Aber  die  eineehien  AnMge  OeBfeerreiche  aied 
knn  geheken.   Die  Merreicbisdie  ErkUltiing,  in  den  beider 
seitigen  Ländern  die  Transitosätze  in   d(;r  Höhe  wie  in  dal 
Jahren  17 ÜI'  und  1740  belassen  zu  wollen^  wird  antrenoiumen»  ^ 
wobei  es  jedem  Theüe  frei  bleiben  solle,  nach  eigener  C«>n- 
Teniras  eine  Verminderung  Tomehmen  «i  können,  in  Laibick 
und  Gran  eoUe  der  TmneitoBdi  von  den  preneeaaeben  Waaree 
nicht  in  einen  höheren  Anwianen  ale  Ton  den  erfaitodieohea 
Knnflenten  ahge&Nrderft  werden;  wohl  können  in beidan  Thefln 
Bchleeienfl  beeondere  TransitgebOhren  erhoben  werden,  jedoeh  , 
nicht  höher  als  vorhin-,  dieselben  sollten,  wie  bereits  in  Aiitrig 
gebracht,        Proeent  oder  weniger  Wein  inclusive  betiagen. 
Auoh  bei  der  Ausfuhr  komme  es  auf  die  Anwendung 
bereits  festgesetzten  Gnmdsatzes  an,  dass  die  Ausfuhrgebühreo 
sieht  heher  nie  im  Jahre  1740,  wohl  «her  medriger  fealgeetelH 
werden  können.  Ftot  hemft  aieh  in  dieser  HiMaeht  aaf  iBe 
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FbuJerklMmng  Oattotraolui  Tom  38.  Jnfi  vnd  fügte  buuo,  da« 

er  Tersicbsri  8«,  dass  Oesterrekih  wShBt  die  Bilfigkeit  der 

preussi.sfheii  FordLiimi:  .uicrkeimcu  werde:  bezu^dich  des  Con- 
sums  könne  wohl  von  den  bisher  p^clorderteu  Bedingungen 
nicht  abgeg^angen  werden,  aber  man  hoffe,  dass  nach  Einsicht 
gegeusfixtig  mitzutbeilendan  Tarife  eine  AiUiere  Yereinbarung 
gettoffen  werden  dttrfto.^^ 

IV. 

Die  gttnstigeii  Aiuwicliten»  dan  «■  doeh  gelingen  kdniite^ 
einen  Vertrag  zu  Stande  zu  bringen,  schwanden  jedoch  bald.** 
Der  Köni^  hatte  Erliebungen  Uber  den  liandelüvcrkeiir  der  ver- 
schieden ni  ])L€USbis(  hen  Provinzen  mit  Oesterreich  angeordnet 
Da«  Gutachten  lautete  daliin,  dass  ausser  Schlesien  und  Glatz 
die  4mderen  Gebiete  der  preussischen  Monarchie  keinen  leb»- 
hafiton  Verkehr  mit  Oeeteirreich  haben.  Fürst  war  hierüber 
ygeraden  beattlntf.  Er  en^pfiiaü  dringend  Naehgiebiglcett  in 
dieaem  Funkte.  Niemala  werde  der  Wiener  Hof  in  «ine  Be- 
aehiinkung  aaf  eine  Anaabi  Phmnsen  irilUgen.  Wenn  behauptet 
wird,  bemerkte  er  treffend,  die  anderen  Prorinaen  bitten  keben 
Handel  mit  Oesterreich,  so  mtisse  bei  einem  HandeLtractate 
doch  aueii  die  Zukunft  ins  Auge  getasst  werden.  Die  Herein- 
ziehung der  anderen  Provinzen  habe  um  so  wi  ni^^er  Bedenken, 
als  der  Verkehr  derselben  mit  Oesterreich  gering  sei.  Auch 
empfahl  er  Mittbeilnng  der  Accisetarife;  der  Status  quo  in  den 
Oofniamafrtien  werde  Ton  dam  Wiener  Hofe  nie  eikngt  werden 
kttaneiL^^ 

Die  klaren  Darlegungen  Fttraf  a,  der  in  Beorthefliing  dar 
bandelspolitiaebea  Angelegenheiten  die  RaAhgeber  dea  KiOniga 

weit  Uberragtc,  blieben  ohne  EmfliiM.  Sein  Gutachten  mleafiel 
dem  Küiijg.  Die  licreinziehun^i:  der  Consumtionsaccise,  welche 
Preussen  früher  selbst  verhui<rt  liatte,  erschien  ihm  zu  bedenk- 
lich, da  die  staatliehen  Einnahmen  dadurch  gelahrdet  schienen. 
In  der  Forderung  des  Wiener  Oabinets  erblickte  er  nur  das 
Steebefiy  Schwierigkeiten  auf  Schwierigkeiten  zu  häufen,  da 
man  keine  Lnat  habe,  jemalen  an  aohHoeaen."  Ktaig  £Viedrieh 
beaehrMakte  aieh  jedoch  niehi  bloa  «nf  Abtehnung  der  Fat^ 
demngen  dea  Wiener  Hofea.  Am  17.  Febmar  1754  ergieng 
eine  Cabinetaerdre  aa  ICaaaow,  worin  der  Ebtaddnaa  enge- 
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kündigt  wurdoy  ,die  lecktmlssige  RepresnlM  m  ergreilea^  Dit 
VorstftOungen  MassoVii  macfaten  d«n  KOnig  ni^t  «idera 

Sinnes.  In  der  Ordre  vom  17.  Februar  w«ir  blos  der  Befehl 
ertheüt  worden,  die  aus  üii^arn,  Oesterreieli  uii<l  Mähren  nach 
bciilesien  gehenden  Weine  um  ebensoviele  Froeeut  zu  erhöheUj 
ab  Tom  dsterreichischer  Seite  die  BolÜMiiohen  Tücher  impostirt 
worden  waren.  Am  %,  Februar  wurde  die  Weisung  daUi 
▼erschärfty  alle  ans  den  Oeterroiduschen  Lftndem  naoh  ScUflM 
gehenden  Waaren  impostiren  su  lassen.  Die  Darlegung^ 
Massow's  vermochten  nur  so  viel,  dass  die  Impo8tirnii«r  für- 
läufig  auf  Wein  beschränkt  warde.  Durch  Verurdiuuig  vom 
4.  März  wurde  der  Zoll  ftlr  ungarische  Weine  beträchtlich  er- 
höht; bereits  nach  einem  Monate,  am  6.  April,  erfolgte  eine 
Stoigeniiig  an£  bOhnuschei  Osterreiohische  und  mährisdie  Weine; 
an  demselben  Tage  erging  eine  andere  Verordnong,  wekbe 
Bllttner-y  Dreehsler-,  Beiler ,  SteUmacber-  imd  KtteUerwasTSOy 
Papier,  Eisenwaaren^  Lichte.  Tnselt  nnd  Seilb  mit  30ppooentigsB 
Eiutuhizüll  belegfte;  am  IS.  Apni  wurde  ein  Au£»luiirzoll  von 
10  Proceut  auf  Wolle  verfügt. 

In  Wien  erhielt  man  durch  den  Präsidenten  der  schJesi- 
aeben  Repräsentation  die  erste  Kunde  von  den  prenssisebeB 
Massnahmen.  Fürst  war  gut  nntorriebtety  wenn  er  nach  Hsase 
meldete,  daas  dieselben  Suidnick  gemaebt  nnd  in  dea 

betreffanden  Kreisen  BestUnrang  berrsehe.  It  den  nidbsten 
Wochen  liefen  Klagen  aus  den  böhmischen  Ländern  ein:  weos 
der  neue  preussische  Aufschiair  nur  einige  Monate  abg:enoraraen 
werden  sollte,  würden  viele  Handelsleute  und  P\ihrleute  luu  ihr 
Vermögen  kommen.  Von  Seite  des  Directoriums  in  pubÜds  et 
emeralibas  erging  die  Anffordenmg;  in  £rwägung  zu  siehen, 
eb  der  erbtandisobe  WeinverseUeiM  so  betviebtliob  sei,  dnss  maa 
die  ZoUsItne  lltar  die  prenssMben  Waaren  bis  auf  5^  FMent 
herabsetzen  könne,  auch  m  tlbcrlegen,  wober  aUenibfls  dw 
dem  Caraerale  entstehende  Abinll  des  sehlesischen  Wcmimpost- 
getäUs,  fköjjthrlieh  16.000  Oulden  einbringe,  zu  ersetzen  sei.** 

Von  dem  damals  einfiusareiohsten  Tahipolitiker  Neffzer 
liegt  ein  umfassendes  Gutachten  vor,  Wiehes  eine  Bec^tfertigimg 
dea  bisbecigen  Ganges  enthieU  nnd  aa^eidt  die  m  eigreifeodsB 
Maasaahmen  etMsrte.  NeifiMr  war  nnslreilig  der  eutoeiiiedsMle 
Vertreler  bober  ZoHe,  worin  er  die  einsige  MOgiicbkeit  eibüsklBy 
Oesterreich  industriell  vom  Auslande  imabhängi^  an  ma^^bSB. 
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Bereite  1749  hstie  er  bei  Anearbeitiuig  dee  mMliriBehen 
Tarife«  emer  weitgehenden  Prohibition  das  Wort  «yoredet,  ohne 
damals  mit  seinen  Aiitragen  durchdringen  zu  konueu.  Seiner 
M  einung  naeh  hatte  die  Kaiserin  nielit  nur  gegen  Preussen, 
sondern  gegen  alle  Länder  unterschiedslos  bei  der  Kegulirung 
des  Zollwesens  zu  berücksichtigen,  dass  die  attsländisßben  Natur* 
and  Kunal^rodaete^  welche  in  den  ^tevreiclusofaen  Staaten  lün- 
llDgHch  enengt  werden  oder  eneogi  werden  können^  hintan- 
gebauten  werden.  Daa  SohtttaangBoapitali  welelies  den  ZoU- 
flilaen  an  Gmnde  liege,  sei  ofanehin  ein  leidliches»  namentücli 
im  VeriiillntnBe  an  den  jüngst  ergriffenen  Zollnawenahmea 
Prensaene.  Dort  habe  man  den  Weinimpost,  die  Accise  nicht 
eingeschlossen,  nach  der  hiesigen  geringen  Sehätziing  mit  97 
bis  ICXK),  ja  his  auf  120Ü  Proeent  beilegt,  und  die  preussisclie 
Verordnung  vom  IH.  April  bestimme  die  Zolisätjsc  auf  icmcnc, 
wollene  und  andere  Feüschafteu  mit  ^Vo»  10»  20^  köchstene 
30  Proceot^  je  nachdem  diese  Waaren  für  den  preussischen 
Handel  nöthig,  ntttalioh  oder  sehttdiich  sind.  Bei  Handeisange- 
l^ganheüen  habe  man  jedocb  niebt  auf  Zoügleicbbeit  der  yer- 
■chiedenen  Natur-  nnd  Knnatenengniaae  sa  aehen»  eondem  bloa 
ins  Auge  an  fuien,  was  dem  Staate  firamme.  In  Frankreicb 
bestehen  nicht  blos  ansaerordentlich  hohe  Consumabgaben,  auch 
die  Einfuhr  sei  ])ei  schwerer  Leibes-  und  Geldstrafe  verboten, 
wo/AI  der  LaiidesfUi-st  zum  Besten  seines  Landes  befugt  und 
berechtigt  sei,  da  ,die.  Glückseligkeit  eines  Staates  Yon  einer 
solchen  klug  und  wohl  abgemessenen  Erhaltung  und  Verkehrung 
des  Geldes  im  Lande  abbilage^  Auch  in  Oesterreich  mttsse 
in  Erwignng  geaegen  werden,  wie  die  Consumenten  an  besserer 
Krilliginig  gebracht  und  die  Oefillie  ei^ebiger  gemacht  wer- 
den,  und  der  König  von  IVeassen  gebe  durch  seinen  jetzigen 
ansserordenthehen  Vorgang  die  beete  Gelegenheit,  weil  er 
sich  in  Handelsangelegenheiten  weder  an  die  FriedenssoUttssey 
noch  an  die  fast  zum  Sehluss  gekommene  Veriiandlung  eines 
Handelsvertrages,  sondern  l>los  daran  kehre,  was  ihm  für- 
träglich  zu  sein  dimke  und  erzwingen  zu  können  glaube;  die 
Kaiserin  dagegen  ins  Recht  setae,  nicht  nur  in  ihren  Staaten 
nach  Gutbefund  ebeaüalls  Torsugehen,  sondern  auch  jenen 
awlindisehen  Fttrsten  ansannehmen  nnd  etwas  Besonderes 
gttnnen  an  kOnnen,  der  sowohl  au  einem  firenndschafdichen 
Betragen  mehr  geneigt,  sowie  mit  dessen  Land  eine  flkirlg- 
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fiehere  Vorkehruug  ^tvreder  wirkHeh  TorliMiden  oder  noch  m 

treflfeii  sei. 

Gott  der  Htir,  tiilir  NefFzer  fort,  habe  die  Erblande  so 
gesegnet,  das«  sie  an  sehr  wenigen  Naturproducteu  Mangel 
leiden,  im  GegentheU  finde  sich  ein  derartiger  Ueberfluse,  dtm 
man  Vielee  entbehren  imd  Anderen  überlnaeen  kOnne«  aar 
Drognerie  nnd  Matemlwaaren,  wm»  iMeerafteben'  w«rden  «at 
Hambnig  nnd  Dftnag,  sowie  «ns  Holland  beaogen.  IMe  Be- 
wohner der  österreichischen  Erblande  baben  Neigung,  Ooechtck 
und  Fähigkeit  zu  allen  ^laiiuractiiren  und  würden  sieh  um 
deren  Erlernung  aorg^'ältijCf  annebnien,  sobald  sie  nur  des  daraus 
entspringenden  Gewinnstes  sicher  seien  und  sich,  wenn  auch 
nicht  anfänglich,  jedoch  mit  der  Zeit  mit  «'ii^em  mässiges 
Arbeilaioline  begnttgen.  MetaU-,  Letneth  nnd  WoUmano&ete 
seien  schon  in  älteren  Zeiten  in  grosser  Menge  nnd  in  giilar 
Qualität  ensengt  worden,  sogar  ChJanterie-,  Seiden-  und  andere 
feine  Waaren  aller  Gattungen  werden,  obschon  in  geringer 
'  Mentrc  und  um  ein  Merkliehes  theurer  als  in  fremden  Landen, 
erzeugt  und  könnten  aüent'alls  in  grösseren  (Quantitäten  und  in 
besserer  Qualität  erseugt  werden,  ,wemi  man  solche  fabricireD 
und  die  darauf  lu  verwendenden  Kosten  in  den  Wind  scbla^n 
woflte'.  Die  Lage  der  Linder  sei  für  den  Handel  aBsserordent- 
Bch  geeignet,  der  Landmann  dazu  fllhig  und  nicht  abgeoeiglr 
allein  in  Folge  der  kriegeris^en  Zeiten  nnd  der  nieht  sage- 

me&senen  (Jrundsiitze,  welehe  iii  dru  Zoll-  und  Ilandelsfrajron 
befolgt  worden  sind,  haben  die  Grosshändler,  theils  von  Wien, 
theils  von  anderwärts  vertrieben,  den  Handel  nach  Ungam  und 
dem  Orient  Ton  den  Plätzen  der  deutschen  £rbländer  abge- 
wendet nnd  nach  Iieipng,  Breelan,  Frankfurt  a.  d.  Oder  vbA 
anderen  fremden  HandelqiUttEett  gesogen.  €(egenwirtig  gske 
ee  nur  wenige  Ntederleger,  8<»»t  aber  lauter  lÜBUtirer  aad 
Krftmer,  welche  ans  dem  Absats  auslSndisoher,  der  FndA 
dieneiulor  Erzeugnisse  gi'össeren  Gewinn  ziehen  als  durch  den 
Verkauf  erbländiseher  Pr  ^iucte.  Dadureh  werde  aueh  den 
Ijkbiändern  daa  aus  Ungarn  und  dem  Oriente  zugeflossene  Geld 
entsogen.  Um  in  dieser  Beziehung  Wandel  an  schaffen,  sei  die 
Regnlimng  des  Zollwesens  in  Angriff  genommen  worden.  Dei 
Ejrfblg  der  bereits  ergriffenen  Massnahmen  sohlng  KeffiMr  boflh 
an.  Nunmehr,  meinte  er,  beklage  sieh  Niemand  über  die  Ais- 
fuhr- und  Durchfuhrzölle,  und  durch  die  erhöhten  Oonsuffistfk, 
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'  werden  die  fremden  leinenen  und  die  ciirreuten  wollenen  Waaren 
hintant^ehaltcn.    Da»  Ueld  ])leil)e  im  Lande,  bühiuische  Lein- 
wand w^rde  auf  den  Markt  gebracht^  Bieichen  und  Appretur- 
■Mtahen  werden  errichtot,  Oompagnien  gebildet,  welche  den 
Lflmwandlia&dei  betreiben  wollen;  denn  bisher  seien  ans  dem 
Kfinigreidie  BffhiBen  ttber  swei  Millianen  Leinwand  meist  snr 
Appreter  jlbrlieb  nach  Prenssitch-delilesien  und  ▼on  dort  wieder 
nach  den  deutschen  Krblandcn  gebracht  worden,  ebenso  sei 
aus  Mähren  über  eine  Million  Garn  dahin  aiisgeftlhrt  worden. 
In  dieser  Beziehung  sei  eine  Aenderung  eingetreten.  Niclit  blos 
in  Böhmen»  Bondem  aneh  in  Mähren  verlege  sieh  jetzt,  der 
,  Landmann  sur  Verwunderong  anf  die  leinenen  und  wollenen 
•  QflspnuiBtey  und  irom  m  den  nicbsten  swel  bis  drei  Jahren 
'  se  iortgefidueii  werde^  werden  Leinen-  nnd  WolUabrikate  in 
'  diessD  beiden  LKndem  den  Hauptgegenstaad  bilden  nnd  die 
Erzeugnisse  in  Güte  und  im  Preise  den  fremden  niclit  nach- 
stehen, auch  mehr  erzcuL'^t  werden^  als  f^ir  das  eigene  Rrfor- 
derniss  nöthig  sei.   Seit  der  neuen  ZoJlordnunjjc  verlegen  sich 
die  Fabrikanten  anf  bi  sser«*  Leinwand,  Tisch-  und  Wollen^ 
i  Maga,  «noh  die  Tnehfiabrikati<m  nehme  an;  fremde  Man»- 
I  fretoriilaii  werden  aoh  anoh  m  Znkonft  anfinden,  der  nngar 
1  iMie  nnd  orientafiaehe  Handel  sieh  nach  den  dentsohen  Erb* 
j   baden  ziehen,  die  Häfen  von  Triest  imd  Finme  einen  goten 
,    Fortgang  nehmen,  ttber   die   Aihiastadt  werden  in  Zukunft 
I    Droguerien,    Material  waaren    und   andere    ausländische  Feil- 
schaften  ihren  Zug  nehmen,  dagegen  durch  die  VerHendung 
leinener,  wollener  und  anderer  Waaren  die  ankommenden 
i   äobiffe  eine  G<^nladnng  finden.  Der  Nutoen,  der  auf  diese 
Weise  den  firbkoiden  anfliessen  dllifte,  bdsmfe  sieh  anf  viele 
IGBionen,  ,wednrch  dieselben  in  jenen  ghlckaeligen  Stand  ge* 
langen  werden,  dass  sie  ihre  Gaben  einerseits  leichter  bestreiten^ 
anderseits  auch  zu  grösserer  Gefällseiniialinie  beitragen  werden', 
j    ZifterniäHSige  Belege  konnte  NeÜzer  allerdings  für  seine  Be- 
1    hauptung  nicht  beibringe  da  es  ihm  an  den  nöthigen  Mer* 
I   Qtttiltabellen  fehlte;  er  yersprach  jedoch^  dieselben  binnen 
wesjgen  Woehen  naehsnlie£em.   Nnr  ttber  den  Verkehr  mit 
Wein  lagen  ihm  Angaben  tot^  and  mit  Hmweis  anf  dieselben 
«IBS  er  daranf  hin,  dass  der  Weinimpost,  welchen  Prenssen 
auf  die  ungarischen  Weine  geschlagen ,  nicht  so  ,nach&eilig 
und  sehreckbar'  sei,  wie  mau  anfangt»  augeuommuu  habe,  liu 
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Veigleich  mit  den  ans  den  nngariselMii  und  deotockea  Erih 

landen  nach  Prensmoh-Sohlesien  ftlr  Mannfactnreii  jihilteh 
geführten  zwei  Millionen  Guldcu  berechnete   er  den  Verlust 
blos  auf  180.0(Kj  \n6  200.000  Öuldcn.    Seiner  Meinun^r  nach 
dürften   blos  die   Grenzbewohner  in  Mitleidenschaft  gezogen  | 
werden,  denen  es  jedoch  leicht  sein  werde,  einen  anderweitigen  \ 
Ersatz  ni  finden.   Man  hatte  daher  keinen  Grand,  von  den 
bereite  angeordneten  Massnahmen  absogehen,  ron  welchen  die 
Glflekeeligkeit  der  geeannnten  übrigen  Linder  abhlage.  Wold 
werde  der  KSnig  ron  Brenssen  die  ZoRe  eriiBlien,  aber  dennocli 
nur  sdche  Massnahmen  ergreifen,  wekhe  ihm  entqpfeehend  n 
sein  scheinen. 

Habe  er  ja  doch  bisher  weder  das  öteiermilrkischc  Eisen,  • 
noch  dir  zm-  Ajijuctur  und  zum  weiteren  Handel  bestimmte 
rohe  Leinwand  oder  das  Garn  oder  andere  Waaren  tnit  einem 
ConsumzoU  beschwert,  sondern  bei  der  alten  Gebühr  belassen; 
er  habe  die  ordinäre  Schafwolle  und  das  Beuteltuch  und  aach  ; 
die  Holswaaren  mit  keinem  höheren  Zoll  als  10  Procent  belegt,  l 
dagegen  all  das^  was  seinem  Handel  und  Wandel  sohidliok 
enKsliieni  durch  eine  grössere  Aeoise  nnd  andere  Impniten 
bintensohalten  gesnoht  and  gleieh  naoh  dem  Friedenssddnss  die 
Massnahmen  ergriffen.  Das  ESsen,  welches  ans  Steler  tmd 
Oberüöten*eich  nach  Preussisch-Schlesicn  im  Jahre  17^)2  ge- 
gangen, betrage  im  Werthc  1B0.0<X)  Gu]d<  n,  Kit  von  aber  bleibe 
nur  oin  Ftinftel  pro  consumo  im  Lande,  der  Kest  werde  nach 
Polen  und  Moskau  verführt.  Der  Verlust,  den  Oesterreich  er- 
leiden würde,  helaii&  sich  daher  nicht  hOlmr  als  auf  etliche 
20.000  Gulden,  da  man  die  Süsenwaaren,  ohne  PreossisGli- 
Sohlesien  sa  betreten,  nach  Polen  und  Moskau  führen  kAnne. 
Eine  weitem  VeAttimtng  sei  am  so  weniger  an  besorgeo,  ab 
in  Ungarn  der  Transit  sehen  Ton  6  anf  1  PMKMmt  herab- 
geaetat  worden  sei  and  noch  weiter  ermässigt  werden  kOnne, 
folglich  die  Sensen  und  Sti'ohmesser  theils  über  Troppau  und 
Bielitz,  theils  durch  Ungarn  nach  Polen  und  Moskau  ihren 
Weg  finden  kiJnnen.  Die  Menge  des  aus  Ungarn  über  Teschen 
nach  Prcussisch-Schlesien  geführten  Kupfers  könne  nicht  ange- 
geben werden,  weil  es  an  den  nöthigen  AusweiseQ  fehle.  Würde 
der  Transit  durch  die  preussischen  Lande  verhindert,  so  wÄrs 
allerdings  der  Verlost  em  betrichtÜsher,  indem  diese  Waare 
hsnpMehlioh  naoh  Hamlnirg  veifthrt  werde,  allein  niefato  stehe 
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im  Wege,  dieten  Artikel  auf  drai  Donanstrom«  und  Uber  Triesl^ 
obeehon  mit  grOsMfen  Unkosten,  musk  Hambuig  ra  TerfiUuen« 
BmpfindKuh  wttrde  die  etwaige  Eraehwerang  der  Amlolir  der 
feinen  aeUesiiclien  Wdle,  weleke  die  Fabrikanten  in  Mähren 
nnd  Bohmiecb-Sehletien  bedttrfen,  allein  in  Ungarn  und  Böhmen 
sei  auch  feine  Wolle  zu  lüiben,  die  mittelst  einer  guten  Sor- 
tiriing  zu  mittelmässig'pn  Tl\chern  tiuii^-t,  nnd  vveirn  man  sodann 
zum  Einwurf  spaniselie  Wolle  nehme,  welehe  nm  «'ineu  ver- 
hältniäsmässigen  Preis  zu  erhalten  sei,  so  werde  man  noch 
bessere  Ttlober  nnd  Zengc  als  ans  der  prensnaoh-schleeiBehen 
WoUe  enengen  können.  Hieraus  gehe  hervor,  dass  die  von 
PMoeeeik  etwa  an  ergreifenden  Vorkebrongen  den  Oblanden 
keinen  eolehen  Sahaden  sol^gen,  der  im  Veigleieh  mit  den 
genemmeiien  Massregeln  nnd  dem  danras  erwachsenden  KntMn 
in  Betracht  an  eiehen  wftre.  Es  sei  ja  bekannt,  dase  ansser 
dem  Eisen  und  Kupfer,  dann  .sehr  wenigen  Victuahen  die  Erb- 
iande  wenig  naeh  Prens!?iseh  Sehlesien  absetzen,  dagegen  was 
zur  Traclit  \md  Pracht  und  auch  NiedHelikeit  diente  häutig  durch 
und  aus  Preussisch- Schlesien  eingeführt  werde,  weil  keine 
Feikchaft  verboten  sei  und  durch  die  erhöhten  Oonsnmimposten 
mar  inaofeme  ein  Abbmob  erfolgen  könnte,  dass,  wer  es  nicht 
aafalen  kOnne  oder  wolle ,  die  fremden  Mana£Kot*  entbehren 
nnd  statt  dieser  sich  der  erblttndiBelien  bedienen  werde^  folglicb 
nur  derjenige  Conmunent  getroffen  werde,  dem  ee  beliebt^  daa 
fremde  dem  efobein^Mhen  Gnt  vorauaiehen.  Dieser  verdiene 
wahrhaftig  um  so  weniger  Kücksicht.  dass  man  seinetwegen 
das  allgemeine  Beste  zurücksetzen  und  von  den  festgesetzten 
Alassregeln  abgehen  sollte,  da  wofron  der  fast  ratenden  Neigung 
zur  Pracht  und  Niedlichkeit  gar  nicht  zu  besorgen  sei,  dass 
wegen  des  hohen  Consumzolles  mit  den  benachbarten  und  auch 
entlegenen  fremden  Ländern  der  Handel  aufhöran  soUte^  indem 
die  ahe  ZoUgebtthr,  welehe  mehr  ala  80  Prooent  betrog,  die 
BSnfnbr  memala  gehindert  nnd  nach  den  neoen  Maasregeln 
woU  30  Proeent  dem  CMcnlo  nach,  in  Wirkficbkeit  nicht  viel 
mehr  als  SO  Procent  betrage. 

Neffzer  empfahl,  das  ungarische  Zollpatent,  sowie  den 
für  Siebenbürgen  von  dem  Grafen  Künigsegg- Erps  ausge- 
iU'beitcten  siebenbiirgis<-lien  Tarif  zu  veröfFentlicdwn,  im  unga- 
rischen Tarif  behufs  (iieichfüraiigkeit  mit  den  deutsehen  Erb- 
landon  lUr  die  ans  der  Fremde,  nammiitheh  aoa  Prenasiseh* 
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Sohleuen  eingeföhrten  FeitoobaHea  die  ConmmgebQhr  mit  dO  fn- 
Cent  ^Btisaaßt^aa,  für  die  deteirewshiaeben  EineiigDiflM  aber  m 
Tid  thunlich  herabaoaeteeiK,  anoli  in  HiedMetemfeh  und  Inner- 

Osterreich  den  Zoflaats  ftlr  die  seliädlichen  Wollen-  und  Leinen- 
crzeugnisse  von  üud  an  auf  30  Procent  zu  erliühen  und  für 
das  Erzherzogthum  Oesterreich  einen  Zc  lltai  if  zu  erlassen.  Auf 
diese  Art  und  Weise,  fügt  Neffzer  hinzu^  werde  die  Kftififfii 
nicht  allein  gegen  keinen  fremden  Landefifuraten  ^was  Sender 
bares*  in  ihren  Ländern  einAihreDi  ^milbin  den  KOmg  Ton 
FmiSBen  in  seinem  besEengten  aoBserordentlielien  Betragen  w 
der  ganzen  Welt  ins  Unreeht  setaen  and  aneh  den  Weg  o§m 
behalten,  jenen  auswürtigen  LandesfUrsten  zu  favorisiren,  mit 
dessen  FeilscLaflen  theils  in,  theiJs  durch  die  deutschen  Erblande 
naeli  Ungarn  und  den  Morj^enl ändern  das  orieiobterte  ^^otiam 
al  in  grosso  getrieben  werde*. 

Ein  Ersata  für  den  Wegfall  des  bisherigen  Absatzes  unga- 
naeben  Weines  nach  Prenasiaeh-Qchleaiep  wurde  in  Bnndbaii 
in  Anasiobt  geateUt,  wohin  in  letatarer  Zelt  grOasere  Sandangaa 
atattgefimden  hatten.  Das  scblesiaehe  Grendand  werde  üb*, 
seine  Erzeugnisse  in  Ungarn  Absatz  finden.  Zei«j:e  doch  Mähren, 
dass,  wo  , heute  vor  einem  .Jalire  kein  Stttek  Halbrasch,  Halb- 
castorzeug  und  feiner  Tücher  auf  schlesische  Art  gemacht 
wurde,  durch  herübergekommene  prcussisch-acblesische  Leate, 
welche  die  mäliriacben  nnterrichten,  schon  heuer  etliche  taosend 
Stilok  fabrioirt  werden,  wodorcb  also  die  dennaUgen  Klagen  mA 
nicht  nur  allein  beheben,  aoEndem  die  bt^miach-^chlesiacben  Ein- 
wohner noch  in  eüfie  bessere  Aofnahme  gebracht  werden  kOnaan'. 

Diese  Darle^riingen  scheinen  tiefen  Eindruck  gemacht  zu  ! 
haben,  denn  djimais  tauchte  zum  ersten  Male  der  Gedanke  j 
aut,  auf  den  AbscUluss  eines  Handelsvertrages  zu  verzicbten.  j 
Die  ßancodeputotion  stellte  nämlieh  an  das  Direotoiiam  in 
pablicis  et  oameratiboa  die  Frage,  ,ob  nicht  der  preussisobe 
VoEgaag  eine  gewOnsebte  Gelegenheit  sei,  den  so  achadKcbsn 
als  geDihrlieben  Zusammenhang  dea  ungaiiacben  Gommercü  nit 
den  preussischen  Ländern  abEiisehneiden  nnd  in  die  EriibbidiMr  j 
zu  ziehen,  sieh  auch  von   dem   preussischerseits   prätendirten  j 
jrleich  naehtheiligen  Statns  (juo  oder  einem  die  H*^"dQ  bindeoden  ' 
Commerztraetate  loszumachen^ 

Der  Beschluss  wurde  gefaaati  die  Beprttaentatiang?0Bi4tede 
ans  den  drei  böhmiaoben  LAndem  nach  Wian  an  bemfto» 
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ikr  Gutoehten  Uber  folgende  vier  Fragen  sa  erstatten:  ^l.  Woher 
dieae  Demarche  des  Königs  von  Preoflsen  ihren  Uripning  nehme; 

2.  ob  deswegen  die  festgesetasten  Commercielprincipien  nnd 

Tarif©  absnändem,  folglich  dem  König  von  Prensaen  nachzu- 
geben und  was  daiia  von  seiner  ^Nachbarschaft  zu  hoffen  sei ; 

3.  Avas  nicht  mir  für  die  Gegenwart,   sondern   auch   ftlr  dio 
Zukuuft  zu  tiiua  »ei;  4  ob  bei  der  ganzen  Sache  eine  Hemmung  . 
deß  Contiibutionaiis  zu  besorgen  sei'. 

Die  Berathnng  fand  am  17.  Juni  1764  statt.  Ea  sei  nicht 
sn  zweifeUi^  huttete  die  Ansieht  der  Commisaion^  dass  die 
Uisache  der  von  Preuasen  i  rgriffenen  ZoUerh()hnng  die  der 
Welt  ohnehin  bekannte  Abneigung  des  Königs  gegen  all  das- 
jenige sei,  was  immer  den  östeneichist  hen  Staaten  znr  Auf- 
nahme gereichen  könne.  Der  Vorwand,  als  ob  österreichischer- 
seits  durch  den  neuen  Tarif  der  e»te  Schritt  aur  gegenseitigen 
EinBchrlüiknng  des  Handeis  gemacht  worden  wäre,  würde  von 
weit  grosserem  Gewichte  sein,  wenn  prenssischerseits  der  erb* 
lindische  Hiandel  nicht  schon  früher,  ehe  noch  die  neuen  Tarife 
SU  Stande  gekommen,  auf  alle  ersinnfiehe  Weise  durch  traetat- 
widrige  Verordnungen  durch  v(;rdeckte  Kunstgriffe  erseliwert 
lind  gehemmt  worden  wäre.  Seit  der  l^csitzergreifung  Selih'siens 
sei  der  Kürnerhandel  aus  Böhmen  hintertrieben  worden,  der 
ungarische  Weinverschleiss  sei  von  200.000  auf  20.000  Eimer 
hecabgesonken,  ein  Beweis,  dasa  der  neue  Zolltarif  dem  Berliner 
Hof  nur  als  Scheingnmd  diene,  womit  derselbe  seine  wahre 
Absieht^  den  diesseitigen  Oonvenienaen  immer  xuwider  au  sein, 
bemäntle  und  sein  unfreundliches  Verfahren  vor  der  Welt  gerne 
vechliertigen  wolle,  obgleich  man  nicht  in  Al)n'de  stelle,  dass 
die  Tarife  dieser  inn*  allzu  offenen  Gedenkuiigsart  des  Kuuig^ 
einen  stärkeren  Antrieb  gegeben  haben  mögen.  Die  Conuniafiion 
ünde  keinen  aureichenden  Grund,  Ton  den  mit  so  vielem  Be- 
dacht festgestellten  Commerzgrundsataen  bloa  deshalb  abzugehen, 
wdl  sie  einer  auswärtigen  Macht,  und  zwar  dem  preussiBchen 
Hofe  nicht  zusagen,  obgleich  hie  und  da  nach  der  Hand  noch 
Manclies  zu  verbessern  sei  und  nach  Umötänden  werde  ver- 
bessert  werden.  Die  von  preussischer  Seite  dagegen  gemachten 
Bewegungen  dienen  zum  unumstösslichen  Beweise,  dass  man 
von  wahren  Conunerzgrund  Sätzen  ausgegangen  sei,  Freussen 
strebe  jedoch  durch  dieselben  einen  Riss  an  machen.  Es  seien 
vi«l  ZQ.  viel  widrige  Beispiele  Torhanden,  om  sich  so  leicht  he- 
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reden  sni  kennen,  dam  man  von  der  preossisohen  Nackbanebaft 
die  gatwilUge  ESogestehmig  eines  wesentKchenVortiieilee  jeweileii 
m  erwarten  liabe.  Die  Commission  sprach  ihre  Meinung  dahm 

aus,  ohne  iVw.  bisherigen  Bahnen  zu  verlassen  und  ohne  ir;4LL«i 
eine  Vorlogenlieit  Preussen  L'^eirenilbcr  blicken  zu  lassen  oder 
von  Repressalien  die  geriu^^^stc  ^icidiiiu:  zu  machen,  von  nun 
an  in  Niederösterreich  die  auswiirtigcn  Waaren  und  zuraal  jene, 
welche  gritestentheils  aus  Prenssisch-Schlesien  eingefiAhrt  werden, 
mit  den  Sätsen  des  hOhmischen  Tarifs  zn  belegen.  Die  preossiBdi- 
Bchlesischen  Waaren,  anmeiat  Tücher  and  Leinenaetige,  haben 
bisher  vor  allen  übrigen  ausländischen  den  Vorth  eil  gehabt, 
dass  selbe  in  der  Verzollung  den  inländischen  noch  immer 
gleieb  p:;ebaltcn  wurden,  oline  dass  dies  bei  d«^ni  preussischen 
Hofe  Eindruck  gemacht  liiitie.  Es  sei  daher  um  so  noth wen- 
diger, bei  dieser  rM  legeoheit  das  Thor  zu  schliesscn,  wodurch 
nicht  nnr  so  Yiele  Barschaften  aus  Oesteireich  nach  Prensaisek- 
Schlesien  geflossen  seien,  sondem  anch  eine  Menge  prenasMi- 
schlesischer  Waaren  sich  in  die  böhmischen  Erblflnder  einge- 
schlichen haben,  jedoch  sei  die  Absiebt  keineswegs  dahin 
gerichtet,  die  bestehenden  Tractate  dadurch  gänzlich  zu  unte^ 
brechen,  viclnielir  dili-fte  dies  der  Weg  sein,  um  die  preussischer- 
scits  zu  hoch  gespannten  Bedingungen  auf  einen  billigen  Fuss 
herabzusetzen.  Gleichzeitig  seien  mit  Karsachsen  die  von  dem 
Bancodepntationsprttsidenten  angeknüpften  Verhandlongen  weite^ 
znftüiren^  so  dass,  wenn  mit  dem  Berliner  Hofe  ein  Eigeb 
niss  nicht  eraielt  werden  sollte,  wenigstens  B(ftmen  durch  den 
höchst  nützHebcn  Handel  geilen  Sachsen  desto  mehr  empor 
gebracht  \v<  rdcn  konnte.  Auch  würden  sich  noch  andere 
Auswege  linden,  um  den  erbländischen,  bisher  nach  Preussisch- 
Schlesicn  gegangenen  Waaren  einen  anderen  Absata  an  Te^ 
schaffen. 

Schliesslich  wurde  die  Frage  erörtert,  welchen  EmfluBS 
die  preussische  ZolleriiOhnng  aitf  das  Coniribntionale  hahea 

dürfte.  Bltimegen  und  Hofrath  von  Koller  yersicherten,  dies 
in  dem  ^Iarki:r:d'thuni(?  Miihren,  ausser  in  den  Knelaven,  ebenso 
wenig  als  iu  Ungarn  ir«:-eud  etwas  Nachtlnüliges  zu  bcsorirt^ii 
sei.  Kur  bezüglich  der  an  den  preussischen  Grenzen  liegenden 
Gebiete  Bdhmens,  noch  mehr  aber  hinsichtlich  des  TOtt  atten 
Seiten  eingeschlossenen  Antheils  Schlesiena  schlössen  sie  flieh 
den  Aenssenmgen  der  beiden  RepraaentationaprSaidenteii  Baron 
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Holofieki  und  Qwf  Lariseli  an,  dara  die  ünteräiaiieii  dwelbst, 
ramal  die  Handwerker,  dnreh  die  preoMmehen  ZoOsfttaBe  ge« 

hindert  werden  dürften,  aus  deni  jenseiti^jrcMi  Theile  Schlesiens 
einen  guten  Theii  ilirer  Nalinmtr  zu  holen,  und  iblglich  das 
Oontributionale  zu  crsehwingeu  ausser  Stande  sein  würden.  Es 
müsste  daher  auf  andere  Mittel  und  bei  Zeiten  vorgedaohl 
werden.  *^ 

Tage  darauf —  am  18.  Juni  —  besebiftigten  neh  die  Frflr 
ndenlen  BOlnnena  und  Ifftbrens  mit  der  preoMisehen  Fmal- 

eridlrung  vom  8.  Jiui,  welebe  Ihnen  naebträglich  zugewiesen 

worden  war,  ,uin  ihre  Reflexioncs  zu  machen'. 

Am  15.  Juni  liliorreichte  Fürst  ein  vom  3.  Juni  clatirtes 
Promemoria,  welches  Tags  darauf  von  der  Staatskanzlei  an  das 
Commerzdirectonum  übersendet  wnrde.}*^  Seit  Woeben  erbat 
der  prensnsclie  Unterhändler  Ttm  eemem  Hofe  Weisungen  und 
^  Uebersendong  der  Tarife.  BViedrieh|  unrnnUhig  Uber  den 
Ging  der  Verhandlangen,  wollte  gänsdieh  abbreehen,  und  nnr 
durch  die  Vorstellungen  der  Minister  Hess  er  sich  bestimmen, 
das  Abbemfnngsschreiben  mit  unausgeftlUteni  Datum  an  Fttrf^t 
zu  stniden  und  denselben  zu  beauftragen,  bei  Uelegcnheit  die 
Erklärung  abzugeben,  dass  der  König  ihn  rückbemfe,  weil  er 
seinem  Posten  nothwendig  sei.  Am  21.  Mai  wurde  Fürst 
▼on  dem  Könige  TerstSndigty  dass  er  befohlen  habe,  ihm  den 
projectirten  Tarif  ron  Schlesien  nnd  Glats  ttbermitteln  za  lassen. 
Die  Tarife  der  anderen  Provinssen  snznsenden  wtbrde  jedoch 
überflüssig  sein  und  nur  zu  ,in(  xtricablen  Chicanen'  (lelegenheit 
geben.  Sei  es  «Icui  r>sterreiehiHchen  Hofe  ein  wahrer  Ernst, 
<^twas  Richtiges  zu  schHessen,  so  werde  sich  solclics  bei  dem 
projectirten  schlesischen  Tarif  zeigen^  ,als  welches  vom  Anfange 
der  desfalls  angestellten  Megotiationen  halber  das  Hanptobject 
gewesen^ 

Die  Österreichische  Regierung,  hetsst  es  in  dem  Promo* 

noria,  habe  haaptsächlteh  darauf  bestanden,  dass  die  Tarife 
<'er  preussischen  Provinzen  mitgetheilt  werden  sollen,  da  dies 
Jii  Bezug  auf  Böhmen,  Mäliren  und  Selilesien  von  üsterreichi- 
schrr  Seite  gesehehen.  Der  Xöuig  habe  schon  am  27.  November 
eiklarty  dem  Verlangen  sa  entsprechen,  wozu  jedoch  Zeit  noth- 
wendig  sei.  Vorläufig  werden  die  Tarife  für  Plreussiseh-Schlesien 
tt&d  Qktn  ftbermittelf^  wodurch  weit  grossere  Vortheile  durch 
&  darin  entiudtenen  niedrigen  Sttse  fttr  den  Handel  der  Oster> 


reichischen  Staaten  carwaehsen,  als  rnsn  Preussen  zuzii^cstelMi 
geneigt  sei.  In  einem  «nsfUhrlichen  SchrifistHek,  yAameripu^geft 
und  FinalerklHmngen^  betitelt,  erOrtert  Flint  noch  emmti 
simmdielie  Artikel  dm  Vertrages,  um  die  bisher  eraiehe  Ueber- 

einstimmun^  einerseits,  sowie  die  Differensen  anderseits  nach- 
zuweisen. Hinsichtlich  der  DurcliliihrzöUe  war  in  den  meisten 
Punkten  streng-e  j^^eiionimen  keine  Differenz,  und  Fürst  besrnl^rtp 
Bich;  eine  neue  Fassung  dieses  Artikels  mit  JÜÜokttciit  aui  die  von 
(Sstemicluseher  Seite  beantragte  Formulirung  Tonndegen  mit  der 
Bemarkongi  dase  in  dem  ZoUtartf  fllr  Schlesien  nnfl  Qlati  bfli 
keinem  Satie  die  in  dem  schkeisohen  Zottmandate  yom  Jahie 
1789  festgesetsten  Dnrchfohrgebtlhran  «benehritten,  ftr  Glats 
sogar  merklich  herabgesetzt  seien.  Er  forderte  daher,  dass  die 
in  dem  rait<rctheilten  Tarife  für  Mähren,  Schlesien  und  Bühun  n 
vorgenommenen  Erhöhungen,  besonders  für  den  Transit  naeh 
Ungarn,  herabgesetat  werden  mögen.  Ueber  die  Privatmamhen 
wurde  ein  besonderer  Artikel  beantragt  Bei  den  Anafahrzollen 
wiederholte  FOist  die  schon  gestellte  Fovdenmg^  dass  ^  bei 
einer  jeden  Spede  von  gewesene  AoMa- 

gebtdiren  nicht  ttberschritten  werden'.  Ftlrst  wies  dannf  hia, 
dass  in  dem  neuen  österreichischen  Tarife  für  die  böhmischen 
Länder  bei  verschiedenen  Gattungen  von  WaareUj  wie  z.  Ii, 
bei  Flachs  und  Garn,  die  Ausfuhrgebuhr  fast  verdoppeh  sei. 
In  den  Friedenstractaten  sei  fUr  Freussisch-Schlesien  und  die 
Gra&ohaft  Glatz  zugestanden  worden,  dam  der  ehemalige  Favor 
in  dem  Handel  mit  den  Merreichischen  Staaten  unTsrielit 
bleiben  mttne.  Der  beiliegende  Tarif  Air  Prenflaisch-SchleM 
nnd  die  Grafschaft  Glatz  werde  nun  überzeugend  darthun,  wie 
bei  der  Ausfuhr  von  den  ehemaligen  8iitzen  nicht  abgepm^CLn 
worden  sei,  daher  die  österreichischen  Staaten  ebenso  ^vl^* 
früher  begünstigt  seien,  ja,  einzelne  Sätze  seien  vermindert;  ^ 
a.  B.  sei  von  dem  auf  inländischen  Viehinilrkten  verkauften 
ausser  Landes  gehenden  Vieh  der  AuafohraoU  auf  die  üiifte 
heranfeergesetat.  Ferner  mflsse  dasjenige,  was  bei  der  AvaAilr 
aolUrei  gewesen,  auch  künftig  zollfrei  bleiben«  Dies  sei  snch  ; 
eine  nothwendige  Folge  des  Grundsatzes,  dass  eine  Erhöhung 
nicht  stattfinden  solle.  Tn  dem  mitgethcütün  Tarife  flir  i'ri  ussisch- 
Schle»ioii  und  Glatz  seien  verschiedene  Waaren  sogar  bei  (l<r 
Ausfuhr  nach  Oesterreich  zoll£rei  erklärt  worden,  welche  es 
früher  nioht  gewesen.   Billig  sei  ea  daher,  dass  üestsireich 
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den  «ig«ii«ii  bei  I^leioliteniiig  der  Awdubr  erwtolisetiden  Vor« 
Üiea  einsehe  tmd  einwillige  ^  dass  die  Weftren  rnid  Fd]- 

schafleii;  welche  im  Jahre  1740  zollfrei  gewesen,  es  auch 
kiiniög  bleiben,  wenngleich  diese  Lünder  jetzt  unter  anderer 
Herrschaft  stehen. 

Wenn  aber  diese  Antrftge  doch  noch  einige  Bedenken 
tinden  sollten,  80  woUe  man  pi^eussischerseit«  auob  noch  wmtor 
dem  Verlangen  Oeetttrache  nok  näkeni  and  »ifineden  Müiy 
w«Bui  die  dargelegten  Qesichtspunkte  nur  bei  der  AvMht 
gender  Waaren  ans  den  Memiohisolien  Lftndem  in  die  prenssi- 
scheu  Staaten  Anwentlun^^  finden:  Flachs,  rohe  und  gebleichte 
Leinen;?arne  und  Leinwand,  unt^-arisches  rohes  Kupfer,  steier- 
märkisiciiei*  Stahl,  schwarzes  Blech,  Sensen,  Strohmesser  und 
andere  eiserne  Waaren,  Pottasche,  Weinstein,  Knoppem,  Salpeter, 
Bstt-  und  Brennliola,  Wein,  wogegen  nuui  ein  Gleiehee  für  die- 
selben Waaren  ▼erspredhe«  Ja,  um  sm.  aeigen,  daaa  alles  MiOg- 
liehe  gethan  werde^  um  eine  billige  OommerciakflinTeDtimi  an 
Stande  zu  hrinLi*  n,  wolle  Preussen  allenfalls  auch  bei  den 
niiihrischrn  1  .andesprudacten,  die  nach  d(?ni  eheraalifrcn  Tarife 
bei  der  Aut»iahr  nach  fremden  und  ei^^eneu  Kihlauden  ohne 
Unterschied  zollfrei  gewesen,  nacligeben  und  zn^^^estehen,  dass 
in  lifthren  bei  der  Ausfuhr  dortiger  Froducte,  für  die  in  dem 
neuen  Tarif  kein  niedererer  Sata  bestimmt  worden  sei,  etwa 
Vt  Frocent  genommen  werden  könne.  Betreffend  die  Ansfnhr 
aas  einem  Theile  Seblesiens  in  den  anderen  Theil  sei«naob  der 
Separation  dieses  Gebietes  nothwendi«::,  zur  Hebnna-  künftigen 
•Streites,  et^'as  festzusetzen.  Eigentlich  könnte  aucii  lufhei  ^^ar 
kein  Ausfuhrzoll  platzgreifen,  da  solcher  vordem  niemalB  ent- 
richtet worden  sei.  Aach  habe  man  preassischerseits  anfUnglioh 
darauf  angetragen,  eine  derartige  Abmachnng  in  den  Vertrag 
tufsonehmen,  da  man  aber  (toterreiebischerseitB  darauf  nicht 
angehen  wolle,  habe  man  sieb  erboten,  festzusetzen,  dass 
▼OB  den  ans  dem  einen  in  den  anderen  Theil  SoUesiens  ans- 
geftllirten  Waaren  oder  höchstens  l'roecnt  festgesetzt 
Wurde,  jedoch  Wolle,  Flachs  und  Garn  nebst  den  Fabrikaten 
aus  diesen  Materialien  von  jedem  Ausfuhrzolle  gänzlich  frei 
Ueiben  sollen,  was  aber  nicht  von  den  Waaren  zu  verstehen 
sei,  die  ans  dem  einen  Theile  durch  den  andm  in  fremde 
Utaider  Torsendet  werden,  indem  es  dem  yersendenden  Tbeile 
frdstdien  sdle,  einen  Ansfnhnsdl  so  .wie  sonst  an  nehmen« 
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OeBkefreieh  habe  niin  dieBea  Anerbieten  bisher  nicht  «nge- 
nommen,  und  PrensBen  woUe  moh  aUenfalb  gefiülen  kapoPy  Sam 
dieier  Punkt  wemgsfeenB  ao  gofasst  werde^  da»  swar  kUnft^g 
bei  der  AntAihr  ans  einem  Theile  in  den  anderen  eine  EbhIo- 

vcrzüUung  in  geiicre  stalthaben,  liievon  aber  Flacbs.  rolie  und 
gebleichte  Leinengame  und  Leinwand,  rohes  Kupier,  steier- 
märkischer  Stahl,  schwarzes  Blech,  Sensen,  Btrohmesser  und 
andere  Eisen-Waarcn,  Pottasclie,  Weinstein,  Knoppern,  SaJ- 
pefeer,  Ban-  nnd  Brennhola  nnd  Wal»  gegenseit^  davon  eziiBiit 
und  in  der  Aosfolir  Tflllig  aollfirei  sein  Bolkn.  '  EventnilÜBr 
bnchta  Font  in  VorwAlag:  ^dass  hSchatent  aUe  diese  sped- 
ficirten  Waaren  nur  mit  V«  Pi*ocent  AnsfuhnoU  zu  belege« 
seien,  welches  jedoeli  von  demjenigen  nicht  zu  verstehen  sei, 
was  aus  einem  Theile  durch  den  andei-n  in  fremde  Länder 
versandt  werde,  als  wovon  dem  Theil,  woraus  versendet  wird, 
fineiatehet)  seine  ihm  sonst  eompetirende  EiaaitogebUhr  zu  fordernd 
Der  vierte  Punkt  betreffe  die  Ausfiihr  aus  der  Qiaiksliaft  Glatt 
in  die  Oaterreicliiachen  Litnder  nnd  umgekehrt   £•  ad  ancb 
nothwendig,  naeb  der  geaebelienen  Abeonderung  dieser  Gta^ 
Schaft  von  dem  Königreiche  Böhmen  einen  gewissen  GrundBSti 
festzustellen.  Man  habe  preussisclierseits  in  den  Annierkun^n 
vom  11.  Juli  1752  bereits  einen  hierauf  be/>ii<,'liclien  Vorsohbi? 
gemacht,  und  von  österreichischer  Seite  sei  in  den  Anmerkungen 
Tom  2.  September  1752  keine  Einwendung  erhoben,  ja  sogar 
sngeetaadoöi  worden,  dasa  es  dieabeEll^ch  niolit  einmal  einet 
neaen  Znsataes  bedürfe.  Es  sei  daher  kein  Bedenken,  das 
dieser  Punkt  in  dem  Traetate  derart  gefasst  werde:  ,die  Qn^ 
Schaft  (Uatz  richtet  sicli  in  den  Ausfulu'zollsiitzen  ire«^aMi  Böhmen, 
Mähren,  Bühmisch - Schlebien  und  andere  kaiserliche  Staaten 
uach  dem  schlesischen  Zollmandate  vom  Jahre  1739,  wogc^^en 
die  aus  den  österreichischen  Staaten  ins  GlataiBohe  gehendea 
Waaren  dem  daaelbat  im  Jahre  1740  üblich  gewesenen  erb- 
Itadiaehen  AosfiihrBoUe  nnterworfen  bleiben,  jedoch  jedem  Tbeüe 
freistehe,  s<Mien  sa  yemiindeni^  Ancb  hiebei  mOsse  jedoch 
das  Normaljahr  1740  roass^bend  bleiben,  was  damals  soOfra 
ge%vcsen,  milsse  nucli  furJt  i  hm  zollfrei  sein     Ivndlich  sei  noch 
ein  miifter  Punkt  iibri^'-,  wrh'her  zur  VerhüiuHju  aller  kuiiiti^n 
lrrun*r  ^deichtalls  in  dem  Ti*actate  festzusetzen,  bisher  aber  noch 
nicht  berührt  worden  sei:  das  völlige  Ausfuhi'verbot.  Da  eine» 
jeden  Lande  an  der  Aosfohr  seiner  Prodncte  viel  gelegen  sei, 
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90  Bcheme  zwar  dieser  Fall  a^ten  vorzukommen,  dennoch  aber 
werde  darauf  an^eti*a«j^en,  dariiber  eine  Bestimimnif]^  in  den 
Vertra«:^  autziinehnion,  etwa  dahin  lautend,  dasd  ein  Ausfuhr- 
verbot dies^  oder  jener  Waare  aus  dorn  einen  in  das  andere 
Land  der  vertragschUessenden  Theile  mir  dann  «tattzulinden 
habe,  wenn  die  Aiwliihr  eben  derselben  Wmut«  in  aUe  fremde 
Linder  ohne  Untefeohied  verboten  sei,  inebeeendiwe  «ber  hüten 
siofa  beide  yertragBoblieflsenden  Theile  sn  verbinden,  den  bndier 
gemeinnützig'en  gegenseitigen  Verkehr  zwischen  ihren  Staaten 
mit  Garn  und  Lein^vnnd  dergestalt  noeh  femer  zu  unterhalten, 
fortzusetzen  und  zu  befördeni,  dass  den  Landesverfassungen 
gemttfiB  gegen  gehörige  Ansage  und  Erlegung  der  Gebtthren 
zu  allen  Zeiten  sowohl  die  österreichischen  Unterthenen  nach 
P^reaanaeh^Sohleden  nnd  der  Gr«foehnft  Gbite^  eis  aiieli  die 
pfenanschen  Untaräiaaen  Sefaleaiena  und  der  Qraftebaft  Okta 
in  die  daterreichiadhen  Staaten  Game  und  Leinwand  nieht  nur 
zum  Verkaufe  bringen,  sondern  auch  darin  wiederum  kaufen 
und  ausführen  können. 

Ueber  die  Consumabgaben  habe  luau  sich  bisher  über 
den  allgemeinen  Grandsata  geeinigt,  dass  es  jedem  Theüe  fni* 
bleiben  soUe,  >die  anm  Consom  eingeltlhrten  Waaren  naeh 
«genem  Ermeaaen  an  belegen,  aooh  wenn  nun  Voitiieil  der» 
adben  anf  eine  oder  andere  Waare  ein  genenilea  Veri[>ofc  he> 
iQgliefa  alier  aoswürtigen  fremden  Länder  ohne  Attsnahme 
bereits  eingeführt  oder  kiuiltig  auch  eingefülut  würde,  die 
Heiden  vertragschliessenrien  Theile  Macht  und  jb'rciheit  haben, 
Uaaien  aus  den  Ländern  des  anderen  Paciscenten  mit  unter 
das  Verbot  au  aiehen^  Allein  pceussiscberaeitB  habe  man  dieeem 
Grandaatae  nur  unter  gewiesen  Bedi^gongon  angesümmty  woven 
die  meisten  bisher  nicht  aogeetanden  worden  seien.  Es  komme 
Uier  noeh  auf  ^Igende  Ausnahmen  von  gedaefaler  Regel, 
welche  festanseta^  wären,  an:  einmal  dass  das  gegenseitig 
dfm  Natur-  und  KuiiüLprodueten  aus  den  beiderseitigen  Ländeni 
gewährende  Moderanien  au  Zollaccisc  und  Consuniouaposten 
V4  weniger  als  auf  andere  derartige  ^mde  Waaren  gelegt 
^^crden  solle,  wobei  sieh  jedodi  von  seihst  Tsnlehe,  dass,  im 
^alle  die  Oonswnostttae  des  einen  oder  asdem  Taiifr  mm 
Vortheil  eines  anderen  Staatea  kOnfkig  eine  grossere  BegQn^ 
4%inig  erhalten  soUten,  dieselbe  ebenfiüls  den  Ünfeerthanen  dw 
lioideneitigen  Lande  zukommen  soUe,  indem  dieselben  als  die  ,am 
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maisleiL  üsfonuet»  Kation'  belraelilet  werden  ooHe.  EBiumIiMi 

der  übrigen  pm^ssischen  ProvinsBen  werde  man  erst  nach  gegen- 
seitig erfolgter  ilittheilung  siimmtKcher  Tarile  am  füglichsten  der 
Sache  nlüier  treten  k^Jnnen.  Aus  dem  von  Preussen  mitg^tli eilten 
Tarife  iUr  ^Schlesien  and  (ilatz  gehe  hervor,  dads  mau  autrichtig 
mcki  alldn  den  ConsnmoaoO^  Bondeni  auch  die  Accise  besonders 
aogoeigt  habe.  D«  nun  das  Modenunen  von  allen  diesen  Ath 
gaben  in  lediaen  eei^  so  erwarte  man  preomdieneits  m 
OMterreieh  gleieliermaflsen  die  anfrichtige  Anaeige  aDer  llbrigea 
in  dem  communicirten  Tarife  nicht  angegebenen  Consumtions- 
abgabcn,  besonders  aber  der  Aufschläge.  Aus  dem  schlesischm 
Zolltarife,  sowie  aus  dem  Aeciseiitarife  ftlr  die  Stadt  Breslau 
gehe  hervor,  dass  daselbst  ,die  in  die  Handlung  einschlagenden 
fremden  Waren  zu  Ghuston  de»  Handeis  ond  selbst  anm  Besten 
d«r  gegenseitigen  Stealea'  nnfc  einer  geringoen  Impool  bei  der 
Binfnhr  belegt  seien  als  in  anderen  schlesischen  Orten,  und 
der  TOlltge  OonsonuMsoll  nur  dann,  wenn  die  Waare  nach  anderes 
Bchlcsischen  Orten,  die  ganze  Acciße  aber,  wenn  sie  nach  an- 
deren schlesischen  accisbaren  Städten  zum  weiteren  Haiük  !  oder 
Consumo  geht,  nachtrags weise  entrichtet  werden  müsse.  Da 
nun  bereits  iestgesetat  sei^  dass  das  Moderamen  nur  von  den 
Consumtionsimposten  zu  Teretehen  sei,  überdies  aber  ohnedesa 
diese  Bestinaming  einige  Gieicbbeit  mit  der  in  dem  neaen 
bdhmieehen,  mSlirisefaen  und  eehlesiscliett  Tarife  aber  den  Handel 
der  Hiederläger  und  der  Grosshilndler  gemaobten  Verftgimg 
habe,  wobei  man  preussischerseits  gleichfalls  keine  Begünstigung 
erlangen  zu  können  einsehe,  solange  blos  1  Procent  gefordert 
wird,  so  sollte  aus  diesem  Grunde  in  den  Vertrag  eine  hierÄuf 
beaügliche  Bestimmung  aufgenommen  werden.^ 

Mit  diesem  anafilhrliohen  Schriftstücke  beschäftigten  etch 
die  PMaidettlen  in  eingehender  Weise.  Bei  der  BeraHmng 
worde  befunden,  dass  in  den  Yorschllgen  F^reossens^  die  'Dia- 
sitogebtlhr  betrefFend,  nichts  Nachteiliges  ftkr  die  Eibllttder 
gefunden  werden  köiuie.  Nur  bezüglich  des  ständischen  Wein- 
auföchlagcs  von  45  kr.  per  Eimer  wurde  darauf  hingewiesen, 
dass  diese  Gebühr  eine  wolii  hergebrachte  Abgabe  wäre  si^ 
war»  wie  bemerkt  wurde,  pro  fundo  systemali  bestimmt  — 
werbber  sieh  au  besebweren  Preussen  keine  gegründete  Urssehe 
habe^  daher  davon  absngehen  um  so  weniger  tfiuttUeh  sei  ih 
lllr  den  Entgang  ein  Ersala  gesnefaft  werden  mttaste.  Gsgea 
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die  Forrlernn^  Preussens,  die  Durcht'uhrgebühr  betreffend  ftlr 
Waareu  aus  Böhmen,  welche  durch  die  Grafschaft  Glatz  nach 
Mähren  und  anderen  österreichischen  Ländern  gehen,  walte 
kflin  Anstand  ob^  d»  der  Tranait  dnroh  die  Graftehaft  yBeltawn' 
md  die  Folnlettto  diflion  Weg  inchl  «niflolilagen.  Aiieli  dam 
katmtkm  bftsQgÜeh  der  FriTataMuiihen  kOnae  Baduumg  getragen 
werden,  da  ohnehin  die  meisten  scMesischen  Waaren  durch  in- 
llindische  Fuhrleute,  die  nicht  den  duppelten  Betrag  zu  ent- 
richten liabeii,  veii'uiirt  werden.  Die  Anträgfe  ttber  den  Ausfuhr- 
zoll wurden  dem  ,commercio  allerdings  conveuable^  geAindeiL 
Anch  der  GamliMidel  würde  ohnv  Sohaden  iiir  die  inUndieehen 
Weber  beordert  werden.  Ofanebin  mAeeten  die  Game,  ebe  sie 
aBsgeftkbrt  werden  dOrfen«  auf  die  Wbobien-  und  QantmArkle 
gebraebt  werden,  wo  neb  die  InUtaider  damit  ▼ereeboi  können, 
und  nur  der  Uebersehuss  werde  ausgeflihrt  Durch  den  neuen 
iarit  für  B«3hmen  Bei  die  Ausfuhr  blos  mit  V4  Procent  belejECt, 
es  sollte  daher  an  Preussen  die  Forderung  gestellt  werden, 
i:leicb£idi8  den  y<eUiiate  nicht  hdher  festzusetzen.  Wenn  aber 
Preussen  UoB  einige  Waaren  diesen  ZoUaata  fordern  aoUto^ 
ao  Afar  FkMba,  robea  und  geUeiobtes  Leinen,  Ckum,  nngariaAee 
rohes  Kupfer,  atetermirkiiehen  Stabl,  SebwanUeeb,  Sensen, 
Strobmeeser  tmd  andere  Eisenwaaren,  Pottaaebe,  W^nstoin^ 
Knoppeni,  Salpeter,  Bau-  und  Brennholz,  endlich  i'\ir  Wein, 
80  sollte  dcirselbc  Vortheil  auch  für  Oesterreich  au» bedungen 
üüd  die  Vereinbarung  getroffen  worden,  dass  der  Zollsatz  ftlr 
Garn,  Flachs,  Leinsamen,  Krapp,  Schleier,  Wolle,  Rötlie, 
rohe  fittate  nnd  fiisen  nicht  über  Frooeni  erlidbt  werden 
dftrfo.  Von  prenssiseber  Seite  wurde  aneb  der  VoiacbUig 
gemaebt^  daas  aicb  die  TOrtrsgschKoosenden  Tiieüe  Torbo» 
htben,  die  Ansfobr  dniger  Waaren  ganz  m  verbieten,  Fkoba, 
Garn,  Leinsamen,  Wolle  und  rohe  üäute  ausgenommen.  Die 
Commissiun  wies  darauf  hin,  dass  Preussisch-Schiesien  durch 
die  gestattete  Ausfuhr  von  Flachs  und  Garn  Vortheii  ziehe,  aber 
iuoh  Bflbmenj  besonders  die  Gegend  von  Braunau  nnd  Nachod 
ond  daa  ganne  bdbmiaebe  Gebirge  doreb  die  bisber  niebft  be- 
Bohiinkte  Ansfobr  vnn  Fbbchs  ans  Sobleaien,  waa  aneb  Akr  die 
Zikonft  ansBStreben  seL  Die  prensdseben  Anü>äge  bezüglich  des 
Oonsumozolles  machten  auf  die  Commission  im  Allgemeinen  einen 
günstigen  Kind  ruck.  Die  letzten  von  Preussen  vorgenommenen 
£rhöb]ingeu  seien,  wie  die  (jonum&sion  meinte,  ,als  eine  Politik 


m 

ammauhm'y  iinelir  die  Wirkung  eiaaf  oueitigeii  fenrom  paimki^ 
nuMMB  mim  «ioh  wunöglich  beygdi«ii  laaten  kaon,  dam  des 

Königs  von  Preassen  Majestät  eine  ausgearbeitete  tarifam  durch 
seinen  hier  anwesenden  Ministor,  welche  er  als  einen  Grund- 
stein deren  hier  voi'seyenden  Conimercientractaten  angeben  thuet, 
einem  hohen  Hoimiuistro  übergeben  hätte  lassen  kOnnen  zur 
Zeity  dflme  eotgeigeii  so  enorme  Anfaohtolge  eingeführt  werdee 
woileBy  da  mm  prewiMsherseits  die  CSommeraen  auf  einer  Seil 
gioilidwiiy  wie  es  luiiweifSBlig  ttrlb%6ii  wttvdni  eligeeoluiilteB 
bitte»  wo  doch  deeaen  Yermetaing  und  Erhatemg  «zf  der  an- 
dern Seit  flo  sehnlieh  eagesnolit  wnd^  Bei  dieeer  Benrtbeilnig 
der  Sachlage  glanhte  mtm  in  eine  Kritik  der  pnoeBieolien  Zdt 
erhöhungen  nicht  eingehen  zu  sollen.  An  dem  preussischen  I 
Vorschlasre  wurde  nur  btiiiiiiigelt,  dass  für  schlesische  und 
glatzische  Waaren,  besonders  für  TCk  hr  r,  Boy,  Wollenzeuge, 
Strümpfe,  Hüte,  Leinwände,  der  Kmtulirzoll  auf  Grund  des 
schlesischen  Zollmandata  vom  Jahre  1739  l)emesscn  werden 
soUe  nnd  die  Begünatigong  für  die  Einfuhr  in  atte  Erblftnder 
in  Anapnioh  genonmien  weirde»  wihrend  man  von  prewaeiecher 
Seile  nnr  die  Einfofar  dateireieliiaQlier  Waaien  aa^ 
Sollkaien  und  CMata  ein  Abkommen  treffen  wolle;  die  Coat 
nttesion  rieth  ab^,  mit  Rtteksidit  auf  die  bOhmieeben  Erblaade 
die  Verhandlungen  dennoch  fortzusetzen  und  den  österreichi- 
schen und  unfirarischen  Tarif  nicht  zu  veröffentlichen,  sond.  tü 
Alles  in  statu  quo  zu  belassen.  Allerdings  iiob  die  ( '•»iiniii^siun 
hervor^  dass  sie  bke  die  bölimischeu  Krblaude  im  Auge  habe 
and  Ton  den  etwaigen  Nachtheilen  oder  Vortheilen  einer  Eia- 
fiibr  pceuasiseher  Erseugnii^  in  die  i^idmn  £rbliader  keine 
Kenntauaa  babe.  Sine  Abmaebang  mit  Prenmen  wurde  um  ao 
mebr  em^foUen,  je  geftbriicbar  die  Folgen  Ton  ZolMiObnagea 
in  P^reaaaiaeb-Sehleaiein  ftlr  Blthmen,  die  mabiiadhen  Enckven 
und  Oesterreichisch-Schlesien  wären  und  ,das  remedium  eine» 
anderweitigen  Handels  und  Wandels  in  andere  entfernte  I.*aude 
beschwerlich,  langweilig,  dem  Verfalle  dieser  Länder  abzuhelfen 
fast  ganz  und  gar  unthunlich  sei^  Eine  Abänderung  der  ver- 
ftkglen  MaatbeinrichtuDg  in  Folge  der  Tractate  würde  weder 
,dem  decoro  majc^tatico,  noeb  mch  dem  yerehrungswaxdi^geA  I 
Anaeben  einea  bdbien  kaia.  Miniaternuna  in  nickten  an  nabe 
trelen,  njaman  nene  Uradaten  neue  ESnriditnngan  nnnmgingliffb 
naeb  aiob  seben^   flnbÜnaalinh  wuida  binaagelllgt|  daaa  die 
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Em-  und  Auytuhr  zwischen  Böhmen  und  Mähren  einerseits  und 
Fr6iiiBiBch-8( hiesien  anderaeitB  sich  das  Gkiehgewicht  halten.^ 
Am  19.  Juni  fand  eine  Oimferenz  statt,  an  welcher  nebet 
deo  PMatdentett  BlOma^iiy  Luuch  und  Hetolieka  aueh  Haiig<- 
wüiy  Rudolf  und  Johann  diQjtoky  Baitenrteini  Kannogiesiery 
KoBer  vnd  Noffirar  theflnahmcfn.  Der  BesdihM»  wurde  gdksst, 
die  Verhandlunfi;  mit  Preiissen  ohne  Zeitverhist  zu  reassuinn  cn 
und  mit  aller  Facilität  zu  Werke  zu  gehen.   Das  Commerzdirec- 
torium  s  llte  dio  verschiedenen  Vorschläge  Preussens  und  die 
darunter  verborgenen  Absichten  reiflich  erwägen,  aodann,  wat 
tkanÜofa  und  moht  thimHeh  lai,  dar  Staatikanalei  aar  weiteren 
gwaeiüBamoa  Uebertegung  abendttefat  Ali  Qnmdflätae^  wonmf 
bei  der  Ansarbeitang  das  Augenmerk  an  richten  sei^  wurden 
bezeichnet,  dass  der  Tractat,  sowie  auf  alle  Erbländer,  also 
.tuuli  aut  alle  königl.  preussischen  und  brandenburj^ischcn  Lande 
Anwendung  zu  finden  habe.    Der  Transit  sei,  so  viel  immer 
niügiichy  von  den  beiden  vertragschliessenden  Mächten  zu  be- 
fttnstigen.  Bei  der  Ausftihr  sei  sich  gegenseitig  die  Keciprocitit 
snttobedingeny  a.  B.  fifar  die  Faeüitining  des  erbiändiMhBn 
Fkebses  und  Qaniasy  -rtm  PteoflMn  £riaichterang  bei  der 
pr^issisob-sehleflisehea  Wefle  in  Vordem.   Die  Aosftibr  sei  bei 
denjenigen  Waaren,  welehe  für  di(^  beiderseitigen  Mauufaeturen 
am  meisten  nothwcndisr  seien,  unt(*r  keinerlei  Vorwand  weder 
durch  Erhöhung  der  imposten,  noch  sonst  zu  beschweren.  Bei 
dem  Oonsomo  sollte  aber  dem  Berliner  Hofe  begreiflich  gemacht 
werden,  dass^  da  er  selbst  anerkenne^  dass  sein  schlesiseber 
Amheil  kern  SHbiand  sei|  das  Veriangen,  aosltndisehe  Waanen 
wie  die  inllndisohen,  ja  noeb  mehr  als  die  inlindischen  an 
b^im^iigen,  wider  die  Natur  der  Saehe  und  wider  die  Ma- 
ximen aller  Staaten  sei.  Ja  selbst  seinen  eigenen  zuwiderlaufe. 
Da  nichts  Anderes  aiigesti'ebt  werde,  als  nach  Billigkeit  und 
nach  dem  natllrlichen  Verstände  des  Berliner  Friedens  beiden 
Theikik  ^gleiche  Mass  einzuschenken^,  ^klärte  sich  der  Banco- 
depntafieiisprtisident  sogar  bereit,  den  etwaigen  Ansfalli  welchen 
das  sehlesiBohe  Camerale  dnroh  die  Erleiehterong  des  Trsnirito 
Ksi  Terflifaning  nngarisehen  Weines  nach  Prenssiseh-Sehlesten 
erleiden  dUi-fte,  aus  dem  Haneale  ersetzen  zu  wollen.  Wollte 
sich  aber  Preussen  nieht  h(^r])eil?isscn,  diesen  (IruTulsfttzen  bei- 
zuBtimmen,  dann  könnte  die  Commission  nicht  cim^athen,  ,zum 
onersetzlichen  Abbruch  des  mit  so  vieler  Mühe  und  glUckliehem 
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Erfolge  ans  Semem  ebenuüigeii  Ver£yie  sieh  emiiorbebeiiideB 
inlindieehen  Gewerb«^  tmd  HamifitotttnreaeDB  noek  ein  MelueM 
Dftdksageben,  sondern  man  mttisto  war  Rettung  des  bChmischfln 
€bl»Tges,  der  mldiriBelieo  Enelaren  mid  Oestemieh-SolileMM 

auf  andere  Kcttiiiigsniittcl  mit  vereinbarten  Kräften  Alrzudenken 
bereit  seyn*.  Was  endlich  die  Publieation  der  Taritc  anbelangt, 
so  k;nn  die  (/Oinnii>sion  asum  Schlüsse,  dass  die  Ansirlit  der 
Repräsentationspräsidenten  die  gelindere  und  dah(;r  auch  he- 
achtenswürdiger  sei.  Die  Tarife  fUr  Oesterreich  und  Ungarn 
seien  zu  Stande  m  bnngen  und  in  Bereitschaft  in  hallen.^ 
Das  Frommnom  rm  SO.  Juni  1754^  walohes  Ten  Kmmili 
Ubergeben  wnrde^  war  eine  ,Toriäafige  Antwort'  auf  das  letale 
Fttnt^icke  SehrilbMIek.*'  Wenn  am  ScUnase  bemeikl  wnrds, 
dass  man  neue  Tarife  aaeli  in  den  «ndeiren  ErUliideni  ein- 
ftlhren  werde,  allein  noch  immer  hoffe,  dass  eine  Vereinbarung 
zu  Stande  gebracht  werden  dUrrtc,  eiüc  lioraerkung,  die  Chotek 
am  9.  Juli  in  einer  Unterredung  mit  Fürst  wiederholte,  so  ent- 
sprach dies  ganz  dem  gefassten  Beschlüsse  in  der  Hoffnung, 
damit  ißindruck  la  maob«%^^  «Uein  Fürst  bemerkte  sogleich, 
daas  der  König  von  Prenaten  Ton  den  neuen  Imposten  nieht 
abgehen  werde^  wenn  Oeetenekli  den  neven  Tarif  niebt  ab- 
atetten  würde,  mid  er  xieth  aneh  dem  Kflnig,  die  ZolIerhShimgeB 
nicht  anrnekannehmen,  wenn  Oealenrei«di  ombt  den  Anfing 
mache,  g^cbebe  diea  aber,  so  sei  Hoffiinng  vorhanden,  dss 
Geschäft  in  drei  Monaten  zu  beenden.  In  dem  Promemoris 
vom  1(3.  Juli  1754  wiederholte  Fui  st  im  Wesentlichen,  was  er 
bereits  mündlich  dem  Grafen  Cholek  dargelegt  hatte  Eine 
ausfUliriiche  Antwort  wurde  in  Auasicht  gestellt.  Vorläu% 
wolle  er  sich  nur  darauf  beschränken,  einige  Behauptungen 
des  letzten  <MeireiohiaebeT)  PioTnemoria  liefatigzusteikn.  Der 
KOnig  habe  nar  nngeme  die  Maaanabmen  ei^gpriffeny  nachdem 
Oeaterreicb  durch  den  fklr  Böhmen,  Mahren  und  Schlesien  m- 
laasenen  Tarif  den  Anfimg  gemacht  habe.  Die  Termeintfiche 
Ungleiebbeit  awiaoben  dem  Betragen  Frenesena  nnd  Oeetomiek 
sei  daher  nicht  vorhanden.  Wohl  habe  Oesterreich  seinen  Tarif 
am  20.  Januar  1753,  einige  Tage  vor  dem  Tode  v.  Dewitz' 
dem  preusaischeu  Gesandten  mitgetlicilt,  allein  nieht  ei-wähnt. 
dass  derseihe  eingeftihrt  werden  solle.  ,lu  Commerciahicgoew 
tionen  pflegen  reciproquemoot  die  Tarife  zu  dem  Ende  com* 
mnnioirt  an  werden,  damit  man  darüber  übereinkomme.'  S» 
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sei  imcrhr»rt,  während  einer  Verhandlung  einen  neuen,  die  vorige 
Verfassunir  auf  das  Allerhiieliste  Ubersteigenden  neuen  Tarif 
einseitig  einzuftlhren.  Auf  die  Bemerkung  in  dem  üsierrdchi- 
schen  Promeuiori&  vom.  20.  Juni,  dass  einige  Monate  verstrichen 
seieDy  ohne  dass  preussischerseits  irgend  eine  GegenvorsteUnng 
eriioben  worden  sei,  bemerkte  Fürst,  or  habe  in  seinem  am 
14.  Min  flbergehenen  Schriftstacke,  dem  eisten  nach  seiner 
Ankonfty  gegen  die  Entflümmg  pxotesdrl^  und  am  34.  MSn 
habe  er  neue  Vontellangcn  gemadit,  obgleieh  er  dem  Gerüchte, 
daas  der  Tarif  ara  1.  April  in  Wirksamkeit  treten  sollte,  kmnen 
Glauben  Ix  igemessen  habe.  Preussen  habe  auch  in  den  Schrift- 
stücken vom  S.  Mai,  28.  JuH  und  27.  November  1753  die  ge- 
gründetsten Vorstelhmgcn  erhöhen  und  erklärt,  dass  es  wider 
Willen  sich  bemüs&igt  sehen  wUrde,  die  nothwendigen  Mass- 
nalunen  zu  ergreifen.  Die  im  Mai  erlassenen  OegenverfUgnngen 
seien  nicht,  wie  die  Österreichische  Beseholdigung  lautet,  nr- 
plOtaKch  und  ohne  einige  Auskunft  noch  Erlünternng  abauwarten 
erfolgt  Das  Hodeiamen  von  den  im  Tarif  enthaltenen  SüAaen 
habe  Oesterreich  an  bewilligen  in  Antrag  gebracht,  wenn  eine 
Convention  zu  Stande  komme.  Anch  Preussen  werde  seine 
VerluguntrrMi  /ui  iii  kn-  lnin  it.  wenn  dies«_-ll)e  abgeschlossen  werde. 
Die  von  i  )(!sterreudi  vomi n  .ninienen  Erh« »hangen  seien  nicht 
gerechtfertigt.  Preussen  habe  nur  das  Kecht  der  Retorsion 
geübt.  Der  Unterschied  bestehe  darin,  (hiss  Oesterreich  während 
der  Verhandlung  (pendente  negetio)  den  Anfang  gemacht  habe 
und  alle  Gegenverstellungen  fruchtlos  geblieben  seien,  wihrend 
Freussen  ent  nach  Verlauf  eines  Jahres  sn  seinen  G^geivrer- 
ftkgongen  geschritten  sei.  Dem  König  kOnne  nicht  lugemutfaet 
werden,  dieselben  surttokaunehmen,  wenn  Oesterreieh  nicfat  das- 
selbe besüglich  des  Tarifes  thue. 

Nach  Uehergalje  des  Schriftstückes  vom  20.  Juni  wurden 
in  den  üsterrt  irhisi  lien  Kreisen  eingehende  Berathungen  ge- 
pflogen. ZwisehLii  (Jhotck  und  Neffzer  fanden  Besprechungen 
statt.  Leider  liegt  über  deren  Inhalt  keine  Au^Beichnung  vor, 
nur  so  viel  ist  aus  einer  Zuschrift  Neffzer's  an  den  Grafen 
Ohotek  ersichtlich^  dass  dieser  damals  mit  den  in  der  Denk- 
sehrift  Tom  SS.  Mai  gemachten  VoischlSgen  nicht  gana  em- 
Tentanden  war  und  der  Festsetavng  eines  Zolles  Ton  BO  Froeent 
lllr  Leinen-  und  Wollwaaren  nicht  sustimmle  und  15  Ftocent 

für  genügend  hielt  ,Die  Z^t  werde  lernen,  wie  man  das  Ziel 
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gctroffbn  oder  TerfeMt  habe/  schrieb  NeilW  preist  am  81.  Juni 

an  CLotek,  alleiu  er  liess  sich  doch  bestimmen,  drei  Ta^ 
spUtcr  seine  ^geringe  Meinung*  über  das  proussische  Promemorifi 
dar/.iilc^ea-,  Chotek  eigoete  sioh  dieselbe  «»päter  in  den  meisten 
Piinktcn  an. 

Am  22.  Juli  erstattete  Graf  Rudolf  Chotek  seine  Vorschläge 
in  einer  an  die  Staatskansldi  gerichteten  Note.  Man  wollte  die 
Bereitwilligkeit  erkUlreD,  aioh  den  Vcfschllgen  IhrenaaeiiB  in 
einigen  Punkten  sn  nSliem  nnd  ftr  die  TSrnftihr  prenaeisdi- 
aeUeeischer  Waare  ein  grOsBeree  Hoderamen,  nXmfich  Vi  ^ 
wRhren;  ,wie  zumalen  aber',  heisst  es  sodann  wOrtfich,  ,man  könig- 
lich prciissischerseits  luivh  lidialt  des  Promemoria  vom  IG.  Juli 
von  den  Zollerhöhnn<^cn  nicht  abgehen  wolle,  durch  jenes  hin- 
gegen,  was  noch  dermalen  in  Un^^arn  und  in  den  österreichischen 
Erblanden  bezüglich  Preussisch-^chiesiens  beobachtet  werde, 
die  erbländisohen  Mann&cte  empfindlich  leiden,  ja  gänzlich 
sorllokgeschlagen  werden,  da  die  sehlesischen  Waaren  in  den 
besagten  Erblftndem  immerlmi  noch  ab  erbliadische  tractiit 
werden,  so  lei  er  der  Meinung,  daas  die  erbOhten  SjoOiAtn, 
welche  in  den  bObmischen  Lündeni  dnreh  die  nenen  Tarife 
eingel^hrt  wurden,  nunmehr  auch  unverzüglich  in  den  österrei- 
chischen und  ungarischen  Erfanden  wenigstens  in  iiczu^  aui 
die  aus  Preussisch-Schlesien  kommenden  Waaren,  um  (üeiclies 
mit  i.Tileichcm  zu  vcr^^elten  und  dadurcli  den  königl.  preussischen 
Hof  aui'  bessere  Gedanken  zu  bringen,  eingeführt  werden  sollen. ' 
In  einer  Sitzung  yom  31.  Juli  wurde  der  Boschluss  gnfnssty 
nicht  ,wie  der  Antmg  Chotek'e  lautet,  die  böhmischen  ZollsKtie 
auf  die  ans  Freusnsch-Sehlesieii  kommenden  Waaren  anaii* 
wenden,  sondern  auf  alle  auslindischen  Waaren,  den  ungarischen 
Tarif  Bu  Yeröffendicben,  jenen  für  Siebenbllzgen  und  den  Te- 
mesvarcr  Banat  fertigzustellen.^ 

Am  10.  August  wurden  die  osterreicliischen,  vom  2.  August 
datirten  GcgenautrjiL'-(^  Fürst  übermittelt.  Das  österreichische 
Promemoria  hob  zunächst  den  Unterschied  zwischen  den  von 
Oesteri'eich  und  Preussen  ergriffenen  Massnahmen  hervor ;  man 
sei  bedaclit  gewesen,  .sich  gegen  den  aua  gana  ungewöhnÜehar 
Begünstigung  fremder  Waaren  den  eigenen  Fabriken  und  ge- 
treuen Untsrtfaanen  angehenden  Sdiaden  an  verwahren',  habe 
aber  die  aua  den  unter  det  Botmässigkeit  des  Königs  wcdk 
Preussen  stehenden  Landen  kommenden  Waaren  am  rain- 
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clflBton  m  beladen  «ich  beikommen  hmen  und  meh  fn  einem 

beträchtlichen  Nachhiss  angeboten,  ^Preiissen  habe  jedoch  aus- 
schliessiich  österreichische  ErzeTiqfnissr  iijermässig  beleprt,  dass 
dadarch  nicht  nur  im  Widerspruche  mit  dem  6.  Artikel  des 
Dresdener  Friedens  dem  gemeinsamen  Handel  das  stäricste 
HindemisB  oder  entnive  in  den  Weg  gelegt,  sondeni  sogar  der 
Handd  mit  den  hocb  belegten  Prodaoten  ginslich  gebemmt 
imd  gesperrt  worden  sei^ 

,Wie  wenig  nun  zwischen  der  einen  und  andern  Verftlgung 
der  mindeste  Schatten  einiger  Gleichheit  obwalte,  würde  die 
stärkste  und  empiindiiciiste  Probe  sein,  wenn  diesorts  von  den 
Leinwänden  und  wollenen  Zeugen,  so  aus  den  preussischen 
Landen  in  hiesige  £rb]ande  geführt  werden,  ebensoviel  ala 
aadereneits  (d.  b.  von  pfenssiscber  Seite)  anf  die  ongariseben^ 
(Memlobiscben  und  mäbriaeben  Weine  geschlagen  worden,  aV 
gefordert  oder  aneh  die  Ansfnbr  des  Games  von  bieraos  in 
gleichem  Masse  als  die  Ausfuhr  der  W oUc  königl.  preussischer- 
seits  erschwert  werden  wollte/  Die  Kaiserin  wiln^^chc  auf- 
richtig auf*  eine  beiderseitig  anständige  Art  aus  der  iSache  2a 
kommen.  Sie  habe  dem  Directorinm  anbefoblen^  an  einem  so 
erwQnsobliciien  Ende  Alles,  was  nnr  immer  ebne  alka  grossen 
Nacbdieü  ibrer  getrenesten  Untertbanen  nnd  Landen  sein  kOnne, 
aoeb  •  weiters  betantragen.  Dnrcb  die  nunmehr  gegebenen 
GegenvorseWUge  nähere  man  sich  dem  Verlangen  Preussens 
dergestalt,  dass  zu  ersehen  nicht  mJJglich  sci^  woran  sich  der 
Handlung  Schluss  sollte  stossen  kunoen,  es  wäre  denn,  dass 
man  auf  ganz  ungewöhnlichen  Dingen  bestehen  wollte,  was  man 
jedoch  nicht  vermathen  wolle,  noch  könne.  Denn  man  möge 
>ieli  bei  Anslegong  des  8.  nnd  6.  Artikels  der  Berliner  xmd 
Dresdener  Friedensseldttsse  noeb  so  viel  Milbe  geben,  nie  werde 
msn  ans  denselben  erawingen,  , weder  dass  eine  provisionale 
Verordnung  sich  verewigen  und  noch  viel  wcin'ger  dahin  aus- 
deuten lasse,  das,  was  in  einem  Lande  erzeugt  werdü,  so  ein 
Krbhmd  zu  sein  aufgehört,  giciciiwohl  für  ein  erbländisches  zu 
ludten  sei^  Znm  Schlüsse  wnrde  bemearkt^  dass,  wenn  auch,  wie 
msn  wIlBSobe  nnd  hoiße,  der  Oommerztractet  an  Stande  kommey 
ofaie  gedeiblicbe  Wirkung  sieb  so  lange  niebt  verspreeben 
luse,  als  man  niebt  Aber  den  Mllnaftiss  tibereingekommen 
sei,  daher  ^leichzcitit^  auch  hierüber  ein  Vergleich  um  so  er. 
forderÜcher  sei,  als  wohl  Niciuanti  zweifeln  werde  noch  könne, 


474 


dasB  die  durch  AuflserachdaASiiiig  einer  genauen  Stftckelitiig 
entspringende  üngleii^heit  eines  der  grOssten  Hindemiase  des 

gemeinsamen  Handels^  besonders  swisolien  benachliwrten  und 
angrenzenden  Landen  sei.  Kudlicii  wurde  aucii  die  Erledig aug 
der  Schnldsaclie  angeregt. 

In  den  gleichzeitig  übermittelten  Fiualerklärungen^  welche  | 
vom  28.  Juli  datirt  sind^  wird  bezüglich  des  Transitzolles  den 
Antrügen  Brenssens  fiist  voUBtündig  beigestimmt  und  voige- 
seUagen,  dass  die  Vs  proeentige  Transitogeblihr  ,sa  Wasser  and 
zn  Lande'  abeonehmen  sei.  Nur  fttr  die  Orafoebaft  Gbts 
wurden  die  preussischen  Anträge  nicht  angenommen^  da  etwas 
Besonderes  zu  statuiren  nicht  nöthig  ^ei.  Die  früher  bereite 
von  Oesterreich  erhobene  Forderung,  dass  in  Zweifelsiallen 
die  Tarife  zu  prodaciren  seien,  wurde  wiederholt.  Bei  dem 
Ausfuhrzoll  wurde  abennab  ausführlich  eine  Rechtfertiginig 
der  bisherigen  Vorschlage  Tersncht,  aber  hinangefbgti  dass,  da 
prenssischerseiiB  rerlangt  werde,  dass  fllr  gewisse  Waaiea  dis 
2k>llsatBe  auf  Vt  Prozent  berab^^eeetzt  werden  sollen,  man  aoeh 
hierin  zur  Bestätigung,  dass  man  die  Angelegenheit  zu  einem 
gedcililieheu  Schlüsse  zu  bringen  wahi'cn  Krnst  habe,  wiewohl  ' 
zu  eigenem  Schaden  condescendire,  jedoch  sich  vorbedinge,  i 
dass  beim  Bau-  und  Brennholz  wegen  des  von  Zeit  zu  Zeit 
sich  ttuasemden  grosseren  Holamangels,  femer  bei  Salpeter  uad 
Pottasche  die  gegenwUrtige  VerzoUnng  bebissen  werde^  dssB 
aber  preussiscberseitB  von  jenen  Erxengnissen,  die  ans  Prenssisdh 
Schlesien  in  die  Erblande  geftlhrt  werden,  wie:  Flachs,  rohei 
und  gebleichtes  (larn,  Leinwand  und  Schleier,  Zwirn,  Küthe, 
Waid  und  andere  Far)j\vaaren,  Schaf-  und  Lammwolle,  Lein- 
samen ebenfalls  nicht  mehr  als  ^/^  Proeent  abgefordert  werden 
soll,  wobei  der  Ankaiifswerth  zur  Kichtschnur  zu  nehmen  ssL 
Im  Verkehre  der  beiden  Schlesien  sollen  ebenlaUs  diessIbsB 
Artikel  ausgenommen  und  auf  Vs  Procent  herabgesetst  werdesi 
und  da  man  der  Meinung  sei,  dass  die  erwähnten  Ansnahmea 
allgemein  festgeectzt  werden  .sollen,  so  verstünde  es  sich  von 
selbst,  dass  dieselben  ebenfalls  auf  Glatz  auszudehnen  sind, 
weshalb  für  diese  Grafsciiatt  etwas  Besonderes  festzusetzeu 
nicht  nüthig  sei.  Oesterreich  forderte,  dass  auch  Wolle  und 
Leinsamen  von  dem  Generalverbote  auszunehmen  seien  und  die 
Yon  Preussen  wegen  Erleichterung  der  Auafahr  der  WoU-  um! 
Leinwandwaaren  gestellte  Fordernng,  sowie  sie  einerseitB  ftr 
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fllmiiitliolie  k.  k.  Erblande  Anwendung  m  ftiden  htJbe,  abo 
■neh  Ton  Pkwusen  nicht  nur  auf  Schlesien  und  Glatz  einge- 
schränkt, sondern  auch  auf  die  ^j^esammtcn  prenssischen  Staaten 
auc^e dehnt  werde,  da  dies  dem  Grundsätze  der  Reciprocitftt 
ais  auch  den  Worten  der  FriedeusschluBse  gemäss  sei. 

Da  Ton  preoBOseber  Seite  die  Mittheilung  der  Accisesätse 
;  gefofdarl  wturdei  so  wird  dwnmf  hingewiesen,  dass  «uaer  dem 
in  den  poUioirten  Tarifen  angeaetaten  OonsomofloUe  in  den 
EkUaaden  keine  andere  Zoll-  nnd  Aoeiaeabgahe  abgenommen 
werde,  sondern  die  festgesetzte  (icbülir  Alles  in  sich  bej2:reife, 
was  man  für  die  eingeführten  Waaren  zu  entrichten  scliuldig 
sei.    Die  Schätzung  der  Waaren  sei  um  ein  Merkliches  ge- 
ringer, als  selbe  im  VerkanfBorte  gekaufi  werden,  ausgefalleii 
.  Die  Kaiserin  habe  beaebkNWen,  um  den  gegenseitigen  Handel 
:  swiseken  den  diesseitigen  nnd  den  prcasstsehen  Landen  desto- 
msiir  an  befilrdem,  alle  diejenigen  ZOQe  und  Impoaten,  welche 
bei  den  wollenen  und  leinenen  Manniacten  in  dem  neuen  Tarife 
höher  als  30  Procent  angesetzt  seien  und  schon  vor  dem  Antritte 
I    ihrer  Regierung  im  Gehrauche  gewesen,  von  nun  an  aufzu- 
heben,  folglich  vermöge  der  neuen  Massregeln  auf  alle  preussiacbe 
Wollen-  und  Leinenmann&ctoi  es  bei  30  Procent  an  belassen 
und  hiebei  das  Moderamen  an  gewfthren.    WAm  aber  das 
;   beantarsgte  Moderamen  eineslheils  anf  alle  k.  k.  zur  Connezion 
j         scUesisehen  Commeraes  gehörigen  lk*blande  ausgedehnt, 
!    anderntheils  a])er  nur  auf  Schlesien  und  die  Grafschaft  Glatz 
beschränkt  werden  wolle,  so  küiuic  man  sich  damit  umsoweniger 
einverstanden  erklären,  als  in  den  Friedensschlüssen  Schlesien 
und  Qlatz  mit  keinem  Worte  genannt,  sondern  allgemein  von 
^  Staaten  nnd  gegenseitigen  Untarthanen  geeproehen  werde. 
I   &  ktane  aaeh  nieht  Ton  einer  Redpffoeititt  die  Bede  sein, 
;   Venn  dasjenige,  waa  sich  anf  die  gesammten  Lande  des  einen 
YertragschKessenden  Theäes  erstrecke,  nicht  anch  anf  alle 
!    Staaten  deä  andern  ausgedehnt  werde.   Auf  dii^sem  Grundsätze 
j    müsse  man  daher  auch  bei  der  Festsetzung  des  Artikels  be- 
j    harren.    Gegen  den  Zusatz,  dass,  wenn  zum  Vortlieil  eines 
!    tadeiu  Landes  künftighin  irgend  ein  Moderamen  eingeräumt 
I    werden  wttrde,  diese  B^Unstigong  aneh  den  Landen  des  andern 
yertragsehliossenden  Theiles  an  Gute  kommen  mOsse^  finde  man 
niefals  an  erinneni.  Anf  dem  Modenunen  eines  Viertels  bei  Wein 
otüsse  man  bestehen.  Die  tractatmässige  FaTorisirung  de-s  Han- 
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dels  zwischen  den  bcirlcrseitircTi  Staaten  kikuae  kein  nadoM 
Absehen  ]iAbe%  ab  daoB  die  Waarsn  ans  den  Staaten  der  ver- 
tragaohfieaBenden  Theüe  gegen  fremde  in  einen  Vertliefl  geaetat 
werden.  Diese  Abaielit  würde  bei  Wetn  nichl  erreidit  werden, 

weDii  französische,  Rhein-,  Neckar-  und  Moselweine  dieselbe 
Accise  von  1  Th.  22  ^gr.  wie  die  ?5stnrreichisehen  zu  zahlen 
hätten;  die  oberungarischen  seien  sogar  auf  2  Kth.  10  Sgr.  er- 
höht  worden.  Preossen  sei  selbst  von  der  F<»derangy  alle 
Waaren  ans  WoUe,  Leinen  nnd  Bcuimwdle  anaannehnen,  ab- 
gegangen nnd  bescfailnke  sieh  blos  anf  einige  Aiükely 
bei  denen  ea  ▼«iange,  dass  dieaelben  naeh  dem  Posse  Tom 
Jahre  1740  impostirt  werden  sollen,  allein  hierauf  könne  man 
umsoweni^er  eiuvvilli<]^en,  da  diese  aus  den  preussisehen  Landen 
künimenden  Waaren  luelioris  eonditionis  wHren^  als  wenn  sie 
aus  einem  Erblande  in  das  andere  gebracht  würden,  indem 
diese  nach  dem  nenen  Tarife  5  Procent  zu  zahlen  Terpilokiet 
sind,  wihreiid  sie  ans  den  preossisehen  Landen  uehl  einnial 
1  Fkooent  an  aahlen  hftiton.  In  dem  prsnssisehflii  PhnMOMna 
werde  selbst  angeftthrt  und  sei  ▼en  OstcrrsK^tiselier  Serte  ao' 
«genommen  worden,  dass  in  j«Mi<»n  Fällen  kein  Moderaiiirn  statt- 
haben könne,  w(;nn  die  aurtlalull^,eh<cJl  Waaren  nicht  hoher  als 
die  inländischen  derselben  Gattung  impostirt  würden;  mit  wel- 
chem Gnmde  könne  man  verlangen,  die  preaastschen  Wasrea 
nooh  dreimal  geringer  ab  die  erbUUidischen  in  betegen.  Um 
aber  so  Tiel  Willfiduigkeit^  als  ohne  aUan  grossen  Naefatlwfl 
der  einheimischen  Fabfiken  immer  thunlieh  ist,  an  beseogen, 
sei  man  endfich  pro  ultimato  nicht  daereofen,  besagte  Waaren 
um  V/g  zu  iiivorisiren,  d.  Ii.  dass  die  <'i  \\  aluit (^u  Waaren,  wenn 
iliesclben  mit  3u  Prucent  verzollt  weidt;ii  »ollrn,  nur  20  Procent 
au  entrichten  hätten,  jedoch  unter  der  Bedingung,  daüs  der- 
gleichen  Waaren  aus  den  Erblanden,  ferner  das  erbländische 
Knpfer  und  Eäsen,  Getreidoi  frische  und  gedttirte  BanmMobte, 
Glaawaaren,  irdene  Qesehnrre,  anageaxheitele  Hinte  diesefiM 
Begttnsti^ng  in  allen  kttnigl.  preoBStischen  Staaten  an  groiswai 
halten.  Wenn  man  bedenke,  dass  der  Seliätzungswerth  in  dem 
österreichischen  Taiifc  um  ein  Merkliches  geringer  sei,  als  äer 
Ankaulbwert  betrage,  dass  die  Wollen-  und  Leineniuauutkcie 
nicht  (Iber  dO  Procent  impostirt  werden  sollen,  nnd  dass  man 
daher  d^  preussisehen  Waaren  noch  Vs  nachmlaiaen  gedenks, 
so  sei  dies  ein  soldier  Vortheily  dass  wohl  niehts  weiter  vedaqgt 
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«erden  kfinne,  und  nun  gebe  sieh  der  Hoffimng  hin,  d«M  vum  lioh 
prenssMelierieits  damit  ToUkommffn  bi^ntlgen  werde.  Dagegen 

habe  die  bisher  zujJcesUindcne  Begünstigung  bei  der  Kinfuhr 
fremder  Waaren  zu  eutlalleri;  da  man  in  dieselbe  bisher  gewilligt 
habe,  weil  man  gehofft,  dass  man  sich  preussischerseits  mit  dem 
Modoramen  einiea  Viertelfi  auf  die  eigenen  Lande^roducte  be- 
gnügen werde.  Nunmehr  werde  aber  denselben  zugestanden. 
D»  die  QebObr  y<m  Vieh  in  den  bi^hnueohen  Landen  den  Tierten 
Theii  deeaen  betrage^  wm  des  imgarisolie  Vieh  in  Oeslemieh 
m  «ntriehten  habe,  so  kOnne  davon  nawoweniger  abgewichen 
werden,  als  dem  ans  den  prettssiflehen  Landen  kommenden 
Vieh  noch  die  Begünstigung  eines  Viertels  7ai  statten  komme, 
mithin  ein  hinlänglicher  Vortheil  gegen  das  fremde  Vieh  ein- 
geräumt werde.  Weil  aber  erst  durch  den  Lauf  der  Zeiten 
sieh  zeigen  müsse,  inwieweit  man  durch  diesen  Tractat  zum 
VcMrtheU  beider  Staaten  das  Ziel  getroffan  oder  etwas  abzu> 
ftndern  oder  zu  verbessem  Bei|  wftre  naa  alleniaUs  anfrieden^ 
dnreh  einen  Sofahifliiartikel  fettnuetaen^  dais  dieser  Traelat  nnr 
flbif  oder  aeht  Jahre  nn  dauern  habe. 

Fürst  hielt  es  nicht  fHr  angezeigt,  die  Verhandlimg  ab> 
zubrechen;  er  rieth,  wie  berichtet  wird,  zur  Nachgiebigkeit  in 
vielen  Punkten,  so  z.  B.  bezftgHch  de»  Modcramcns  f[\r  die 
i^n  usöischen  Waaren,  nur  sollte  auf  doni  Nacldass  eiiu  is  Sechrsiels 
für  fremde  Waaren  bestanden  werden.  Auch  sprach  er  sich 
ftür  die  Ausdehnung  des  Traotats  auf  alle  ProYinaen  ans.  In 
Breslau  war  die  Stimmnng  ebenfalls  keine  dorehwegs  nngttnstige. 
Atterdings  änderte  Fürst  seine  Ansieht^  naehdem  am  12.  Angnst 
1764  die  Verordnung  erflossen  war,  ,daas  fremde  wolime  nnd 
leinene  Waaren  etnsehltesslieh  aller  bisher  ttbfieh  gewesenen 
Aufschläge  30  Proeent  an  Consumozoll  zu  bezahlen  haben  und 
nicht  blo.s  die  aus  Prcussiscli  Schlesien  und  Glatz  eingeführten 
wollenen  und  leinenen  Erzeugnisse,  sondern  sftraratliehe  von 
dort  kommende  IVilschaften  und  Effecten  als  ausländisch  an- 
geschen und  behandelt  werden  sollen.*  FfXat  rieth  nun,  die 
günstige  Gelegenheit  nicht  vordbeigehen  su  lassen  nnd  eben- 
brechen,  man  mitase  das  AUertnsserste  nachgeben,  nm  damit 
SfliBCt  an  maehen.  Ohotek  war  seiner  Meinung  nach  an  einem 
Handelsrertrage  nichts  gelegen.  Die  Mittheilnng  der  Tarifey 
welohe  Pttrst  befürwortet  hatte,  wurde  jedoch  in  Breslau  elimi- 
nirt,  ebenso  die  Aubdclniung  des  Vertrages  auf  alle  Provinzen. 
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Auf  Grund  der  flun  eiiheiHeii  Weinugen  enftwaif  FM 
die  Antworteii  mf  die  Wiener  Sehnlitottloke.   in  dorn  Fro- 

memoria  r^htfertigte  er  die  von  Preussen  ergriffenen  Mass- 
nahmen^  welche  durch  jeno  Oesterreichs,  niiinlich  durch  die 
Erhöhung  der  Zollsätze  in  den  veröffentlichten  Tarifen  veranlasst 
worden  seien.  Preusseii  habe  sich  zur  ZurUcknaiime  bereit  er- 
klärty  wenn  ifetenreichischeneits  die  hohen  Impoeten  zurück- 
genommen wtkrden.  Dies  sei  nicht  geschehen,  nun  hnbe 
mehr  euch  in  den  ttbrigen  IVovinsen  eine  ErhOhoiig  eintreln 
iMeen.  Dm  Betragen  Prenaeene  sei  ^tireproehaUe'^  jenee  OeBter 
reichs  ,injustificirlich'.  Vor  einer  unparteiischen  Beurtheilung 
verschwinden  die  .»Schein p^rüude',  womit  Oesterreich  sich  zu 
rechtfertigen  suche.  Die  Bestimmung  des  Bcriincr  Vertiages 
sei  durch  Oesterreich  verletzt  worden,  wonach  sich  die  neuen 
^während  der  gtttigen  Handlung  eingeführten  Impoi^en'  nioht 
rechtfertigen  laaeen.  Wenn  Plreaaeen  «u  dem  Rechte  der  Betör- 
eion  sa  GegenTcrftigungen  geechritten  sei,  kOnne  ihm  diee  nioht 
smr  Last  gelegt  werden,  daas  dieselben  blos  gegen  Oostcn'Oich 
erlassen  worden  seien,  da  die  anderen  Naciibarn  ihm  dazu  keine 
Veranlassung  gegeben  haben. 

In  eingehender  Weise  bespricht  Fürst  in  einem  sweitea 
Schriftstücke  —  Finalerkläningen  betitelt  »  die  einzelnen  Ar- 
tikel des  Vertrages.  Bei  dem  Transite  war  fiut  dnrcl^;lagig 
Uebereinstimmang  Yorhanden ;  den  VerbesserangsantrXgen  Oester 
reichs  wurde  metst  beigestimml  Bei  der  Ansftihr  worde  erklärt, 
dass  man  prcussischerseits  entschlossen  sei,  ,von  denen  Xoth- 
duriton.  welche  L^ciz-enseitige  Staaten  aus  diesReitijjen  Landen 
gebrauchen',  die  im  Jahre  1740  üblich  gewesenen  Essitogebilhreu 
noch  femer  beisubehalten,  mehr  könne  jedoch  nicht* nachgegeben 
werden,  nnd  man  behalte  sich  noch  besonders  vor,  m  Bei- 
behaltang  des  AusfohizoUes  vom  Jahre  1740  von  LeinsameQ 
nnd  Wolle  nicht  Terbnnden  an  sein,  ab  weim  Ton  Merreichi' 
scher  Seite  den  wollenen  nnd  leinenen  Fabricaten  beim  Cos- 
snmo  eine  billige  Begünstigung  und  der  schlesischen  feinen, 
mittleren  und  «jroben  \\  olle  ein  , egaler  Cousuiuuimpuai  dem 
Gewichte  oder  Wertlie  nach*  zugestanden  werde;  Preussen  sei 
jedoch  zufrieden  und  stelle  es  Oesterreich  vollkommen  £rei,  die 
Ansinhigebtthren  nach  dem  Jahre  1740  ebeamtesig  an  rsg«- 
Bren  nnd  in  Ansehung  Mahrens  anf  Vi  Frooent  festaoselsaB 
oder  statt  dessen  yon  den  preossisoherBeits  genannten  Artik<h 
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an  Imibes  Procent  mi  foräern.    Von  Holz,  Salpeter  und  Pott- 
a.>che  könne  die  Essitogebühr  auf  l  Procent  gesetzt  oder  wenig- 
sieus  der  jetzige  Impost  nach  dem  neuen  böhmischen  Tarife 
beibehalten  werden;  es  verstehe  sich  aber  von  seibfit^  dtm^ 
wMui  iDMi  MemidiisclieneitB  Vt  Proeent  feftraietno  neh  «at- 
scUieesen  sollto,  dies  m  za  erklXran  sei,  dm,  wenn  eine  und 
die  andere  Speoiee  in  der  Axudabt  nadi  anderen  fremden  Landen 
weniger  entrichte,  diese  geringere  GebOhr  aneh  bei  der  Ana- 
fuhr  nach  Preussen  ebcnmiissig  stattzufinden  habe.    ^V'as  die 
beiden  Antheile  Si  hlesiens  unter  sich  betreffe,  so  habe  mau 
pi^assischerseits  bcanti'agt,  d&66  gewisse  Artikel  beim  Ausgange 
aas  einem  Theile  von  Schlesien  in  den  andern  höchstens  mit 
Vt  Procent  belegt  werden  sollen.   Dies  werde  aach  Ostei^ 
rciehiseheirseito  angenommen,  und  dieser  Punkt  habe  daher 
soweit  seine  Eriedigung  bis  auf  die  Ton  Osterreichiseher  Seite 
ak  Ausnahme  erklärten  Artikel  Holz,  Pottasche  nnd  Salpeter. 
Um  auch  hierin  Bereitwilligkeit  zu  zeigen,  so  wolle  Preussen  dar- 
ein willigen,  dass  (iiese  drei  Feilsehaften  entweder  1  Procent  zu 
entrichten  haben  oder  wenigstens  bei  den  Imposten  des  neuen 
böhmischen  Tarifes  Terbleib^  wogegen  aber  auch  von  preussi* 
scher  Seite  ausbednngen  werde^  dass  Holsy  Wolle  und  Lein- 
ttmen  bei  der  Ausfohr  nach  BOhmkch-Schleflien  die  bei  der 
AmMiT  nach  den  anderen  Osterreachisehen  Staaten  gewldinlichen 
Gebühren  entrichten  müssen.  Mit  dem  Vorscldage  Oesterreichs, 
«icn  Ankauiawerth  zu  Grunde  zu  legen,  erklärte  sich  Preussen 
einverstanden.    Oesterreich  hatte  gefordert,  dass  Wolle  und 
X^einaameu  einem  Ausfuhrverbot  von  preussischer  Seite  nicht 
oateriiegen  sollen^  was  unter  der  Bedingung  zugestanden  wurde, 
wenn  die  preussiseh-scUesischen  wollenen  und  leinenen  Eneug» 
niase  keinem  Einfuhrverbote  unterliegen  würden. 

Ganz  neue  Vorschläge  wurden  bei  der  Consumabgabe 
gemacht.  Dass  \m  llcne  und  leinene  Waaren  von  einem  ciwa 
künftig  zu  erlassenden  Verl)ote  nicht  betroffen  werden  dürfen, 
war  von  Fürst^  wie  erwähnt,  bei  Festeetsung  des  Ausfuhrzolles 
als  Bedingung  gestellt  worden;  nun  wurde  hinangefögt,  dasa 
%  alle  Waaren,  denen  eine  BegOnstiguug  angestanden  worden 
(fitTor  praeeipuus  lautet  der  Ausdruck),  ein  Verbot  nicht  i^ta- 
greifen  dttrfe.  Fttr  diese  Waaren  sowie  für  Wein  wurde  volle 
ReeiprocitäL  zugesagt.  Bei  Vieh  hatte  Oesterreich  in  eine  Er- 
Qiässigung  des  Zolles  um  ein  Viertel  eingewilligt,  aber  die 
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FMsang  des  betreffend«!!  Fimktof  fiew  die  Dentang  daai 
biebei  nnr  das  in  beiden  Staaten  enengle  Vieb  in  Betracbt  n 

kommen  habe,  während  der  preassische  Antrag,  wie  Fürst  be- 
tonte, die  Begünstigung  auch  auf  das  auf  <\en  Vieliiüarkten 
erkaufte  fremde  Vieh  ausgedehnt  wissen  wdllti'.  Die  Forderuüg 
Oesterreichs,  dass  Wein  ebenfalls  die  Ermässigung  eines  Viertels 
in  den  preussischen  Staaten  geniessen  soUe^  wurde  abgelehnt 
mit  dem  Hinweue  auf  die  Anmerkungen  vom  3.  Juni,  wo  be- 
reits daigeleg;t  worden  sei,  das»  die  Abgabe  eine  geringe  und 
dai  platte  Land  von  der  Aociae  belreit  lei.  Die  eingeritamta 
Begünstigung  yor  fremden  Weinen  gehe  ans  den  mi^edieillai 
Tarife  bei  dem  Oonminiosoll  benror.  Am  einsehneidendsten  wir 
die  Fordcruncr,  für  die  preussiseh-schlesisehen,  aus  Flaehs,  Wolle 
und  Bainnwolk;  liibricirten  Waaren  ,den  erblundischen  Consumo- 
zoll  niemals  über  5  Procent  zu  setzen  und  von  eben  diesen 
preussischen  Fabricaten  aber  niemals  mehr  als  die  H&lfte  dieses 
erhländischen  ConsTimozoUes  zu  fordern,  fi>]gbeb|  wo  der  erh- 
Ubidisobe  ZoU  5  Proeent  ist,  7Vi  ^^rooenkt  rsad  so  ferner  b  Pio> 
porlion  in  nebmen,  ancb  dabei  die  Ankauftpreise  ans  der 
ersten  Hand  in  loco  der  Fabricirong  anm  Grand  m  legen', 
wogegen  sfeb  Prenssen  anbenchig  machte,  von  Knpfer,  l^sen, 
Getreide,  frisclien  und  gedörrten  Baunifrttchten,  Glaswaarcn, 
Gescliirren  und  ausgearbeiteten  Häuten  nie  mehr  zu  nehmen, 
als  die  österreiehischen  Consumogehtlhren  von  den  preussischen 
leinenen  und  wollenen  Waaren  betragen.  Für  fremde  Waaren 
beharrte  Fthrst  bei  den  bisherigen  Antrftgen. 

V. 

Die  FmalerklllTOngen  Tom  99.  Oetober  1754  rückten  eine 

baldige  Beendigung  der  Vertragsverhandlungen  in  die  Feme, 
Einmal  kam  in  Betracht,  dass  von  einer  Ausdehnung  des  Ver- 
trages auf  sllnimtliehe  Provinzen  des  preussischen  Staates  mit 
keiner  Silbe  Erwähnung  geschehen  war,  in  erster  Linie  aber, 
dass  die  Bestimmung  über  den  ConsumozoU  in  einer  von  dsr 
bisberigen  Fassong  gftnaUoh  abweichenden  Form  in  Antrag  ge- 
bracht wurde.  Nicht  der  geringe  Sata  von  7Vs  Frocent  waxde 
bemftngelt  Man  wftre  scbliessliob  geneigt  gewesen,  em  grOssent 
Moderamen  als  10  Procent  ni  bewilligen.  Es  war  die  Fassang 
des  preussischen  Antrages,  welche  au  Bedenken  Anlasa  gab. 
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Eine  Denkschrift,  wahrscheinlich  unmittelbar  nach  der  Ueber- 
•  gäbe  der  Ftlrsf  sehen  Finalerk!?inin«^en  freschrieben,  liegt  vor, 
die  den  Eindruck  wiedergibt,  welchen  der  neue  Vorschlag  auf 
den  vertragsfreundlichen  Verfasser  machte.  Nachdem  die  achie- 
MMlie&  Winenen  und  wollenen  Zeuge  in  grosser  Menge  in 
Oestemieli  und  Ungarn  debitirt  werden,  heiflst  es  daeelbety 
wttrde  der  Abeate  der  inUbidiaclien  Eraeogmase  aniehnlieli 
▼ermelirty  wenn  die  eeUeefeelien  Waaren  dnreh  erfaolite  ZOQe 
oder  durch  Einfuhrverbote  von  den  österreichischen  Landen 
abgehalten  würden,  im  Falle  die  Friedcnsschiiisbc  dicoem  Ver- 
bot ■  nicht  entgegenstunden  und  dicBe  Oeaturrcich  nieht  ver- 
bmden  würden,  hinsichtlich  der  Zölle  und  Mauthen  ein  solches 
Moderamen  einzuhalten,  damit  sich  Oesterreich  vor  der  Welt 
rechtfertigen  könne,  an  dem  Bruche  des  CommercientractateB 
keinen  Aniheil  an  haben.  Der  Dresdener  Traetat  TerpAlchtet 
jedoeh  Oesterreiofa,  ,das  Heraogtiitani  Schlesien  in  conunereiafi 
an  begOnstigen  nnd  tot  Ünterthanen  fremder  Botmlssigkeil  an 
fcvonsiren',  es  überhaupt  so  m  behandeln,  ak  stilnde  es  noch 
unter  OesteiTcieli.  Hieraus  lulge,  dass  man  die  Einfulir  preussisch- 
sehlesischer  Waaren  nicht  verbietc^n,  dieselbe  auch  nicht  mit 
allzu  hohen  Zöllen  und  Mauthen  belegen  kchmc  und  vor  fremden. 
Erzeugnissen  zu  begünstigen  habe.  Dieselbe  VerliindÜchkeit 
habe  auch  PreuBsen.  Bei  Einräumung  von  vertragsmäsaigen 
BegUnstigongen  habe  man  sich  jedoch  nicht  die  Gesetze  von 
dem  MHeonkahenten  Torsehreiben  an  lassen,  wobei  jedeofaUs 
anoh  au  berttokneht%en  atn,  dass  die  an  gewAhrende  BegOiir 
stigung  den  erblXndischen  Fabriken  nicht  schädlich,  noch  hin- 
derlich sei.  Was  die  Ausfuhr  anbelangt,  gebe  es  keinen  böh- 
laiöchen  Artikel,  der  verboten  werden  inutiöc,  und  man  könne 
unbedenkiicii  diejenigen  Waaren  .von  dem  Verbote  der  Aus- 
fuhr eximiren,  welche  preussischcrseits  eximirt  werden  wollen', 
wenn  dagegen  österreichische  Waaren  von  der  Einfuhr  nach 
Preussisch-Sclilesien  nicht  ausgeschlossen  werden.  GbOsserar  Be- 
denkUchkeit  onteriiege  die  Modification  der  OonsomoiOlle  md 
Mauthen.  Der  VeifiMser  des  SehrilbtHokes  ist  der  Ansidit, 
dass  man  Eeber  alte  Oommeratractate  mit  Ihrenssen  unterbrechen 
,al8  sich  nur  in  einen  Anfang  einer  Unterhandlung  einlassen 
möge,  wodurch  maji  nich  die  llande  binden  lassen  üoilte,  die 
Zölle  und  Mautiieu  aswischen  den  eigenen  Erblanden  nach  dem 
Verlangen  des  (iegcntheiles  einaorichteu)  denn  geschweige, 
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d«M  dief  ^»6  Folge  attgeben  kdtüKle,  äam  hm  «ndoreo  Vor- 

fallenliLiten  auch  in  die  Interna  der  Krbliinder  einzusehen  da> 
Ansiimcii  gemacht  werden  dürfte,  so  wurde  es  wider  alle  natür 
liehen  UechtO;  wider  aiie  Ordnung,  ja  wider  die  jura  majcötüüs 
selbst  Iftofen,  dass  ein  Souverän  sich  Schranken  setzen  lassen 
tofle,  wie  er  das  Commerctiua  in  seinen  UnAm  em— rirfitwi, 
ob  er  die  Zotte  und  Manthen  an  eiiiOlieii,  in  enuedrigen  oder 
gans  mid  gar  anfiBiiheben  ftr  gai  finden  wollte.  Ueber  dieMD 
in  den  preasstsoben  Finalerklllrangen  berührten  Punkt  solle  mm 
sieh  in  keine  \  criuinclimm  einlassen,  sondern  einfach  erklaren, 
daJ^s  iii:iu  darin  freie  lläude  haben  wolle*.  Es  kuniie  nicht  be- 
hauptet werden,  dass,  da  nach  den  Friedenstractatou  ikhiesien 
hl  oonuneroiali  wie  ein  anderes  Erbland  angesehen  werden  sollte, 
man  prenssisoherBeits  von  der  fünricbtnng  der  inlindisebsn 
Mautben  inibmurt  m  sein  habe,  indem  es  dnem  SoaveriLn  fr» 
stebe,  wie  es  bis  anr  Stande  ancb  in  den  Erblanden  prsktidrt 
werde,  dass  ein  Erbland  vor  dem  anderen  im  Tarif  siiblevirt 
sei,  ja  sojrar  1  aluicate  und  Producte  aus  einem  Krbiande  in 
das  andere  cinzui Uhren  uuii^rsa^t  werden;  man  möge  sich  den 
preuäsischeu  Vorachlägen  soweit  fUgeo^  als  es  ohne  J^acht^ 
.fbr  d^  erbländischen  Handel  nur  immer  möglich  ad,  sowoU 
tun  tiob  nicbt  den  Vorwurf  an  Sebalden  kommen  an  lastso, 
dass  man  den  Friedenstnctat  gebrochen  habe,  als  auch,  am 
entsprechende  Vortheüe  für  den  böhmischen  Bsndel  mit  SehMn 
zu  erhalten.    Der  böhmische  Handel  werde  aber  sattsam  b#- 
güiisti^^t,  wciiiü  die  Verzollung  tür  böhmische  leinene  und  wollene 
Waaren,  die  in  Ungarn  und  Oesterreich  debitirt  werden,  auf 
5  Frocent,  fUr  die  preossisch-schlesischen  aber  auf  15  Procent 
feetgesetat  werde,  wenn  4  Procent  für  inländische  Enseagaiwp 
befiehl  werden  solhen,  seien  die  prensnsch-acbleaiBohen  nit 
12  Froceai  an  belegen.  Auoh  ftbr  die  Einfabr  fremder  Ermog' 
nisse  durch  schlesische  Kaufleote  sollen  gewisse  Begünstigungee 
gewährt,  keineswegs  fcoll«    aber  sow<'it  gegangen  werden,  dass 
man  dadurch  in  Gefahr  käme,  den  Handel  mit  vSachsen  pita 
oder  aum  Theil  aas  ü&ndeu  au  lassen.  Es  sei  überhaupt  nicliis 
aosser  Acht  an  lassen,  was  zur  Beibehaltung  der  Ruhe  and 
eines  immerwährenden  mntaellen  und  fttr  Böhmen  so  nfltriichen 
Ebndsls  nnr  immer  gereichen  kOnne,  keineswegs  aber  solle 
man  sieh  den  ttbennftssigen  Anforderungen  Preoasens  asm  xar 
ersetzliehen  Schaden  der  Länder  ftlgen,  sondern  Ueber  iS» 
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Verhandlungen  abriimpireu  und  auf  andere  Mittel  und  Wege, 
wie  dieser  Verlust  zu  ersetzen  und  Jiuiiuicii  vor  einem  unaus- 
bleibliclicn  Verfall  zu  rotten,  Bedaeht  nehmen.'* 

Fürst  hatte  die  ,Fiaalerkläruugcn'  aU  die  letzten  bezeichnet, 
und  man  beftlrohtetc,  dass  eine  Ablebnang  der  preuaoMhen 
Anträge  mm  Brache  der  Verhandlung  fahren  nnd  der  geeMomte 
Verkelur  mit  dem  Naohbantaate  geepeni  weiden  kitamte.  Ob- 
l^eidh  man  im  Sommer^  wie  wir  gesehen^  die  RepciBentationB- 
pillcidenten  Böhmen«,  ICihrens  nnd  ScUeelenB  nach  Wien  an 
einer  Conferenz  berufen  und  einen  genauen  Einblick  in  die 
industriellen  Verhältnisse  der  betreffenden  Länder  gewonnen 
hatte,  wurde  Carl  Friedrieh  Graf  von  Hatzfeld- Gleichen  an- 
gewiesen^  ,den  Zusammeuhaug  des  Handlungswesens  mit  dem 
kjSnigl.  preoasischen  Staate  so  viel  als  möglieh  zu  erforschend  '^^ 

Mit  grosser  Raschheit  entledigte  sich  £UUalekl  der  ihm 
gestelllen  An%ahe.  Am  15.  November  entattete  er  einen  ans- 
flüirli^en  Bericht  Hatafeld  bespiach  in  einer  Note  die  wich- 
tigen in  Yeribandiong  stehenden  Ponkte.  lieber  die  Dniehfnhr 
sei  awar  eine  Vereinbarung  bereits  erdek  worden,  aber  Freussen 
habe  den  Glatzer  Händlern  die  Durchfuhr  ihrer  Waaren  durch 
Böhmen  nach  Seldcaicn  untersagt,  vvuilurch  dieselben  gezwungen 
werden,  einen  Umweg  von  4  —  G  Meilen  zu  machen;  nicht  bloss 
das  Mautbgei^le  Böhmens  erleide  dadurch  Abbruch,  auch  der 
Landmann  werde  des  Vortheiles  beraubt,  welcher  ihm  durch 
die  Fnhrlente  aufliesse^  es  sollte  daher  auf  die  Aufhebung  dee 
Verl>otes  angetragen  werden.  Bei  den  anderen  noch  bestehettr 
den  Differonaen  .redete  Hatafeld  «ner  Begleiohnng  das  Wort, 
BO  h^  der  Ana^ihr.  Auf  dem  Maikte  an  Breslau  wollte  Prenssen 
die  Gebühr  fUr  die  österreichischen  Grosshftndler  nicht  herab- 
setzen, forderte  aber,  dass  Oesterreich  die  preusaischen  Kauf- 
leute auf  seinen  Märkten  nicht  ungünstiger  behandle  als  die 
lieimischen.  Hatzfeld  sprach  sich  dahin  aus,  dass  der  principielle 
Standpunkt  Oesterreichs  wohl  richtig  sei,  wenn  es  üeciprocitttt 
fordere,  aber  demungeachtet  wAre  bei  diesem  Punkte  keine 
Schwierigkeit  au  machen,  d%  was  Böhmen  anbelangt,  ausser 
Asche,  Eisen,  Federn,  Leinwand,  Garn,  Obst,  etwas  Gklraide 
und  Butter,  weloh'  letatere  mehr  naoh  Berlin  als  Schlesien  gehe, 
wenig  Waaren  naeh  Preussisdi -Sohlesien,  wenn,  wie  nicht  au 
«weifein,  die  .MauihtHbellen  ihre  Richtigkeit  haben,  verfiihit 
werden,  iiatzfeid  machte  auch  auf  einige  Waaren  aufmerksam, 
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ftls  Spitzen,  geringes  RÄUchwerk,  BlÄttertabak ,  Zinn,  Eisen, 
Obst,  Butter,  fllr  welche  eine  ZoUerlcichterung  in  Anspruch  ^'e- 
nommen  werden  sollte.  Bei  Wein  stellte  Hatzfeld  einen  Ver- 
müllaiigMiitrag:  es  solle  eine  Herabeetsoog  der  Gebühr  ftr 

imgarisclie  Wei&ei  femer  tBir  OetevreiehiaehcoD 
mlbriMhen  Wein  gefordert,  dagegen  bei  Tokayer  nnd  obn^ 
mgarisdien  Wein  der  prenBsieclie  Ymehlag  angenonunen  we^ 
den,  mit  dem  Hinweis,  dass  für  die  erstgenannten  Sorten  diii\li 
einen  etwaip^en  Nachlass  ein  crrösserer  Consnin  und  die  Besei- 
tigung etwaiger  Concurrenz  in  Bötimen  eintreten  würde,  widrigen- 
falls aber  ein  Sinken  des  PreiBee  böhmischer  Weineorten  die 
Felge  wtre. 

VomelunKeh  handelte  ee  aieh  tun  die  Beaatworteng  im 
Frage^  ob  dem  Antrage  Preoeeene  Folge  gegeben  werden  boD«, 

ven  edüeeischen  Tüchern,  Boy,  Flanell,  Krön-  und  Halbrasch, 
Mesulan,  Strümpfen,  Hilten  und  LeinwiuiJ  nicht  mehr  als 
7^/2  Proeent  Zoll  zu  erh(  Im  ii.  Würde  man  sieh  dem  j)reussisehen 
Ansinnen  filmen,  lautet  die  Antwort  Hatzfeld's,  so  bekäme  un- 
streitig die  böhmische  Tuehenengong  einen  merklichen  StoM, 
nnd  auch  die  in  den  Anfitngen  Kegende  Rasoheraeugnng  wfirde 
snrttckgehen,  denn  wenn  die  bittunieehen  Wdl&biflcnnfeen  nieht 
dareh  ^en  namhaften  Soll  hi  Stand  i^eeetet  werden,  ihre 

W  aai'cn  weit  wohlfeiler  als  die  Sehlesier  zu  liefern,  so  können 
dieselben  mit  den  sehleöiäclien  Fahnkaul'  11  luciiuils  den  Markt 
halten,  weil  die  schlesischen  Wollwaareu  bei  gleichen  Preisen 
wegen  ihrer  vorattgMien  Güte  den  böhmischen  Tor;?ezogeii 
werden  dürften;  nur  ein  wohlfeiler  Preis  kdnne  die  Käufer  an- 
regen, sieh  Ikir  die  bOhmnehe  Wanre  na  entseheiden.  Wie 
geAArlieh  das  prenssisehe  Begehren  sei|  haben  namenttteh  die 
Reichenberger  Tuchmacher  eingesehen,  welche  erUirt  faibw, 
viel  lieber  einen  Zoll  von  30  Procent  für  schlesische  WoUe 
entrichten  zu  wollen,  als  dass  eine  Herabsetzung  auf  schlesiseh^ 
Tücher  und  andere  Waareu  vorgenonmien  werde.  Man  mög« 
daher,  rieth  Hatzfeld,  bei  dem  Satae  von  ^  Procent  bleiben 
oder  hiSohstens  16  Prooent  sngestehen.  Die  sehlesischen  Us* 
wände  nmeben  den  bltfinuscben  keinen  Eintrag,  da  nnr  ftiM 
Berten  ftlr  40  vnd  mehr  Gulden  per  StAok  nnd  etwas  TSsehseag 
nach  Böhmen  eingefiiln  t  werden,  Artikel,  die  im  Lande  nicht 
m  hinlänglicher,  (iem  Bedarfe  entsprechender  Menge  crzeu^'t 
werden,  wahrend  die  geringeren  i:ik>rten  so  gut  und  wohlfeil  als 
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die  sdilesischea  und  In  hinkUi^cher  Menge  su  haben  seien. 
Braunun  bestrebe  sich  «war,  Oesterreich  und  Mähren  mit  Leinen- 
eraengnissen,  die  bisher  aas  Schlesien  bezogen  wurden^  zu  ver- 
sehen, aach  sei  Hoflhnng  yorhanden,  dass  dies  gelingen  werde. 

Die  weisse  Leinwand,  welche  die  bclilcsiur  eint'iilirenj  aei 
grösstenthcils  in  l^ühmen  erkaufte  rohe  Tvoinwand  und  werde 
in  SrliK  su  n  bluö  gebieiclit,  wodurch  der  Bicichcrlohn  den  8chle- 
sicra  zui'aile.  Schlesische  Leinwand  könnte  daher  gegen  einen 
2jaU  von  10  Procent  unter  der  Bedingung  zugelassen  werden, 
wenn  Preussen  den  Aosfuhrzoll  fUr  schlesischen  Fhichs  anf 
1  oder  2  Kreuaer  vom  Reichsthalenrerthe  herabsetzen  würde. 
£ino  weitere  Forderung  Freussens  war,  den  Zoll  auf  fremde 
Waaren  zu  errnttesigc  n^  worauf  Oesterreieh  bisher  zumeist  mit 
Rücksieht  auf  einen  etwaigen  Ausfall  der  Zolleinnahme  nicht 
eingehen  zu  können  erklärte.  Hatzfeld  sprach  sich  dahin  aus, 
dasB  dieser  Oe«;pnstand  nicht  su  wichtig  üL'i.  weil  ausi^enonuncn 
etwas  Wachs,  Juchten  und  trockene  Fische  gar  wenig  fremde, 
in  Schlesien  nicht  erzeugte  Waaren  eingefVdn-t  werden.  Aach 
werden  diese  Artikel  blos  als  Bttckfahren  hereingebracht^  denen 
einige  Erleichterung  zu  statten  kommen  solle. 

In  einem  zweiten  um^Msenden  SchriftstUcke  Aihrt  Hatz- 
feld die  Gegenstfiade  an,  welche  bisher  aus  Schlesien  nach 
Böhmen  gingen,  und  bespricht  «rleichzeitig  die  jsu  ergreifenden 
Mittel  und  Wege,  wie  der  Ab-^anj^  dieser  heimischen  Industrie 
ersetzt  werden  sollte  und  könnte,  wenn  der  Handel  mit  l*reussen 
gesperrt  würde.  Vornehmhch  wurden  Wolle,  Leinsamen,  Flachs, 
Garn,  Böthe,  Waid  und  verschiedene  Farbwaareu  aus  Schlesien 
bezogen.  Die  fÜnfuhnnenge  der  schlesischen  Wolle  wird  auf 
3000  Oentner  angegeben^  zumeist  Air  die  Tuchmacher  in  Eeichen- 
befg,  Braunau  und  Reichenau,  welche,  wie  Hatzfeld  berichtet, 
angaben,  dass  sie  sonst  ihre  Tttcher  nicht  so  fein  verfertigen 
können,  er  fitgt  aber  zugleich  hinzu,  dass  diese  Leute  die  spa- 
nische oder  italienische  Wolle  nicht  kennen,  welche  die  nämliclu  n 
Dienste  leisten  wfirde  wie  die  sclilesiselie.  Dies  lehre  die  Er- 
fahrung l)ei  der  <  ^herleutniannsdorfei"  Fabrik.  Mau  sage  zwar, 
die  spanischen  und  italienischen  Woücn  seien  theurer  als  die 
schlesische,  da  man  aber  mit  Y4  spanischer  und  V4  böhmischer 
Wolle  die  Tücher  ebenso  fein  machen  werde,  als  es  bisher  mit 
Vi  sohlesiBcher  und  ^s  böhmischer  Wolle  gelungen  sei,  so 
dOziten  die  Tuchmacher  keinen  Schaden  erieidexi,  nur  komme 
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68  darauf  an,  diese  fremden  WoDgattungen 

Preise  zu  verschaffen.  Auch  wäre  an  polnische  Wolle  zu  denken, 
welche  der  sehlesischcn  ^lcich|!^estellt  werden  könne,  ja  nocL 
hesser  sei,  allein  mau  müsste  die  Wege  ausündig  machen,  wie 
dieselbe  zu  erhalten  sei.  Solange  schlesische  Wolle  nur  30  Pro- 
Cent  bei  der  Ausfuhr  zu  entricbtan  habe,  werde  man  dieselbe  | 
sor  Kodi  auch  beaiehen  können^  wenn  BchleAaehe  TBcher  ebea-  ' 
fiüls  ndt  30  Procent  belegt  bleiben,  da  die  Wollpreiae  in  Fo%e 
des  Anftchlages  betrilcbtiich  gesanken  seien.    Die  EUe  Tadi 
werde  sich  nur  um  3  Kreuzer  vertheuern,  der  Verschleiss  daher 
nicht  gehindert  werden.   Waid,  Röthe  und  andere  Farbwaaren 
werden  mit  einem  geringen  Ausfuhrzölle  belegt  aus  8ohlesiea  j 
gebracht.  Bei  einer  Eriiöhnng  desselben  mllsste  mf\^^  sich  nach  | 
Kllinbeig  nnd  Leipsig  wenden,  weher  man  sieb  Bäfdk»,  wenn  ; 
auch  sa  einem  höheren  Fireise;  verschaffen  wttrdei  wodnrcli 
jedoch  die  Erzeugung  der  wollenen  nnd  anderen  geftihtai  1 
Waaren  nicht  allzu  beschwerlich  gemacht  wllrde.  Die  Erzeugung  j 
der  ^\ Olhvaarcn  wUrde  daher  bei  Sperrung  des  Handels  mit  ' 
den  ]»reassischen  Landen  anfangs  mit  einigen  Besch wemisscTi 
zu  kämpfen  haben,  jedoch  seien  dieselben  nicht  unttbersteigHcL  i 
Leinsamen  werde  in  grosser  Menge  von  Riga  nnd  Hemel  nach  : 
Sdilesien  gebracht^  von  dort  aber  nach  Böhmen  gefthrt;  eine  ; 
ZdlerhOhung  dürfte  nicht  sn  besorgen  sein,  da  man  auf  ])reiHBi- 
soher  Sdte  gar  wohl  einsehen  werde,  dass  es  nicht  sehr  schwor 
fallen  würde,  den  Kigaer  und  Mcmeler  Samen  unmittelbar  von  , 
Danzig  durch  Niedersachsen  oder  durch  Polen  über  Bielitz.  ; 
ohne  die  preussischen  Staaten  zu  betreten,  zu  beziehen,  wenn 
nur  ein  bemittelter  Kaufmann  diesen  Handel  nu  unternehmen 
Lust  hätte.   Flachs  werde  in  grosser  Menge  ans  Schlesien  io 
das  böhmische  Qebiige  gebracht^  da  in  dem  gannen 
▼on  Friedlaad  bis  gegen  Nachod  kanm  die  Hslfte  des  Blaehsss 
,erziegelt'  werde,  als  man  daselbst  für  die  schwunghafte  Spin- 
nerei bedürfe.   Eine  Eilutlmnür  des  Zolles  auf  Flachs  wiire  für 
die  böhmische  Leinwaudcrzeuguo«;  von  grüsü*tem  Nachtheil,  weil 
scblesischer  Flachs  nicht  wohl  anderwärts  ersetat  werden  kfinnte. 
Es  werde  zwar  eine  grosse  MeQge  ans  Mähren  gebr.icbt,  reiche 
jedoch  für  den  Bedarf  nicht  aus,  man  mflsste  daher  den  Ab-  , 
gang  dorch  Vermehmng  der  inländischen  Eraeugung  eneiMk  ! 
Yen  Gbumen  werde  wenig  ansser  einigen  scUesischen^  htaf^  \ 
sächlich  aber  glatzi^cheu  \V  critgarueu,  welche  die  Brauaauer,  , 
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Politzer  und  zum  Theil  die  Naclioder  Weher  gebraiK  heii,  ein- 
guiUhrt.    Etwaige  Hemmung  der  iiliutuiir  würde  diu  Webern 
ftnfäDglich  beschwerlich  fallen,  da  dergleicheu  gute  Garne  in 
Böhmen,  wo  grösstentheüs  nur  Schlussgame  gesponnen  werden, 
nkdit  ma  finden  Beien.  Naebdem  aber  die  Spinner  der  dortigan 
Chfemden  flieh  eben&Us  auf  die  WecAgame  ma  beriefen  an- 
\  fangen^  SO  dtkifte  daeeer  Abgang,  weleber  obnehin  Miglich  die 
:   drei  genannten  Herrschaften  betreffe,  gar  leicht  ersetzt  werden. 
Die  SpciTung  der  Handlung  mit  Sclilcsicn  wüide  daher  den 
hieciigen  FlachsspHiocr  nothleidend  machen,   allein   es  müsste 
denn  doch  abgerathen  werden,  solciie  Bediugnisse  emzugehen, 
!  welche  den  UmsturE  der  M«ni£Mtiiren  nach  noh  uehen  würden. 
I         Von  den  Wearen,  welche  ante  Böhmen  nneh  Qehieaien 
gflfthrfc  werdtti^  kommen  vonehnilieh  Iblgende  in  Betreeht: 
!  .Getreide,  Obel,  Yietnalieii,  Bisen  imd  Eisenwaaren,  Papier, 
I    Holz,  wollene  und  jene  leinenen  Waaren,  welche  zum  luliin- 
dischen  Consum  dienen;  der  Werth,  wenn  die  LeuiwaDde,  welche 
i    per  Consumo  nach  Schlesien  gehen,  auf  10.000  Gulden  be- 
rechnet werden,  belaufe  sich  in  dem  ersten  Qnertal  des  Jahres 
1753  mf  62.471  Gulden,  daher  in  einem  ganaen  Jahre  auf 
WMi  Golden.   Dieser  AnsCaU  sei  nkht  so  betrtUshOiQh,  tun 
I  dran  Lande  einen  empfindlichen  Sehaden  an  bereiten^  da  das 
'   Gebirge,  welches  hanptsächlieh  leiden  nxQsste,  doreh  den  Ver- 
trieb von  Tüchern  und  Raschen,  wenn  dieselben,  wie  kein 
i    Zweifel  sei,  stärker  nach  Oesterreich  und  Ungarn  alj^^ehctzt 
■    werden  kennen,  ganz  leicht  den  IStUtgang  ersetzen  wtirde;  es 
i   Mi  aber  niohi  an  leugnen,  dass  verschiedene  Herrschaften  da- 
I   bei  nk^t  gstingen  Schaden  werden  erleiden  rnttssetty  da  ein 
:  gnsaev  Theil  des  Bonnlaner  Kreises  den  Versohleiss  y<oii  Bntter 
«sd  Obst,  die  Hmsohallen  BOhmisoh-Aioha  mid  Beichenberg 
scheckichte  Leinwand,  Friedland  Tücher,  Braunau  Strümpfe 
Mid  Hüte  verlieren  würden.    Waa  Getreidt   auheiangt,  so  sei 
der  Absatz  nach  Schlesien,  als  dasselbe  nucli  unter  dem  Erz- 
j    hause  gestanden,  namhaft  gewesen ^  seitdem  es  aber  unter 
!   rmasBiuehe  BotmItoBigkeit  gekommen,  t^m  derartige  Anwälten 
,  gsMfon  worden,  dass  sehr  wenig  Getreide  nach  Sohlesien  ans- 
^Mai  worde.  Der  Verlost  des  Absataea  an  Getreide  naoh 
j    SeUesien  falle  um  so  weniger  in  die  Waagschale,  wefl  Getreide 
dahin  nur   dann   verführt  wurde,   wenn  man  es  in  Böhmen 
selb&t  benöthigtei  d.  h.  aar  Zeit  des  Misswachses.  Die  beträcht- 
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lielistttk  WMieii;  welehe  nftch  SchMen  gelMn»  seien  Oma 
und  LeinwAnde.  Solange  die  jetzigen  ZoUsfttee  dnneni,  w«de 
der  Hiuidel  kehiMi  Eintrag  haben,  e«  sd  anoli  nieht  «i  gUmbeii, 
dass  lucrauf  ein  hüLcrcr  Zollsatz  werde  gelegt  werden,  weil 
die  feinen  Schuss-  oder  Lotligurue,  welche  von  den  Hen-schaften 
Klcmskaly  iSemil,  Hohenelbe,  Grasslitz  und  zum  Theil  St&rken- 
Imcb,  dann  die  feingedrehlen  Webergarne  von  Starkenbach, 
Maschendoif  und  «äderen  Hemchnflen  den  Sohlenem  nnentr 
belirltek  seien,  d»  m  ebne  dieselben  mit  der  Erseogiiiig 
SeUeier  unmöglich  tetkommen  könnten  und  anch  mit  den 
deren  Garnen,  die  sie  nicht  verweben,  einen  einträg^ben  uad 
sehr  nützlichen  Ilundel  nach  liuilaiid  treiben.  Dasselbe  sei  uiit 
deu  Leinwänden  der  Fall,  welche  sie  nach  Oesterreich,  Ungarn, 
der  Sobwei»!  Kngiftnd^  MoUand  und  »Spauiüu  vert'üliren.  Würde 
ihnen  dieser  Handel  entzogen,  so  wttrde  der  grösste  Tbeü  ibier 
Nahniiig  damiederliegeiL  Wttrde  man  aber  in  Freuasen  «if 
Garn  und  Leinwand  einen  höheren  Zoll  legen,  wednrcb  der 
Vertrieb  nach  Schlesien  gehemmt  weiden  sidtee,  so  sei  der 
Verfall  des  Steuerwesens  in  den  meisten  Gebirgsherrscbafien 
unvermeidlich,  ja  es  wäre  zu  befürchten,  dass  ein  grosser  Theil 
der  Gebirgsbewohner  aus  Noth  lliclicn  und  in  das  böuackbarte 
Schlesien  ziehen  dttdls»  Diese  ,Abbüduug  des  Elends^,  welches 
bei  gänzlicher  Hemmung  des  Garn-  und  Lieinwandh&ndek  naeli 
ScUesiea  in  dem  Gebiige  entstehen  wOrde,  sei  nicht  mit  aOm 
lebtbaAen  Farben  abgeaehSdert,  sondern  in  der  Wahiheit  ge- 
gründet, da  der  Spinner  nnd  Weber  eiob  kaam  so  vid  in  der 
Woche  erwerben  kann,  als  er  zur  Fortfristung  des  Lebens  be- 
dlirfe.  Bei  der  eben  angestellten  Untersu(  Imnsr  habe  er  gefunden, 
da&b  sich  sehi*  wenig  Spinner  und  Weber  üuden,  welche  mehr 
Fiaofas  oder  Garn  auf  einmal  zu  kaufen  im  Stande  seien,  als 
sie  «ir  Veilertigung  eines  StttaJu  oder  eines  Sohocks  Leininad 
gebraaehen.  Dem  Uebel  konnte  nur  dadnreh  abgeholfeai  werdss, 
wenn  doroh  Eniehtang  namimfter  Garn*  und  LeinwaadmagasiBe 
diejenige  Leinwand,  welche  bisher  nach  Schlesien  ging,  au^ 
kauft  und  deren  Vei*schleiss  nach  England,  Holland  und  Spaiu6D 
In'wt  r  kstclligt  würde,  ein  Vorschlag,  welcher  das  Aerar  in  t^ü"^ 
Uctahr  eines  anfiahniichen  Verlustes  bringen  und  auch  soust 
grossen  Besehwemiisea  unterliegen  würde.  Wenn  aber  dsmlbe 
glücklich  au^gefilhrt  werden  sollte^  so  würde  der  bisher  m  sb- 
aehnhehe  Lsinwandhands^  ym  wdokem  das  HecacKthnn  Sohle- 
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sien  den  haiiptsflchÜchstcn  Nutzen  irt^zoircn,  demselben  entiisseii 
und  dem  Köni<j:riichc  Böhiu«ui  zuiicwendet  werden. 

Der  iichluss  dieaör  Auseinandersetzung  geht  nun  dahin, 
dass  ausser  der  grossen  Mauthiinrabsetzung  auf  die  Eüii- 
fahr  sohiesisclier  Tttdier  und  LeinwaEde  in  die  übrig«iii  Be- 
gekren  des  preuesiBoheii  HoISm  sa  willigen  dem  KOnigreioh 
diAsneii  weni^r  sehldlieb  sein  dürfte,  als  wenn  dureii  eine 
Erhöhunt^  der  preussischen  Tarife  die  flrlan^junf]^  der  nöthigen 
und  der  Verschleiss  der  eigenen  Waaren  gehciinut  wurde,  da- 
gegen erscheine  es  uotliw  indig,  auf  dem  Mauthsatze  bei  den 
Tüchern,  wo  nidit  von  20,  so  wenigstens  von  lä  Procent,  bei 
den  Leinwanden  von  15  oder  wenigstens  10  P^rocent  s»  be* 
bsmn  nnd  viel  lieber  den  Handel  spemn  sa  lassen,  als  eine 
giQssere  Erieioliterung  den  schleaisohea  WoBen-  und  Leinen- 
wsaren  an  gestatten,  da  sonst  dem  KUn^relcbe  BlAnien  ^aUe 
Hoftnung  zu  einiger  Handlung  naeh  Mähren,  Oesterreich  mid 
rnjjrarn  entgehen  miisste^,  weil  der  Verlust  des  Absatzes  von  * 
Wollen-  und  Leinenerzeugnissen  selbst  in  ßühmcn  zu  beflirciiten 
wäre.  Sollte  aber  der  preusaisohe  Hof  darauf  verfallen,  den 
böiunisohen  Gamen  und  Leinwänden^  die  naeh  Schlesien  gehen, 
(ien  fenieren  Eingang  an  yerwehren,  so  würde  es  noch  tiAr 
fieher  seiny  sieh  in  Allem  dem  Willen  des  preosaisehen  Holes 
m  unterziehen,  als  dem  mit  einem  derartigen  Verbot  ^^ehsam 
verknüpften  Umsturz  der  (lebirgsunterthanen  sicli  auszusetzen, 
i"i>  s>üi  denn,  ,dass  unsere  Allerirnildi<jste  Frau  aus  angestammter 
kiidesmtitterlicher  Liebe  fUr  dero  treugehorsamste  Unterthanen 
ioit  Vorschiessung  sehr  grosser  Geldsummen  die  sonst  naeh 
Sohlesien  gehenden  Gbme  und  Leinwanden  aofkan^Bn  lassen 
sad  dadoreh  denselben  onter  die  Anne  greifen  wolhe'.*^ 

Anoh  Blttmegen,  damals  in  Brttnn,  sprach  sieh  fllr  die 
öewährung  von  Ooncessionen  an  Preussen  aus.  Allerdings  meinte 
er,  dass  die  Ann  iire  des  Berliner  Cabinets  für  die  inländischen 
Fabriken  emphndiich  seien.  Würde  es  sieli  blos  um  Mälirea 
iia&deln,  weloheSy  wie  er  sich  schon  firilher  in  Wien  geäussert 
Übe,  keinen  so  gnwsen  Vorth  eil  ans  dem  aehlesiBchen  Handel 
nche^  so  wdrde  er  anralhen,  bei  den  festgestelHen  GnmdaitBen 
m  behamn  imd  die  OommercialTerhandhing  mit  Prenssen 
ftnsKeh  absabreehen,  als  ein  Zugostlndniss  an  machen,  welches 
zum  Naehtheil  der  Erbländer  gereichen  müsse;  es  handle  sieh 
aber  um  die  anstossenden  Gebiete  Böhmens  und  des  Oster- 
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reichischen  Schlesiens,  die  mit  dem  preussischen  Schlesien  ekam 
suklien  Zasaramenhang  haben,  dass  diese  Limder  durch  den 
Abbruch  des  Handels  und  Wandels  den  gänzlichen  Umsturz 
SU  befahren  hätten.  PreufiSUch-SohietteD  wilrdc  zwar  auch  leiden, 
es  könnte  keine  Seide  spinnen,  es  wtirde  den  Veriml  dai 
Handels  mit  den  btfhmiecliein  ErUanden  mobi  vid  wen^er 
empfinden,  allem  es  itttiideii  Ihm  andere  Auswege  dim,  wllimd 
die  bfrtiiniflohen  Kreiee  Mimnt  dem  scyetiaelien  AnÜieile  gtei- 
lich  darniederliegen  und  in  ,diu  iiiissersteii  Umstände'  geradien 
^v^lr(Ier!.  Zu  wünschen  wäre  es  daher,  wenn  man  es  mit  Preussen 
so  weit  bringen  könnte,  dass  es  sich  mit  einem  Nachlasse  von 
10  Procent  begnüge^  ,ohne  aaamdrttcken,  was  diesfalls  der 
erbländisclie  Gonfimnosoli  betragen  sofle,  damit  man  dioBlBde 
nidit  geapenrt  babe,  deneelben  naeh  Belond  herabaoaetM  «ad 
d€ii  inlttiidischen  gegen  fremde  Fabriken  Boeh  Mebiefee  w- 
annngeben^  Sollte  aber  aneh  dies  nicht  im  errncben  mId,  w 
finde  er  doch  allzu  bedenklich,  cinzurathen,  die  Commercial- 
Verhandlung  mit  Preussen  gänzlich  abzubrechen.  Es  wäre  daher 
nicht  za  rermeiden,  in  diesen  sauren  Apfel  zu  beissen,  weil 
man  dasa  durch  die  Noth,  die  kein  Oeaets  hat,  ^gediniigaa' 
werde.  Nor  auf  swei  Punkte  dttrfte  es  seinem  Ermeaaen  oacb 
ankommen:  einmal  den  Oommerstractat  nnr  anf  eine  gewine^ 
mOgliehst  knnse  2<eit  abraaebfiesseny  sodann,  daaa  den  inibh 
dischen  Fabriken  ,einige  Freipässe  von  dem  erbländischen  Con- 
sumozull  nicht  versagt  werden  mögend'* 

Am  24.  Novonibor  1754  fand  unter  dem  VorbiUe  des 
Bancodeputationspräsidenten  eine  Sitzung  statt,  an  welcher  der 
Vicekanzler  Bartenstein,  'liV  Hofräthe  des  Oommerzdirectoriioai 
Baron  Tonasainl^  Graf  y.  Wrfon%  Doblhoff,  Kannegieaaer,  Stoptt 
und  Nefiher  theilnahmen.  Das  von  Fllrat  ILbergebene  PktMne* 
moria,  sowie  die  demselben  beiliegenden  FinalerkliningeD  tob 
22.  October,  endlich  die  Erinnerungen  der  böhmischen  und 
mährischen  Kepräsentationsprabidenten  uiul  des  Grafen  Hatafeld 
wurden  abgelesen  und  hieran  die  Bemerkung  geknüpft,  dass 
niemals  von  dem  Berliner  Hofe  soblUihohere  und  gefikhriichero 
Propositionen  als  dermalen  gemacht  worden  seien,  es  also  das 
Ansehen  gewmnei  dass  man  entweder  gar  nieht  som  Abaddniw 
gelangen  oder  wenigstens  daaa  nooh  sehr  lange  Zeit  edorMSA 
sein  durfte.  Bs  handle  sich  daher  dämm,  sehen  jelit  ftna- 
denken,  woher  mau,  im  Falle  ein  Verüag  nicht  abgeschlossen 
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wlxde^  die  «os  Pk'eoMiiofa-'Sebleaien  buher  bosogenen  Prodnote 
filr  die  diesseitigen  Manafaotnren  erhalten  nnd  in  welcher  Weise 

man  den  biöhur  nach  Schlesien  verfülu  tcn  erblUndischen  Manu- 
facten  einen  anderweitigen  Absatz  versi  liaücji  konnte.  Kinhollig 
war  num  des  DaiUrhaitens^  die  £e|iiräaentationen  von  Böhmeiiy 
Mähren  nnd  SebleBien  m  beauftragen^  mit  Znaiehong  vor- 
oADft%ar  Kwiflftirtft  und  ItaniilSMStQriBleii  »ifliclut  m  tlberi^gAii, 
wie  diesaa  Ziel  enreiobt  werden  kibuiley  wenn  man  wider 
beeaerea  Verbeffen  mit  dem  BerÜner  Hofe  m  einem  gedeib- 
Hehen  Schlüsse  nicht  gelanj^en,  sondern  der  Handel  gesperrt 
bleiben  sollte.  Es  wurde  danuif  aufmerksam  gemacht,  dass, 
wenn  die  Erblande  ausser  Schaden  gehalten  werden  sollen,  ,ehe 
die  Privaten  au  wiebtigen  Unternehmungen  Lust  bekommen, 
aambafte  Summen  Tom  Aerar  wenigstens  &3at  einige  Zeit  nOtbig 
sein  werden',  und  am  Scblotse  wnrde  bemerkt,  man  nehme 
web  dann  keinen  Anatow,  wenn  die  erwibnten  Vorarbeiten 
dem  premnseben  Hele  kmid  wtlrden,  indem  man  sieb  Hoff- 
nung iiiache,  dass  hiedurch  die  Zustandebringun^  des  Traclatsj 
befördert  werden  dürfte.''*'  Die  in  Folge  dor  kais.  1  jitschliessimg 
entwortene  Weisung  an  die  J&epräsentationeu  in  iiöhmeni 
Mähren  nnd  Schlesieii|  die  in  zwei  Sitsangen  grttndlieb  be- 
rathen  wurde,  legte  man  der  Kaiaerin  ssnr  Ctenebmtgnng  am 
3.  Deeember  yor.  Der  VerCuMer  ist  Kannegieaaer.  Die  Kai- 
serin gab  ibr  Plaeet 

Man  habe  zwar  noch  allezeit  die  zuversichtUcbe  Hoffnung, 
60  lauten  die  Weisungen,  dass  <.ler  Conuattrcicntractat  mit 
Preussen  zu  einem  gcdeihÜehon  Ende  gebracht  werde,  mithin 
den  beiderseitigen  Beschwerden  abgeholfen  werden  dürfte,  sollte 
man  aber  dennoob  wider  besseres  Yerhoffcm  zu  einem  Abschlüsse 
nicht  gebmgen,  sondern  der  Handel  and  Wandel  swiseben  den 
Oatorreicbiscben  und  den  k<biigl.  prenidsehen  Staaten  gesperrt 
Ueiben  oder  kttnftigliin  noeh  femer  gesperrt  werden,  ao  er- 
fordere die  Nothwendigkeitj  darauf  fürzudenken,  wie  die  bis- 
her au.s  den  erwähnten  preussisclien  Gt'l)ieten  einge.filhrten 
Producte,  weiche  für  die  österreichischen  Manutacte  nothwendig 
sindj  auf  andere  Weise  beschafft  werden  könnten,  und  wie  dio 
l^oidaaeinwobner  in  nahronga-  nnd  contributions^igem  Stande 
Bt  erhalten  sind  und  nicht  ans  Mangel  an  Lebenamitteln  sich  in 
ttdare  lünder  an  verlaufen  bemOaaigt  aeben.  Die  Predncto,  wel> 
cbe  dermalen  aus  Schlesien  flu-  die  dieaaeitigen  Manufaete  eingc> 


fUirt  werden,  seien  ^ornehndfoh  WoUe,  Lernen,  Flaclis,  Ohurn  und 
Farbwaaren.  Die  Wolle  sei  von  preiusiBelier  Seite  bei  der  Ane- 
fbhr  dermalen  derart  belegt,  das«  ffe*  die  erbländischen  Fabri- 

kantcn  die  Kiiituhr  derselben  nicht  mehr  tui  u  aglich  sein  diidle,  es 
sei  f^aher  nöthig,  um  foinen  WoUenfabricaturen  nicht  wieder 
eingehen  zu  lassen,  auf  andere  Wege  zu  verfallen,  wodurch 
diesem  Abgange  gesteuert  werde.  Dies  könne  nur  dadurch 
filgiich  l)(iw(  rkstolligt  worden,  wenn  die  Einfiihr  acblesischer 
feiner  WoUe  darch  Vermittlung  der  Sachsen  eilangt  werde,  da 
der  bobe  Lnpoet  FrenaaenB  nnr  ge^n  Oesterreich  gerichtet  sei, 
oder  durch  die  ISninhr  sicilianiscber,  neapotitanischer,  malte- 
Bischer  und  lombardiseher  WoUe,  wosn  alle  Erieiditenmg  vei^ 
schall  werden  solle;  sei  auch  diese  Gatttni^  Wolle  tliciierer  im 
PiN^iso  alb  die  schlesischc,  so  zoip^o  docli  dio  lirfahruni^,  da?^ 
mit  einem  Viertel  besajrter  Wolle  ef)enso  viel  als  mit  drei  Viertel 
achlesischer  aussurichten  sei,  oder  wenn  aus  gewissen  Gegenden 
von  Polen  die  dascD)«!  erzeugte  feine  Wolle,  und  zwar  ohne  die 
preuBsischen  Lande  zu  betreten,  über  Bielita  eingef&hrt  wUrde^ 
endlich  durch  besaere  Sortirung  der  eigenen  LandeswoQe.  Der 
böhmischen  Repräsentation  wurde  hiebei  spedeD  bemerkt,  ,daB8 
sieh  hiesn  der  bekannte  Zabeo  ntttslicb  gebrauchen  lassen  wer^'. 
Es  komme  nur  auf  die  Mittel  an,  wie  die  fremde  Wolle  herbei- 
geschafft werden  soll.  Die  Kaiserin  sei  entselilossoiK  ,dureh  das 
Bancal-Acrar  eine  Provision  von  derlei  fremden  leinen  AVolleii 
£U  machen  und  damit  einigen  Fabri(|ucn,  welche  hieiui'  genüg- 
same Bicherheit  leisten  können,  zu  Hilfe  zu  kommen.  Da  es 
aber  dem  Aeror  schwer  und  unthunlich  fallen  würde,  jeden 
Privaten  damit  zu  versehen,  so  werde  das  sicherste  Mittel  sein, 
wenn  durch  rermOgUcbe  Industrielle  selbst  oder  durch  Com- 
pagnien  der  Einkauf  besorgt  und  sodann  der  arme  Fabrikant 
damit  verlegt  werde;  wenn  es  erforderlich  werden  sollte,  mit 
(l(  ldvoi  schtts8en  eregcn  genügsame  Sicherstellung  zu  unterstützen, 
werde  die  Kaiserin  si(  Ii  srnKdigst  bereit  finden  lassen/ 

Der  AufVrncr  lautete  dahin,  mit  dem  Commorcial  Consess 
und  Manufacturen-CoUegio,  in  Milhren  auch  mit  der  T,fdni1)anks- 
Commission,  welche  unter  dem  Praesidio  des  Grafen  Fodstatzky 
bestehe,  in  Schlesien  nach  Vernehmung  des  Landeshauptmannes, 
sowie  mit  Zusiehung  erfahrener  Eaufleute  ohne  Zeitverlust  sn 
überlegen,  wie  diese  Absicht  erreicht  und  wie  die  Tuch-,  WoDen- 
und  Zeugmanufacturen  mehr  ausgebreitet  und  den  erblMndiBcheD 
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Wollwaarcu  ein  grösserer  Absatz  im  In-  und  Auöknd  verschatft 
werden  könnte.    Bei  den  Zeugen  fehle  es  namentiieh  an  der 
raeklen  Appretur,  es  sei  d^er  danuif  fiedaohi  m  ttehmeni 
wie  auch  diesem  Gebrechen  durch  HerbeibriDgimg  geschickter 
Ävdlader  und  Aiwchafltoig  dee  nOthigeii  Werkaeoges  abge- 
hoMen  werden  könne.    Leinsamen^  Flachs  und  Leingame  ver- 
dienen ebensoviol,  wo  nicht  mehr  Anfmcrksamkeit  als  die  Wolle. 
Wohl  sei  in  Preussen  die  Ausfuhr  (lieber  Artikel   nicht  höher 
als  bisher  belegt,  es  müsse  aber  dennoch  aut'  jeden  Fall  iUr- 
gesorgt  werden,  da  es  bei  dem  Mangel  dieser  Artikel  dem 
«rmeii  Bpinner  und  Weber  an  Arbeit  £»hlen,  mithin  dem  Lande 
der  empfindlichste  Schaden  erwachsen  wtlrde.  Man  kOnne  Lein* 
8smen  ebenso  gut  ytm  Riga  nnd  Memel,  tmd  zwnat  mit  grosserem 
Vortheil  von  der  ersten  Hand  als  von  Breslau  holen,  ttnd  sollte 
der  Weg  durch  die  preussischen  Lande  beschwerlich  fremncht 
werden,  so  könne  die  Waare  durch  Polen  über  Biciitz  oder 
auch  durch  Niedersaohsen  nach  Oesterreich  geführt  werden. 
Die  Erfahrung  lehre,  dass  vermittelst  dieses  Samens  der  Flachs 
in  den  Erblanden  so  gut  als  in  Sohlesien  gerathe;  die  Obrig^ 
ketten  mögen  sich  daher  mit  diesem  Flachssamen  xn  ihrem 
eigenen  Besten  ans  der  ersten  Hand  versehen  und  auf  den 
Flachsanbau  mehr  als  bisher  verlogen.    Ks  sei  Veranstaltuni? 
getroffen,  nur  .2:ute  Provisinn'  hcrlx'izubriiiiren,  die  Liimler^iclicu 
mi^en  daher  alle  diensamen  Vorstellungen  ainvendi^n,  damit  die 
Obrigkeiten  zur  Anschaffung  des  erforderlichen  Leinsamens 
und  mm  Flachsban  angefrischt  und  anfgenrantert  werden.  Ge- 
icbehe  dies,  dUrffce  es  dem  Spinner  an  dem  •  erforderiichen 
Robstoffs  im  nflchsten  Jahre  nicht  fehlen,  es  handle  sich  ntir 
^Änim,  ihn  bis  zur  Krnte  zu  versonnen.    Nun  sei  dem  Ver- 
nuhnieü  nach  «1er  Flachs  im  laufenden  Jahre  —  17r)4  —  «^^e- 
rathen,  die  Ausfuhr  aus  Preussisch-Sehlesien  sei  nicht  erschwert, 
es  sei  daher  zu  hoffen,  dass  die  erforderliche  Menge  vorhanden 
sein  werde.   Es  komme  tot  Allem  darauf  an,  dass  der  Flachs 
sieht  springe  oder  breche,  recht  geiftalet  werde  nnd  der  Spinner 
mdit  so  schlenderisch  damit  umgehe.   Die  böhmische  Beprä* 
wirtation  wird  daher  angewiesen,  sich  mit  dem  Coramercien- 
rath  Grafen  von  Chanuird,  der  darin  eine  grosse  Erlalnang 
besitzt,  zu  verständigen.    Der  arme  Spinner  und  Weber  sei 
aber  nicht  in  der  Lage,  sich  mit  dem  Kohstoffe  selbst  zu,  vei^ 
Beben,  diese  Leute  seien  daher  damit  zu  Tcriegen,  und  Bwaf 


kflittie  ctieses  ITiemaiid  fUglidier  als  di»  Bonüiiifliiy  wekhe  4»- 

durch  ihren  UiUerthanen  die  Nahrung  verschaffen  möchteü. 
Die  Obripkfiten  sollen  daher  darauf  ihr  Auerenuicrk  richten. 
£iB  sei  jedoch  vorauszusehen,  dass  verschiedene  Dominien  hieza 
keine  Lust  haben  werden  oder  auch  nicht  die  Krftfte  beatM; 
m  bl«be  dalior  hm  «ideree  Mittel^  «U  die  «elioii  voriiaadenei 
Hendlnngaoampagman  cor  Veri^gong  des  Spinnen  und  Weben 
wa  «ahuKen,  sodann  aber  mehrere  Compagnien  in  den  Cbbogea 
von  der  Lausitzer  Grenze  durch  Böhmen ^  Mähren  und  Sdile- 
sien  bis  in  die  raiilinsrluni  Enclavcu  zuüiiiiimeiizuliriii^en.  Man 
sei  bereit,  diese  ( 'i)iii])a^niioTi  auch  mit  (Tcldmitteln  K'.'i^en  ,genu^'- 
same  Sicherheit;'  zu  unterstützeiL  Ferner  sei  es  darum  2U  thun, 
tüchtige  Leinwand  zu  verfertigen  und  dergestalt  zu  a|^retireiiy 
damit  dieaelbe  \m  den  anewMigen  nad  inlindiadbea  KinAn 
Anwerdi  finde.  Hiem  gehOran  hinlKngliche  Walken,  Bkidbia 
nnd  Hangen,  sowie  die  Knnit^  mit  dem  Walken,  Blcidien  and 
dem  übrigen  Appretiren  recht  umzugehen.  Da  aber  daraus  ein 
ttichtipter  Nutzen  gezogen  werden  könne,  so  lasse  sich  hoffen, 
dass  die  Dominien  und  liandlungscompagnien  von  selbst  Lust 
aar  Erriohtang  bekommen  werden.  In  den  Ländern^  wo  Garn- 
nnd  Leinwaadpatenle  oder  Verordnungen  über  die  2^bereitn^ 
dea  Fbehaes  erlaaaen  worden  aind,  haben  die  Gnbermm  anter  j 
aehwerer  Verantirortnng  darauf  feate  Hand  an  hallen  and  Nie- 
mandem zuwiderzuhandeln  zu  gestatten,  dort,  wo  derlei  Qfmnr 
lien  noch  unausgearbeitet  seien,  wären  die  Arbeiten  ehestens 
einauscnden. 

Kadiioh  beziehen  die  Fabriken  aus  Breslau  ausläudiscbe 
Farbwaaren  and  schicsischc  Bükhe*  Die  erstoren  kdnnlen  direct 
von  Hamborg  oder  Holland,  anoh  von  Trieat  ans  der  eretoo 
Band  betaer  belogen  werden  ala  ana  BreBlao,  and  ea  komaia 
darauf  an,  den  Handelaatand  damit  aaa  der  ersten  Hand  « 
versehen.  Was  die  Röthe  anbelangt,  so  werde  dieselbe  boeili 
in  Bülimeu  und  in  Mähren  gewonnen  und  nach  und  nach  in 
hinlänglicher  Menge  erzeugt  werden.  Bis  dahin  bi  i  iiu  lila  leichter, 
als  sich  damit  von  Leipzig  oder  aus  Tliüringen  zu  versorgeü. 
Waid  aei  ebenfiüb  in  Sachsen  in  Urhcrtiusa  an  eriialten  uad 
werde  aich  anoh  gar  wohl  in  den  £rblandeQ  eraengen  laisn* 
In  Troppau  aei  damit  dnroh  den  Kaufmann  Taroni  eine  gitt 
Probe  gemacht  worden.  Anoh  die  Emeagung  von  Krapp  wwde 
in  den  Krblandcn  nicht  unmöglich  sein,  wenn  nur  dasn  ^ 
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Anleitung  gegeben  und  hilfreiche  Hand  geboten  werde.  Es 
komme  Alles  auf  eine  fleissige  Mitwirlcung  der  Consesse  und 
Oubernien  an.  vSei  l  iiimal  der  Spiiiner  und  Weber  mit  dem 
Hohmateriale  versehen,  daau  werde  es  sich  darum  handeln,  wie 
den  Waaroa  der  erforderliche  Absatz  versohafft  werde.  Bisher 
worden  Garn  und  Leinwand  Dach  Schlesien  gebracht,  wo  dem 
Spimier  und  Weber  dieeelben  ,ger  oft  aligedntekel  und  meiitaiii 
iddeehtoB  Geld  «n^edmiigeii  woiden'  oder  der  EanfiiiaDn 
liabe  diese  Oegenttiliide  naeh  SeUerien  abimelaen  gesaelil  £• 
sei  zwar  noch  zu  hoffen,  dass  selbst  bei  einem  Verbote  oder 
bei  hoher  Belegung  österreichischer  Game  und  Leinwaude  ver- 
schiedene Wege  offen  bleiben  ^Vl  rden.  wodurcdi  der  schlcsische 
Kaufmann  die  ihm  'zu  seinem  Handel  so  nöthigcn  erbländischen 
Erzeugnisse  an  sich  ziehen  werde,  aber  duroJi  kluge  Veraa- 
ataHungen  könne  dadurch  geholfen  werden,  wenn  der  Spumer 
▼on  dem  Spinnen  der  hmber  naeh  Sohlenen  abgeselsten  Game 
abgehaheo  und  angeleitet  werde,  «eh  auf  jene  Serien  m  ver- 
legen, wekshe  dermalen  aus  SehMen  ifBär  die  erWindiBche 
Weberei  eingefthri  werden,  der  Weber  aber  jene  Artikel  arbeite, 
die  bisher  ebcnitiUü  aus  Schlesien  bezogen  wurden. 

Weil  aber  hicdurch  f  int  r  so  weitschichtigen  und  mit  dem 
Wohl  und  Wehe  des  Landes  so  genau  verknüpften  Fabricatur 
der  liinläDgliche  Verschleiss  nicht  versichert  werde,  woran  doch 
Alles  gelegen  sei,  so  b]oi>>c  zu  einem  sicheren  Absatae  niehts 
übiig^  als  die  beesere  Einriohtung  und  Ausdehnung  der  sehon 
TOiiiandenen  imd  die  StablÜBirang  mehrerer  HandelMompaguea, 
bei  welehen  der  Landweber  sein  EnMngniss  sofort  anbringen 
und  das  bare  Geld  daltlr  enq»&ngen  könne.  -  Die  Haadhings* 
compagnien  hätten  sich  nicht  blos  mit  ansehnlichen  Waaren- 
lagern  im  Lande  zu  versehen,  sondern  theilweise  aueh  in  Wien 
btarke  Niederlagen  zu  errichten,  um  daraus  die  Waaren  in  die 
ungarischen  und  österreichischen  Lande  und  duich  die  Häfen 
Triest  und  Fiume  nach  Italien  und  Spanien  zu  verführen,  oder 
auch  in  Frankfurt  am  Main  oder  in  Hambuig  seihet  Magazine 
an  halten.  Diesen  Compagnien  werde  es  nun  anfangs  an  den 
nMhigen  Fends  mangeln,  aber  die  Kaiserin  sei  entsehksseny 
gegen  erforderliche  Sicherheit  ihnen  damit  an  die  Hiand  la 
gehen,  und  da  in  Trantenan,  Brannan  and  Bnmbnrg  schon  der^ 
artige  Handlungscompagnien  sich  befinden,  dieselben  zu  grösseren 
Unternehmungen  anzufrischen.  fi&  ist  hierbe/  Unser  gnädigster 
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Wille  und  Meinung/  heisst  es  nm  Srhlugse,  ^dass  ilir  gleich  von 
Stund  an  ohne  alle  Zeitversanmuiiir,  «'S  möge  nun  besacrt^T 
Tractat  zum  ^chlus»  kommen  oder  nicht,  die  Hand  ans  Werk 
legen,  alle  yorlim  berührte  Objecto  und  was  Euch  mr  Er- 
reiohatig  Unserer  landeemtttteriiehen  Abacht  noch  weiter  ntls* 
lieh  bejCtülen  wiid,  aJaogleioli  in  reiib  Ueberiegnng  nehmen, 
d«rüber  mit  exüihreaen  Kanfleirten  und  MannlaotinTetan  En  lUlfae 
gehen,  die  diesfkllige  Deliberation  ohne  Unterbrechung  fort- 
setzen und  frutäelitlieh  auslassen  sollet.*  In  der  Zuschrift  an  die 
böhmische  liejirüsentation  wurde  noch  bemerkt:  in  der  Lausitz 
seien  ebexiBO  vornehme  und  vermögliche  Handlungshäuser  als  in 
Schlesien  wa  finden,  durch  welche  die  böhmische  Leiinv.nud,  ehe 
noch  die  erwlbnten  HandluBgaeompagnien  im  Lande  selfart  n 
Stande  kemmen,  ebenso  gat  als  durch  die  schlesiscfaen  Katifleate 
nach  fl^sen  debithi  werden  kOnne;  es  seien  aisogleieli  einige 
sresehiekte  Leute,  jedoch  mit  nöthiger  Listruction  und  Behutsam- 
keit dahinzuscliieken,  aueh  weder  Zeit  noeh  Unkosten  zu  sparen, 
um  unverweilt  einen  Versuch  zu  machen,  wie  und  mit  welchen 
Conditionen  die  böhmische  Leinwand  abgenommen  und  weiter 
debitirt  werden  wolle^  zngieich,  wenn  wider  die  diesseitigeB 
Tarife  Beschwerde  geAhrt  worden  sollte,  die  Yersichennig  n 
ertheflen,  dass  man  jene  ^ndemisse,  welche  dem  gemein- 
nützigen Handel  im  Wc^t  stehen  dürften,  nach  likhräeniam 
2U  beheben  bereit  sein  werde.'' 

Einige  Wochen  später  wurde  der  niähriselic  Repräsentations- 
prÄsident  BMmegen  nach  Wien  beraten,  um  mit  ihm  über  di« 
Dorchfohning  der  am  2.  Deeember  17Ö4  ertheilten  Weißungeo 
Berathnngen  an  pflegen,  Air  den  Fall,  wenn  dtircb  die  prensflischea 
Vorkehmngen  Handel  and  Wandel  in  Mflhren  ins  Stocken  ge* 
raihen  würden.  Es  handelte  sich  hiebet  nicht  blos  om  nese 
Bezugsquellen  für  die  erforderlichen  Rohstoffe,  worflber  bereili 
austiüirlich  die  Länderstellen  in  dem  erwähnten  Sehrittsiiicke 
Andeutungen  und  Belehrungen  erhallen  hatten,  sondern  uui  die 
RrOrtortmg  der  Frage,  wohin  T^einengarn,  Zwirn,  leinene  und 
wollene  Gewebe  bereits  abgesetzt  werden  und  welche  Lftad«* 
fktr  emeVermehning  des  I>ebits  ins  Auge  gefiwst  werden  kttmo- 
Emerseiti  erwartete  man  wohl,  dasa  es  gelingen  könnte,  in  Its- 
lien  ein  Absatzgebiet  ftr  Österreichische  Erseugnisse  an  erhsto, 
da  erst  kürzlich  zwei  Männer  von  einer  Heise  aus  der  apefflS^ 
nischen  Halbinsel  rückgekehi-t  waren,  deren  ausführlicher  Be- 
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rieht  aber  die  HandebvcriütHniMe  an  die  I^BndenleUeii  BdhmenSy 
lüüurans  und  Sddeneiui  gesendet  worden  war.  hk  llhnliol^er 
Weite  wurde  In  Anregung  gebracht,  dorch  eine  Reise  nach 

rulcn,  Danzig,  Hamburg^  Sachsen  und  die  Lausitz  ysicli  die 
Kotiz  beizulegen*,  femer  sollte  Prokop,  Maiiuiaciui aiuisinspector 
in  Brünn,  nebst  den  sich  dazu  anbietenden  Rejirasentatious- 
rätheu,  Grafen  von  Haugwitz  und  von  Wimersperg,  mit  An- 
fang Mai  1755  eine  Reise  nach  Ungarn  antreten,  der  Lehn- 
bankinspector  Kemhofer  endlich  wnrde  daan  bestimmt^  sieh 
QAoh  Schlesien  nnd  den  niJÜirisohen  EodaTen  in  begeben^  nm 
daaelbst  jene  Ganne,  aowie  die  leinenen  ond  weUenen  Enwtg- 
mase  einankanfen,  welche  der  Landmann  nnd  Fabrikant  weder 
nach  Preussisch-Schlesien,  noch  in  andere  Länder  absetzen 
könne.  Kndlich  wurde  beantragt,  der  mährischen  Lehnbank 
(Mncn  Voi-schuss  von  BO.ÜOC)  Gulden  in  den  eralen  «Irei  Jahren 
ohne  Zinsen,  sodann  in  den  nächsten  drei  Jahren  mit  B  Procent 
zu  gewähren.  Chotek  befürwortete  sämmtliche  Antrü^^t!,  nnr  an- 
statt eines  Vorsohosses  sollte  der  Banco,  wie  bei  der  Triestor  Com- 
pagoie»  auf  Gewinn  nnd  Yerloat  bei  der  Lehnbank  eintreten. 
Die  kaiierliehe  Qenehmigong  wnrde  diesen  VotsohlMgen  erd&elH. 

VL 

Durch  diese  Vorkehrungen  wähnte  man  wenigstens  einig-cr- 
massen  Vorsorge  für  den  Pall  eines  vollständigen  Abbruches 
des  Verkehres  mit  Prenasen  getroffen  zu  haben.  Gleiohaeitag 
beeohftftigte  man  sieh  aber  mit  der  Frage,  wie  die  letzten 
pteoBsisehen  Antrüge  beantwortet  werden  sollen.  Die  Sehrift- 
etAoke  Fttrsf  s  hatten,  wie  in  einer  Kote  an  die  Staatakanilei 
bemerkt  wird,  da  sie  ^br  wdbl  anfguputat^  seien,  ,hin  ond 
wieder  SSndmck  gemacht^ 

Die  in  dem  Pronienioria  vom  "^'J.  ( )ctüber  enthaltenen 
Erklärunii^en  Preussens,  hci.  >i  es  in  dem  Entwürfe  eines  von 
Barteusteiu  vüi*fassten  Vortrages  vom  15.  December  1754,  seien 
nicht  so  beschaffen,  wie  sie  dem  ersten  Anacheine  nach  in 
die  Augen  geftülen  sein  dürften;  sie  seien  nodi  nnveignt^- 
hehsr.  hk  mehreren  Punkten  werden  gan»  neue  Verlangen 
anf  die  Bahn  gebracht^  anders^  weldie  man  bereits  verig^ehan 
glaubte  nnd  nach  dem  bnehstftbliohen  Inhalte  der  ehemehgep 
Aenaserongen  an  glauben  Ursaohe  hatte,  wieder  abgeändert. 
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Die  ZugesttiidiuaBe  werden  bloe  Bir  PreaansclhSdileaeii  und 
Gfatz  gemacht  und  anderseits  die  Ferdeningen  auf  die  ge- 

sammten  l^liliindcr  sorgfältig  erstreckt.  Es  werde  verlang, 
dass  die  Kaiserin  ihren  Unterthaneo  Herabsetzung  der  Mauth- 
begünstigungen  nicht  angedeihen  lassen  dürle,  ohne  dieselbe 
gleichaeitig  den  preoBsisohen  Unterthanen  einauräumen.  Frttiwr 
liabe  man  sieh  darOber  geeinigt^  dan  einem  Dritten  giCswic 
BegOnsligangen  nicht  eingerftumt  werden  dtttfeni  non  wnde 
verlangt,  dass  Preuasen  jetat  und  alleaeit  yvr  allen  tibrigon 
benachbarten  Staaten  wenigstens  etwas  im  Voraus  haben  müsse. 
Die  BcwiUipfung  einer  so  weit  sich  erstreckenden  ,Vorzüglich- 
keit'  erscheine  ,nicht  nur  aus  anderen  das  Conmierz-Directorinm 
nichts  angehenden  Betraehtungen'  bedenklich,  sondern  es  dürfte 
dann  vergeblich  sein,  wegen  Aufiiahme  des  Handels  in  dflo 
Erblanden  sich  weiter  viele  Mtthe  an  g^ben.  Der  BeatimnuDg 
ttber  die  beiderseita  sich  vorbehaltenen  Generalverboie  weHe 
eine  Claosel  beigeftkgt,  welche  früher  noch  nicht  auf  ^e  Bahn 
gebracht  worden  sei;  bei  der  Ausfuhr  wolle  Preussen  von  den 
früheren  Abnmehunp^en  jene  Feilschaften  ausgenommen  luibcn, 
deren  Einfuhr  in  die  Erblandc  den  erbländischen  Fabnktu 
Yortheilliafi  sein  kOnne;  bei  der  Durchfuhr  füge  es  sich  zwar 
den  Fordemngen  Oesterreichs,  wenn  aber,  wie  nicht  lia  awei^aia, 
die  Angabe  in  dem  Berichte  Halifeld's  richtig  sei,  dass  dso 
Glatneohen  befehlen  worden  sei,  eher  einen  Umweg  von  einigen 
Meilen  zu  machen,  als  Waaren  Uber  Böhmen  nach  Preussisefc- 
Schlesien  zu  fuhren,  so  würde  dem  sehr  unfreundschaftlich  zi: 
wider  gehandelt,  worüber  man  auf  dem  Papiere  bereits  einig  zu 
sein  anscheinen  woUe.  Trotzdem  ginge  die  Meinung  nicht  dahin, 
ttne  Verständigung  mit  Freossen  nicht  zu  Stande  zu  bringeo, 
im  Qegentheü,  wofeme  es  möglich  se^  sieh  mit  Fk«assen  mr 
Sttverstehen,  ohne  die  Anfiiahme  d«r  iwlladisohen  Fabriken  sa 
vereitehi  oder  dieselbe  in  ihrem  Keime  sn  erstiekeDy  wttrds 
es  aus  mehreren  sowohl  politischen  als  ökonomiselicii  Betrach- 
tungen höchst  erwiiiisclilich  sein,  allein,  wenn  eine  derart^ 
Verständigung  nur  mit  Aufopferung  der  einheimischen  Fabriken, 
d.  h.  nur  mit  der  inneriichen  Entkräftung  des  Staates  getroöen 
werden  kOnne,  soBle  man  sich  lieber  der  Gefiahr  des'AbhnMh« 
der  gesnmmten  Verhandhnig  ansaelMn,  ak  einem  deraitig« 
Antntge  die  Hand  bieten.  Das  Opfer  wtfde  an  gross  sein,  tß 
Länder  könnten  die  derm&lige,  obgleich  unenibehriiche  BttA 


kj  i^L  o  i.y  Google 


499 


nicht  lange  ertragen,  das  System,  welches  man  zu  befestigen 
beflissen  sein  müsse,  würde  daher  um  so  eher  zerfallen.  Mit 
dem  Hinweise,  dass  in  Folge  angestellter  Untersuehungen  un- 
gemein mehr  Feilsohaften  aus  Preusaea  nach  Oesterreich  ab 
smgekehri  geflüirl  werden  und  die  preussischen  Lande  vom 
dea  Uedgen  dnen  Vcrtbeil  von  einer  MiUioii  jftlirEoli  eilialteii 
und  tdierdiee  dmdi  die  ErUaade  naoh  Triett  Waaren  im 
Werthe  roa  einer  halben  Ißlllmi  ane  Prenssen  geAdnrt  werden, 
bemerkte  Bartenstcin,  dass  nicht  zu  verinuthen  sei,  ,dass  der 
seine  AM.st;iiidi^;keit  so  gut  kennende  und  darauf  so  sehr  be- 
dachte Küni^  von  Preussen  durch  gänzlichen  Uuterbruch  eines 
fttr  seine  Lande  so  ntttdiohen  Handels  und  Wandels  der  Ge&lir 
aoh  solle  anssetaen  weUen,  die  beiden  Vertbeüe  an  verii0gen^ 
Kar  beAtareblete  er,  dass  der  KOnig  dnrek  eine  iglhep  olMNhon 
ütar  ihn  missliefae  YerfUgung'  den  Gebirgsgegenden  OesterreiehB 
grossen  Schaden  zufügen  würde,  indem  er  viele  Einwohner 
zum  Austritt  in  seine  Lande  verleiten,  sodann  aber,  nachdem 
er  seinen  Endzweck  erreicht,  sich  zum  Ziele  legen  werde.  Das 
Commerzdireotoium  hatte  Anstalten  getroffen,  den  Einwohnern 
der  Gebirgsgegenden  die  nöthigen  Rohprodaole  aar  Handarbeit 
n  TerM^iafien  und  (9»  den  Versehleiss  der  eraeugten  Waaren 
fltanaorgen.  Ans  diesem  Grande  hielt  es  BarCenatoin  nicht  ftr 
vadiensam,  die  Beantwvrtnng  der  prenssisehen  8ehrtlbllleke 
hinauszuschieben,  da,  ,wenii  man  einmal  wirklich  im  Stande 
sein  dürfte,  den  nothleidenden  Gcbirgs])e^\* )hnr rn  bei8j)rinj^aa 
zu  können,  man  um  so  standhafter  werde  antworten  können, 
uad  der  König  sodann  in  Beheraigung  des  Schadens,  der  Dir 
•aiae  Lande  dnreh  die  Spemmg  des  Handels  erfoigen  klinntei 
noik  weniger  hart  m  den  Conuneraaiigelegenheiten  erfinden 
lissen  dmfte^. 

Seit  längerer  Zeit  stand  man  mit  Sachsen  in  Verhand- 
lungen über  den  Abschluss  eines  Vertrages.  Bartenstein  schlug 
nun  vor,  dieselben  fortzusetzen,  was  auch  im  österreichischen 
Interesse  schon  desshalb  geboten  schien,  da  die  Handelsbilana 
ta  dem  Verkehre  mit  diesem  Nachbariande  eine  gUmtige  war. 

Waa  die  Verhandhing  mit  Breossen  anbebagl^  eiipih  sieh 
der  bslangreiehste  Anstand  bei  dem  CkmsnmoffoUe,  wobei  vmv 
zttgli<^  die  ¥V)rdenuig  ab  sehwerwiegend  in  die  Waagsehale 
eilend  bezeichnet  wurde,  dass  alle  Zoiluaehlässe,  welche  den 
lieimisoheu  Erzeugnissen  bei  der  Einfiihr  aus  einem  Erblande 
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in  diui  andere  zu  theU  wttrdeD|  attoh  den  Waafen^  die  ans  dm 
preoBsisohen  Liandfiii  eingefilliri  wttiden,  iiifiü]e&  wSHaB/bsn,  «Ium 
diuBB  die  Blmlidie  WoUtfaal  in  gleichem  Mame  den  Mei^ 

rachischen  Feüsohaften  in  idlen  preuBflischen  Ländern  sa  tMl 
werden  solle.  Im  Falle  daher  der  Zoll  für  die  einheimischen 
Erzeugnisse  auf  3  oder  4  Procent  herahf^esetzt  werde,  hätten 
die  preussischea  Waaren  mcht  otwa  7  Vi  ^^^r  sondern  4V| 
oder  6  Procent  zu  entrichteii,  WBB  mit  der  Aufrechterhaltun^ 
geachweige  mit  der  £mporbriiigaiig  der  heimiaehen  FMkxm 
nicht  m  vereniharen  aeL  Besttgüch  dieser  Forderaag^  müde 
in  dem  Vertrage  bemerkt,  kOnne  man  sieh  ainf  keine  Veftrag»- 
bestimmung  berufen;  in  keinem  alten  Vertra<jc  sei  die  mindeste 
Spnr  einer  derartigen  Verbindlichkeit  zu  linden.  Selbst  die  Be- 
stimmung des  Berliner  Friedens  könne  hiefUr  nicht  geltend 
gemacht  werden.  Und  waa  den  so  oft  aogeftlhrten  Status  quo 
anbelangt  k5nne  denuelbeii  onmOgtich  eine  so  weit  erstreekesde 
Wirkong  nnd  Kraft  beigelegi  werden,  daas  die  in  den  premsisekai 
Landen  erseugten  FeOaebaften  in  den  Menraichisofaea  f^eidi 
den  eigenen  einheimischen  zu  begünstigen  ^tren,  ohne  da* 
den  österreichischen  \\  aaren  dieselbe  Wohlthatin  den  gesammten 
pitsussischeu  Landen  zu  Oute  komme. 

Daa  Commerzdirectorium  iaaste  äeiue  Auti^äge  dahin  zu- 
eammen^  daaa  bei  der  Ausfuhr  und  Durchfuhr  bei  der  ßed- 
inooilftt  m  behnmn  sei.  Ueber  den  bei  dem  OonanniMoll  etwa 
m  gewäbienden  weiteren  KaeUaas  aoOe  man  deh  ▼oillnüg  aisbt 
äussern;  zunächst  müsse  man  aiekor  aein,  dase  Prenaaen  ridi 
durchaus  in  Ailem  zu  einer  vollständig  recipioken  Gleichheit 
verbinden  wolle,  dass  beide  Theile  die  ci*renen  IJntcrthanen 
naoh  Wiilktir  zu  begünstigen  berechtigt  seien,  ohne  dass  dm 
alldem  Theile  dariuia  irgend  ein  Anaprach  erwachse,  endhch 
daaa  die  Freiheit  der  Torbehalienen  Qenendvetbote  nicht  wdter, 
ala  bevsiti  beideraeüi  beliebt  worden  aei,  eingaaehrttskt  ward« 
aolle.  Erat  wenn  man  Aber  dieae  Gnmdaätae  ^nig  sei,  weide 
es  an  der  Zeit  sein,  sich  Uber  eine  weitwe  Herabsetzung  d«r 
Consumgebühr  auszusprechen.  Für  diese  Äli^thode  der  Behand- 
lang  wurde  die  kaiserliche  Ucuelimigung  erljeten,  um  sod*4iiii 
die  Antwort  entwerfen  au  können,  wobei  hauptsächlich  Sorge  zu 
Ingen  aein  werde,  ^daas  zuvörderst  sich  auf  das  frenndscbaft 
Hefaata  ohne  Rittiykfiit  ond  Hefü^ceit  nnd  ohne  einigen  Vorwvf 
ein  anfticfatigea  Vealangen,  die  aokmge  ftrdanenidfi  Verkandhog 


y  i^L-o  i.y  Google 


0 


601 

al«kttiseii  und  ca  cindigeD,  waf  me  iMlttrlieh«»  keine  Unndia 
noch  BeschwernisB  «ndeiitende  Art  gettuMert»  in  der  Sclireib»ft 
Beecbeidenheift  mh  Btendheftem  Neclidnick  T<erehibert  werde, 

kurz  sich  in  Allem  Mühe  zu  geben  sei,  von  dum  aiiiierseitigen 
offenbaren  Unt'iige  die  pinze  unparteiiselie  Welt  zu  überzeugend 
,Denn  obgleieh  man  o^egeuwärtig',  heisst  es  sodann  weiter,  ,k(iine 
sonstigen  Gevvalttbätigkeiien  von  Preusseu  zu  erfahiuu  habe^ 
und  obgleich  in  dem  Falle^  wenn  sieh  Uber  kurz  oder  lang  eine 
fttna^e  Gelegenheit  eingeben  aoUle»  dem  hieaigeii  Hole  nooh 
gfOeMren  Sebaden  auraltogen^  der  KOnIg  von  Preniaan  sieh  sn 
Alke  wenig  kebren,  noeh  Ton  einem  ieindeeligen  Yoiliaben  ab- 
halten  lueen  dürfte,  00  sehe  man  doch  im  Vorane,  daat  er 
wenigstens  alsdann  zur  Bemäntelung  eines  solchen  Vorhabens 
die  in  den  nuninehngcn  Schriften  melir  denn  je  erhobenen  Be- 
schuldigungen geltend  machen  und  dadurch  andere  Höfe  irre 
zu  führen  sich  beÜeissen  werde,  wogegen  sich  zu  verwahren 
erforderlich  sei,  damit  man  sodann  Begleich  die  eigentliche  Be* 
iohaffenheit  der  Angelegenheit  andcnren  HOleo  Totwiiegen  im 
Stande  eein  mOge,  welobe  Voraorge  wenigiteni  nicbt  eohidlieb 
mm  dflifte,  wofern»  ißmch^  wie  kanm  an  hoffen,  mit  Freween 
auf  einen  onaehMliehen  Fois  au  oeUieioen  tbnnlieh  eein  BoJ]t&' 
Am  33.  Deeember  sollte  in  einer  Conferenz  ein  endgiltiger 
Besehluss  über  die  an  Fürst  zu  ertheilende  Antwort  gefasst 
werden.  Das  Votum,  welches  (iraf  Rudolf  Chotek,  der  Triiger 
der  damaligen  liandeispölitik,  in  der  Conferenz  abgab  und  aus^ 
führhoh  begründete,  liegt  vor,  worin  die  principiellen  Geaiehts^ 
punkte^  weloha  bieher  bei  den  Verfaandinngen  nut  EretHBen  SMa»* 
gebend  gewesen  waren,  daxgdegt  werden»  Nimmermehr  kffnne 
bebanptet  werden,  hoimt  es  in  dem  Sohrifbtftokey  daee  man  dnreb 
die  Beriiner  nnd  Dretdener  FriedenoeeUlliMe  neh  der  Ffeibeit 
hegeben  habe,  m  dem  eigenen  Lande  eine  neue  Cfommendal' 
Verfassung  und  ZoJlordnung  einzuführen,  sondern  beide  Paci- 
scenten  h;il)en  sieh  voilxiimlteu,  durch  eine  besondere  Con- 
vention den  gegenseitigen  Handel  derart  einzuleiten,  dass  er 
anm  Nutaeu  der  beiderseitigen  Staaten  und  Unterthauen  ge- 
reichen solle.  Eine  ,YorbehaItene  Convention*  könne  im  Vor- 
hinein keine  VerbindHehkeit  naob  eioh  sehen.  Was  aber  den 
anabednngenen  State  qno  im  Beiüaer  Vertnge  aabdang^  m 
wiedeihohe  Ohotek  jene  Aignmente,  die  in  den  venehiedenen 
Sehriftitfteken  der  letirtan  Jahre  mi,t  greoaar  Aniftduiliehkeit 
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begründet  worden  iraren.  Der  SCatas  quo  habe  rer  dem  Drae- 
dener  Frieden  nicht  mehr  bestanden,  anoh  unmügKeh  bestellen 
können,  da  beide  Lllnder  swei  Tersohiedenen  Ifonarehen  ^ 

hörten.  Auch  luil)C  der  KOnip-  von  l*rcnSRen  «nerst  den  Anfang 
gemacht,  den  Status  quo  zu  üiiU*rl>rt*chi  n,  Inl^-licli  verbleibe 
jeder  Theil  in  der  natUrlichen  unbeschränkten  Freiheit,  in  sei- 
nen Ländern  zu  di^niren.  In  dem  Dresdener  Frieden  sei 
keine  VerpAichtnaig  enthalten,  sieh  den  Äntrigen  Piuusussi 
phitterdings  Algen  m  mttsseii.  Nor  anf  die  Besntirortnag  der 
Frage  komme  es  an,  was  den  (tsterreiehisehen  Lftndem  giftw 
ren  Schaden  verursachen  könne:  Annahme  der  hart<»n  Bediih 
gnuiren  oder  aber  nach  Ablehnung  derselben  iibbruch  des 
Uandeis  mit  Preussen. 

Gral'  Cliütek  musstc  zuge  ben,  dass  die  böhmischen  Lia- 
der,  namentiich  die  an  Schlesien  grenaenden  Glelnele,  einea 
grosaen  nnd  nfItaHehen  Veikefar  mit  dem  premiaehen  ScUesim 
treiben;  er  bezilferte  den  Werth  der  Ansliihr  an  GkspiaBBtai 
nnd  Leinwand  auf  i'2  MlUlenen  Gnlden,  nnd  aneh  die  fimfalir 
an  Wolle,  Leinsamen,  Flachs,  Küthe  und  anderen  Farbwaan  n 
besseichnetc   er   ftir  die   inländische  Fnbrieatur  ah  nützlieh. 
Allein  er  lügte  hinzu:  Wenn  man  die  sclüesischeu  Erzeugnisse: 
Toch,  Leinwand,  Tischzeug  nnd  Schleier;  sowie  die  anderes 
Qaittiuigen  woUener  mid  leinener  Zenge  gegen  eine  Oonsnmo'  I 
gebohr  von  V/^  Phnsent  aulassen  wftide,  werde  der  Werth  \ 
Eänfnhr  weit  betriohtfieher  sein  ala  jener  der  Auafahr,  die  i»'  ' 
Iladieehe  Fabrieator  wUrde  ,snrUckgeschlagen^  und  die  nit 
^osser  MiUu'   neu  angelegten  Fabriken  gleichsam  in  ihrer 
ersten  Oeburt  erstickt  werden. 

Trota  ailor  Autirttge,  die  seit  Jahren  erlassen  worden 
waren,  besass  man  «nTerliseige  |CommenialtabeUen*  Uber  düe 
Attsinhr  nnd  hSinfofar  nieht^  nnd  man  reehnele  mit  i^pradna^ 
ti?en  Zifiem.  Aber  Graf  Chotek  war  immerhin  ttberaeugt,  daat 
der  Handel  swischen  Oesterreich  nnd  Prenasen  letalerem  gif^BSoro 
Vortheile  gewähre,  und  ala  hartgc^sottener  Mercantiüst  Hei  diese 
Thatsache  ftlr  ihn  schwer  ins  Gcwielit.  Die  Rielitijrkeit  seiner 
Ausielit  wähnte  er  aueli  dadurch  bestätigt,  dass  der  König  von 
Preussen  mit  so  grossem  £i£ar  auf  ^einen  so  gearteten  Com* 
menialtraetai  andrftnge,  waa  mn  so  grossere  Anfineriesaaikeit 
erwecken  mOsse,  damit  man  sich  gegen  einen  so  bedenkfiebes 
Nachbar  in  keine  Verft^gKohkeit  einlasse,  sondern  ^riehasb 
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aller  nur  erdenklichen  Dependenz  sich  zu  entziehen  trachten 
BoOe^ 

Seiner  Darlegung  zutoigo  miisste  eine  Erschwerung  oder 
Unterbrechung  des  gegenseitigen  Verkehres  nur  cum  Nach- 
tfaeiie  des  N«ehb«rataateB  iMisfallen;  dureb  khige  ^VeianfllAltiiii* 

würde  von  dan  tfstermoldsehen  LHndem  niofat  nur  jeder 

SebadeiL  abgewendet  werden,  sondern  denselben  enBeknlieber 

Nuten  erweebflen«  Den»  die  Aatftdi]*  an  LebwriewiiHete  sei  vwk 

^ringem  Belange;  österreichische  und  böhmisches  G-e» 

treide,  wclclie  früher  in  hetrÄchtliehei-  Menge;  nach  T^reussisch- 

Schlesien  gingen,  wcn-dc^ji  jetzt  gar  nicht  oder  in  geringen  Mengen 

abgesetzt.  Vor  dem  Verluste  Schlesiens  habe  man  ungarischen 

Wem  im  Wertbe  Ton  300.000  Oelden  dabin  Tenendet,  jetat 

mdit  viel  mdir  als  die  Hiüfte,  bl^baiiiscbes  Getreide  aai  früher 

im  Wela  bmideittaiuend  Gidden  rm  Wertiie  naeb  Seblenen 

wMhrt  worden,  derzeit  gehe  nichts  mebr  hin,  was  jenen  Mina* 

nahmen  zuzuschreiben  sei,  die  der  König  von  Preussen  seit 

Erwerbung  Schlesiens  ergriffen  liabe.    Die  feinen  Scbnss-  oder 

Lothgarue  aus  Böhuieu  seien  den  Schlesieru  zur  Erzeugung 

der  Schleier  unentbehrlich,  die  Übrigen  Game  und  die  gemein 

QQii  Leinwände  besOtbigen  sie  aun  Sortiment  ibree  groieeii 

Lanwand-  und  Qambandek^  da  de  sonst  in  ansuftrUgau  JJtOr 

dm  niebt  werden  fortkommen  kttnnen.  Aber  wenn  auch  Oester* 

reich  auf  die  Ausfuhr  dieser  letoten  Artikel  vendohien  mttoste, 

so  werden  die  gemeinen  Leiuwandsorteu  bei  der  Grösse  der 

Monarchie,  die  ungarisebuii  Länder  eingeschlossen,  im  Innern 

verschJisaen  werden  können,  auch  stehe  die  Ausfuhr  über  Triest 

und  Fiame  offen.  Warum  sollte  aonb  den  Oeatexreichem  nicht 

mifgiiob  aeoiy  was  den  iScblesieni  galinge,  Game  ond  Leinwand 

naeb  HcUand  and  Spanien  abanaeiMn?  DortbiB  werden  böb« 

Biisebe  Artflcel  ¥011  den  Hitadleam  Sebleatens  verAlbrt|  ond  der 

Nutzen  könne  österreichischen  Kaufleuten  zugewendet  werden. 

Allerdings  brauche  man  zur  Kinleitung  dieses  Handels  Zeit 

und  der  ,genieine  Mann",  welcher  auf  den  sofortigen  Verkauf 

niner  Geapinnste  nnd  Webwaaren  angewiesen  sei,  könne  nicht 

SD  bmge  anwarten,  aber  in  dieser  Beziehung  mttaaa  die  Regie- 

laag  muBDgrmfsii  snchei^  tiMtla  dmreb  Grttndnag  von  Handels* 

«ompagnien^  tbeils  dnreb  Ankauf  der  anf  den  Markt  gelsaoli* 

ten  Game  und  Leinwände  am  denselben  PreiBy  den  die 

Öddebier  gewährten.    CUotek  wies  darauf  hin,  dass  das  Com- 
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mendendireotoriiiiii  a^oii  Voricelinivgeii  sa  diesem  Bebnfe  ge- 
troffen liabe. 

Auch  liir  die  aus  Schlesien  nach  Oesterreich  eingeftlhrten, 
der  Industrie  su  uutliwi  lulii,«  u  Rohpix>ducte  sollte  und  k.  mite 
Ersatz  gedclmift  werden.  Die  schlesiBche  Wolle  konnte  entbehrt 
werdeii|  wenn  die  feinere  Wolle  aus  Polen  und  Sachsen^  aus 
^^enien  und  jUaüen  üiren  Weg  mek  Oeetenretoh  fand.  Der 
Pxeia  war  sver  ftei  nm  60  Broeent  hldwr,  mm  jedook  fitr  dk 
Indiietrie  niebt  nuehtheilig  efiduieii,  deim  dureh  VenniduBc; 
spanischer  Wolle  mit  der  heimischen  Landwolle  wtbnde  Vi  d» 
spanischen  ,eine  bessere  Wirkung*  als  V2  von  der  schlesischen 
Wolle  machen.  Die  Re^ierun<;^  hatte  auch  in  der  That  Vor 
kehruDgen  getroffen  imd  BesteiluAgen  auf  beträchtliche  Men- 
gen ^panischer;  wälseher  und  maltoeer  Wolie  genacht  Aiieh 
becQglieh  dei  Lemeamens  war  Toigeaagt  worden,  ana 
md  Hemel  den  Bedarf  sk  decken.  Brealaner  Kanllevle  wirm 
bisher  die  Vermittier  geweeeiL  Flaohs  konnte»  wie  Ghotek  du^ 
legte,  Böhmen  liefern;  seit  zwei  Jahren  wurden  bereits  uaia- 
haftere  Mengen  augebaut.  Küthe  konnte  man  aus  Sachseu 
beziehen.  In  Oesterreich,  bemerkte  Chotek,  wüi'deu  dieselben 
Artikel  erzeugt  wie  in  Preussisch-Sohleaien,  ,von  Tag  sa  Tag 
erweitert  aueh  in  mehrere  Peifaction  gebracht',  und  wenn  di« 
heimiaelie  Prodnetion  die  feineren  Artikel  nioht  genügend  lie- 
ferte, Bo  kttnnte  yen  den  Menreiehiflehen  Kiederiandea  du 
Felllende  ergftnst  werden. 

Diesen  Darle^ung'en  zuful^c  \s  ar  Oesterreich  in  <ler  Lsge, 
selbst  eine  voilaläudige  Unterl>rechiuii;  des  Verkehres  mit  Schle- 
sien zu  ertragen^  denn  (iem  letaten  Autrage  Freussens,  den 
Consumozoll  mit  IVj  P»'ocent  oder,  wie  ee  in  dem  letzten  Pro- 
memcnna  keHee>  nm  die  Uilfte  hoher  ala  die  w^mtwH«^«»  £r 
aeogmasei  leetaniaetMai  kISnne  aleliil  eteUgegeben  werden;  wean 
die  preneneehen  WoU-  mid  Lemenwasren  gegen  einen  m 
rinfren  Zoll  zugelassen  wtlrden,  wäre  alle  Hoffnung  zur  Elmp«*' 
bringung  der  inländischen  1  Klin  iken  auf  einmal  verloren,  wovon 
der  ganze  Wohlstand  dieser  von  der  Natur  so  gesegneteu  Län- 
der allein  abhänge.  Wenn  einige  Millionen  Gulden  alijlüiriick 
in  die  premwiachen  Lande  geschickt  und  gleichsam  dahin  Mr 
Iribotionirt  werden  mlUnen,  wUrde  die  inlindieehe  BevOlkeMg 
in  Abnahme  geraHien.  ^beit  ond  Verdienit  anwn  weit  kxtKr 
gere  Mittel,  ein  Land  an  be?Oikem  imd  rekk  an  machen,  9k 
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der  überriUssiefc  Zuwachs  der  Erdfrüchte,  wie  das  Beispie!  so 
▼ieler  in-  und  ausländi-«  lior  Stiaten  7:eige,  da  in  einem  kleinen 
Bezirke,  wo  Arbeit  und  ludustnc  eingeführt  seien,  mehr  und 
vermöglichere  Contribuentea  hIb  in  einem  weiten  Umfange  des 
IruchtbMten  Erdreiches  anaatrefien  seien'.  %her  hsbe  man 
Cotton-  und  WoDsengikliriken  in  Oesteireieh  unter  imd  ob  der 
Enn»  in  grosse  Anfbahme  gelnacht  nnd  hiedmreh  viele  tausend 
Ailieitor  emOhrt.  Warum  soll  man  in  den  Mhausohea  Landen, 
wo  die  gemeinen  Lente  der  Spinnerei  nnd  Weberei  schon  kundig 
seien^  auch  die  nüthigen  Materialien  mehr  als  iü  anderen  Län- 
f{(*rn  vorhanden  sind,  die  Leinwände,  Tüeher  nnd  die  libri<^en 
\\  uilwaarcn  nicht  besser  als  in  PrcnsJiisch-Schlesien  erzeugen 
können,  wenn  nur  die  gehörigen  Vorkehrungen  getroffen  werden, 
and  die  Einfuhr  von  dergleiehen  fremden  AVaaren  naek  dem 
Beispiele  aller  ttbrigen,  mit  zulAngliehen  Fabriken  versehenen 
Uader  mOgfiohst  kintananhatten.  ^AIT  dieses/  meint  CSietek, 
^vrerde  vom  König  in  Preossei)  gar  wokl  ein-  nnd  vorgeseken, 
dass  man  die  wakre  Besckaifenkeit  des  rnntaellen  Oommercii 
gründlich  untersuchet  habe  und  allein  dasjeni«^e  in  Betrachtung 
^ozog-en  und  verwilligt  werdim  solle,  was  den  k.  k.  Ländern 
conveniren,  Preiissiseh-Sehlcsien  nicht  allein  kein  Nutzen  zu- 
wachsen, sondern  vielmehr  die  vorhin  genossenen  namhaften  Vor- 
tkeüe  entaogen  werden  könnten^  daher  bemühte  sich  Prenssen^ 
die  angetragenen  Sätae  des  Gommersientraetats  dnrck  eine  ans 
den  S^edensBokltbsen  entsprungene  GerecbtBame  kersoleiten 
nnd  an  enswingen.  Diese  Gereoktsame  können  nmsowentger 
eingestanden,  nock  im  Mindesten  nachgegeben  werden,  als 
hiedurch  eine  nie  erhörte  immerwäkrende  rMenstbarkeit  aner- 
kannt wtlrde,  dass  ohne  prcnssische  EiTnvilli«,ain»;  in  denen  ge- 
sammton l^.  k.  Erblan'lrii  keine  Commerzial-,  noch  Mauthein- 
richtuug  gemaciiet,  auch  keiner  fremden  Potenz  und  sogar 
denen  eigenen  Untertkanen  Vorzug  oder  Erleichtern  mr  nicht 
angewendet  werden  möge,  wenn  nickt  auck  dem  königUck 
preossiscken  Untertkanen  nnd  Trafikanten  der  ansbedxugene 
Yortkefl  eingestanden  wtlrde/ 

Ckotek  wollte  nickt  aaratken,  von  demjenigen  abzugehen, 
was  man  dem  K^hiig  von  Preussen  bisher  in  Antrag  gebrackt; 
er  firab  zu,  dass  noch  einiger  Nach  In  ss  in  dem  ( ^onsumo/,oll  wie 
nicht  minder  bei  dem  Transite  und  Essito,  j< d  h  h  bei  vollstän- 
diger Reciprocität  zugestanden  werden  könnte,  aUeiu  er  fand 
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es  nidit  rathiaiii,  diese  Eridlrung  allsogleiob  eq  nuMshen.  Mui 

Labe  eiiR'ii  ,\  or^esoliiiiaek*,  meint  er,  dass  sich  Preussen  fiir 
einen  Cüusumozoll  von  lU  Procent  erklären  werde;  dann  werde 
es  an  der  Zeit  sein,  das  Ultimatum  auszusprechen,  mittlerweile 
habe  man  Gelegenheit,  wahnmnehmen,  wie  weit  mau  mit  den 
an  treffenden  Massnahmen  auelangen  könne.  Vomefamlich  legte 
Chotek  auf  die  ▼ollBttfndige  Bedprodtit  Gewicht,  und  eoiaage 
der  KOnig  OeBtorreich  die  Hasd  binden  woDe^  die  «treuen 
Unterthaneii  nicht  begünstigen  m  können,  es  sei  denn,  dias 
der  Vortheil  auch  den  seini«j^en  zufliesse,  solange  er  uur  von 
Preu.ssiseL-iSehiesien  rede,  da^c*r(^n  al)er  allt;  Krl)lande  zu  ver- 
knUji^en  trachte,  auch  für  den  Tractat  keine  Zeitdauer  be- 
Btimniey  solange  könne  keine  Negociation  mit  ihm  zum  Schlüsse 
kommen,  nnd  es  dürfte  foJgltch  mehr  cum  Glttcke  OesteimebB 
aussoblagen»  wenn  kein  Vertrag  an  Stande  konune  nnd  jedem 
Tfaaile  die  natürliche  Freiheit  bleibe,  seine  Masanabmen  nach 
eigener  Convenienz  und  Umständen  zu  ergreifen;  werni  auch 
wider  Vermuth(!n  niclit  jeder  Schade  von  einem  kleinen  Thcüe 
der  an  den  Grenzen  w  ohnenden  Oelnr^rsunterthanen  al)<;e wendet 
werden  künnte,  so  wUrde  dennoch  der  Gesamintheit  der  Mon- 
archie unendlich  grosser  Vortlieil  und  Nutzen  zufliessen,  indem 
man  sich  von  dem  bisherigen  Joche  der  Nachbarn  befreie^  die 
IndoBtrie  anm  Flor  bringe,  die  Population  daher  ateigeie,  den 
innerlichen  Reiohthom'  beibehalte,  ,welcher  ftlmemlich  dnroh 
den  jährliclien  Zuwachs  von  mehr  als  vier  Millionen,  so  durch 
(  i  i  n  Se^j^en  an  Silber  und  Gold,  geschweige  Kupfer,  Queck- 
silber und  andere  Materialien,  so  aus  der  Erde  erbeutet  werden, 
sich  mehr  und  mehr  vermehi*en  müsset  Der  König  von  Freusr 
sen  werde  sich  in  die  Nothwendigkeit  Yersetat  sehen,  ,hei  Te^ 
spttrender  hiesiger  Standhaftigkeit'  gana  andere  Bedingnisse  aa 
stellen  nnd  einzugehen.''^ 

Die  von  Chotek  dargelegten  Geeiohtspimkte  wurden  ia 
der  ain  '23.  December  abgehaltenen  Conferenz  einstimmig;  ge- 
billic^t  nnd  nur  die  Bemerkung  gemacht,  dass  in  den  an  Fürst 
zu  ubergebenden  Antworten  jede  Schuld  des  Verzuges  von 
Oesterreich  ahanweisen  sei.  Chotek  übermittelte  die  Antworten 
an£  die  prenssischen  Schriftstücke  am  1.  Jannar  1755  an  Kamuts. 
Dieser  AnfsatSi  heisst  es  in  der  Note  an  die  Staats^anale^  m 
weitBchichtiger  als  Mher  aus  dem  Gmndei  weil  die  Ebndlnng 
auf  dem  Schlnss  oder  Broch  au  stehen  scheme.   Da  nun,  va- 
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soweit  6«  »uf  eine  unschftdliulie  Art  geschehen  könne,  den 
8ohliU8  vonsOgiich  zu  belbrderD  enrÜDBchlieh  se^  so  sei  für 
enprieestich  angesehen  worden^  sowohl  die  grossen  yorth«flle, 
welche  aus  dnem  gegenseitigen  Handel  mit  den  hieeigen  Landen 
gesogen  werden  konnten,  als  aach  die  Ge&hr  schädlicher 
Folgen  ftlr  den  Fall,  wenn  der  Billigkeit  nicht  boUte  statt- 
gegeben werden  wollen,  dem  kilni^l.  iJicussischen  Hofe  nicht 
unkenntlich  zu  machen.  Eine  «;i;deilili(  he  Wirkung  sei  jedoch 
iiielit  sielier,  und  man  habe  deshalb  in  Folge  der  von  der  Staat&> 
kanzlei  in  der  Oonforenz  geschehenen  erleuchteten  JBrinnening 
es  fllr  nothwendig  erachtet»  nicht  nur  von  jenem,  was  dem 
hiesige  Hofe  snr  Last  gelegt  werden  woUe^  nichts  zorttckzn- 
nehmen  noch  anahgefehnt  an  lassen^  sondern  anoh  in  dem 
SchnftstOcke  alles  dasjenige  knrai  gnsammcnaatragen,  was  durch 
Knndmachang  das  diesseitige  Betragen  zur  Oenüge  rechtfertagen 
würde. 

Dem  Vorsätze,  den  Vorwurf  abzulelmen,  als  trage  Oester- 
reich die  Schuld  dvv  Vcrzü^^et  iinj^  d(*s  Vei  traf^sabschlusses,  ent- 
sprach in  ausgiebiger  Weise  das  eine  ^romemoria^  betitelte 
jächiifltstUck.  Mit  dem  Hinweise,  dass  Proossen  über  die  Zeit- 
dauer des  ahznschliessenden  Vertrages  sidi  erst  dann  ftnssem 
woUe^  wenn  man  sich  dem  Schlosse  mehr  gentthert  haben  wlirde, 
wurde  bemerkt»  dass  weit  triftigere  Bewegursachen  obwalten^ 
um  neh  itat  nicht  erklären  zu  können,  welcher  grössere  Nach- 
lass  über  das  angebotene  Drittel  gewährt  werden  könne,  wie 
cndlieh  die  SchwierT«rkeiten  bei  der  Aus-  und  Durchfuhr  be- 
lioben  werden  künnti;n.  Man  sei  unendHeli  weit  entfernt,  den 
Schluss  der  Uaxuiiung  auch  nur  um  einen  Tag  zu  verschieben, 
aber  die  .KrfahraDg  habe  mehr  als  zuviel  bewiesen,  dass,  inso- 
lange  man  Uber  die  GnmdslUae  nicht  einverstanden  sei,  aUe 
BemOhnngen  mehr  sur  Verwirrung  der  Sache  beitragen«  Zu- 
nächst mllge  man  sich  daher  Uber  die  Gnmdsatae  einigen,  dann 
werde  ron  Oesterreich  die  Erklitmng  erfolgen,  was  man  über  - 
das  angebotene  Drittel  bei  dem  Consumo  weiters  nachzidassen 
gedenke,  und  was  man  aln  diensam  glaube,  bei  der  Ausfuhr 
uud  Dui'chfuhr  z.n  beriehtigen.  Verständigung  über  das  Münz- 
weeen  sei  nothwendig,  denn  wie  könne  wohl  der  jenseitige 
Handel  zwischen  den  hiesigen  und  preussischen  Landen  be- 
stehen,  wenn  die  Oesterreicher  bei  Allem,  was  sie  an  die  Prenssen 
yerkauto,  einen  Verlust  von  8,  13,  ja  zum  Theil  18  Prooent 


Digitized  by  Google 


606 


mt  erkiden  liaben.  Ei  solRe  daher  werngstmu  kern  Bedenken 
.vorhanden  sein,  mt  BefilrdeniQg  des  htfflwttnea  Endsweekei 

neli  eventaeD  und  dergestek  m  bespreoben,  dsss,  sobald  man 

über  die  Coiiimerzangclegcnheitcn  cini^  werde,  zugleich  aucli 
die  Münzlrage  von  dieser  Zeit  an  ah^ethan  wäre. 

In  dem  zweiten  SchriitöUicke  werden  die  ,in  der  natür- 
Mekea  Billigkeit  gegründeten  Principien^  angeführt.  Die  Con- 
vention dürfe  nicht  einerseits  PretMsdb-SohleBien  und  Giats 
allein,  anderseits  aber  die  gesanunten  diesseit^n  im  Cammerdo 
«nsammenbAngenden,  sondern  alle  beidersettigeii  Linder  warn 
Gegenstande  haben;  von  der  ToUsttodigen  reciproken  Gleich- 
heit soll  in  kehiem  Punkte;  sei  es  ntm  die  Ans-,  Darob-  oder 
Kiiituhr,  abgegangen  werden;  jedem  Thciie  miisse  freistehen, 
seine  eigenen  Unterthanen  naeh  Willkür  zu  begünstigen,  ohne 
dass  daraus  die  Folge  gezogen  werden  könnte,  dass  die  niim- 
liche  Wohlthat  den  anderseitigen  Unterthanen  ganz  oder  zum 
Thcil  ebenmässig  zu  gewähren  sei,  und  hinsichtlich  des  sehen 
bedungenen  QeneialTerboti  sollen  beide  Theile  die  Hände  gln»^ 
lieh  frei  behalten.  Nach  diesen  FHncipien  seien,  was  den  Tran- 
sHo  betrifft,  beidmeitB  gewisse  Sätse  festsusetsen,  wonach  so- 
wohl in  einem  jeden  prensstschen  Lande  mit  einer  besonderen 
ZoUverfassung,  sowie  in  einem  jeden  österreichischen  Erblande 
die  Transitoti^ebilhr  auf  g-Ieiehem  Fuss  abgenommen  werden 
solle;  denn  nachdem  man  jetzt  in  Erfahrung  gebracht,  dass  in 
den  preossisehen  Landen  ganz  andere  Transitozölle  als  jene, 
welche  in  den  Erblanden  und  in  Schlesien  im  Jahi*e  1739 
nnd  1740  gebräuchlich  gewesen,  eingeAlhrt  seien,  die  com- 
mnnicirten  Tarife  aber  Schlesien  allein  betreifen,  so  würde  nie- 
malen  die  in  dem  Oommercieniractate  naeh  den  Yoriun  an- 
gcftüirt^  Generalgrundsätsen  sogrunde  'va  legende  reeiprodr- 
liehe  Gleichheit  erreicht,  sondern  ein  Theil  gegen  den  andern 
notliwendig  besehwert  werden,  wenn  nicht  die  Sätze  zuvor 
regulirt  würden,  welche  in  «'inem  jeden  Lande  durchireheiuk 
beobachtet  werden  sollen.  Sei  man  aber  einmal  über  diese 
Sätze  einig,  so  entfallen  ,alle  Limitationen  und  Amplifioationen', 
nnd  der  den  Transito  betreffende  Artikel  könne  in  kurzer  Zeit 
an  Papier  gebracht  werden.  Ebenso  Torhalte  es  sich  anoh  be- 
zQglich  des  Essito,  bei  dem  prenssischerseits  an  eigenem  yo^ 
theil  nnd  diesseitigem  Schaden  nenerdings  so  viele  Ansnahmen 
nnd  Znsätae  gemacht  werden,  dass  ans  der  Sache  nicht  woU 
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anders  herauszukommen  mOg^ich  sein  werde,  als  weim  man  sieh 
vorher  über  die  Generalsätze  nicht  nur  in  Schlesien  und  Glatz, 
feondern  in  allen  übrigen  preussischen  Süvateu,  sowie  in  den 
gesammteu  k.  k.  Krblanden  geeinigt  habe,  dass  ein  jeder  Thcil 
den  AiulahnoU  nach  eigener  Convenienz  zu  regulirea  berechtigt 
seitt  solle^  wovon  jedoeh  diejemgen  Artikel  (Oapi),  welche  Jeder 
Theü  bei'  der  Aiufebr  m  ikyorunren  verlange,  «ittgenoniinen 
Hfid  IdnBiehtfeb  derselben  die  gegenseitig  festssosteUenden  Zoll- 
sätze mit  ciiicui  gewissen  Procentsatze  gar  leicht  vereinbart 
.erden  können,  wozu  Oesterreich  nach  Billigkeit,  jedoch  alle- 
mal in  reciprociriichcr  Ulcichheit,  die  Hände  zu  bieten  willig 
und  bereit  sei.  Was  den  Consumozoll  anbeUingt,  sei  man  wohl 
bereita  über  den  Genenlaati,  dass  jedem  Theile  die  ^nnerÜche' 
Gonaamtion  nach  WÜfttlr  «a  belegen  freietehe,  einverstanden, 
wobei  ee  denn  anok  sein  Bewenden  habe.  Wenn  aber  preossi- 
Bcherseits  jetzt  neuerdings  verlangt  werde,  dass  bei  dem  in 
diesem  Artikel  reservirten  und  bedungenen  Generalverbote  jene 
Waaren  ausgenommen  werden  sollen,  weichen  man  eine  Be- 
gÜQfltigiing  zu  Thcil  werden  lassen  wolle,  so  könne  darin  nm 
so  weniger  gewilligt  werden,  da  man  einerseits  über  diese  Ge- 
nenlveibote  bisher  durch  alle  Schriften  miteinander  einver* 
stsnden  gewesen  und  andemtheils  sonst  dem  Landesflbreten  in 
seinen  zuweilen  höchst  nothwendigen  politischen  Anordnungen 
He  Ililndc  gebunden  würden;  schliesslich  habe  mau  auch  dics- 
orts  in  Nieder-,  Ober-  und  Innerösterreich  keine  freien  HHnde 
mehr,  da  die  linzer  Zeugiabrik  mit  einem  Privilegium  auf 
50  Jahre  versehen  sei,  dass  keine  anderen  als  die  das^bst 
£ihrioirten  wollenen  Zenge  eingeftlhrt  werden  kOnnen,  welches 
aidi  Schlesien,  da  es  noch  unter  voriger  Donunation  gestanden, 
«benfidls  ge&lien  lassen  mnsste,  wovon  also  anch  dermalen,  da 
dieses  Land  unter  eine  andere  Botmässigkeit  gekommen,  nicht 
mehr  abgegangen  werden  könne.  Mau  habe  sich  weiters  Whev 
das  Generalmoderameu  fUr  die  beiderseitigen  Natur-  und  Kunst- 
produte  geeinigt,  königl.  preussisoherseits  woUe  man  jedoch 
da?on  die  erbländischen  Weine  ausgenommen  wissen.  Sowie 
man  aber  von  Qsterreicliischer  Seite  allen  preussaschen  Kator- 
vid  Kunstproducten  ein  Generafanoderamen  mit  Vs  angedeihen 
«i  lassen  sich  erkläret  habe,  also  würde  es  wider  das  oben 
aogeflihrte  Generalprincip  bezüglich  der  zum  Fundament  ge- 
setaten  reciprocirlichen  Gleichheit  lauien,  wenn  von  den  öster* 
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mdiisohen  IVodueten  der  Wem  «oigeeoliloMeni  daher  ine  «Oe 
fremden  Weine  beb«ndelt  werden  aolle.  FreuuMclierseits  wmU 

darauf  angetragen,  dass  flir  gewisse  wollene  und  leinene  Waaren 
der  erblilndische  (Jonsumozoll  niemals  über  5  Procent  gesetzt  i 
und  bodann  von  diesen  preussiselien  Fabricaten  niemals  melir  j 
als  noch  die  Hälfte  dieses  CouBaauiBolles,  daher  7  Vi  Procent 
gefordert  werde,  aber  nach  dem  oben  angeflllkrten  drittn  j 
Generalgmndsatie  mtkese  es  jedem  Tftieile  freietehen,  Mine 
eigenen  Untertihanen  nach  WiOkftr  an  begünstigen^  ohne  da* 
'  dorch  gezwungen  sra  sdn,  die  nämliche  Wohlthat  den  Üni«** 
thanen  des  anderen  Theiles  angcdeihen  zu  lassen.       Sei  nun 
über  all  dieses  einverstanden  und  werde  über  etwaigt^  Begünsti- 
gung einiger  Waaien  eine  Jjlrkiärung  zu  Stande  kommen,  könne 
alles  Uebrige  gar  leicht  auagemacht  werden,  der  Vertrag  in 
Kurse  anf  eine  limitirte  Zeit  geachloeaen  werden  können. 

Die  Taktik  des  Qrafen  Chotek  kann  eine  geachickte  uuiit 
genannt  werden.  Seit  Jahren  danerten  die  Verhandlangen^  in 
vielen  Punkten  war  Uel)crcinstinnnuiitr  erzielt  worden,  und  an- 
statt Abänderungen  der  preussisehen  Anträge  vorzuschlagen, 
sollten  nun  wieder  weitwendige  Verhandlungen  über  Grund- 
sätze beginnen^  deren  Feststellung  für  die  concretcn  Fragen 
nicht  nothwendig  war.  Gana  richtig  bemerkte  Fürst  in  seioea 
nadi  Berlin  gerichteten  SchriftstQcken^  dasa  die  Kegoeiation 
flieh  noch  lange  hmziehen  kmme,  aber  er  fügte  aor  Erklinmg 
der  Znrtlckhidtung  des  Wiener  Cabinets  in  den  Specialbedin- 
gungen  hinzu,  dass  man  sieh  mit  Tierabsetzung  der  Tarilsüizc 
trage.  Der  eigentliche  Grund  lag  anderswo:  einnuil,  dass  msn 
sich  entschlossen  hatte^  die  Verhandlungen  mit  Sachsen  ener- 
gisch an  betreiben,  um  für  die  böhmischen  Erzeugnisse  sich 
wenigstens  dieees  Absatagebiet  an  sichern^  sodann  aber  he- 
schiiftigte  man  flieh  mit  der  Fertigstellang  der  Tarife  für  Njedsr 
nnd  OberMerreich  nnd  Ungarn  nnd  erhoffb^  dass  sodann  das 
prenssiselie  (Jabiuet  sich  gefUgiger  zeigen  werde.  Die  Ver- 
bniulluii^eu  mit  Sachsen  können,  nebenbei  gesagt,  als  Beweise 
dienen,  dass  die  preussisehen  Forderungen  nicht  deshalb  ab- 
gelehnt worden^  weil  dem  Wiener  Cabinete  nicht  an  einem 
Vertrage  mit  Prenssen  gelegen  war,  sondern  dass  die  Bttck- 
sichtnahme  anf  die  heimische  Indnatrie  ansschlaggebend  war. 
Die  Concessionen^  welche  Sachsen  eingeräumt  werden  woIUen, 
waren  dieselben  wie  die  an  Prenssen  an  gewihrenden. 
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Fürst  war  erst  am  25 K  April  iu  der  Lage  zu  antworten. 
Der  Könifj  ertheilte  ihm  auf  seinen  Bericht  vom  1.  Februar 
die  Weiduiig,  auf  die  von  Oesterreich  auigeäteUten  sechs  Gruud- 
BiUse  zu  erwidern:  den  Handelstractat  auf  ewige  Zeiten,  oder 
wenn  ein  begrenzter  Zeitraum  beliebt  werden  sollte,  auf  20  Jahre 
ansubi^ii;  in  dem  Breelaner  Friedenerertnge  sMade  kein  Wort 
▼on  sftmmilielien  PMmnsen  —  wja  bekanntSieh  irrig  war  ^ 
sondern  nnr  TOn  Schieden;  bloe  ans  ^complaiaanee'  aei  er  ge> 
nci^t,  den  Vertrag?  fdr  alle  Provinzen  abzuschliessen,  die  cleve- 
schon  Laiid^?  aui5<ienommcn^  wojrepren  Brabajit  und  die  Öster- 
reichischen Niederlande  aus«,n'scliiüösen  werden  können;  der 
Grundsatz  t  iner  reciproken  Gleichheit  in  der  Aus-,  Durch-  und 
Einfuhr  biete  keine  Schwierigkeit,  wofeme  man  sonst  nur  anf- 
richtig  dabei  zu  Werke  gclien  wdfe;  jeder  Theil  könne  seine 
Untertfaanen  vor  Abachlnss  des  Vertrages  begttnstigeii,  sei  der- 
selbe ab^  einmal  vereinbar^  dann  k5nne  nicht  davon  abge- 
widien  werden;  es  sei  nichts  billiger  und  Rechtens,  als  dass 
beiden  Theilen  freie  Hand  bleibe,  ein  generales  Verbot  dieser 
oder  jener  Waarc,  bei  dem  CN^nsumo  (xbjr  Transito  zu  er- 
lassen, insoweit  dieses  Verbot  nicht  diejcinigon  Waaren.  welche 
den  Unterthanen  d(u'  paciscirendcn  Theile  zustehen  und  derent- 
w^en  der  Vertrag  {^beschlossen  werde,  betreffe,  da  dieselben 
von  diesen  Generalverboten  exunirt  bleiben  mOssen  nnd  nach 
geschlossenem  Traetate  weder  eingeschrftnkt  noch  verboten 
werden  kOnnen.  Eine  Vereinbaning  ttber  das  Mtlnawesen  lehnte 
der  KOnig  ab,  indem  dasselbe  em  Begale  sei,  welches*  jeder 
Sonverftn  nach  seiner  eigenen  Oonveniens  regle,  aach  kein 
Beispiel  «gefunden  werden  küiine,  dass  in  Commerzconventioueu 
Münzangele^^enheiten  ein  Object  fircwesen  seien. 

Wie  ersielitlich,  waren  es  bios  Grundsätze,  die  Fürst 
übermittelt  wurden.  Die  Ausarbeitung  ausfüiirHcher  Weisungen 
wurde  Massow  übertragen.  Ein  Vertragsabschluss  wurde  da- 
mals ab  nicht  mehr  wahrscheinlioh  betrachtet  Die  Verband* 
long  sollte  nnr  nicht  von  prenssischer  Seite  abgebrochen  werden. 
Der  KSnig  habe  gute  Ursachen,  schrieb  läehel  am  18.  Fe- 
broar  an  Podewib,  diese  Kegution  an  continniren  und  nach 
Möglichkeit  die  Hand  dazu  bieten  zu  wollen,  um  den  Oester- 
reichern das  Mass  vollzugeben,  und  der  König  schiueb  am 
25.  März  1755  an  Fürst,  ,da  der  Wiener  Hof  no<di  so  wenig 
iücmi  bezeuge,  sich  zu  einem  veruuuftigen  und  billigen  Com- 


Digitized  by  Google 


M9 

menstractat  Terstehen  zu  wollen^  so  habt  Ihr  nur  das  Tapis  zu 
amusii*cn  und  solange  zu  tramiron,  bis  entweder  der  Wientir 
Hof  auf  bessere  Gedankeyi  kuiumt,  odor  aber  leli  Euch  schrei- 
ben werde,  dass  es  ^enug  sei.  Inzwischen  Ihr  aber  zu  ob- 
serviren  habet,  dass  Ihr  Euere  Antworten  jedesmal  so  eimichtely 
damit  Oesterreich  flogestehen  und  Andere  urthoilen  mflaecn, 
dM8  wir  miBereneitB  oichti  yeriongt  haben^  als  was  reebt 
und  blDig  and  dem  buohstibfiehen  Sinne  der  Tractaten  ge- 
miss  isf.» 

Die  Fthrst'schen  Schriftstücke  waren  nicht  darauf  berech- 
net, eine  VereinbarunfiT  zu  erleichtern.  Die  VerliainUung  sollte 
blos  weiter  Lresponiien  werden,  um  Oesten'eicb  ins  Unrecht  zu 
setzen.  Auch  in  Wien  hielt  man  eine  Abmachung  schwer  mög- 
lich und  entschloss  sich,  die  Verhandlmigen  mit  Sachsen  mit 
gritoserer  Energie  aofiinnehmen  und  womOgUeb  mm  Absohtnas 
za  bringen.  Man  batte  damals  nicht  nngegrOndete  Hoffiningy 
mit  der  sftobsiBoben  Regiemng  Uber  einen  Vertrag  einig  we^ 
den  an  können.  Ans  diesen  GrOnden  TeTBOgerte  man  anoh  dfe 
Antwort  an  den  preussischen  Unterhändler.  Als  im  Au^st 
eine  Ablehiuiiig  von  Dresden  erfolt^te,  schritt  man  an  die  Ans- 
arbeitung  der  Antwort.  Wie  aus  einer  Zuschrift  an  die  Staats- 
kanzlei hervorgeht,  verband  man  damit  die  Absicht,  ,die  viel- 
fältigen preoseiscben  Abänderungen  und  Absprünge  klar  an 
den  Tag  zu  legen,  die  dem  Österreichischen  Hofe  anr  Last 
gelegten  VorwQrfe  abzolebnen^  andererseits  aber  anek  anesa- 
sprecben^  unter  welchen  ModalitSten  endlich  eine  Gommerdal* 
negotiation  zum  Scblnss  an  bringen  möglich  w8re.^  Die 
fertiggestellten  Schriftstücke  wurden  jedoch  erst  im  November 
iU)(n'^eben.  Die  Erkhlrung  hegt  in  den  politisebcu  Verbält 
jiisst'ii.  Zur  Zeit,  als  das  Commerzdiroctoriuni  die  an  Fürst 
zu  ertheilenden  Antworten  der  Staatskanzlei  übermittelte,  nahm 
der  grosse  Plan  zu  einem  Bündnisse  mit  Frankreich  die  Tbütig- 
keit  derselben  vollauf  in  Anspruch.  BekanntÜeh  fand  am  K>.  An- 
gnst  llbb  die  entscheidende  Conferenz  statt,  nnd  am  21.  Au- 
gust yerliessen  die  Ckrariere  Wien  mit  den  bedeatnngsvolleD 
Weisungen  an  8tarbemberg.^  Wahrscheinlich  woflte  Kannüs 
den  Gang  der  Verhandlunpr  in  der  fIrainaOsischen  Hanpteladt 
abwarten,  ehe  er  an  die  ^Vushändigung  der  Antworten  schritt 

Es  waren  die  letzten  Schriftstücke,   welche  Fürst  am 
3.  December  eingehändigt  erhielt.  Die  Abberuiuug  desselben 
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erfolgte,  weil  der  Ktinif,^  der  Ansicht  Avar,  dass  die  Fortsetzung 
der  Vcrliandluner  fiurhtlos  sei.  Diest  wurde  mit  der  Fort- 
führung des  Schriitvvcchsels  betraut. 

Die  letzten  äofahfibrtttcke  Fttrat's  und  die  darauf  ertheilten 
Antworten  erOrtem  abermolB  die  prineipiellen  Geaehtspoiikt» 
tind  ImmaL  die  Gegenafttee  in  ToUer  Schttrfe  hemrtretöi»  die 
troto  der  langwierigen  VeriiandlnngeB  obwalteten.  8eit  Jaliren 
hatte  man  Uber  die  Ausle^iin^  der  in  den  Verträgen  zu  Berlin 
und  Dresden  enthaltenen  licbtimiiiungen,  den  Handel  betreffend, 
ohne  eine  VerstÄndi^  un-  zu  erzielen^  P"estntten,  und  noeh  immer 
wurde  der  Federkrieg  fortgeführt^  am  mU  allem  erdenklichen 
Scharfimm  die  Ansicht  des  Gegners  sa  widerlegen.  In  den 
friüiefen  Stadien  der  Vrarbandlnng  drahte  aioh  der  Sclmft- 
veebael  yomehmlich  nm  die  Ton  Oeeterraick  ina  Feld  geAÜhrtey 
Toa  Ftmmm  beslritlene  Bdienptimg,  daaa  durch  die  in  Drea- 
den  getroffen«*  Vereinbanui«;  jene  des  Berliner  Vertrages  hin- 
billig  f^cwordi  11  sei.  Später  handelte  es  sich  daium,  ob  aus 
deu  Verträgen  blos  die  Verbinfliichkeit  folge,  bezüglich  Schle- 
siens und  der  Grafsohafit  Glata  ein  Abkommen  zu  Stande  zu 
bringen,  oder  ob  der  sogenannten  reoiproeirliolien  Gleiebheit 
mar  dnroh  Einbeatehong  aller  beideneit%en  Prorinaan  GenAge 
geknetet  werde.  Berate  aweimal  hatte  Prenaaen  prinei{MeIl  aich 
damit  einverstanden  eriLlärt,  den  Vertrag  nicht  auf  das  nen 
erworbene  Gebiet  alieni  zu  besehiänken,  und  erklärte  nun 
alM^rmals  die  CJencigthcit,  in  dieser  l^eziehuntr  der  österreichi- 
schen Forderung,  wenn  auch  nur  aus  ,compiaisance^y  zu  ent- 
sprechen. Fttrst  bemühte  sieh  mm,  doreh  eine  nochmalige  £r 
Itatemng  der  Vertmgeheatimmnngep  die  prenaaiaohe  AnffiuBimg 
la  reefatfertigeny  daaa  die  Yertrlge  »i  BetÜn  «nd  Breda«  vor* 
sQglieh  eine  B^|ttnaÜgung  des  achMaehen  and  glatnaehen 
Verkehres  bezweckten,  während  unzweideutig  und  klar  iiu  Ber- 
liner Vertrage  vereinbart  "\Mu  ilen  war,  dass  die  künltige  Re- 
srelung  des  Verkehres  zwischen  den  gegenseitigen  Unterthanen 
and  iStaaten  durch  die  Commissäre  vereinbart  werden  boU. 
War  aneh  der  Handel  Oeaterreieha  mit  den  alten  Provinaen 
hnaaaena  kein  aehr  intenahrer,  ein  Yeikefar  had  doeh  atat^ 
lad  nameothoh  die  Dnrehfiihr  sn  erleiehtem  lag  im  entachie- 
dflnen  Interesse  Oesterreichs.  Klar  war  aneh  der  Znsatz,  daaa 
die  alten  Abiüaclmns^en  (anciens  aeeords)  getreulieli  aufreeht 
erhalten  werden  sollen.  Während  der  Verhandlungen  wurde 
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allerdings  auf  die  bestehenden  Verträge  nicht  hingewiesen;  nur 
einmal  hat  Chotek,  so  weit  ich  sehe,  während  der  Verhan<llunf:. 
die  Bemerk  im  «i"  <::eni«ieht,  dass  der  Vorkehr  mit  den  an  dem  Uder- 
strome gelegenen  Provinzen  vomehnüich  berücksichtigl  werden 
mttise.  Der  gewählte  Ausdruck  koimta  nur  «b , Verfcrttge^  gedeutet 
w«rdfiiL  Dm  in  dem  Vertrage  erwflhnten  ^aneieitt  acoordi'  deotfll» 
Fürst  als  alte  Ver&siungen,  welche  swischea  jicaoh  Lindeni 
etandeiL,  oder  mit  anderen  Worten  ak  die  alten  Zoilordnungen. 
Diese  gezwungene  Au^kgung  bildete  die  Brüeke  für  die  weitere 
Behauptung:,  dass  eine  Aendcning  der  Tarife  nicht  vorgenom- 
men werden  dürfe,  ehe  ein  neues  Abkommen  getroffen  worden 
aeL  Vertrap^smässig  konnte  Oesterreich,  wie  Fürst  darlegte, 
eine  auf  slkmmtliche  preussisohe  Frovinaec  sich  erstreckende 
Verembaning  nicht  beanspruchen;  wenn  der  KJOmg  dennoch 
seine  Zustimmung  gebe^  so  bekunde  er  damit  blos  iSm  üehsr 
mass  von  Willfkhngkeit^^  Oesterreieh  hatte  betont,  dass  dis 
ConsumozüUe  nieht  mehr  als  30  Proeent  betrafen  und  \  ^  uach- 
^rplnss«'?!  werden  wolle,  worauf  Fürst  erwiderte:  ,Wer  nur  einige 
i^sicht  in  das  Commercium  liabe,  werde  finden,  dass  sich  so 
wenig  mit  30  und  20  als  100  Frocent  Impost  handeln  lasse',  eine 
Behauptung!  welche  er  bereits  in  einem  früheren  Stadinm  der 
Verhandlung  gemacht  hatte.  £a  sei  als  keine  Diensdiaiiksit 
anausehen,  wenn  Nachbarn  durch  Tractate  Bur  DeHfardsnuifr 
eines  i:«  i^^enseitigen  Handels  zwischen  ihren  Unterthanen  leid- 
liche Zuiiü  festsetzen.  Die  türkisehen  Unterthanen  haben  n  a 
5  Procent  zu  bezahlen,  eine  Verbiudlielikeit,  die  elier  die  Bezeich- 
nung einer  Dienstbarkeit  verdienen  wUrde,  während  Freussen 
die  Forderung  stelle,  gegen  P^ntrichtung  eines  7  7,  proeeot^geo 
Zolles  Waaren  einfilhren  au  dlkrfen.^*  Schwerlich  würde  man  m 
Bei^iel  anütthren  können,  dass  ein  Handelsvertrag  anf  Gnsd 
mnes  SOprocentigen  Zottee  gcsofaloasen  worden  seL  Dass  der 
Vertrag  bisher  noch  nieht  ziuu  iVbsehlussc  gekommcu,  sei  nicht 
die  Schuld  Preussens.  Es  wäre  ,dem  Endzweck  eines  bald  m 
treffenden  Vertrages  gemässer  gewesen,  wenn  es  Oesterreich 
ge^ig  gewesen  wäre,  sich  Uber  die  Bedingungen,  Uber  welche 
man  bisher  sich  nicht  habe  vereinigen  können,  zu  erklären, 
als  solches  unt^  dem  Vorwsade  erst  festaustettender  Qnmdl- 
sfttae  surttckfluhalten,  über  welche  man  sich,  wenn  sie  reehl 
verstanden  werden,  schon  längst  vereinigt  hätte'.  Oeetaireieh 
habe  i>icii  luezu  berechtigt  geglaubt,  weil  Freusaen  sich  noch 
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nicht  über  die  Zeitdauer  des  Com ninz Vortrages  erkliirt  hnho. 
Nun  schlage  Preussen  20  Jahre  vor.  Der  König  habe  fcc  I  on 
anter  dem  IS.  November  1752  und  27.  November  llb*d  erklärt 
imd  erkläre  nochmals,  sttmmtiiohe  Provinzen  in  den  Tractat 
eiasnbesiehen,  mit  Annialime  von  deve,  Geldern,  OstGrieriAnd, 
Menrt,  Mark,  Tecklenburg  nnd  Luigen^  wogegen  van  Mer* 
reiehiseher  Seite  die  Niederlande  nnd  Italien  ansjj^eBchlomen 
bleiben  nullten.  Ueber  die  Bedingungen  des  VerLragcs  in  Be- 
zuf:  auf  die  prenssisehen  Provinzen  ausser  Schlesien  und  Ohit/. 
habe  Preussen  zu  verhandeln  deshalb  für  uimütz  gehalten,  du, 
Im  zur  Stunde  nicht  geae^  worden  sei,  worin  eine  VerknU- 
phng  awischmi  denselben  und  den  Merreichischen  Provinaen 
im  Commerz  vorband^  sei,  nnd  deshalb  vorgescUagen,  blos 
fertanseteen,  dass  es  bei  der  zwischen  den  prenssischen  und 
österreichischen  Provinzen  1739  .und  1740  gewesenen  Verfas- 
sung zu  belassen  sei.  Die  übrigen  vuii  Dt^sLerreich  aufgestellten 
Grundsätze  werden  zum  Thcil  als  bilHg,  zum  Theil  als  unan- 
nehmbar bezeichnet  Eine  Bestimmung  über  das  Münzwesen 
in  den  Handelsvertrag  aufzunehmen,  wird  abgelehnt.  £s  sei 
etiraa  UngewöhnHehee,  dass  zugleich  MOnzsachen  in  einem 
Handeistraotate  rcgulirt  werden.  Biine  besondere  Oonvenäoii 
wird  jedoch  engestanden. 

In  einem  zweiten  Schriftstücke  vom  selben  Tage  wird  ge- 
sagt: Der  reciproken  Gleichheit  bezUglieh  der  Transitosätze  sei 
Rechnung  getragen  und  in  dem  bisherigen  Schriftwechsel  längst 
verglichen  und  von  beiden  Seiten  auch  angenommen  worden, 
dass  der  Zollsatz  auf  dem  Fusse  des  Jahres  1789  und  1740  au 
regeb  ad  nnd  wegen  Schlesiens  und  GHatz'  ein  besonderes  Ab* 
kommen  verabredet  werden  solle.  In  den  alten  preusa^hen 
Provinzen  bestehen  andi^  Zollverfassungcn  als  in  Schlesien 
ind  Ghitz  und  in  den  üsterreichisehen  Landen;  so  wenig  mau 
aber  preusslseherseitö  zu  fordern  billig  ünde,  dass  die  öster- 
reitthischen  Zoliver^assungen,  deren  Sätze  auch  in  jeder  Provina 
verschieden  seien,  nach  der  Verfassung  der  alten  preussisofaen 
fVovinzen  abgeändert  werden  soEod,  so  wenig  könne  Oester* 
reich  von  Pteussm  eine  Abänderung  nach  OsterreiehiBehen 
GrondsStEen  verlangen.  Die  Regnlirnng  ganz  neuer  Sft<se  würde 
«in  Werk  von  unendHehen  Schwierigkeiten  sein,  da  in  den  alten 
prcussischen  Provinz(ni  die  Verzollung  auf  eine  sehr  versehie- 
deiie  Art,  nach  der  Fastage,  dem  Stück  und  Gewichte,  dem 
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W0rÖi6|  Tom  Wagifin  oder  nach  AnsaU  diir  Ffiside  arfiil^;  m 
wtttde  auch  die  Inoonvenienz  nach  aieh  melieiiy  daaa  die  mgo- 
neu  Untertiianeii  bald  mehr  ak  jene  des  anderen  Tertrag* 

BchJiesseiiden  Thciles  und  auch  letztere  öfters  mehr  als  die 
fremden  Unterthanen  zu  zahlen  liiitten.  Bezi'mln  li  des  Ausfuhr- 
zolles wurde  heruerkt,  es  sei,  was  die  librigen  preussischen  Pro- 
vinzen, Schlesien  und  Glatz  auagenominen,  anbelangt,  nicht  eia- 
soaehen,  bei  welchen  Waaren  ein  Intereaae  }m  der  zwiecheB 
den  beideneitigen  FrovioMi  gana  mangeindam  VecknllpfiiQg 
im  Conmerao  obwaltan  kflnne.  SehMen  und  Olala  betaffendy 
aai  Bremen  geneigt,  aieh  ftbar  folgende  Beatimmiingen  jm  eini- 
gen: da»  jedem  TheSe  freiblefbey  den  Zolkala  nach  eigener 
Convcnienz  zu  rcguliren,  auch  die  Ausfuhr  von  Waaren  zu 
verbieten,  jcdo<'h  nnUssen  hievon  jene  Gcgenslände  ausgenom- 
men werden,  die  begünstigt  werden  sollen,  die  daher  keines- 
wegs einem  Verbote  unterliegen  düi'fen  und  höchstens  mit  zwei 
Kreuzer  vom  Reichsthaler  dea  Werthea  naoh  dem  £inkaufe 
«na  der  enten  Hand  gevoohnet  m  belegen  aeien.  Die  Meiea^ 
begOnatigiing  mttaae  auch  bei  der  Anaßihr  in  dem  Vertrage 
anageaptodien  werden.  Skidlieh  wnrda  aneh  die  Fordenmg  ge- 
alellt,  dasa  diejenigen  Waaren,  wdehe  In  den  Landern  dea 
anderen  vertragschli(;ssenden  Theiles  zugerichtet  und  gebleicht 
werden,  bei  dem  Eingange  und  bei  der  Rückfuhr  völlig  firei-  ! 
bleiben  sollen.  j 
Bei  dem  Consumo  wird  ebenfalls  darauf  hingewiesen,  dass  ' 
ea  vorläufig  unbekannt  sei,  welches  Interease  wegen  Kinfiibr 
dieaer  oder  jener  Waare  awisefaen  den  vamgiuii  prenBaiechan 
Landen  anaaer  SeUeaieBi  nnd  Glala  «ineiaeila  nnd  den  Mer- 
reiehiaehen  andearaeÜB  obwalten  kOnne.  Waa  Ten  dem  Mvi- 
legium  der  Imieer  Fabrik  ▼on  Oesterreieb  an^efldnrt  wetde,  j 
könne  keinen  Anstand  geben,  da  das  Privilegium  nur  auf  eine 
bestimmte  Zeit  b€schränkt  und  auch  nur  für  gewisse  w  >ilenc 
Zeuge  ertheilt  worden  sei.  Ueberdics  sei  es  ja  bekannt,  dass 
diese  Fabrik  von  der  Kaiserin  seit  Kurzem  übernommen  wor- 
den aei,  iblgHch  dieses  Privilegium  ohne  Naohtiieil  för  irgend 
Jemanden  sehr  leielU  ^gehoben'  werden  kOnne.  So  wie  diejeni- 
gen Waaien^  welehe  man  gegenaeltig  vorEOgliob  b^gttnaligen 
welle,  ,v0n  dem  sonst  freigegebenen  Generahrerbote  dar  Ana- 
fahr  ansgenommen  bleiben  mHaaen^,  so  sei  ein  Gleiehea  aaeh 
beim  Consumo  nötliig,  wenn  der  Handelsvertrag  überhaupt 
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^ini^en  Effeol  in  Fftvorisining  des  reciprokeo  Commereü'  haben 
aotte»  Der  toh  prenaiiaoliar  Seite  in  dem  ni^eiheUten  Tarife 
fertigwetite  niednge  Import  fdiat  MerreioluMlie  Weine  enthalte 
eine  weil  grdmre  nnd  reellere  BegOnitigiiDg,  ^als  wenn  der 
Sein  in  regnla  naoh  ^egeaseitigem  Beispiel  so  hoch  gesetzt 
worden  wäre,  dass  auch  nach  Abzug  des  Moderameiis  der  Lui- 
poöt  mehr  als  vorLia  betragen  w  üide*. 

Der  zuletzt  gemachte  Antrag  Preussens,  dass  TOn  den 
wollenen  und  leineneu  Waaren  der  erbländiäche  ConsumozoU 
nifiDials  über  5  Prooent  betragen  und  sodann  von  denselben 
preossischen  Fabrikaten  niemals  mehr  als  die  Hitlfte  des  erb- 
lindisohen  Gensomoeolks  sn  entrichten  kommen  solle^  wo« 
gegen  man  sieh  prenssiseherseitB  anheisohig  machte^  von  den- 
selben In  den  asteneichisohen  Erblanden  &l»ri<ärten  Waaren 
nicht  mehr  als  eben  diesen  Zoll  zu  nehmen,  war  von  üster» 
reichischer  Seite  mit  der  Bemerkung  abgelehnt  worden,  dass 
dieser  Vorschlag  dem  Principe  ^vi^l(l  spreche,  wornach  jedem 
Tbeilc  freistehen  müsse,  seine  eigenen  Unterthaneu  nach  Will- 
kür zu  begünstigeui  ohne  dadurch  gezwungen  au  sein,  dieselbe 
Wohlthat  anderen  ünterthaaen  gleichmfissig  aagedeiben  an 
lassen.  Fttrst  betonte  dagegen,  ^chts  kOnne  einer  reciproken 
Gkiehheit  nad  der  Befördenng  eines  recipcoken  Commerdt 
gemXSMT  sein^** 

Die  letzten  Osterrmchisohen  Schriftstücke  gehören  un- 
streitig zu  dem  Besten,  was  in  der  leidigen  Angclegcniicii  bis- 
her in  dem  österreichischen  liaiulelsamte  geschrieben  wurde. 
Ausführlich  wird  zu  beweisen  gesuciit,  was  wohl  für  eine  un- 
be£sngene  Intei^retation  als  selbstverständlich  erscheint,  dass 
der  Berliner  Vertrag  fUr  die  preussische  Auffassung  nicht  als 
SWapuikt  dienen  konnte.  Nidit  blos  anf  Sehlssien  nnd  Glata, 
sondern  anf  alle  prenasisehen  and  Osterreichisohen  Lttnder  habe 
■ek  die  Eegelung  des  Verkehres  an  erstreoken.  Dia  Meinung 
beider  Padseenten,  heisst  es  dann  weiter,  sei  lediglich  dahin 
gegangen,  dass  im  Commerz  und  in  Allem,  was  damit  Gemein- 
schaft hat,  Alles  in  dem  Stande,  wie  es  zwischen  den  ehemali- 
gen beiderseitigen  Landen  und  Untertlianen  gehalten  worden, 
bis  zur  Errichtung  eines  UandelsYerLi'ages  gelassen  werde.  Eigen- 
artig und  nicht  minder  sophistisch  wie  die  Fttrsfc'sohe  Ai*giir 
mentatiim  ist  sodann  die  Wiederholung  einer  B^hanptnng^  die 

bereite  einmal  frtther  ins  Feld  gellllirt  worden  war.  Frenssen 
atcUt.  Bi,  um.  II.  mifu.  84 
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würde  nur  dann  Ursache  haben,  sich  zn  beklagen,  |Weiiii  mUL 
TOQ  österreichischer  Seite  auf  etwas  besfeohen  wollte^  wms  Prwi 
fliBcli-SoliieBien,  Qlate  und  den  Emwohnem  sum  aUenaindaite 
Kaohdieil  oder  mebrerer  Abgabe  gereiohey  ab  rm  dorn  Kritg 
Ton  den  andere  kOnigHoIien  Landen  abgefordert  worden^.  Dies 
sei  nicht  der  Fall;  es  werde  von  den  aus  Preussisch-hcLlesieii 
und  Glatz  einpccftUiit*  u  Waaren  wenig'er  abgefordert,  als  bisher 
ftr  die  £ini*ulir  aus  den  anderen  preussi&cheu  Landen  festgestellt 
gewesen  sei  Abermids  wird  wiederholt,  dass  Preussiseb-SeUs- 
nen  nnd  Glatss  nicht  mebr  als  erbländiach  gellen  kitauM;  « 
wSre  ein  in  rieh  seihet  widenpreehender  Sati  nnd  gam 
begreiflich,  ,wie  anf  diese  beiden  FroTinaen  allein  in  Gegen- 
haltung der  übrigen  k.  k.  Erbländer  die  Wörter  der  heilig  zu 
beobachtenden  Accords  applicirt  >vir(l(  n  können',  da  zwischen 
jenen  und  diesen  keine  Torhanden  seien  und  ancien  accords 
auf  Deutsch  alte  Verträge  und  nicht  alte  Verfassungen  be- 
deute. Die  von  Fürst  herraigehobene  Versehiedenartigkeit  dar 
ZoUveriasBnng  der  prenssiBchen  Linder  kOnne  nicht  geiteWi 
denn  noch  ein  grosserer  Unterschied  bestünde  in  den 
reiehisehen  Landen. 

Bei  Festhalluüg  dieses  St^indpunktes  könnte  sich  die  in 
Berlin  vereinbarte  Fassung  (Etats  et  sujets  r^ciproques)  nur  auf 
die  Grafschaft  Glatz  und  den  österreichischen  AntheU  Schlesiens 
einerseits  und  auf  den  böhmischen  Antheil  Schlesieiis  andererseits 
beaiehen.  Beide  Länder^  Schlesien  nnd  Glata^  wnide  hemeik^ 
ha.tten  ▼or  anderen  keine  besonderen  TTofTeehtoa  nnr  waiea 
ihre  Feibchaften  erblflndisch,  insdange  sie  selbst  Erblande  th^ 
blieben.  Die  in  Berlin  getroffene  Vereinbarung  könnte  unmög- 
lich einen  anderen  vernünftigen  Sinn  haben,  als  dass  beide 
Theile  zu  ganz  gleichen  (Obliegenheiten  gegen  einander  sich 
verbunden  haben,  mit  nichten  aber  der  eine  Theü  sich 
etwas  anheischig  gemacht  habe,  ^was  ihm  aar  nnerträglichen 
Last  gereiche,  ohne  dass  ihm  ein  Bedpxociun,  da  ihm  keias 
Linder  überlassen  worden  seien,  anlheil  werden  kOnntei'. 

Oesterreich  hatte  bisher  geltend  gemacht,  dass  kflM^ 
hin  die  aus  den  alten  preussischen  Landen  kommenden  Waa- 
ren  mit  geringeren  Zöllen  belegt  werden,  was  nicht  in  Ab- 
rede gestellt  werden  konnte,  während  von  preussischer  Seite 
immer  betont«  wurde,  dass  die  preusoschea  und  glatnselMa 
Waaren  höher  belastet  wOirden,  was  eben^dls  riehtig  war,  ^ 
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mm  §Mb  nur  j«ne  Begnuiligiingeii  im  Auge  luktte,  wiloli6  die 
nea  «rworbenen  Gebiete  unter  Osterreichiieher  Hemehaft  l>e- 

sassen.  Die  höhere  Verzolhing  tUr  künftighin  wurde  auch  von 
Oesterreich  nicht  in  Abrede  gestellt,  sondern  nur  behauptet, 
lUss  man  dazu  betagt  sei.  Man  verlange,  heisst  es  in  dem 
Franfeemoha,  von  Preussen  nur  Gk^enseitigkeit^  mit  mchtea 
aber,  dm  die  öst^rreioliischeii  Waaren  den  einhcinüiolieii  in 
den  preonaohen  Landn  gleiobgehahm  werden  wdlen«  Bereite 
in  firltheren  Benkachnften  wozde  auf  den  Untefsolded  der 
prensdechen  Massnahmen,  die  ansaefafieaslieh  gegen  Oeeterreich 
gerichtet  waren,  und  der  österreichischen  Zollverfl\gungen,  die 
allgemein  iür  alle  Staaten  galten,  hingewiesen.  Das  Promenioria 
vom  29.  November  wiederholte  nur  das  Gesagte.  Fürst  hatte 
Ober  die  Sehtttzung  der  Waaren  Besehwerde  erhoben.  Dem  sei 
na,  wiurde  enridart^  in  dem  niederMemioIiiscKen  Tarife  ab- 
gebolftiL^  Zagleich  winde  auf  den  ünfceieehied  anfinerlcaam 
gemacht,  daee  Oeetenreieh  alle  Waaren  nnr  mit  90  Froeent 
impostire,  während  von  österreichischem  und  ungarischem  Wein 
in  Preussen  mehr  als  100  Procent  gefordert  werde.  Es  wurde 
zugestanden,  dass  für  keine  Dienstbarkeit  anzusehen  sei,  wenn 
Nachbarn  zur  Befbrderang  dee  gegenaectigen  Handiele  leidentp 
liehe  ImpoBtein  feetaetaen^  aber  es  wäre  ftlr  eine  walire  Dienafr- 
bttkeit  anmeehen,  wenn  der  eine  Theü  gehaHen  werden  eeUto^ 
6«nde  Waaren  den  einheimieeben  gleiehanatoUen,  was,  wenn 
die  Reciprocität  Terweigert  würde,  ni^t  cur  Beftrdemng  dee 
gegenseitigen  Verkehres,  sondern  zur  Unterdrückung  des  liaii- 
d<*ls  des  einen  Theiles  und  zur  voll^uindigen  EntkrJiftunir  der 
l  iitcrthauen  gereichen  wtlrde.  FUrst  hatte  aui'  den  genügen 
^^oUsatz  gegenüber  der  Pforte  hingewiesen,  worauf  bemerkt 
Wde,  daee  die  Beeiehnngen  an  den  tUrkiechen  Unfeerlbanen 
neb  auf  ▼oDkonunen  reeiprocarliebe  Gleicbbeit  grOnden.  Daee 
Ml  swiaehen  awei  venobiedenen  H5fen  anf  weniger  ale  20  Pro- 
onrt  vereinbaren  könne,  sei  richtig,  aber  es  frage  sich  nur,  ob 
dazu  verbunden  sei,  wenn  es  zum  , Abbruch^  erst  enipor- 
J?^kommener  Fabriken  gereiche.  Habe  doch  eine  preussische 
Verordnangi  welche  die  Wiederherstellung  des  Verkehres  zwi- 
tsben  Karbrandenburg  nnd  Kursacheen  betreffe^  die  Einfuhr 
niobt  mh  90  Froeent  belegt  sondern  sogar  Terboten.  Bei  vielen 
Manpaiebiaeben  Waaren  eeien  die  ümstftnde  niobt  so  beocbaffiBn, 
^  man  eiob  mit  5  Proe^t  begnügen  konnte.  Ehe  man  Ober 
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die  Zeitdmier  des  Vertrages  sich  aiiBspreche^  müsste  über  die 
erMerten  GrondsitM  £i]ii||pkeit  YothmAm  Bern.  Oeetarreiek 
beharrte  fuif  Ansdebniuig  de§  Vertngee  wa£  «De  Länder,  mm 
Btelit  «ciiwienip  »m^  d«  Freotien  im  Neyember  1763  dsrem- 
gewilHgt,  tpiter  jedoeli  daron  abgegangen  sei.  Ferner  mllMe 
vollkommene  Kcciprocität  stattfiiulun.  Wenn  uiolit  gleichzeitig 
über  das  Älluizwesen  eine  Vereinbarung  stattfHnde,  könnte  kein 
Commerztractat,  wie  erspriesslich  er  sonst  für  die  UnterÜiaiieo 
beider  Theile  wäre,  von  sonderlicher  Wirkung  sein. 

Gleichzeitig  mit  dieKm  Schriftstileke  yom  29.  Novemb« 
1755  wurde  eine  soUiewUebe  Eridflmng  wai  die  k<hiigBcii 
|veuneehen  Anmerkungen  mit  dem  Dntnm  Tem  12.  Nowaber 
ftbermittBlt  In  klteer,  ttbendobttibber  WelM  iritd  der  Geiig  der 
bisherigen  Yerbandlnng  darmlegen  geencht  nnd  die  Wendlnn- 
gen  der  von  Prenssen  gestellten  Anträge  vorgeführt  Die  That- 
sache^  worauf  Oesterreich  hinwies,  lilsst  sich  nicht  in  Abrede 
stellen.  Preussen  hat  einen  eon^oquonten  Standpunkt  bei  den 
verschiedenen  Stadien  niclit  festgehalten,  aber  die  von  Ucster- 
reich  in  Antrag  gebrachte  Form  der  Verhandkuig^  ebermala 
GrandalUne  sn  Tereinbaren,  niti^«ff>  von  Preoasen  als  Vav 
BoUeppnng  der  AngeLegenbeü  aeigefimt  werden  und  die  An- 
aiobt  festigen,  ätm  num  in  Wien  den  AbtoUn»  «inee  Hnndei» 
▼ertnges  mdit  emstfiob  beebaiehtige. 

Am  Seblnsse  wird  gesagt,  dieee  ErUirang  aei  ao  be* 
schaffen,  dass  sich  Preussen  damit,  als  auf  Billigkeit  und  leiiier 
Reciprocität  bcnihend,  begnügen  könne,  man  lebe  daher  der 
zuvorsiclillichen  Hutliiung,  dass  m?\n  von  Seite  des  prcn^si^t  iicn 
iiitaates  hiebei  sich  nicht  länger  aufhaltan,  sondern  nunmehr 
ohne  weiteres  Repliciren  die  Hand  zum  Abaobloss  bieten  werde, 
wosa  man  aiob  diesorta  in  Conformititt  dar  vorstehenden  £r- 
kllmng  alle  Stande  bereit  finden  laaaen  werde.  Die  Bmitp 
Willigkeit  Oeateireicba  som  Abaobhiaa  einea  Vertmgaa  kann  mebl 
besweifelt  werden,  aber  man  kann  den  VeHbaser  dee  Sefaiift- 
stttckes  von  dem  Vorwurfe  nicht  freisprechen,  vornehmlich  nur 
eine  Darlegung  unrl  Kritik  dt  s  bishcrigren  Ganges  der  Ver- 
handlungen gegeben  zu  haben,  um  die  weciiselnden  preussiseheu 
Anträge  vorzuführen,  während  die  nunmehrigen  (teterreicbiaoliea 
Vorschklge  Bestimmtheit  und  Vollständigkeit  vermissen  laSML 
Aneh  apracb  aiek  Ocatoneieb  niebt  Ober  aeine  BeraitwiUigkeit  am^ 
amen  geringeren  ZoQaata  ftr  jene  Waarengaltangeii  m,  wein- 
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baren,  die  für  Preiissisch-Schlesien  besonders  ins  Gewicht  fielen, 
während  aus  einem  anderen  gleichzeitigen  Schriftstücke  an  die 
Staatskanslei  xa  entnehmen  iai,  dass  man  bei  den  gleich  zeitigftn 
V<ghanfihmgen  mit  Sachsen  15  Proccmt  0lr  lem«iie  Waarai 
gewBbreai  wollte  imd  dieselbe  Begflafttigimg  aneh  an  Fmsmi 
6iawmitiiTneii  geneigt  war» 

Wenn  Maria  Theresia,  wie  uns  berichtet  wird,  bei  der 
Ab8chieds;ui(li(  nz  l'ürst's  die  Hoffnung  aussprach,  der  König 
werde  auf  die  Erklärung  vom  12.  November  eine  solche  Ant- 
wort geben,  dass  man  zum  Schlüsse  komme;  wenn  Chotek  in 
einer  langen  Unterredung  versicherte,  die  Kaiforin  habe  eine 
wabn  und  aufinobtige  intentioni  die  Oonunmien-  «nd  Seknldp 
diffarenattL  an  berielitigen,  so  stinmifc  dies  mit  den  in  den  Yoir- 
Mgen  niedergelegten  Anrichten  der  Osterreicliiseiien  Slaala- 
männer  liberein.  Auch  die  spätere  Andeutung  in  dem  Gespräche 
Chotek's  mit  Diest,  dass  man  geneigt  sei,  einen  grösseren  Zoll- 
nachlass  zu  bewiiiigen,  niemals  aber  auf  5  oder  7Vj  Procent 
herabzogehen,  war  keine  leere  Phrase.  Die  Absiolit  zu  einem 
defazt^eoa  Entgegenkommen  war  bei  den  Berathnngen  bekandet 
«Ofden.  Die  UOgüoUeil  an  einem  Abschfauae  war  dalier  Tor- 
iMBideii,  wann  Bieat  eine  mit  billigen  Tempemmenten  Teiaehene 
ImtiuetioBi  erineil.^ 

m 

König  Friedrieh  entschied  am  22.  Jannar  1756,  die  Ant- 
wort nicht  au  Ikbereilen.  Oesterreich  hatte  mehr  als  ein  halbes 
Jahr  tn,  seinem  letaten  SchriftstOek  gebraucht  P^nssen  ahmte 
£eses  Beispiel  nach  uid  Uess  rieh  Ztüt  Aber  einige  Tage  später, 

nachdem  Friedrich  die  erwähnte  Entscheidung  getroffen  hatte. 
Wurden  Ver<ji  diuuigen  erlassen,  welche  die  Sachlage  verschärften. 
Preussen  ergriff  Repressalien. 

Am  27.  Januar  1756  besagte  eine  prenssiache  Verordnung 
dsss  der  Wiener  Hof  allen  Remonstrationen  kein  Geh(tar  ge- 
geben habe;  es  sei  nidits  biDigery  nm  das  FafaUcom  und 
die  königl.  Ousen  nieht  leiden  an  lassen,  als  daas  die  ans  den 
Mmisohen,  sehlesieehen,  mfthriBehen  tmd  anderen  Österreiohi- 
sehen  Provinz«  ji  kuiuincnden  Waaren,  wenn  dieselben  bisher 
öaeh  dem  Zol]t;i]it>  vnni  Jalire  1739  Hei  der  Einfuhr  als 
erhiandiaclie  einen  geringeren  iSatas  als  andere  fremde  Waaren 
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zu  entrichten  hatten,  in  Zukunft  nicht  mehr  den  erblSndi- 
sehen,  sondern  den  Consumsatz  der  fremden  Waaren  zu  er- 
legen haben  sollen.  Jene  Waaren,  welche  als  ReproBüke 
mit  höheren  Anschlägen  belegt  worden  sind,  haben  wob 
kfinftigiiia  dieselben  m  entrichten*  in  einer  Verardnnqg  vm 
22.  Januar  1756  wird  aberauds  danwf  bingewreBen,  cUn  dar 
Wiener  Hof  sieb  derseit  m  einem  billige  n  Einventändmase 
über  den  gegenseitigen  Handel  nicht  ein  vor  stehen  wolle,  ob- 
gleich demselben  die  annehmlichsten  Bedingungen  angetragen 
worden  seien }  er  gehe  vielmehr  von  Zeit  zu  Zeit  mit  neuen 
VerMgungen  vor  nnd  belege  maa  grOesten  Nachtheil  seiav 
Untertbanen  Waaren  mit  enorm  boben  Impoeten;  m 
Bei  daher  beeehloosen  worden^  in  gleichem  Maawo  gegen  die  ; 
(toterreichifleben  Lande  mit  ferneren  Repreesafiett  an  Terfidim 
und,  um  den  dortigen  Imposten  gleichzukommen;  der  bffl-  ; 
herige  Ausfuhrzoll  von  nach  Oesterreich  gehender  schlesischer 
Wolle  wurde  von  1  Thaler  16  Groschen  per  Stein  auf  3  Thait  i 
erhöht,  das  in  den  Osterreichischen  Provinzen  fabrioirte  mid 
nach  Ptoussisob- Schlesien  eing^ldirte  fieoteltach,  wovon  Ui- 
her  nnr  10  Procenl  erhoben  worden,  wnrde  mit  M  Fkeeeiit 
belegt,  Ton  jeder  Tonne  LeinBamen  k  IVt  Schefid,  wdohe 
entweder  ans  Schlesien  nach  den  Osterreicbiseheii  Luden 
oder  nach  Sachsen  versendet  wcrde^  oder  welche  aus  anderen 
Provinzen  komme  und  nach  ( )esterreich  oder  nach  Sachsen  durch 
Schlesien  transitire,  sollen  'J  Thaler  16  Groschen  an  Zoll  erhoben 
werden.  Am  2.  Februar  erfolgte  die  Weisung,  UDgarischeoi 
Knpfer  die  biBberige  Begttnstignng  beim  Transit  nicht  iM^ 
msogesteben ;  gleiehaeitig  wurde  eine  ZolleriiOhung  fotgonommsi* 
An  demselben  Tage  erfloBS  die  Verordnung,  wonach  tos  des 
am  Böhmisch-Schlesien  nach  Preussisch-Schlesien  eingeftkites 
Waaren  die  Zollsätze  nach  dem  Zollmandat  des  Jahres  1TS9 
erhoben  werden  sollen^  jedoch  wenn  £>ie  nicht  schon  mit  hohereü 
Att&cbiägen  belegt  worden  sind,  seien  sie  als  iremde,  nicbt 
aber  als  erblllndisehe  an  betrachten;  ebenso  sollen  Ton  allen 
Waaren,  welche  ans  FjrensaiBdieScblesien  nach  OesterreichMek- 
Schlesien  gehen,  die  AosfnhrflOUe,  wie  sie  in  dem  ZoDmandsle 
Yon  17d9  gegen  fremde  Lande  vorgesohrieben  sind,  abgefordert 
werden.  Von  österreichischer  Seite  sei  bei  einigen  Waaret 
der  Zoll  von  3(>  I'rocent  sogar  auf  r)0  Frocent  erhöht  worden, 
es  sei  daher  von  dem  Stück  Mesulan  k  48  Ellen  und  anderen  ; 
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lia.li »wollenen  Zeugen  im  Werthe  von  4  Thalcni,  wenn  sie  aus 
Böhmen,  Mähren,  Böhmisch-Schiesien  und  anderen  österreichi- 
debea  Provinzen  kommen,  2  Reichsthaler,  von  den  übrigen 
ftberi  welohe  im  Pieiae  ttber  4  Reiobathalor  beiragen,  15  PMoeni 
m  Conaiiinsoll  wn  estrioliteii;  von  den  »tu  Böhmen  kommenden 
Zinnmaren,  aewie  raeh  Tom  bokraieclien  Zum  seien  SO  Pro- 
eent  an  Zoll  zu  erlegen ^  ebenso  aach  von  Strohhanben,  Feder- 
blumen, Wachsbildern;  von  jedem  schlesischcn  Eimer  Brannt- 
wein, der  aus  Btiluuen,  Mälireu,  dann  Bc)hniisch-SehJet>ieii  und 
anderen  österreichischen  Provinzen  nach  Preussisch- Schlesien 
und  der  Grafschaft  GlatE  gebraeht  werde,  aeien  ä  Thaler  an 
£infiihnoU  au  beaablen. 

Am  7.  Februar  1756  eifaigte  die  Verftgong,  das»  fremde 
weQene  Kittme  oder  wollene  Krateen  künftigliin  2  gute  Qraolien 
oder  7  Kreuzer  2  Pfennige  vom  Paar  an  Consum-  und  Einfuhrzoll 
zu  entrichten  haben.  Am  selben  Tage  wurde  verfügt,  dass  kein 
WoUgespinnst  nach  Oesterreich  passirt,  Haibrasche,  Mesulan  und 
ieineae  Zeuge  zur  Appretur  nicht  in  das  Land  gelassen  werden 
Millen;  endlieby  am  14.  Februar,  wurde  die  königl.  Entschlieaenng 
rarktkode^  daas,  /emerweit  bis  der  Wiener  Hof  die  ihm  ge- 
•elieheiie  arantagsiue  propositioneB  aeoeptiret^,  eine  Anzahl  ron 
Waaretn  mit  dem  bOberen  ZoUe  Ton  90  Proeent  belegt  werden, 
und  zwar  bei  der  Eiufuhr  aus  den  österreichischen  Staaten 
nach  Prenssisi  ]i  Si  hlesien  und  Glatz:  Achatsteine  und  alle  an- 
deren echten  und  unechten,  rohen^  geschhfi'onon,  gefassten  oder 
migefassten  Steine,  kostbare  und  ordinäre  Galanteriewaaren 
Ten  Stahl,  Metall  und  andern  Mateiieni  Schmelawerky  Oraei- 
fixe,  BoaenkränaOi  Agnna  Det  n.  dgl^  E^ferieclie  nnd  andere 
knne  Krimerei-  nnd  Pfennigwerthwaaren;  Malerei  nnd  Purpur- 
werk von  Gyps ,  Wachs  und  anderer  Materie ,  gebundene 
und  ungebundene  Bücher,  Kupferstiche,  rv.unlkartenj  candirte 
8aclien  und  Contituren,  Oblaten,  Anis,  Armaturen,  Gewehre, 
Sohwertfegerarbeit,  Atlas,  seidene  und  halbseidene  Zeuge  uud 
daraus  verfertigte  Kleider,  Alles,  was  mit  Seide  genftht  oder 
dniehwirkt  sei,  SeidenbAnder,  Tttebl,  Strumpfe^  Matien,  Hand- 
selrahe,  gana-  nnd  balbweUene  Zeuge,  Canevas,  Bett-  nnd 
PHiMerbardieBt  nebst  anderen  baomwoUenen  Waaren^  Heehten, 
Karpfen,  Hausen,  Forellen  und  andere  Fische,  ungarischer 
HonifiT,  Wachslichter,  Wachs-  und  Pechfackeln,  Wachskerzeln, 
Perrücken,  Hamdterlaüe,  Pelzwerk,  Safran,  (totmeiohische,  \uk- 
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crarische  und  mährische  Musclieln  und  Schnecken,  Spiegeln 
aller  Sorten,  Chaisen^  Kaleschen  und  Wagen  aüor  anderen  Art. 
Bei  der  Ausfuhr  auB  Preussisch-Schlesi^  und  der  Grafschaft 
Glats  nach  den  (totemiohiBehen  L«aid«n  eoOten  in  Zoknift 
80  FM»C6nt  an  Aufllbliizdl  entrichten: 
garne,  FiBcbthnai,  Qerberiohe,  TOpferglätte,  Mala^  Mehl,  Ge* 
treide,  Stroh,  Heu,  rohes  Leder  und  Waj^enselimiere;  6  Pro- 
cent hatten  zu  entrichten:  Fernamhui  oroth,  -blau,  -^elh  unti 
anderes  Farlilif-l/..  j^olmsche  und  inliindische  Tabak blaUtr;  gänz 
lieh  verboten  wurde  die  Ausfuhr  von  Zunder-  und  gemeiner 
Asche;  nur  die  Aupfnlir  von  Pottasche  blieb  gegen  £ntricht«ig 
der  mandatmisnigen  ZoUgebttr  frei 

In  Wien  erlangte  man  von  den  angeordneten  MaanahmaB 
erst  nach  nnd  nach  Knnde.  In  einem  Vortrage  vom  9i.  Mbs 
1756  wurde  darauf  hingewiesen,  dass  man  durch  verschiedene 
Canäle  die  JSachriclit  erhalten  habe,  dass  der  König  von  Prtü?< 
8^  ausser  den  vorhin  schon  emgetuhrten  und  zum  Tiieü  über 
100  Proceut  betragenden  Zollerhohungen  noch  einige  Verord- 
nnngen  «dessen  habe,  wodurch  der  zwischen  Oesterreich  vui 
Prenssen  bisher  nnteihaltene  Handel  durch  £indlhnuig  osur 
nnd  h^eier  Impoeten  besehwert  werden  sei.  Denm  g«hs 
gana  dentKeh  hervor,  dass  der  KOnig  in  Preossen  seiuuisdli 
dasjenige  vorkehre,  was  nur  dem  Handel  und  Wandel  Oe8te^ 
reichs  zum  Nachtheile  gereichen  könne,  obgleich  er  sich  und 
seinen  Unterthanen  zu  gleicher  Zeit  einen  empiindiicheu  Scha- 
den zufolge;  es  zeige  sich  aber  auch  weiteri  dass  der  ESm% 
bei  den  von  ihm  -  vorgenommenen  sogenannten  Repressafien 
nichtB  weniger  als  das  Reciprocnm  vor  Angen  habei  indem  ^ 
in  Oesterreich  vorgenommenen  ZoDerhOhnngen  dorcligehavlB 
gegen  alle  fremden  Lande  eingeillhrt  werden  «den,  wftlneol 
die  prenssischen  Zollsteigerungen  nur  gegen  Oesterreicli  ge- 
richtet bcien.  Obgleich  man  die  im  Jahre  1754  in  dem  böh- 
nuschen  ZoUpatente  enthaltene  und  mit  allen  Anschlägen 
gegen  100  Proeent  betragende  Gebülir  auf  die  aualändiscben 
wollenen  Waaren  dnrchgehends  auf  80  Prooent  ennlaaigty  dfls- 
selben  anch,  wenn  sie  dnrch  die  Memichisdieii  Lande  aaek 
üngam  oder  in  andere  fremde  Uader  debitirt  woordeni  aia« 
RUckzoU  zugestanden  habe,  so  erhebe  der  König  von  Pi  eiaaoMi 
nicht  alhnn  den  schon  vorhin  auf  die  österreichischen  Tücher 
mit  99  Vt  Procent  gelegten  ZoU,  sondern  er  habe  auch  <la» 
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liitoi  riiirfiiwlni  Ifwnlaa  «iBem  50  procentigen  ZofleatB  anter- 

worfen.  Wälirend  österreichischerseits  die  Traiiöitoaätze  über- 
haupt auf  Procent  ermässig-t  worden  seien^  werden  die- 
selben von  dem  durch  Sc  LIcsk  n  transitirendcn  Leinsamen  mit 
25  Procent  abgenommen.  Man  speculire  in  Preusaen,  ,wi6 
die  diesseits  g>ctroifcnen  Anstalten  zum  KachtheUe  der  Mer- 
niebiM^en  Fabrilm  auf  auUreote  Weiae  efaidiii  werden  können^. 
y«L  dam  GhnaÜBiii  vMi  Ohjuiuur^  aai  die  Kaebncht  eingekiifeDy 
ätm  dar  aofalaaiaQlie  Baaeh,  weldier  mautena  nach  Oaatoneioh 
abgeaetetwarde,  anatett  80  mit  46  EHaa  vnd  aaatatt  60k«liiftig- 
hin  90  Ellen  lang  gewebt  und  nach  Oesterreich  unter  Antrabe 
dos  alten  Eiitiiimasses  geschickt  werde,  wodurch  aber  da»  Zoll- 
regale um  verkürzt,  mithiu  diesp  Waare  auf  einen  solchen 
Preis  gesetzt  werde,  dass  sie  mil  den  diesaeitigeu  §^cheii 
Fraisen  yarkauft  werdan  kdima. 

£s  frage  sich  mnii  ob  nun  ge^pen  die  preussischen  £^b- 
landa  mäht  Batawiftaiinawwgehi  m  argreifen  und  die  prana- 
aiacb^achlaMoehon  woQenen^  lainanan  und  baomwdlcnan  Waaren 
mit  «inetn  kOheren  ZoHe  als  biiber  sa  bakgan  berechtigt  nd, 
und  ob  man  meht  bei  dem  Traaailo  dieeer  Artikel  ebenfalls 
eine  Steigerung  der  Gebühr  vornehmen  und  bei  der  Auöiuhr 
nach  dem  preussischen  Vorbilde  ö-ewisse  Feilschaften,  welche 
die  Schlesicr  unumgänglich  bcnöthigen,  verbieten  bulle.  Hiebei 
koBUBe  in  Betracht^  dass  bei  dem  Consumo  der  König  von 
Plranssen  alle  aus  den  die8s«it%aa  LiDdem  kommenden  Crog^it' 
•tttaide,  dann  aaina  UnlardiaMii  nur  aipignrnimaan  entbehren 
können^  anf  das  Höehata  und  aolohmgeatak  impoitiifl^  dass  dk- 
adban  daduch  einem  Varbeto  gkioh  gehalten  werden  können, 
daher  Ton  prenaiiaoher  Seite  mehte  mehr  an  besorgen  sei,  wohin- 
gegen jene  Feilschaften,  welche  seine  Unterthanen  entweder 
8u  ihrem  weiteren  Handel  unentbehrlich  nöüiig  haben,  wie 
Holz,  Leinwand  und  Leinen<rarne,  bei  drv  massigen  Verzollung 
belassen  werden.  Die  erbländisehen  Wollen-  und  Leinenlabnkcn 
seien  dnroh  die  ananfhörlichan  Bemühungen  in  solchen  Stand 
gieaeUt  worden,  dass  der  innere  Bedarf  e^wgt  und  der  Ab- 
gang aaa  der  dohweia  odor  ana  Saahaan  beeohafft  werdan 
kfluie.  Wenn  man  daher  gegen  die  preneaieehen  Lande  die 
Beeiproeitlt  anwende  nnd  naeh  dam  dortigen  Beispiel  die  ein- 
geführten  Waaren  imfioatire,  die  eHehiiaehen  aber  bei  der 
jetzigen  Verzollung  belasse^  so  mache  mau  sich  dem  Dresdener 
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Hof  Terbiadlioh,  and  er  dttrfte  dndunb  tini  wctorea  ZA 
erh^äumgeii  aueneits  «bgehalteii  worden.  Die  bisherige  Eb^ 

fahrung  lehre^  dass  man  sich  gegen  den  preussischen  Hof 
mals  furchtsam  erfinden  lassen,  dagegen  ahar  auch,  um  ilaii  keine 
Gelegenheit  zu  geben^  bei  auswärtigen  Höfen  Klage  zn  führen, 
die  Grenzen  einer  genauen  Beciprooitilt  nicht  ttberacfareitei 
dürfe.  Nach  Combination  der  Commerztabellon  ergebe  si^ 
von  selbety  daw  durch  Unterbreohnng  da«  HmndelB  mit  den 
preoBBiBclien  Landen  «war  aafiaga  einige  an  den  iMsenlea 
Qrensen  Hegende  Ortoehallen  beeinMehtigt,  die  gesaamtini  Efb* 
lande  aber  keinen  Schaden,  sondern  vielmehr  mit  der  Zeit  de« 
grössten  Nutzen  haben,  die  preussischen  Staaten  hingegen  aui 
das  Emptindhchste  leiden  würden.  Man  tinde  daher  keinen 
Anstand,  die  aus  den  prenaaiaohen  Landen  kommenden  wolie- 
nen^  leinenen  und  baomwoUenen  Waaran  weoigrt«»  mit  60  Pro- 
oent  in  den  dentsehen  Erbkaden  an  belegen.  Da  aber  die 
besagten  Waaren  meiitoDa  in  Ungarn  Absate  gelonden  lad 
dort  nur  ein  30  procentiger  Zoll  darauf  gelegt  sei,  welcher  vie}- 
leicht  auch  nicht  so  rigoros  abs:efordert  werde,  so  sei  auch  in 
Ungarn  ein  60  procentiger  Zullö^Uz  einzuführtm  und  an  den 
Grenzen  für  die  genaueste  Visitation  Ubsorge  zu  tragen.  Un 
gam  könne  sich  nm  so  weniger  darüber  beschweren,  als  es 
ohnedies  ndt  den  sHehsisehen  Landen  nnd  beeonders  wit  Leip- 
aig  in  einer  grosseren  Verbindang  als  mit  Fveussen  stehe  wA 
TCftL  dort  noch  alleieit  die  nMfaigen  Waaren  m  80  Fkeees^ 
und  wenn  sie  über  die  Erblande  verschrieben  werden,  HÄ 
einem  ansehnlichen  Rttckzoll  werrir^  lioziehen  können.  Was 
den  Transite  anbcUngt,  so  scheine  auch  kein  Bedenken  ob- 
zuwalten, denselben  auf  die  besagten  Waaren  nach  dem  preus- 
sischen Beisinrie  an  erhAbeni  als  dadurch  emestheils  der  DM 
der  erbUtodisehen  Mannfiietnren  derselben  Oattamg  in  ass* 
irttrtige  Länder  mehr  belbrderfc  nnd  anderesdieib  deijeeige 
Vortheil,  welchen  dadnrbh  die  prenssiBdien  Eibiande  htäM 
gezogen,  den  sächsischen  Kaufleuten  zugewendet,  folglich  dies« 
Nation  noch  mehr  vovliindlich  gemacht  werde.  Da  man  aber 
besorge,  dass  dadurch  das  Strassengewerbe  wenigstens  auf 
einige  Zeit  und  namentiüeh  jenes  nach  Tiieet  l^en  dürfte, 
es  aaeh  mit  den  OommereialgiimdsttBen  nieht  fÜ>ereinBliBBi^ 
die  Dnrchfohr  an  ersehweretti  so  konnte  es  bei  d«r  bisheqs<* 
AnsmesBong  der  Traafftogeböhr  au<^  ftr  die  ans  den  preefli- 


Digitized  by  Google 


597 

•efaen  Lutdcn  hommmäm  WtMcm  noeh  bekeieti  werden. 

Was  die  Ausfuhr  anbelangt,  so  wisse  man  blos,  dass  wollene 
GespinTiste,  Zucker,  g^emeine  Aschej  femer  Eisenstein  aus  den 
preussischen  Landen  nach  Oesterreich  auszuftihrea  verboten 
sei,  was  aber  um  so  leichter  verschmerzt  werden  könne, 
als  man  bai  üneognng  der  wollenen  Oespiniute  in  den  Erb- 
landen  anfimge,  66  den  Schlesiem  gleichmthnn;  an  EiBeasteini 
Zucker  und  gememer  Asche  sei  kein  Abgang;  elleiB  man  habe 
die  erwUnaehte  Qel^geahei^  den  pfeiuaiohea  Landen  den  em- 
pfindfiehitnn  Stoss  nunfilgen,  wenn  man  «nige  erblttndisehe 
üfliwilea,  w^ehe  die  Schlesier  unumgani:  lieh  aus  diesen  Landen 
nötbig  haben,  und  die  ujan  auf  andere  Weise  zu  verschleissen 
iTTi  Stainle  sei,  auszuführen  verbiete.  Hieher  gehöre  das  aus 
Uuhmeu  und  dem  österreichischen  Schlesien  in  grösserer  Menge 
ausgeführte  Holz,  ferner  Kohlen,  ohne  welche  die  meistan 
ei^lesischeii  Bleichen  auf  einmal  zu  Gnmde  g'ehen  rnttaeen, 
und  die  man  in  den  dieaeeitigen  Landen  aor  Jßrriefatong  von 
Bkichen,  woan  lehon  ein  glftekfieher  Anfimg  gemacht  werden 
eei,  und  aar  Ankgmig  aahlretcher  Glaifalttten  nOibdich  gebmn* 
6hen  ktane,  tener  Potlasehe,  welohe  die  Sehlesier  bei  ihren 
Bleichen  nicht  entbehren  können,  die  man  aber,  wenn  die 
Ausfuhr  wieder  gestattet  werde,  über  Triest  weit  Torthcühafter 
abzusetzen  vermöge.  Die  Ausfuhr  dieser  Artikel  solle  daher 
in  die  preussischen  Lande  bei  einer  Strafe  von  100  Ducaten 
verboten  werden.  Der  Schaden^  den  dadurch  einige  Fhvate 
erieiden,  dürfte  nicht  gross,  dagegen  der  Verittst  prenaiiiehereeite 
nnwiederhripgHeh  eein,  und  die  BaeheePj  wenn  rie  eehen,  daae 
man  gegen  Premwen  mit  dieewn  Verhele  vargehe;,  werden  von 
weüeven  nnbiOigen  Betorebnen  nm  eo  «her  abgehalten  werden. 

Ueber  diese  Anträge  fand  am  14.  April  1756  eine  Sitzung 
unter  dem  Vorsitze  Ulfeld's  statt.  Die  übrigen  Theilnehmer 
waren Batthyany,  Kaunitz,  Hauii^wltz,  Chotek,  Bartenstein,  Kanne- 
giesser  und  Binder.  Die  Coniercnz  habe,  heisst  es  in  dem 
(äiteungsprotokolle,  einestheils  was  das  Recht  und  andemthetls 
was  die  Anständigkeit  erfordere,  in  Oonaideration  geaogen  nnd 
befanden,  daae,  nachdem  der  K<)nig  von  Premeen  anf  eine 
reeht  fSHhidfiehe  Art  wider  die  Erbknde  allea  IXtfienige  tot- 
nefamcy  was  nnr  immer  denselben  lam  Naehlheil  nnd  anm  Ab- 
bruch geschehen  kOnne,  nieht  der  mindeele  Anakand  ebwahe, 
gegen  ein  solches  uanachbarhches  Unternehmen  um  so  un- 
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bddankUdMT  das  nimlmki»  n  reilrifaigMiy  ab  dkgwigen  Dis- 
pQwItiotim  und  ZoUstliOliiiiigflDy  iraloiio  vm  diaiMifai  gemtcik^ 
dnrcligehiiida  gegen  «De  fremden  Linda  Torgekehrt^  daU» 
gegen  die  pfeaaaMchwi  Uatsmeliiinnig«!!  nar  alWii  anf  di» 

diesseitigen  Länder  gerichtet  seien,  mithin  die  Schranken  einer 
billifjen  Keciprocität  keineswi^is  dabei  beobachtet  werden.  Die 
('(Hiturenz  scliloss  sich  auch  soimt  der  Be^riuidung  des  Vor- 
trages vollständig  an.  Es  iiandclte  sich  nur  danun^  wie  der 
Schaden  von  den  kaiaerlifiken  Erblanden  absawandan  sei,  d.  L 
wia  dia  bisher  aas  den  preussischen  Landen  beaogenen  Natcu^ 
«raaqgfUMi^  walaha  USbr  dia  diaoaaitigim  Fabriken  »othwaadig 
aaiani  rem  anderwärts  eriuJfeen  Warden  kfluen^  dahingegea, 
wie  dia  earbländioahan  IndnelneavBeugnisse,  walalia  biahar  aaek 
Schlesien  einen  Absats  gehabt,  unmittelbar  in  andere  l4Mid6r 
debiUil  werden  können.  In  dieser  Bezit;lmng  glaubte  man 
aber  nnbesor^  sein  zu  k  niTien,  ,da  das  Commerziendirectorinm 
schon  viele  gute  Anstaileo  gemacht  und  noch  weitere  zu 
machen  nicht  ausser  Acht  setzen  werdet  Es  sei  zwar  nick 
ahne  Grund,  dass  durch  das  Verbot  der  Ausfahr  daa  Halaai 
vnd  der  Potlaaeha  einige  bflhimseiia  OtanadoniBiany  naauniM 
aber  dar  Marreiokiaaba  Andiad  Seklaaiena  nnd  dia  mikriadMa 
EnolaTan  anpfiadliab  leiden  werden^  aber  aa  kamia  danaf 
an,  daas  die  Grenaerle  sieb  ibr  Heia  anf  andere  Weiae,  wis 
durch  Anlegung  vun  iileichen,  durch  Errichtung  von  Glas- 
hütten zu  Nutze  machen,  woran  es  den  böhmischen  Landen  nicht 
•  tt  lilr'j  jenen  liingegen,  weiche  liii'zu  keine  Gelegeiilieit  hiitten, 
müsste  der  iSchaden  auf  eine  andere  Weise  eisetst  werden. 
Bei  so  bewandten  Umstttodaii;  und  da  dnrek  dia  Tom  Cknnmen- 
direetorium  TargaacUagenan  ZcJlariiObiingen  imd  Verbäte  dea 
kAttigbck  preaasisaban  Mannfcelnren  ein  kaftigcr  nnd  woMr 

die  Sachsen  bei  gntam  Wilkn  erkalten  werden  konnten,  bebe 

man  einhellig  befunden,  daas  auf  dem  vom  Commerzdirectoriain 
vorgeschlagenen  Wege  vorzugehen^  mithin  die  von  demselben 
entwoifene  Puliiication  m  erkfisen  nicht  allein  rathsam,  sondern 
aoch  nöthig  sei. 

Durch  Circulare  vom  24.  April  1756  an  die  Repräsentatio- 
nen in  Böhmen,  Mlkreo^  Sckleaian,  Oesterreich  ob  der  Saai 
and  Steiermark  wurde  gesagt  man  babe  biabar  immer  aa- 
geboffity  dam  anm  gameiasaman  Kolaan  beideiaeitigai  Unto- 
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Amo  1  tiiwiMMi  Ooiltncidi.  viicl  d6Bi  B0iliD6r  Hofo  6ni  Oonir 

mercientraciat  ehebaldigst  zu  Stande  kommen  würde,  und  es 
sei  diesorts  nichts  ausser  Acht  gelassen  ^Ntmlen,  um  einen  so 
heilsamen  Endzweck  zu  befördern.  Die  Ausiuhr  und  die  Durch- 
iohr  sei  gegen  die  Yorigen  Zeiten  nicht  erhöht,  sondern  zum 
Behafo  des  rooiproken  Handels  beträchtlieh  gemindert  worden; 
und  zwar  zu  einer  2eit,  als  yon  PnoaseB  Tetschiedene  ans 
den  Srbktaigreioheii  und  Landen  koannende  FeSschaften,  ohne 
salbe  ndeinn  «ulM&disebfln  gleinhuhnhen,  mit  enorm  hohen 
ImpoitoBy  ran  Thefl  Ton  lOQ  Pirooeni^  helegt  worden  seien, 
liehe  msn  den  ^emsHgen  Anftohhi^  auf  die  woOenen  Waaren 
namhaft  und  zum  Thcil  auf  mehr  denn  ^/g  herabgesetzt,  ja, 
man  habe  zu  einer  grösseren  Herabmindenmg  sich  fllr  den 
Fall  anerboten,  wenn  man  rationc  rautui  commercii  aul  einem 
billigen  Fusse  sich  einverstehen  k&me.  Aliein  dieses  babe  bei 
dem  Berliner  Hofe  nicht  verfangen,  und  obgleich  in  ^>05^ter* 
nieh  aof  kein  einsiges  ans  den  kflniglieh  prevssisofaen  Landen 
konmendes  Hntvr*  oder  Knnsiprodiiot  im  geringsten  mehr  eis 
md  andere  nnsUndisohe  g^elehe  fti>daete  geschlagen  worden 
se^  hnbe  man  prenssMeherseiti  dooh  Ibrtgefiüiren,  ▼eivohiedene 
ans  den  hiesigen  Erbkönigreichen  und  Landen  kommende 
Feilsebaften,  namentlich  Weine,  ungemein  höher  als  andere 
fremde  i^leieher  Gattung  mit  einem  zum  Tbeile  über  1(X)  Pro- 
Cent  betragenden  Zoll  zu  belegen,  und  zwar  unter  dem  Deck- 
mantel retorsionis  juris  iniqoL  Man  wäre  zwar  vorlängst 
im  Uebcrmass  befogt  gewesen^  bei  dieser  Bewandtniss  der 
Seehen  dem  Vorgänge  Preosssns  su  folgen,  allein  in  .  der  Hoff- 
nng,  dem  doch  ein«  Yereinberong  m  trelEB%  habe  man  es 
sn.  Ilmn  'msohoben.  Naehdem  jedoeh  nonmehr  mehrere  prens- 
sisehe  Verordnongen  mtm  Voreohein  gekommen,  r^rmöge  deren 
weitere  sogenannte  Reprcssnlien  allein  wider  die  aus  den  Erb- 
königreichen und  Landen  konimend^  n  Waaren  verbängt  worden 
sind  lind  gleichsam  Alles  versucht  wird,  um,  wie  m;ni  <,4aube, 
den  Inwohnern  der  Erbstaaten  recht  wehe  au  thun,  überdies 
aber  noch  die  Sohukl  Oesterreich  mgeschoben  werde,  so  sehe 
msn  sieh,  ^nm  weder  der  Würde,  noeh  den  geHreoen  Unier- 
thsnen  an  entstehen',  wider  Willen  bemüssigt^  an  GegenTeiAlgnn- 
gen  an  seiv^ten,  doeh  da  man  in  allen  Yofffiülsnheitsn  gewohnt 
sei,  sieh  eher  alLnrriel  mässig  erfinden  an  lassen,  als  dnrdiaiis 
da&jtiuge  zu  thun,  was  man  an  Anderen  missbillige,  so  be- 
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gofige  maa  ach,  alle  woüknuk,  hinmtn  und  bamnwalleBflny  wn 
den  preqBaeebea  Luideii  kommendeii  Weami  im  Ommwmo  mk 
60  Trooeak  in  allen  ErUaaden  wa  belegen,  auch  die  Analiilr 
dee  Holsee  und  der  KoUe,  dann  der  g'emeinen  Pottasche  aus 

den  österreichischen  in  clie  preussischen  Lande;  unter  Strafe  von 
100  Ducaten  zu  verbieten.  Auch  die  ungarisclie  Hofkanzlei 
-wurde  von  der  kaiserlichen  Weisung  verständigt  und  die  Ver- 
Öffentlichang  einer  ähnüeben  Verordnung  empfohlen. 

Am  i!:Ieichen  Tage  erging  an  die  Bepfiaentatioii  fmd  Kam- 
mer in  Mähren  die  YetBigang,  daae,  da  die  prenanachen  Vw- 
ordnimgen  mok  anoli  dahin  eralreekeni  daaa  aoa  dem  ptena- 
aiachen  in  den  OaterreiQhiachen  Andieil  eingeAUirtan  GeMdeaoitaA 
mit  einer  SOprocentigen  Ausfnhrgebtthr  belegt  werden,  wodnreh 
aber  den  schlesischen  UnturtLanen  der  Jiczu^  vuu  dort  allzu 
beschwerlich,  wo  nicht  gar  unmöglich  gemacht  wird,  so  sei  es 
nöthig,  auf  solche  Mittel  und  Wege  tiirzudenken,  wie  denselben 
das  erforderlifiihe  Getreide  aus  dem  Markgrafthum  Mähren,  wot 
ehee  daran  einen  Ueberflnas  besitze,  zogefklhrt  werden  kfinne. 
Es  ergehe  daher  der  gnldigefee  Befehl^  wa  llbeilegen  nnd  » 
g^oh  mü  der  aehloBiachen  Bepriaentetion  ein  EinTaniehmen  m 
pflegen,  ob  nieht  ^doroh  eine  erdeodikh  eingerichtete  Sehiehnag 
oder  dnroh  andere  dieimme  Wege  dae  Cklieide  «na  Mtiira 
nach  Schlesien  zu  einem  leidlichen  Preise  gebracht  werden 
könne,  folglich  dadurch  den  mäl  irischen  Be  wo  Iniern  ein  Vor- 
theil zugewendet,  als  auch  den  Beduilmssen  der  schiesifichen 
Unterthanen  abgeholfen  werden  könnet 

Und  am  12.  Mai  erfloaa  eine  Weisung  an  die  Repritsefr 
tationen  in  Böhmen,  MlhroDy  Sehleaici^  Oeatemieh  ob  der  Elnns 
nnd  Steiennaihi  ynm  anfaiefkaam  gemacht  wnrde^  daaa  dnreh 
die  von  Premaen  etgrifFenen  Iffaeanahmen  der  gegenseitige  Mate- 
rial- nnd  Speceveihandel  gincKieh  gehemmt  worden  sei,  es  mögen 
daher  die  Eanflenrte  nnd  die  Handel  treibenden  Juden  verständigt 
und  angeleitet  werden,  hielt  beztiglich  der  fremden,  früher  durch 
Schlesien  und  die  preussischen  Lande  bezosrenen  Material-  und 
Speccreiwaaren  des  Seehafens  Triest  zu  bedienen,  wo  sie  nickt 
bk>B  zu  genügsamer  Correapondena,  zu  unndttBlbaxen  Bestellun* 
gen  nnd  Speditionen  nnd  auch  sar  Baratinmg  der  iniindischen 
Manv&etmm  nm  so  grOaaeren  Nntaen  finden  würden,  «la  die 
dnreh  die  Mecrhlfen  ein-  nnd  auBgefilhrtea  Waaren  bei  dem 
Tnmaito  beaondere  Erleiohtenmgen  geniaaaen.^ 
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Die  rem  Biett  am  14.  JqH  1766  d«ni  Gniui  KannltK  nhep- 

gebenen  Scliriftstücke  waren  die  letzten  Preussens  in  der 
Handelsfrage.  Nene  Gesichtspunkte  fan^leu  sich  daselbst  nicht 
vor,  entgegenkommende  Vorschläge  wurden  nicht  gemacht^  und 
die  politischen  Ereignisse  dar  nHohston  WocJiea  machtea  dem 
Sduriftwechsel  ein  £iide. 

üebcrbUckeo  wir  dm  Gang  der  kmgjälixigen  Verhaad« 
hmgen.  In  den  Vertrlgen  Ton  Brealaa  und  Beiün  war  eine 
TMtängnissTolle  Vereinbarung  getroffen  worden,  die  unstreitig 
nur  einen  provisorischen  Charakter  haben  konnte.  Der  Status 
quo  sollte  wieder  hergestellt  werden  und  solange  in  Kraft 
biaiben^  bis  eine  neue  Vereinbarung  au  Stande  käme.  Die 
üothwendigkeit  eines  neuen  Veitragea  war  unleugbar.  Bereit 
willig  wurden  in  Wien  die  Ferdeningen  dea  Beriiner  Oabineta 
flfftnt  und  die  Beschwerden  abanateUen  gesacht  Die  lieber* 
griffe  oder  Verietatuigen  miger  Zollämter,  Uber  welche  prena- 
sische  Kauflcute  Klage  führten,  können  auf  keine  einzige  Wei- 
simg der  Wiener  Centraibehörde  ?;iirückgefiihrt  werden.  Die 
Erledigung  der  von  Dohna  vorgebrachten  Anliegen  ist  ein  Be- 
wftia^  daaa  man  den  Tertragsmäasigen  Verpfliohtiingen  nachza- 
kommen  soefatei  nnd  «noih  qMtar  nooh^  ala  man  bereitB  über 
die  fkir  die  OBtermdnache  Indaatrie  nngttnatigen  Folgm  bei 
Ualtimg  dea  Status  quo  einen  tieferen  Einblick  gewann,  bfieb 
&  Einfuhr  schlesischer  Industrieerzeugnisse  unbehelligt  und 
erfolgte  auf  Grund  der  alten  Zulltarife.  Eine  wesendiche  Aen« 
denint?  trat  erst  durch  die  Accise  auf  Fische,  Gel  u.  dgl.  ein, 
fumer  durch  Erhebung  eines  TransitoaoiUes  von  Wein  im  öster- 
reichischen Schieden,  nachdem  Preosaen  bereits  früher  eine 
^  den  Abaats  Qaterreiehiseher  Weine  nach  dem  prenaeiachen 
ADtheQe  SeUeaiena  achldigende  VerftigQng<erlaaaen  hatte.  Ich 
vage  nicht  an  behaapten,  daaa  man  prenasiaoheraettB  fönntich 
Absicht  hatte,  den  Consum  der  österreichischen  Erzeug- 
nisse ziu'ücküudrUngen,  aber  die  Thatsach©  lUsst  sich  nicht  in 
Abrede  stellen^  dass  die  Einluhruug  der  Weinaccise  diese  Wir- 
kung hatte.  Die  Oeterreichiachen  Massnahmen  waren  dann  in 
dtt  Abeioht  eriassen  worden^  dem  Staate  grössere  Einnahmen 
n  vmehaffen.  Wer  den  Znatand  der  OatenreiehiBcheB  Finanaen 
JMr  Tage  kennte  wird  ea  begreiflich  finden^  daaa  man  in 
j<dem  Mittel  griff,  um  nur  einigermassen  neue  Quellen  fükr  den 
Staatshaushalt  zu  crschliessen.    Die  von  Oesterreich  vorge- 


iMtmttunDmL  Aendenungai  wurden  toh  mum  glflicimitjgai  mär 
nebti^ii  Httndelspolitikary  8aU  yon  Grosta,  Tomugeeaft  Die 

bisherigen  Beglinstigungen  für  Schlesien,  bemerkte  er,  werden  ; 
nun  aufhören,  ebenso  wie  die  (JewoLnheit.  Ungarn  iiud  die 
übrigen  Kr  blande  von  Breslau  auf  dem  Uderstrome  mit  Spe-  | 
cerei'i  Fisch-  und  dergleichen  Waaren  zu  yersoigen,  baBOOr  ■ 
de»  wenn  man  fartfkhrt,  die  Einfiihr  dee  Ungerwems  «i 
erechweren.   Preneeen  hitte  nat  Oeatemieh  in  den  tntm 
Jahren  naeih  Abechhue  dee  Friedeae  leicht  groaie  Zugestiad-  ! 
nisse  erlangen  können,  wenn  es  sich  zur  Heretelkrag  dee  SMnt  | 
quo  ante,  mit  üiiderc^n  Worten  zur  Beseitigung  der  WeiiuKci-e  j 
entschlossen  hätte.    Wohl  wurden  darüber  in  den  ])n  u>6ir-chtii  : 
Kreisen  Berathungen  gepflogen,  aber  ünanzielle  lurwägimgeß  j 
gaben  den  Aueechlag      die  Beibehaltung  der  nenan  Bjanahme- 
queUe. 

£rat  eeit  Chotek  woSi  der  Leitang  dee  OoinmerBdireelDriaiii 
betrant  worden  war  nnd  an'  die  Ansarbeitang  neuer  Zellkarife  | 

fiir  die  verschiedenen  Länder  Hand  anlegte^  erlangte  man  über  | 
die  Tragweite  des  Status  quo  vjllstjlndige  Klarheit,  und  die  ; 
dauenide  Aufrechterlialtung  desbelbeu  konnte  iu  dem  l'rogramme 
der  österreichischen  liandelspolitiker  keinen  Plats  finden.  Leider 
haben  atch  die  österreinhiachen  Staatemiinner.  die  mit  der  Füh-  i 
rang  der  Verhandhingen  mit  Freoaeen  betaut  waren,  aiebl 
ala  gewandte  Diplomaten  crwieeeiiy  nnd  die  ton  dem  IMB^ 
reiohJeohen  OommensdireGtorinm  Terfaeeten  and  in  Berlin»  ts* 
wie  später  an  Dewitz  und  Fürst  Ubermittelten  Schriftstücke  \ 
bieten  dem  Angriffe  manche  Blosse.   Aber  ßo  sehr  manche  Be- 
hauptung angefochten  werden  mag,   eine  Vereinbarung  mii 
Preussen  lag  in  der  ersten  Zeit  unbedingt  in  der  Abacht  Q»-  '. 
tek%  nnd  wenn  dieeelbe  nicht  an  Stande  kam,  ao  kamt  die  ; 
Sebald  nicht  anseoUieBalieli  Oeefeerreieb  beigcmemen  wecdea.  ; 
Daee  Ftenssen  nur  die  Heretellnng  nnd  daaernde  Adkeeb- 
erhaltnng  dee  Steins  quo  forderte,  ist  begreiflfoh,  da  ee  Mb 
hiebei  ausschliesslich  durch  die  KUcksicht  auf  die  Verhältnisse 
seines  neu  orwor)>enen  Gebietes  leiten  Hess,  aber  von  dem 
Augenblicke  an,  als  man  sich  zu  Verhandlungen  über  den  Al>- 
Bchluss  eines  neuen  Vertrages  entschloss,  war  der  einseitige 
und  Tid£Mib  en^enige  schbweehe  Standpunkt^  den  die  UBb- 
ekowy  Massow,  SeUabemdorf  nnd  deren  Balbgeber  mit  Se^ 
Bohiedenheit  Tertraten,  nieht  mehr  am  Pktie,  nnd  die  deter 
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reichische  Forderung,  dass  der  Veilrag  sich  auf  alle  Länder 
des  preuBsischen  Staates  zu  erstrecken  habe,  wenn  den  schi^ 
sischen  JEkzeugnissen  in  allen  Qebieten  des  Habsburger  Eeiclies 
beaondere  Yorth«ile  eingeräumt  worden  sollteiii  eine  durcluMia 
becoehtigte.  Die  Zugeetündnime^  welehe  Ton  Memichiieher 
Seite  bei  dem  ConsumKoUe  eingerinmt  werden  wollten,  mö^en 
als  winzig'  erachtet  werden,  aber  sie  linden  ihre  Erklärung  in 
dem  mereantilistisehen  Standpuaktc,  der  damals  mit  f^össerer 
Schärte  als  bifiber  nicht  blos  die  öäterreichisobe  Verwaltung 
durchdrang,  sondern  fast  in  allen  Ländern  massgebend  woide« 
Formell  hat  sich  Oesterreieh  bkee  dadoreh  ins  Unrecht  ge« 
setit^  das»  ee  aemen  Standpunkt  Uber  die  Auslegung  nnd  Trag- 
weite  der  Vertragsbeetimmnngcn  änderte  und,  wllbrend  es  Mher 
die  Verbindlichkeit  des  Berliner  Vertrages  anerkannte,  S})äter 
Mos  auf  dem  liresdener  Vertrage  luöüte  und  sich  dadurch  mit 
ihm  Vorwurfe  belud,  dass  es  sich  eingegangenen  Verptiichtungen 
«oteiehen  wolle.  Nicht  aar  Ekitschuldignng,  aber  zur  Erklärung 
1KIIS8  in  Betracht  geaogen  werden,  daas  die  Mnamdr,  welche 
mit  der  Leitang .  der  Handelsangelegenheiten  betraut  waren, 
bei  dem  Antritte  Ihres  Amtes  nicht  die  n^ithige  Kenntniss  und 
daher  kein  bestimmt  umschriebenes  Programm  Graf 
Chotek  hat  sich  erst  nach  Jahren  eine  gewisse  Vertrautheit 
mit  den  wirthschatUichen  Verhältnissen  der  verschiedenen  Län- 
der erworben.  Gleichzeitig  Bancodeputationspräaident,  erstrebte 
er  snfiusgs  durch  seine  Zolltarife  grossere  Einnahmen;  erst 
spiter  wurde  er  ein  Anhänger  weitgehender  Ftohibitianen,  die 
bereits  im  Jahre  1749  Benedict  Nefiser  bei  Verfassung  des 
BiShrischen  Tarifes  im  Interesse  des  heimischen  GewerbsÜeisöes, 
ohne  jedoch  Berücksichtiirung  zu  finden,  empfohlen  hatte. 

Zu  dem  Scheitern  der  Verhandlungen  haben  auch  die 
sehlesiscben  Handelspolitiker  ihr  Schärflein  beigetragen.  Seit 
dem  Bsigiime  der  Verhandlungen  hat  Frenssen  seinen  Stand- 
punkt oft  geindert  und  dadurch  eine  Verständigung  erschwert, 
nimeist  dadurch,  dass  es  ftr  Schlesien  in  allen  Merreichi* 
■chen  Ländern  grosse  Begünstigungen  in  Anspruch  nahm, 
ohne  österreichischen  Erzeugnissen  in  allen  seinen  Provinzen 
dioselben  einräumen  zu  wollen,  indem  (?s  sich  bald  dazu 
bereit  erklärte,  bald  wieder  die  Abmachung  blos  auf  Scble* 
^ien  beschränken  wollte,  mit  dem  gewiss  nicht  stichhftltigeii 
Verwände^  dass  Handelsbemehangen  der  Meneichischen 
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biete  m  den  altpreussitdieii  Ländern  bielier  gering  wbnd. 

Selbst  Fürst,  der  eiiisicliti^'sto  Ilandelspolitiker  Prcussens,  hat 
seine  Ansicht  in  dieser  Beziehung]:  oft  g-eändert.    Während  er 
anfangs  der  östen'eichiseheii  Reg-ierung  auf  Einbeziehung  aller 
ProYinseu  das  Wort  redete  mit  der  zutreffenden  Begrttndimg, 
daflB  OB  aioh  bei  dem  neuen  Handelsyertrage  nicht  um  die 
Gegenwarty  sondern  «usb  nm  die  Zukunft  bandelt^  spfBob  er 
eieb  epttter  ftr  eine  Besohränkung  de«  Vertrages  auf  ScUesni 
auSy  wodureb  der  von  Oesterreieb  in  allen  Stadien  der  Yer- 
bandlung  geforderten  Keciprocitttt  keine  Rechnung  getragen 
wurde.    Vornehmlich  die  Consumzölle  bildeten  den  Stein  des 
Anstosses.  Die  Erhöhungen,  welche  Oesterreich  in  den  Tarifeo 
vornahm,  waren  bedeutend,  aber  die  prcussischen  Handels- 
poUtiker  irrten,  wenn  sie  behaupteten,  dass  bei  der  zugestan- 
denen Begünstigung  ein  Handelsverkehr  niebt  m(IgliGb  sei  und 
seblieeslicb  Forderungen  stellten^  die  selbst  Ton  dem  UbenJstoB 
Handelspolitiker  nicbt  bitton  gewttbrt  werden  kOnnen.  Die  rtm 
Freussen  ergriffenen  Retorsionsmassnabmen  Terscbllrften  die 
Sachlage  noch  mehr,  indem  sie  ansschhesslich  gegen  Oesterreidi 
gerichtet  waren,  während  die  österreichischen  Zulltaiitc  allen 
Staaten  gegenül)er  in  Anwendung  kamen  und  auch  Sachsen 
trafen,  mit  dem  ein  lebhafter  Verkehr  von  Böhmen  aus  getrieben 
wurde.    Selbst  die  preussenteundlicbsten  Beurtheiler  mÜBsea 
bei  unbefangener  Beurtheilung  an  dem  Ergebnisse  gelangen, 
dass  die  prenssiscben  Massnsbmen  niobt  durcb  das  wob!  6^ 
wogene  Interesse  geboten  waren,  sondern  augenblicUidier  Auf« 
Wallung  und  vielleicbt  zum  TheSL  berecbtigtem  Unmutbe  ibrsn 
Ursprung  verdanken. 

Die  gespannten  politischen  Verhältnisse  zwischen  den 
beiden  Nachbarstaaten  luiben  unstreitig  auf  den  Gang  der  Ver- 
bandlungen Eiufiuss  geübt.  An  der  Donau  und  an  der  Spree 
war  das  Urtheil  über  die  Absichten  des  Gegners  ein  getrübtes 
und  vielfiftcb  uniicbtiges,  und  die  auf  beiden  Seiten  bemcbsnds 
üebersengung,  dass  der  andere  Tbeil  nur  darauf  siimei  «man 
neuen  Kampf  beraufSeubeeobwOren,  bat  in  den  strittigen  F^mktsn, 
deren  es  in  diesen  Jabren  so  manche  gab,  eine  Verstftndigong 
erschwert.  ®^  Gewiss,  die  üsterreiehischen  Staatsmänner  waren 
nicht  von  freundschaftlichen  Geftihlen  filr  Preussen  beseelt,  und 
es  wäre  Thorhoit,  ihnen  daraus  einen  Vorwurf  zu  machen, 
allein  es  ist  ein  gewaltiger  irrtbum,  alle  Maasnahmftn,  die  im 
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Interesse  der  wirthschaftlichen  Entwicklunf]^  Oesterreichs  er- 
grififen  wurden,  blos  in  (hnn  Ilasse  wurzeln  zu  lassen,  den  man 
gegen  den  Nachbarstaat  hegte,  und  in  jeder  wirthschÄithchen 
MasBregel  nur  Feind»oUgkeit  gegen  PrensBen  zu  wittorn,  in  dar 
angestrebten  Ordnung  des  MttnzweBenSi  in  den  zur  Hebung 
Trieet's  ergriffenen  Masenalimeni  korz  m  idlea  das  Zoliwesen 
betreffenden  Beformen  die  Beeinträchtigung  dee  Nachbarlandee 
ah  den  Imtenden  Gesiehtspiinkt  der  Kaiserin  nnd  ibrer  Ba1ib> 
geber  zu  erblicken. 

Derartige  Behauptungen  könnten  nur  dann  mit  einem 
Scheine  von  Berechtigung  aufgestellt  werden,  wenn  sich  in  der 
That  der  Nachweis  erbringen  liease^  dafis  die  (istenreiohisehe 
Skaatskunat  aeit  dem  Aachener  Frieden  auf  einen  neuen  Krieg 
mit  F^naaen  nnaMiteaig  losatenerte,  eine  Anaioh^  welche  frttber 
&Bt  allgemein  vertreten  wnrde^  die  Bich  aber  nicht  aufrecht 
erhalten  liest 

In  Folge  der  FriedenMcUdsee  mnseten  yerBohiedene  G^n- 

stände,  über  welche  in  den  Verträgen  Abmachungen  getroffen 
worden  waren,  geregelt  werden:  die  Reichsgarantie,  die  schle- 
Bischen  Schulden,  endlich  die  Handelsfragen.  Da88  die  Haltung 
Oeeterreicbs,  wodurch  die  Erledigung  dieser  Angelegenheiten 
TenOgert  worden  sein  soll,  hartem  Tadel  unterzogen  wird,  kann 
man  erkUirlich  finden^  aber  es  ist  gaoa  irrige  die  Tersohiedenen 
Yerhandlungsgegenstände,  die  seit  1749  Gegenstand  des  8dbrift- 
Wechsels  awischen  Wien  nnd  Berlin  bildeten,  mit  einander  an 
rerquicken,  um  daraus  die  Folgerung  zu  ziehen,  dass  man 
durchwegs  nach  einem  bestimmten  Plane  vorgegangen  sei,  in- 
dem liberall  die  Absicht  des  Wiener  Hofes  hervorleuchte,  sich 
den  in  den  Verträgen  eingegangenen  Verbindlichkeiten  zu  ent- 
stehen. Die  Männer,  welche  mit  den  Verhandlangen  Uber  den 
Handelsvertrag  betrant  waren,  kOnnen  6a£är  nicht  Terantwort- 
lieh  gemacht  werden^  was  Bartenstein  Uber  die  Beichagarantie 
sebrieb^  und  mir  ist  kein  einaiges  Protokoll  bekannt,  welches 
darthim  würde,  daas  man  tlber  eine  Prenssen  gegenüber  in 
allen  strittigen  Fragen  einzunehmende  Haltunii:  einen  Besclduss 
gefasst  hätte.  Bei  dem  geringen  Zusammeuliange  der  Central- 
stellen  wusste  eine  Hand  nicht;  was  die  andere  that.  Barten- 
stein z.  B.,  der  eigentliche  Leiter  der  auswärtigen  Politik  unter 
Ulfeid,  hat  Vielerlei  gescliriebcn,  wovon  Chotek  nicht  eine  Zeile 
an  Geaieht  bekam.  Fttr  die  Handelsangelegenhetten  wurde,  wie 
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dar^legt  worden  ist^  eine  Ootiferene  beetlmiaty  der  alle  an  den 

preussischen  Unterhäiullcr  zu  übergebenden  Schriftstücke  zur 
Begutachtung  vorgelegt  werden  sollten^  die  jedoch  nicht  immer 
zusammentrat.  Bartenstein  hat  später  manclimal  das  eine  oder 
das  andere  von  dem  Commerzdirectorium  verfasste  Schriftstück 
aach  nach  seiDem  Austritte  aus  der  Staatskamslei  v'mcr  Correeliir 
onteraogen,  meritonsoh  aber  nichts  geändert  Die  BetbeiGgimg 
an  der  Regdnng  der  schlesischen  Schulden  lehnta  Choleik  ah. 
Bei  den  darüber  gepflogenen  Yerhandlnngen  war  er  nicht  gegen- 
wErtig,  und  von  den  Schriftstücken,  welche  die  Conunission  d<^ 
Staatskanzlei  übermittelte,  nachdem  sie  die  Approbation  des 
Kaisers  Franz  erhalten  liatten,  besass  er  zumeist  kerne  Kennt- 
niss.  Die  Männer,  welclicn  diese  Angelegenheit  zugewiesen  war, 
beriethen  sclbstatändig  und  waren  wieder,  wie  aus  den  Schrift- 
atUcken  sich  nachweisen  läset,  ftber  den  Gang  der  Handsb^ 
ürage  nicht  unterrichtet 

AusschHesslich  verantwordich  ist  Chetek  nur  fttr  die  Wirdh 
Bchaftspolittk  in  den  Jahren  1749  bis  1762^  und  bei  den  gerin- 
gen Kenntnissen,  welche  er  zur  Zeit  der  Üebemahme  des  Com- 
merzdirectoriums  besass,  hiuschte  er  den  Rathschlägen  Jener, 
welclie  in  hohen  Zöllen  und  Verboten  allein  die  Mßfrliehkeit 
eines  industriellen  Aufschwunges  erblickten.  Chotek's  Verwaltung 
der  Industrieangelegenheiten  unterliegt  mancher  Anfechtangi 
seine  Handelspolitik  strotst  von  Irrthilmem.  Schon  Zei^enosscn 
haben  dieselbe  getadelt  Nach  dem  Eriass  der  eineeinen  ZoU- 
tarife  wimmeke  es  von  Khigen;  die  Kaufleute  klagten,  die 
Gewerbetreibenden  klagten.  Ohne  Berttoksichtigung  der  fiusd- 
schen  Verbältnisse  trieb  er  Zukunftsmusik  und  luUte  sieh  in 
den  Wahn,  ftir  den  ati£renhHcldichen  Ent^i^anf:^  in  dem  Verkehre 
mit  dem  Nachbarstaate  balrljo-st  Ersatz  seliaften  zu  können,  der 
sich  jedoch  nach  Jahrzehnten  noch  nicht  einstellte.  Als  weit- 
sichtige Handelspolitiker  haben  sich  die  damaligen  Bathgeber 
Maria  Theresiaa  nicht  erwiesen,  da  es  im  Intoresse  OestOTsieltt 
gelegen  gewesen  wftre,  die  alten  Handdsbeiiehungen  Böhme» 
mit  dem  abgetretenen  Gebiete  aufrecht  su  erhalten.  Es  war 
Knrzsicbtigkeit  und  Verblendung,  wenn  man  die  im  Hobele 
1754  ergriffenen  ^lassnahmcn  ft\r  genügend  hielt,  um  den  ai!S 
dem  Abbruch  der  Handelsbeziehungen  erwachsenden  Naehtheil 
von  Oesterreich  abzuwenden  und  die  Ueberzeujcrnng  zu  haben 
wähntC;  das«  die  österreichischen  Grenagebiete  geringeren  iScb«' 
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den  haben  dOrften  als  Prensson.  Wie  man  andi  tlber  die  Han- 

debpolitik  des  Grafen  Chotek  urtheilen  iiiafr,  der  l^eweis  wird 
sich  uicht  erbriiig;('n  lassen,  dass  die  von  ihm  erg-rifFenen  Mass- 
nahmen die  beabsichtigten  Erl'oige  gehabt  haben,  iliia  schlagen- 
der Beleg  ftir  die  Irrigkeit  des  von  ihm  eingenommenen  Stand- 
punktes ist  die  unlengbare  Thateacbe,  das«  der  Abbracli  des 
Yerkfihres  mit  Schlesien  noch  nach  Jahraehnten  tief  empfnn* 
den  wurde  nnd  die  HersteUung  eines  freien  Verkehres  mit 
Leinen  und  Garn  mit  dem  benachbarten  preussischen  (iebiete 
nuch  im  19.  Jahrhundert  ak  im  uäterreichischen  Interesse  ge- 
legen erschien. 

vni- 

Die  Anregung  sn  handelspolitisehen  Abmachungen  zwi- 
schen Oesterreich  nnd  Sachsen  iiitiir  von  Dresden  ans.  Der 
Antraji;  wurde  in  Wien  gestellt,  den  Transit  nacli  und  von 
Polen  zu  erleichtern,  theils  durch  Ermässigung  der  Gebiihren, 
sodann  aber  auch  durch  Beseitigimg  des  Strassenzwanges.  In 
Ifitaterar  Hinsicht  wurde  der  Wnnsch  ansgesproobeni  einen 
Stnuasemntg  über  Gabel,  Sohildberg^  SchOnbeig^  Freudenthal, 
Bennisch,  Troppan,  SchOnbntnn,  Hährisch-Ostran,  Oderberg 
oder  Freistadt  zuzulassen,  um  den  Handel  nach  Kleinpolen, 
Volhynien,  Podolien,  Ukraine  und  Kussland  anstatt  über  Bres- 
ku  treiben  zu  können. 

Oesterreich  erklärte  sich  bereit^  den  Transitozoll,  der  in 
Bäimen^  Mtthren  nnd  Schlesien  je  1  Procent  betrog,  auf  Vt 
eent^  und  nachdem  von  sächsischer  Seite  dies  als  ungentigend 
beseiohnet  wurde,  anf  \  ^  Procent  herabzosetaen,  so  dass  anstatt 
3  Procent  blos  %  Procent  zur  Erhebung  kommen  sonteu,'*' 
aucli  die  Wahl  der  Strassen  kuui'tighiu  den  sächsischen  Kanf- 
leuten  freizustellen  und  ihnen  zu  überlassen,  von  Landskron 
über  Schildberg  und  Scliönberg  naeh  Freudenthal  und  sodann 
Aber  Troppan  und  Bielits,  oder  von  Landdcron  Uber  MügHtz 
und  Ofanttts  nach  Neutitschein,  Yon  hier  Uber  Friedeck  und 
Biehts  den  Weg  nach  Polen  m  nehmen.  Dagegen  sollte  Ton 
Sachsen  gefordert  werden,  dass  die  sächsischen  Waaren  über 
Georgenthal,  Lei])a,  Leitmeritz,  Saaz,  Engelhans,  Carlsbad  und 
Eger  in  das  römische  Reich  gesendet  werden  und  nicht  die 
Strasse  durch  Baireuth,  Salzbach  and  Baiem  nach  Begensburg 
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mit  Umgehtmg  BOhmenB  einsohlagflii.  Aach  beBtIglioh  der  Aut- 
fahrgcbtthr  waar  man  geneigt,  eine  Verembarang  sn  treffen  nnd 
ffe*  jene  Artikel,  welche  Sachsen  unumgänglich  nöthig  habe, 
wie  z.  B.  Körner  und  Hopfen,  Böhmen  aber  entbeliren  könne, 
den  Zoll  aui*  Procent  festzusetzen,  aber  die  Bestimmuog  der 
Einfuhr-  oder  Cousumogebühr  habe  jedem  Landesftirsten  frei 
zu  bleiben,  ,iim  nach  Beschaffenheit  der  Umstände  den  Consam 
ÜL  den  eigenen  Landen  nach  Gutdünken  oinanrichten^^  Des 
Consiim  sftchaischer  Manofacte  m  erleichtern^  welche  man  in 
den  Erblanden  selbst  eraeoge  oder  leicht  entbehren  kUmt, 
hielt  man  nicht  als  ,ftirträglich'.  Von  Sachsen  wQnschte  miB 
blos  Zugeständnisse  in  Bezug  auf  den  Transit  österreichischer 
Erzeugnisse  zu  Lande,  ffir  Körner,  Hopfen,  Holz  und  Wein 
auch  7Ai  ^Vu.sser,  namentlich  um  österreichischen  und  un^yri- 
sehen  Wein  bis  nach  Hamburg  versenden  zu  können.^ 

Sachsen  legte  jedoch  auf  die  Herabsetzung  einiger  Ein- 
fahrz(>Ue  nnd  anf  die  Aufhebung  einiger  Verbote  besonderen 
Werth^  woiunf  man  jedoch  einsngehen  nicht  geneigt  war.  Maa 
hatte  auf  sächsische  WoUwaaren,  besonders  TfXtAker,  einen 
hohen  Zoll  gelegt,  weil  man  beftrchtete,  dass  sonst  durch  die 
Einfuhr  aus  Sachsen  die  böhmische  Woümanufactur  zu  Griinde 
gehen  mtisste.  In  Nieder-  und  ( )berösterreich  bestand  das  Ver- 
bot mit  Rücksicht  auf  die  Linzer  Fabrik.  Eine  Znriicknahnie 
dieser  Verfügungen  erschien  nicht  thunÜch.  Nur  jene  sächsi- 
schen Waaren^  welche  den  (österreichischen  Fabriken  nielit 
nachtheilig  wareni  sollten  möglichst  ^ilitiref  werden^  dag^^ 
forderte  man  nnr,  dass  Sachsen  die  fttar  seine  eigenen  Fabrikate 
unschädlichen  {österreichischen  Waaren  auf  eineii  ^leidenlüiohen 
Fuss*  setze. 

Während  Sachsen  eine  Herabsetzung  der  Zollsätze  und 
besonders  nine  Milderun«::  der  im  Jahre  1728  erlassenen  Ver- 
bote verlangte,  wollte  es  sich  seinerseits  blos  vcrpÜichten,  auf 
Retorsionen  gegen  Oesterreich  zu  veraichten,  d.  h.  keine  Er- 
höhung der  Zoüsätae  ftbr  einige  Waaren  vorzunehmen.^^  Dies 
wolle  soyiel  heissen^  bemerkte  eine  Osterreichische,  wahrscbeöi- 
lich  von  Ne&er  herrohrende '  Denkschrift^  dass  man  Os6te^ 
reich  das  Messer  an  die  Gurgel  setaen  wolle,  die  mit  so  yukt 
Mtlhe  und  Arbeit  errichteten  Fabriken  auf  einmal  Uber  den 
Haufen  zu  werfen  und  die  gesummten  Erblande  mit  sächsi- 
schen W  aaren  zu  überschwemmen,  olme  dagegen  den  Erblaß- 
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den  doD  mindeaten  Vorthefl  ansnbielen.  Dies  oehe  der  Fabel 

im  Aesop  nielit  nng^leiob,  und  es  scheine^  die  Herren  Sachsen 
müssen  glauben,  dass  hier  keine  Leute  seien,  die  sich  zurück- 
erinnern, dass  derlei  Anträcre  schon  oft  creraacht  und  allezeit 
verworfen  worden  seien.  Der  Nachtheil  der  sächsischen  t'orde- 
rim^  fl\r  die  Erblande  sei  so  gross^  dass  derselbe  weder  durch 
JEröffnung  der  Elbe,  noch  durch  andere  ZngeetfindniMe  ana- 
geffliehen  werden  könne.  Betorgion  sei  aioht  an  beflkrchten,  da 
Sachsen  niohts  beziehe,  als  was  es  fllr  seinen  Lebensunterhalt 
und  seine  Fabriken  nöthig  habe.  Höehstens  eine  kleine  HeraV 
Setzung  des  Zolles  auf  wollene  und  leinene  Erzeugnisse  könne 
zugestanden  werden,  wenn  vSachsen  dem  erhläiulisehen  Handel 
den  reeiprueiriielien  Vortheil  einrihime.*''  Bezüglieli  des  <  larn- 
aofschlages  von  15  Kreuzern  iür  das  ächook,  worüber  tSacbseu 
ebenfalls  sowie  Prenssen  Klage  flihrte,  wurde  in  einem  der 
Bftcbaisohen  Regierung  Ubermitteiten  Fromemoria  yom  16.  No» 
Tember  1751  in  fthnlioher  Weise  geantwortet  wie  an  Prenssen: 
Die  EinDlhrung  sei  deshalb  erfolgt,  weil  man  wahigenonuneni 
dass  die  Spinner  in  Böhmen  untflebtige,  theils  ktl  kurze  nnd 
theils  nnterweifte  Garne  ausser  Landes  verkaufen  und  dadurch 
den  Fremden  übervortheilen,  daher  die  böhmischen  Garne  in 
Misscredit  setzen;  nm  nun  diesen  Betrug  abzustellen  und  auf 
Verfertigang  unverfälschter  Waare  zu  invigiliren,  habe  man 
Gamrevisoren  angestellt,  und  die  Auflage  werde  erhoben,  uin 
diesen  eine  kleine  Besoldung  su  yersehaffen. 

Im  weiteren  Yerianfe  der  Yerhandlungen  bot  man  Sadisen 
bei  der  Sänfhhr  nach  Böhmen  ein  ,Moderamen^  tob  ^/^  der  im 
blAimisebett  Tartfe  f^Bsl^telltM)  Zolbttse  an;  Sachsen  forderte 
jedoch^  dass  die  wollenen,  baumwollenen,  leinenen  Waaren,  so- 
wie Spitzen  mit  keinem  höheren  Zollsätze  als  6  Procent  belegt 
werden  sollen.  Der  karge  Schriftwechsel  der  näx?hsten  Jahre 
dreht  sich  um  diese  Frage.  In  einem  österreiohischerseits  aus- 
gearbeiteten Vertragsentwurfe  wurden  Sachsen  dieselben  An- 
träge gemacht  wie  Preussen:  Naohlass  eines  Viertels  der  Zoll- 
sftfBe  fbr  siohsisohe,  eines  Sechstek  ftr  fremde  Waaren,  welche 
Ton  sftohsischen  Eanfleuten  eingeftkhrt  wurden.  Die  ttbrigen 
Bestimmungen  waren  aus  dem  swiBchen  Preussen  und  Oester- 
reich in  Verhandlung  stehenden  KuLwuite  entnommen;  nur 
sollte  auch  die  Strassenfrage  vertragsweise  bereinigt  wer- 
den.«* 
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Die  Klage  Sadisei»,  daes  Oesterreich  in  seinen  jüngst  «^ 

lassenen  Zolltarifen  für  Bülunen,  Mjihren  und  Sclilesien  eine 
Erhöhung  der  Zollsätze  mit  Rücksicht  auf  die  sächsischen  Waaren 
vorgenommen  habe,  wurde  als  unbegrilndet  zurückgewiesen. 
Man  habe  keineswegs,  heisst  es  in  einem  Promemoria  ym 
Januar  ilbif  das  sttclisiscbie  Oommerciom  allein  smn  Augen- 
merk  gehabt ^  sondern  den  Zostand  der  eigenen  FalRikfls, 
worauf  jeder  Landesfi!»!  den  Tonllglichen  Bedacht  an  nehiM 
schuldig  sei. 

In  Wien  legte  mao  auf  eine  Abmachung  mit  Sachsen 
grossen  Werth:  einmal  um  für  die  Erzeugnisse  Böhmens  weuig 
stens  dieses  Absatzgebiet  sich  zu  sichern  und  die  Verbindimg 
mit  dem  deutschen  Norden  anbrecht  na  erhalten^  sodann  aWi 
nm  einen  Dmck  auf  Preussen  ausauttben,  welehesy  wie  nm 
annahm,  seine  Forderungen  herabmindern  wOrde»  wenn  es  ii 
Erfahrung  bringe,  dass  ein  Handelsvertrag  zwischen  Oeeterwiefc 
und  Sachsen  zu  Stande  kommen  könnte.  Aber  in  aUen  Stadit-r; 
der  Verliandhui«:^  hielt  man  daran  fest,  dass  durch  die  etwai^'t-o 
Zugeständnisse  an  Sachsen  den  heimisclien  Fabriken  kein  Scha- 
den zugefügt  werde,  und  dass  man  ,das  NämHche  an  Preussen 
ebenfalls  einaugestehen  im  Stande  wäxe*.  Der  Ibmliehe  Ah- 
schlnse  einer  Oenrention  sollte  erat  stattfinden,  wenn  mit  Frsni' 
sen  eine  Abmachung  2U  Stande  gekommen  oder  der  ToDittB* 
dige  Abbruch  der  Verhandhingen  erfoljfi^t  sei. 

Auf  (Irrund  eingeholter  N ach ric Ilten  ghiubte  man  annehmen 
au  müssen,  dass  mehr  Waareu  aus  Oesterreich  nacii  Südi^eu 
als  umgekehrt  gefUhrt  werden,  daher  ein  grosser  Unterschied 
nwischen  Sachsen  und  Preussen  obwalte.  Allein  noch  finde 
1754  war  man  nicht  gewillt,  nm  jeden  Pireis  absnachlieesHu 
Knrsachsen  kOnne  die  Osterrmehischen  Waaren  schwer  est- 
behren,  man  habe  niilliin  keine  l'rsaclie,  ,gegen  den  dortige! 
sich  ohnedie«  h'icht  zu  Obcrnclünen  .»rewohnten  II-  f  allzu  weich 
ertiuden  zu  lassen',  anderereeits  seinen  es  nicht  rathsam,  aa 
Kursachsen  etwas  zu  versagen,  was  an  sich  nicht  unbillig 
den  Unterthanen  nicht  schädlich  seL  Eäne  Veretiindigung  iwi- 
sehen  Preussen  und  Sachsen  ysum  Abbmeh  Oestemichs'  worde 
allerdings  als  nachtheilig  angesehen,  aber  man  w&hnts,  ds« 
eine  solche  nicht  zu  besorgen  sei.  Es  wurde  er%\'ogen,  <A 
Sachsen  von  etwaigen  Verband  hintuen  und  (iew  iihniis.se  n  nicht 
Missbrauch  treiben  würde.   In  dem  erwähnten  Vortrage  toi» 
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16.  Deeember  1754  wurde  dargelegt:  dass  Flemmiug  an 
Preussen  etwas  entdecken  werde,  sei  nicht  za  fUrchteu.  Nicht 
im  o^leichen  Masse  sei  man  des  Geheimrnthes  (eonseil  priv<^)^ 
doreh  dessen  Hände  die  Commersangeiegenheiten  geben,  sicher. 
fT)em  Yemehmen  nach  soll  Prenaaen  im  Lande  der  ReligioQ 
halber  and  Frankreieh  nnier  dem  karBäohBiscben  Adel  aua 
Te»chiedenen  anderen  Ursaehen  Tiele  Anbänger  haben^  die 
dortigen  Ifinister  Pronseent  und  Fnuokreiebs  einander,  was  so 

'  tiucs  jeden  Wissenschaft  komme,  iretrettlich  raittheilen  und 
gegen  die  Absieliten  Oesterreichs  sieii  einstimmiti;  anwenden 
und  bearbeiten.  Sachsen  beklage  sich  eheuialis  Uber  die  öster- 
foiehisohen  Tarife.  Eine  Verstttadigung  zwischen  Sachsen  und 
I^renssen  nllsste  hinlEerlrieben  werden^  da  ee  schwerer  wttre, 
iicb  gegen  gemeinsame  widrige  Verfügungen  zn  yerwabren, 
ab  gegen  solebe,  die  von  Preussen  allein  ergriffen  werden. 

i  Es  verdiene  Erwäguni;^  (<b  nicht  Flemming  von  dem  Stande 
der  Verhandlungen  mit  Prcusscjn  in  Kcuntniss  gesetzt  und  dem- 
selben dargelegt  werden  solle,  dass  die  Forderungen  Preussens 
80  weit  gingen^  dass,  wenn  dieselben  zugestanden  würden,  mit 
keinem  benachbarten  Lande,  am  wenigsten  mit  Sachsen  ein 
gemeinntitsiger  Handel  mehr  statthaben  könnte.  Keine  aus* 
irirtige  Waare  gleicher  Gattung  werde  in  Oesterreich  abgesetat 
werden  können.  Der  Nachtheil  würde  besonders  Sachsen  treffen. 
Zwar  wolle  Oesterreich  nichts,  was  der  wörtliche  Inli  dt  des 

.  Dresdener  Friedens  enthalte,  dem  BeHiner  Hofe  versagen,  aber 
Bum  wandere  sich,  dass  Sachsen  über  die  ihm  Yon  OesteiTeich 
g^naditen  ErOlEnongen  sieh  bisher  nicht  ausgebrochen  habe. 
Die  Entsdieidung  ttber  die  Sachsen  gegenüber  einzunehmende 
Hfthung  sei  der  Staatskanzlei  anheanzustetten.^ 

Sachsen  trug  jedoch  nicht  allein  die  Schuld,  wenn  die 
eingeleiteten  Verhandlungen  keinen  Fortgang  nahmen.  Die 
osterreiclnsehen  Handelspolitiker  haben  zeitweilig,  je  nach  dem 
iätande  der  Verhandlungen  mit  Preoflsen,  die  Verzögerung  ver* 
ttiksst,  indem  sie  bald  die  Abtoachnng  mit  Sachsen  von  dem  Fort- 
ginge jener  mit  Preussen  abhängig  machten  und  bald  Sachsen 
«ine  grossere  Begttnstigang  im  Handel  vor  Preussen  in  Aus- 
sicht stellten,  sodann  wieder  den  Grundsatz  verfochten,  dass 
keinem  Nachbar  eine  Begünstis^un^  vor  dem  anderen  zngestan- 
tlt'ii  werden  k<inne  nnd  Ailesj,  was  Sachsen  einzuräumen  mög- 
^  w&rei  ^ur  unter  der  Hand,  und  ohne  dass  es  in  die  Augen 
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fiele,  gescheken  kffmie^  In  einem  vom  23.  Januar  1755  tod 
Flemming  und  Pesold  imterseioliiietoii  Promemona  wurde  ttber 

die  von  Oesterreich  vorgenommenen  Tariferhöhungen  Klage  ge- 
fuhrt und  namentlich  der  erschwerte  Verkehr  mit  Ungarn  lüs 
den  sächsischen  Uandcl  benachthciiigend  hervorgehoben.  Sach- 
sen habe  flieh  daher  bemüssigt  gesehen,  eine  Anzahl  von  Kunstr 
ersengnissen  mit  einem  dem  Meireiduschen  Aa6clUag  gieidb' 
kommenden  Import  m  belegeui  sei  jedoeh  bereit^  einen  TnMt 
sn  sohHesBen. 

Als  im  Frühjahre  1755  das  Scheitern  der  Verhandlangen 
mit  Preussen  immer  wahrscheinhelier  wurde^  wünschte  man  nm 
so  mehr  wenigstens  mit  Sachsen  zu  einer  Vereinbarung  zu  ge 
langen.  Am  9.  December  1754  hatte  Sachsen  auf  einige  Waaren 
böhmischen  Urspnmgs  einen  Zoll  mit  26  Proeent  (6  GtosoImb 
vom  Thaler)  fee^^eteft^  eine  Erholrang,  die  nm  so  schwwar 
empfanden  wnrde,  als  anch  der  Absatz  naeh  Schlesien  dvnA 
die  gesteigerten  Zollsätze  Preussens  Abbmch  erlitt.  Chotdr 
sollte  mit  Znziclumg  Hartenstein's  und  eines  Hofrathes  des 
Commerzdirectoriums  mit  dem  Grafen  Flemming  und  Petzold 
in  Verhandlung  treten. Eine  Oonferena  fand  am  1.  April  1755 
statt  Ansser  den  Genannten  nahmen  noch  Kefiser  nnd  Unk- 
rechtsberg  daran  Theü.  Das  Etgebniss  der  ZnnanmenksBft 
stellte  eine  Verstttndigung  in  Siebt.  Oesterreich  eHdlrte  aek 
bereit,  und  der  sftchsische  Bevollmächtigt«  war  mit  den  Za- 
ge ständnissen  cinveröiaiiden,  Spitzen  und  Leinwände,  feine  <re- 
ßtrickte  und  andere  baumwollene  Waaren,  feine  wollene  Harra:»- 
aenge  nnd  jene  Tücher,  deren  Ellenwerth  über  3  Gulden  betn^ 
insoweit  ein  Verbot  nicht  schon  bestand  oder  künf%hin  erlassei 
werden  sollte,  nicbt  b5ber  als  mit  15  Procent,  Tttcher  im  Wcfdi» 
au  3  Gulden  nnd  damnter,  wollene,  gewalkte  nnd  rauhe  Zeoge^ 
gröbere  baumwollene  Waaren  und  Cottone  mit  20  Procent' «t 
bele<T:en.  Sachsen  sollte  sich  verpflichten,  die  am  9.  December 
erhöhten  Zölle  auf  den  alten  Stand  herabzusetzen  und  bei  deü 
alten  Sätzen  onabänderlich  an  belassen. 

Diese  Zngest&ndnisBe  an  Sachsen,  welche  als  das  Aeat* 
serste  beadchnet  wurden^  wenn  die  intandischen  Fabriken  nisbt 
ausser  Vertrieb  gesetat  werden  sollten,  worden  im  Hlnblieke 
auf  die  gleichzeitig  mit  Preussen  schwebenden  Verhandlungen 
gemacht,  dem  sodann  dieselben  Begünstigungen  j:»'ewHhrt  wer- 
den sollten.  In  Dresden  lehnte  man  jedoch  die  österreichischen 
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Vonehläge  ab.  Die  Fopdernn^  ging  auf  einen  Maximalzoll  von 
höchstens  lÜ  Procent  mit  Beseitigung  einer  jeden  Unterschei- 
dung zwischen  groben  und  feinen  Waaren^  was  zu  vielen  Wei- 
terungen und  Beschwerden  Anlas»  geben  würde.  Mit  10  Pro- 
cent wollte  sich  die  kursächsische  Regierung  nur  in  dem  Falle 
sofheden  geben,  wenn  die  österreichischen  Kaofleiite  ö  l:*rocent 
entriohten;  Bellte  dieser  Zoll  herabgesetzt  werden;  dann  mOsste 
wach  eine  Hentbmindenaig  auf  sftchsische  Fabrikate  eintreten. 
Die  Österreichischen  Fabrikanten^  behanptete  Sachsen,  ersparen 
ohnehin  an  Transportkosten,  verftlgen  über  wohlfeile  Roh- 
prodncte  und  billigere  Arbeit^  haben  demnach  gi-osse  Vortheile 
voraus.*®* 

Sachsen  forderte  ferner,  dass  der  Consumozoll  in  Ungarn 
nicht  über  5  Proeent  betragen  dürfe,  d.  h.  dass  die  bisherigen 
ZoDaätae  nicht  gelindert  imden  dtttfen^  während  Oesterreich 
dasranf  hinwies^  dass  die  sächsisohen  Waaren  jenseits  der  Leitha 
ihren  Anwerth  behalten  werden  und  wenn  anch  nicht  unmittel- 
bar, doch  mittelbar  Absata  &iden  durften,  da  den  Österreichi- 
schen Kaufleuten  ein  Rückzoll  bei  der  Ausfuhr  nach  Ungarn 
zugestanden  sei.  Auch  bei  den  Transitosätzen  stellten  sich  Diffe- 
renzen heraus.  <  )e.'5tcrreich  sollte  sich  mit  Erliebuii^-  einer  V^pro- 
eentigen  Gebühr  begntkgen,  »Sachsen  aber  einen  Zoll  bis  IVf  Pro- 
oent  fordern  dürfen.  Bei  der  Ausfiihr  willigte  Sachsen  in  den 
Menreichischen  Generalsats  7on  Vi  P^ooen^  erhob  aber  für 
sich  den  Ansprach,  seine  bishei^en  Gebühren  aufrecht  su  er- 
halten. Die  sftchsisehen  AntrRge  wurden  ab  unannehmbar  be- 
fanden. Das  Commerzdireetorinm  sprach  sieh  in  einer  ausfftluv 
liehen  Note  vom  20.  November  1758  an  die  8tnatskanzlei  darüber 
auSj  A  (  |(  }ie  Kodann  am  13.  December  17öö  einer  Rerathung 
zu  Grunde  gelegt  wurde.  Sachsen,  heisst  es  in  dem  Protokoll, 
sei  von  jenem^  worüber  man  in  der  Unterredung  vom  1.  April 
einyerstenden  gewesen,  wieder  abgegangen  und  habe  solche 
Proportionen  yorgebraeh^  welche  auf  den  Ruin  der  mit  so  viel 
MlÜie  und  Arbeit  errichteten  erblSndischen  ManufiMStor  abaielen. 
Man  hatte  Sachsen  in  Verdacht,  dass  es  im  EmTerständniss 
und  nach  vorheriger  Concertation  mit  dem  preussischen  Hofe 
die  Anträge  gestellt  habe.  Die  Conl'erenz  war  mit  den  An- 
sichten der  Handelsbeh'trde  über  Unannehmbarkeit  der  sUchsi- 
achen  Propositionen  einvü  standen,  rieth  aber,  die  Verhandlungen 
nicht  abzubrechen,  um  die  Schuld  auf  den  andern  Theil  schieben 
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und  rieh  darllbw  dmrdi  die  Hmuigabe  you  Solirifteii  letkl' 
fertigeii  01t  kOniMiL 

Otni  Brühl  drohte,  mut  wtlrde  rieh  genOthigt  sehen,  «Ben 

Handel  mit  dcu  angrcuzenden  Erblanden  aulzugebcn,  daSacli&eD 
anderseits  die  Waaren  ebenso  leicht  bezichen  könnte.^*** 

Am  24.  Juni  1756  fand  eine  Zusaiumeukimft  Rudolf  Cho- 
tek's  mit  dem  Grafen  Flemming  tmd  Pezold  statt.  Vott  dm 
Bächsischen  Vertretern  wurde  darauf  hingewiesoiiy  dass  die  von 
Oesterreich  ergriffenen  Massnahmen  eine  Hemmnng  der  \» 
herigen  Oonnezion  zwischen  den  ungarischen  und  sAchrischeii 
Kaoflenten  beawecken»  wenn  die  enteren  dhreot  oder  iadirseft 
von  dem  Besuche  der  Leipziger  Messe  abgehalten  wtirden,  da 
der  eingeführte  lluckzoll  als  ein  ^ansehnliches  TemperamcTit* 
nicht  augesehen  werden  konnte,  daher  die  Wiedererüfiuiuig 
des  unmittelbaren  Verkehres  zwischen  Ungarn  und  Sachsen 
gefordert  werden  müsse.  Wenn  die  Ungarn  und  Siebenburgen 
durch  die  Erhöhungen  der  üjinfahrzölle  in  dem  Verkehre  mä 
Leipzig  gehmmt  würden^  werde  der  Schleichhandel  Uber  Bres- 
lau nach  Ungarn  sunehmen,  ein  offanbarer  Handel  dahin  sis 
der  Türkei  entstehen  und  den  Ungarn  von  Marseille  aus  alle 
nöthigen  AVaaren  zugcrührt  werden,  wodurch  mau  dem  sÄch- 
biächcu  Handel  zwar  schade^  ohne  sich  selbst  genützt  zn  haben. 
Von  österreichischer  Seite  wurd(!  hierauf  erwidert,  es  sei  nie 
die  Absicht  gewesen^  den  Ungarn  den  unmIttelWen  Verkehr 
mit  Saclisen  au  sperren^  sondern  sie  durch  den  gewährte 
BückaoU  nur  anaulookeni  sllchsisohe  und  firemde  Waaren  lieber 
in  Wien  oder  in  anderen  inllndischen  Handelsplitaen  au  kaaftn, 
um  auf  diese  Weise  auch  dem  inlftndisohen  Handeismanne  eim 
Voriheil  eu  gönnen.  Von  diesem  Grundsatze  könne  man  nicht 
abgehen.  Wie  stark  auch  gegenwartig  nocli  der  unmittelbare 
Bezug  sächsischer  Fabricate  sei,  könne  auch  daraus  eutnouimen 
werden,  dass  viele  sächsische  Waaren  über  Kegeusbuig  ein- 
geführt werden,  die  in  den  Mauthbüohem  als  Begenshaiger 
Güter  YOigemerkt  seien. 

Die  Österreichische  Fordentng^  die  SchüEahrt  auf  der  £Uw 
betreffend,  lehnten  die  Sachsen  ab  und  waren  nicht  su  be- 
stimmen, auch  nur  auf  der  Strecke  bis  Dresden  eine  Conceam 
zn  machen,  ans  Besorgniss,  dass  ,der  König  von  Preussen  be- 
züglich der  Schiffalirt  von  Magdebui'g  nach  Dresden  sicli  darauf 
steifen  würdet    Sachsen  verlangte  ferner^  dass  die  Ausfuhr 
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von  allen   beiderseitig  den  Landesfabriken   dienlichen  Roh- 
materidÜen  und  Waaren  nioht  durch  neue  Verbote  oder  Zoll- 
erfai^biiiigeii  enohwert  irerden  dOrfe^  da  eine  derartige  Man- 
reg«!  mir  aitr  ZefstOmng,  mit  Bichten  aber  zur  Befitrdemng 
des  gegenseitigeii  Handels  gereichen  wtlrde.   Es  wtirde  mch 
vielmehr  empfehlen,  diej<  lui^cn  Waaren,  deren  Ausfuhr  bedenk- 
lich erschiene,  namhaft  /  i  iiüichen  ini  l  diHlber  eine  Verein- 
barung' zu  treffen,  worauf  üsterreiehisclu'i  &eits  bemerkt  wurde, 
man  könne  sich  die  Freiheit,  nach  eigenem  Bedürfniss  die 
Ansiiihr  eines  Landesproductes,  ee  mOge  nnn  snm  Lebens^ 
vnterliah  oder  mr  Fabricalion  gehdren,  einsnacbrSnken  oder 
gfmfioli  m  Terbieten,  keineswegs  nehmen  lassen,  das  Gegen- 
teil wftre  eine  ganz  ungewöhnliche  und  vielleicht  nie  erhOrte 
Hache.   Die  sächsischen  Bevollmäehtigten  erkannten  die  Billig- 
keit dieses  Vorbehaltes  und  nahnieu  dies  ad  reierendum.  Eine 
weitere  Herabminderung  der  Kinfuhrzülie,  welche  für  Leinen 
und  Spiftaen,  WoU-  und  Baumwollgame  bis  anf  12  Prooent  ge- 
findsft  wnrdey  lehnte  Ohotek  ab.  Oesterreich,  bemerkte  der 
Msident  des  Oommendirectorioms,  könne  darauf  nicht  ein- 
gdien,  ohne  die  inllndisohen  Fabriken  im  Keime  zu  ersticken. 
Da^eiren  stimmte  er  der  Forderung  zu,  dass  keiner  fremden 
Naliuii  irgend  ein  Nachlass  gewährt  wiinli-,  oluie  das»  den  kiir- 
.     ä^chaifichen  Waaren  dieselbe  Begünstigung  zu  Theil  wird.  Für 
^  von  sftohsiBchen  Kauileuten  eingeMirfeen  fremden  Waaren 
eben  grösseren  Kaehlass  als  7«       gewahren,  lehnte  Ohotek 
eben&lls  ab,  da  man  sonst  entweder  den  eigenen  Unterthanen 
^  KamKehe  eingestehen  mttsete  oder  sie  s^bet  sehlechter  als 
die  saehbisclien  gestellt  würden.   Das  erstere  würde  den  Gef^len 
und  den  inländischen  Fabrikaten  Abbruch  thun,  letzteres  aber 
eine  unerhörte  äache  sein« 

Der  Krieg  brach  ans,  ohne  dass  eine  Vereinbarang  er^ 
Bslt  worden  wftre. 

I 

,  Bald  nach  Beginn  de??  dritten  schlesisehen  Krieges  wen- 

j  Heten  sich  ausserhalb  der  Festung  Glatz  wohnende  Kaulleute 
Jttch  AVien  mit  der  Bitte,  bei  der  Veixolhmg  ihrer  Waaren 
fai  einheimischen  gleichgestallt  zu  werden.  Das  Gesuch  wnrde 
ibgmUagen.   ,So  gerne  man  mm,'  heisst  es  in  dem  Vor^ 
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trage,  yia  der  gewiasen  Hoffnung,  dasB  dturoh  gdttfiehen  Bei- 
gtand besagte  Grafsehaft  G^ts  nebst  ganz  Schlesien  in  Kurzem 

wicdcniiu  unter  die  angeerbte  und  rechtmässige  Botmässipfkeit 
des  Erzhauscs  gelangen  werde,  für  die  Supplenten  eintreten  wulke , 
stellen  sich  der  GewÄhriing  der  Bitte  mehi-fache  Bedenken  en^ 
gegen,  emeneita  daas  keine  beständige  Einrichtung  gamacht  wer- 
den könnte,  und  andermeits  auch  Unterschleife  zu  fUrchten 
aeien.^  Anoh  ju^k  £roberntig  der  Gbaftebaift  wurden  auf  B«iBlil 
der  Kaiserin  Ton  den  Eanflenten  dieselben  Ztflle  abgeHordn^ 
welche  im  April  17&6  festgestelli  wenden  waren.  Naeh  Jahren 
wurde  die  Angelegenheit  noclmials  erwogen.  In  Folge  der 
Klagen  der  Bewohner  der  Grafschaft  machte  der  österreichisehe 
Commissär,  Baron  von  Astfeld,  den  Vorschlag,  alle  glat/i'^rhen 
Producte  wie  erbliLudische  zu  behandeln.  Von  dem  früheren 
Commisaär  Wimersperg  lag  ein  Antrag  vor^  nnr  jene  Fabiikato 
na  begünstigen^  welche  den  fianptstamm  dßt  Nahmng  «oa- 
macben:  Tnehci  ganswdlene  nnd  halbwollene  Zenge^  Leinen- 
waaren,  bearbeitete  Bindshftnte,  Kalbfelle.  Diese  Wiaareni  weldM 
Mfaer  80—60  Prooent  bei  der  Einfnbr  in  den  Erblanden  si 
eutrichteii  hatten,  sollten  mit  15  Procent  belegt  werden.  Ein 
an  die  Kaiserin  erstatteter  Vortrag  des  Directoriums  in  publicis 
et  cameralibus  Tom  11.  Juni  1761  befürwortete  die  Gewährung 
dieser  Erleichterungen  mit  dem  Hinweise,  dass  es  sich  um 
1000  Familien  handle.  Die  Einwendung,  dass  daduroli  die  isr 
Ittndisohe  Mannfaetor  einen  ertieblichen  BOekschlag  an  be£ihi8n 
haben  werde,  sei  nicht  begrOndet  Oiste  g^Ore  sn  den 
landen,  nnd  die  Fabriken  haben  nmsoweniger  eine  Vermi&de- 
rung  ihres  Verschleisses  zu  hefUrchten,  als  sie  bei  dem  jüngst 
erlassenen  Einfulirverbote  der  wollenen  Zeuge  kaum  im  Stande 
seien,  den  Consiim  der  deutschen  Erblande,  geschweige  den 
Ungarns  und  Siebenbürgens  zu  decken  oder  etwa  Waaren 
nach  dem  Auslande  zn  verführen.  Durch  die  Herabsetzung  des 
Zolles  werde  der  Abgang  gedeckt  nnd  die  »Aemnlation'  yv- 
griSssert  werden.  Die  Kaiserin  forderte^  ebe  sie  einen  EntsoUatf 
&8ste,  das  Ghitachten  Bartenstetn's.  In  einem  Vortrage  be- 
merkte er,  aneb  er  habe  der  Majoritftt  beisnstimmen  kein  Be- 
denken geti'agen,  da  die  aniicii  Einwohner  der  Grafschaft  dab« 
einstweilen  bestehen  können,  weil  ihnen  in  den  Ilaiiptzweigen 
ihres  Handels  nnd  ihrer  Fabriken  geholfen  werde,  er  würde 
eich  aber  auch  mit  dem  Antrage  vereinigt  haben^  dass  die 
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Einwohner  der  Uiafäthali  lür  tiblainlisclie  Unterthuncn  anzu- 
sehen seien  und  (loslinlb  dieselben  Wohltbnten  in  der  Ausfuhr, 
im  Transit  und  (Jonsum  erhalten  sollten.  Uiose  armen  Leute 
haben  nichts  Terschuldeti  und  sum  eigenen  Nacbtiieile  des 
Ldmdesfiii  st  n  rrerciche  es,  nachdem  eie  unter  Preossen  soviel 
«»gestanden^  dieselben  httrter  als  andere  zn  halten.  £r  glaube 
nicht,  dass  man  grosee  Ursache  habe^  wegen  Beibehaltung  der 
Graftohaft  Ohiti  in  Sorgen  lu  sein,  und  es  sei  auch  nicht  rath- 
sam, einige  Unruhe  deshalb  bHcken  zu  lassen.  Böhmisch-Schle- 
sien  und  die  darin  gelegenen  Knelaven  seien  der  ieindlichen 
Gefahr  weit  mehr  als  die  Grafschaft  Glatz  aus<:j(!S(^tzt,  und 
dennoch  werden  sie  in  der  Mauth  den  anderen  böhmischen 
£rblanden  gleichgehalten.  Er  sei  der  Meinung  gewesen,  dass 
sogleich,  als  die  Eroberung  der  Festung  Glatz  erfolgt  sei,  Alles 
anf  den  froheren  Stand,  wie  es  tot  dem  Breslauer  und  Berliner 
TraaUte  war,  beitiglicfa  der  Mauth  hlUte  gesetzt  werden  sollen, 
und  dies  umsomehr,  als  die  grosse  Nutzbarkeit  aus  dar  Uber- 
aus  vielen  Mühe  sattsam  auzunclmien  sei,  die  sich  vor  dem  gegeu- 
wärtiiTcn  Kriege  der  König  von  Preusson  gegeben,  um  aus  der 
Erwähnung'  des  Status  quo  im  Berliner  Tractate  die  Folge  zu 
erzwingen,  dass  auch  unter  seineir  Xnnehabung  die  dortigen 
Producta  naturae  et  artis  den  erbländischen  gleichzuhalten 
waren.  Bei  dieser  Sachbewandtniss  könne  er  sich  nicht  vor- 
sielien,  dass,  wie  man  gemeldet  der  Staatsrath  ftr  bedenklich 
ansehen  sollte,  die  Hauth  von  den  dortigen  Natoiv  und  Kunst* 
producten  dermalen  nnd  insc^ange  man  Glatx  innehabe,  an- 
wiederum  so  herabzusetzen^  als  sie  es  in  Lebzeiten  des  Kaisers 
Karl  VI.  war;  er  halte  sieh  deshalb  auch  verpflichtet,  die  Kai- 
serin aufmerksam  zu  machen,  dass  sonst  die  Fabrikanten  sich 
unter  die  preossische  Botmässigkeit  begeben  dürften.  Die  kaiser- 
fiohe  fintschhessung  pflichtete  dieser  Ansicht  bei  J^^ 

Bei  den  Friedensyerhandlungen  zu  Hubertsburg  kamen 
aneh  die  Handelsangelegenheiten  zur  Sprache.  In  einer  Oon- 
ferenz  Tom  9.  December  176^,  an  weleher  der  Eaiser,  die 
Kaiserin,  Erzherzog  Josef,  die  Grafen  Ulfeid,  CoUoredo,  Kheven- 
hüller,  Kaunitz  nnd  Collenl)aeli  thcilnahmen,  und  die  sich  mit  den 
Friedeiisbedin^unfi;en  beschäftigte,  wurde  diese  Fra^re  in  surj^same 
Erörterung  gezogen.  Seit  der  Errichtung  des  UofcommorciQQ- 
vafhes  im  Jahre  1762  begann  sich  allmälig  ein  T^mschwung  in 
den  handelsiiolilischen  Ansichten  zu  Tdbdehen.  Während  man 
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früher  Handelsverti  ägc  filr  erspriesslich  gehalten  hatte  mä  auch 
mit  Portugal  und  Spanien,  sowio  mit  ein/.elnen  italiLuischen 
»Staaten  in  VcrhaTidlung  i^etreten  war,  um  österreifhischen  Er- 
zeugnissen Abbutz  zu  verschaflfen,  neigte  man  nunmehr  der 
Auf^MSong  ZU;  dass  der  Abschluss  von  Verträgen  thunlichst  %a 
vermeiden  sei,  eine  Ansicht^  die  bis  in  nnaer  Jahriiimdeit  fett- 
gehalten  wurde.  Eine  Abmacliinig  mit  FreoMon  sollte  swar 
nieht  entMhieden  abgewiesen  werden^  und  man  sttgte  sieh 
ancb  geneigt,  sich  spilter  in  Vei4iandlimgen  einzakasen,  aUein 
eine  hierauf  bezttjrliehe  Be.stiinmunü^  in  dem  bevorstehenden 
Friede  IIS  tractate  sollte  aus  dem  (.Ti-unde  abgeU-hnt  werden,  weil 
dadurc}i  der  Friedensschluss  eme  Verzöjrcrun«^  erleiden  würde. 
Um  Irrungen  hinsichtlich  des  Handels  und  des  Tanfcs  zwiselien 
Oesterreich  and  den  prens^i^^elien  Landen,  die  tot  Ausbruch  des 
Krieges  m  so  grossen  Weitlttufigkeiten  Anlass  gegeben  babeo,  fitr 
die  Znknnft  sa  renneiden,  sollte,  um  die  HaiiplB»che,  nOmlich  die 
Herstellung  der  Rube^  dennalen  nicht  aufinhahen,  aneVerstilndi- 
gung  durüber  auf  eine  weitere,  durch  beideneitige  Oommissire 
vorzunelimendc  Verhandlung  in  Aussieht  trcstellt  werden,  inzwi- 
schen aber  jedem  Thcilc  frei  bleiben,  die  Mautbeu  und  andere 
Kinrichtung-en  in  seinem  Lande  nach  eigenem  Belieben  vorzn- 
kehreu.  Auch  wünschte  man  über  die  Schiffahrt  längs  der 
Eibe^  da  durch  die  sowohl  von  preussischer  als  auch  sächsi- 
scher Seite  erhobenen  grossen  ZoUe  der  böhmische  Handel  b» 
deatenden  Abbruch  erlitten  hatte^  eine  Yerehibarimg  an  treffisn. 
In  diesem  Sinne  lautete  aach  die  an  GoUenbach  ertfaflüte  Wei> 
snng.*^  Als  daher  Hertzberg  bereits  in  der  ersten  Znsammea- 
kunft,  die  zu  Uiibertsbiirg  am  Ts»,  ujalustage  1763  stattfand, 
geltend  machte,  dass  eine  Verzielitleistunj;  auf  die  früher  ein- 
geräumten Vorrechte  mit  der  Absicht  des  Königs  nicht  vereinbar- 
lich  sei,  erwiderte  Collcnbach,  ^dass  durch  den  gegenwärtigen 
Krieg  die  früheren  Traotate  völlig  aufgehoben  worden  seien^  es 
daher  ui  der  beiderseitigen  WiDkttr  stdie,  invrieweit  man  sol6iie 
emenera  oder  was  man  daran  indem  woUe^*^^  Hertaberg  nahm 
nftmKch  ein  Vonreeht  in  commereieller  Hinsiclit  mit  !ffinweis  anf 
den  Berliner  Frieden  in  Anspruch,  forderte  die  Festsetraing  von 
Jnterimsprincipicn',  ,bis  etwa  darüber  ein  A  c  rüat^  zu  Stande 
komme',  was  Collenbach  eutsehieden  ablehnte.  TTHrt/herjt^  theihe 
dem  österreichischen  Unterhändler  mit,  dass  der  König  ,ein  in 
Commercieiisachen  erfahrenes  Sabjectnm  von  Berlin  nach  Leipsig 
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kominai  Imnen  und  wenigttoiis  einige  aOgenieoie  Gnudstee 

(principia  generalia)  in  Vorschlag  bringen  wollte.  Collenbach 
erwiderte,  dass  er  weder  zur  Schliessung  eines  H«andelsver- 
trages  ermächtigt,  noch  instruirt,  noch  ,von  der  sphaera^  sei,  um 
in  commercialibus  gebraucht  werden  zu  können.  Hertzbaig 
hofite  Tielleieht  mit  der  Drohung  dorchdriagen  zu  können,  dass, 
wenn  Oesterreich  zu  einem  Abkommen  Uber  den  Handel  in 
dem  beantragten  Sinne  nch  nidit  bereit  finden  fieiae,  anoh 
Preusscn  in  der  Religionsfrage  keine  Verbindlichkeit  eingeben 
md  die  Berichtigung  des  Schuklenwesens  bis  zum  Abschlüsse 
des  Handelsvertrages  vertagen  wurde,  ohne  jedoch  mit  diesen 
Barlfi|^ttugen  aui^  Collenbach  Eindruck  zu  machen. 

Die  Haltung  CoUenbaeh^s  worde  in  Wien  vollauf  ge- 
failBgt.  Die'  Bestimmnng  toh  Ptinoipien,  aohrieb  Kaumtai  an 
CoDeiibach  am  12.  Jaanar  1763,  sohicke  deh  nicht  für  Frili- 
vunarien.  Die  Feeteetaung  derselben  wlirde  ebenso  yiele  Zdi, 
Ueberlegung  und  Arbeit  erfordern  wie  ein  Commerztractat,  und 
CS  wäre  nielit  ,vorträglich,  diesfalls  in  einige  Verbindung  zum 
V'oraus  einzugehend  Strenge  genommen,  bediente  man  sich  der- 
selben Gründe,  welche  Prciisscn  gegen  die  Forderung  Oester- 
ruehs  hingifthtKAh  der  £lbe  ins  Feld  geführt  hatte,  indem  Herta- 
berg gehend  gemacht  hatte,  dass  diese  Angelegenheit  kein 
Gegenstand  der  Friedensveihandluiig,  sondern  vielmehr  eines 
Handelsvertrages  sei.  In  Wien  erklait(  ]iiaii  sich  ihiuiit  voll- 
kommen einverstanden,  dass  die  Unterbau  Um  ig  wegen  der  freien 
Schitlahrt  auf  der  Mbe  bis  zu  einer  andci*en  Zeit  und  Ge- 
legen 1k  it  ausgesetzt  bleibe,  fordt^rte  aber  dasselbe  ftür  die 
dttn  Handel  betreffenden  FregeiL^^^  In  einem  am  23.  Januar 
1763  llbergebenen  preussiBehen  Memoire  wurde  der  aiffsr- 
adtesige  Beweis  bq  erbringen  gesncht,  dass  Oeeterreich  ans  dem 
Handel  mit  Schlesien  grosse  Vortheile  ziehe,  und  Vorschläge 
über  eine  etwaige  Verbindung  gemacht.  Die  Anstuhrzülle  haben 
zur  i^'riedensaeit  keinen  Grund  zur  Klage  geg(d)en,  hiess  es 
daaeibs^  man  könnte  daher  eine  Abmachung  treffen,  dass  die- 
Mlben  auf  demaelhein  Fusse  bleiben  sollen,  und  nur  jene  Gkgen- 
ittnde  namhaft  machen,  deren  Ausfuhr  beiderseits  nicht  yer^ 
boten  werden  dflrfe.  Oesterreieh  habe  die  Consumimposten  auf 
60  Procent  erhöht,  die  beiden  Höfe  sollen  sich  über  einen  Zoll- 
satz von  10  l'nu  ent  einigen,  was  für  Oesterreich  grössere  Vor- 
theile nach  sici)  ziehen  würde,  indem  es  von  seinem  Kachbam 
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mehr  QM  ms  Luid  lOge  und  «ine  gritaaere  Ehmuliine  aus 
Zöllen  und  AceiBen  haben  würde.  BesOgUoh  des  Dorefafokr- 

handels  wurde  die  Einwilligung  Oesterreichs  gefordert,  die  Ab- 
gaben auf  dem  Fusse  zu  erbeben  wie  in  den  Jabren  17i59  und 
1740,  wogegen  Preuösen  sich  bereit  erklärte,  üstciTeichische 
Waaren  in  allen  seinen  denlschen  Staaten  in  gleicher  Weite 
zu  behandehu^^^ 

EamdtE  gab  an^  dass  diese  Handdagrimdsitee  beim  «aton 
Anblick  sehr  billig  und  in  der  BeciprodtiU  begründel  seieD, 
aber  in  der  That  dabin  zielen,  die  ,Erbebung'  der  österreichi- 
8cben  ^iaiiiifacturen  zu  verhindern.  Die  mitgeüaüten  Angaben 
tiber  die  seldesiscbe  Ein-  und  Ausfuhr  wurden  bemängelt:  ein- 
mal fehlte  die  Angabe  des  Jahres,  sodann  wurden  die  Zahlen 
nicht  für  exact  gehalten.  |Wenn  aber/  heiast  es  in  der  Znschiift 
an  CoUenbaeh  vom  37.  Januar  1763  wörtEch^  ^dia  pregssisehen 
Principien  so  unschuldig  billig  und  ftlr  uns  vortlieilhaft  wUen^ 
als  sie  vorgestellt  werden,  so  kann  man  unserer  Einsicht  und 
Aufmerksamkeit  zur  Beförderung  des  eigenen  Vortheils  so  viel 
zutrauen^  d;iss  wir  bei  den  künftigen  Tractaten  keine  uns  selbr^t 
schädhehen  Schwierigkeiten  erregen  werden.  Da  aber  über 
die  nämlichen  Principien  bei  der  Unterhandlung  mit  Devfiti 
und  Fttnt  ganze  Risse  Pa|nere  pro  und  contra  ▼eraehrisben 
wordeUi  so  kdnne  man  königlich  prenssischerseits  nicht  niM' 
kennen,  dass  es  nicht  eine  so  simple  Sache  sei,  die  nämlidbei 
Principien  ohne  weitere  Untersuchung  zum  Grund  zu  legen 
und  sieh  zum  Voraus  die  HJtnde  zu  binden.  Dieser  Artikel 
sei  daher  der  einzige,  worin  nicht  nachgegeben  werden  könne.' 

Um  jedoch  die  Verhandlungen  nicht  aas  diesem  GnuMid 
scheitem  au  lassen,  wurde  Collenbach  angewiesen,  als  änssentes 
Auskunftsmittel  den  betreffenden  Artikel  des  Dresdener  I^nedsm 
TOn  Wort  zu  Wort  und  ohne  weiteren  Znsats  dem  nunmehrigss 
Friedensinstruniente  einverleiben  zu  lassen^  wogegen  man  sich 
bereit  erkliirte,  von  einer  Vereinbarung  die  freie  Schiff- 

Sahrt  auf  der  Elbe  abzustehen.  In  einer  Weisung  vom  28.  Ja- 
nuar 1763  wurde  wiederholt,  dass  das  Ultimatum  der  Handeb- 
angelegenheit  in  der  wörtlichen  Wiederholung  des  Dresdeser 
Artikels  bestünde,  jedoch  hinzugefügt,  dass  dies  so  Tiel  sb 
möglich  SU  Tenneiden  sei. 

In  der  12.  Sitzung'-  entledi^rt(;  siel»  der  üsterreicbische  Unte^ 
hindler  seines  Auftrages  mit  dem  Zusätze,  dass,  wenn  dem 
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Kfoig  diwr  Artikel  in  der  TOfgesehiiigeneii  FassoDg  anftändig 
wire,  er  (OoUenbach)  kernen  Anstand  nehmen  wOrde,  die  Rück- 
gabe der  Grafscliaft  uiifl  Fti^tuiig  Glatz  anzutragen.  Hertz- 
herg"  TV'Uiischte  jedocli  dem  Artikel  über  den  Handel  auch  die 
\\  ui  L<c  hinzuzufügen,  dass  gleieh  nacli  ileiii  Frieden  Conmus- 
sttre  zux  £rnchtung  eima  Commerz tractates  ernannt  werden 
sollen,  was  jedoch  CoUenbach  mit  dem  Hiuweiae  auf  die  er* 
faahenen  Befehle  ablehnte  und  die  nnTeränderte  Annahme  der 
Qaa  Ton  Wien  mgeaendeten  Fassung  forderte.  Hertsberg  brachte 
dum  die  Anfiiahme  des  Dresdener  Artikek  ohne  Zosata  in  Yer- 
seUag;  CoUenbach  lehnte  ab.  Nun  willigte  Hertzberg  ein,  den 
Artikel  in  der  vorgeschlagenen  Fassung  anzunehmen,  aber,  da 
Oesterreich  sich  in  der  Haiidelsangck'genheit  unnachgie])ie-  er- 
wies, erklärte  er,  dass  sich  Preussen  auch  an  die  Stipulation 
in  Keligionssachen  nicht  binde;  der  König  wolle  zwar  die  ka- 
tholische Beligion  aufrecht  erhalten,  aber  an  keinen  Status  qjdo 
gebunden  Bein,  sieh  Tiehnehr  die  Tölligen  Beehte  der  Son- 
T^itnität  bedii^;en.^^*  Bereits  in  früheren  Depeschen  (23.  nnd 
25.  Jannar)  hatte  CoUenbach  von  dieser  Absicht  Freossens 
Meldung  gemacht.***  Diese  Nachricht  berührte  eine  empfindliche 
Seite,  und  man  war  in  Wien  entschlossen,  elier  in  der  Handels- 
frage nachzugehen  und  in  den  von  Hertaberg  geforderten  Zu- 
satz, dass  gleich  nach  Schluss  des  Tractates  Commissäre  er- 
nannt werden  sollen,  zu  willigen,  eventuell  auch  die  Worte 
wegsnlassen,  dass  bis  zum  Zustandekommen  einer  neaen  Ver- 
einbanmg  beide  Theile  nach  Belieben  Verfügungen  treffen 
können.'^  CoUenbach  kam  jedoch  nicht  in  die  Lage,  von 
diesen  neaen  Weisungen  über  die  Hand^sangelegenheiien  Ge- 
brauch zu  machen^  da  man  sich  nach  mehrtägigen  Debatten 
über  die  lieligionsfrage  einigte.*** 

X. 

£inige  Wochen  nach  Herstdlnng  des  Friedens  erfolgte 
im  lisi  1768  die  kaiserliche  EntscUiessnng^  ydass  die  prenssi- 
sehen  Unterihanen  und  Handdsleate  in  der  IfanAabgabe,  so- 
wie aneh  was  die  EinitJuv  nnd  Ansfnhrverbote  «ibelangt,  mit 

den  übrigen  fremden  Unteithanen  freundlicher  Staaten  ganz 
gleich  g(;halten  werden  sollend  Durch  Circulare  an  die  Manth- 
ämter  vom  1.  August  1163  worden  die  als  Retorsion  im  Jahre 

86* 
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17Öd  erlaaieiieii  MMUudimen  beseitigt  und  Y«rfÜg^  itm  die 
preoBBiflchen  Eneugniwe  wie  eile  fremden  Waavea  der  Yer^ 

Kollung  unterzogen  werden  eoUen.^^ 

In  dt  in  österreichischen  Schlcisien  wiirdc  der  gesperrte 
Verkehr  m  t  dem  2sachLarlande  tief  empfunden,  und  es  fehlte 
an  Stimmen  nicht,  die  einer  Aenderung  das  Wort  redeten.  Der 
sohlesische  Alterspräsident  Graf  v.  Sobeck  legte  in  einem  Me- 
moire dar,  dass  die  in  Oesteireich  und  Preussen  vorgenommeDe 
firbtthvuig  der  Zölle  Misstnmen  swiadien  beideii  Hüfen  iiervor^ 
gerufen^  das  gemeuuelialUiGhe  Oomiiiereiam  watMxi,  in  dan 
Erbllndeniy  namentlich  aber  in  OesteneLoluach-SchleBi^  dm 
Einwohnern  die  Nahrung  benommen  und  den  landesf^stlichen 
Zöllen  den  grüssten  Eintrag  gt'than  habe;  Oesterreich  möge 
daher  mit  Ermässigung  des  Zolles  auf  feine  s(  lilrsische  Lein- 
wände den  Anfang  machen  und  daduich  den  König  von  Preos- 
een  bot  Herabsetzung  der  Manthen  auf  die  crbläadisoheD  Weiae 
bewegen.  Auch  beantragte  er,  den  Münzfofls  auszugLeioben, 
nm  dadurch  für  die  beidenwitigen  Schlesien  wehlthitig  in 
wiricen.  Das  Ftomemoiia  gehmgte  mit  kaiacrlicheir  Sjgnafeor 
an  die  Commerzstdle.  Daa  Votnm  einer  gerndnaehaAlichcB  Be- 
rathung  lautete  dabin,  dass  der  Verfasser  von  demjenigen,  was 
in  comraorcieller  Beziehung  durch  16  Jahre  verhandelt  worden 
sei,  und  m  welcher  Lage  sich  der  beideibeitige  Handel  beilüde, 
wenig  Wissenschaft  habe;  er  irre  sehr,  wenn  er  glaube,  dass 
man  mit  der  Erhöhung  der  Zollsätze  in  Oesterreioh  den  An- 
fiuQg  gemacht  und  dadurch  den  £.toig  von  Preiuaen  sn  icfaid- 
Hchen  ^dprocationen'  yeileiket  habe.  Von  premaiacher  Stita 
habe  man  mit  der  ZoUerhtfhung  begonnen^  besonders  die  eacb- 
landisehen  Weine  mit  einem  starken  Impost  belegt.  In  Wien 
wäre  uiaii  nur  dem  Jjeispiele  gefolgt.  Es  sei  ricLüg,  dass  man 
dem  A\'eine  einen  Ausgang  verschaffen  sollte,  allein  man  würde 
sich  der  Gefahr  aussetzen,  ,dass  vielleicht  der  König  von  Preus- 
sen nicht  blofi  die  Erleichterung  auf  die  feinen  Leinwände, 
sondern  auch  auf  andere  Waaren  yedangen  und  auf  diese  Weise 
den  gaten  Fortgang  der  Landesmano&ctnren  in  Abfiül  bringen 
w1krde^  Noch  gefthriicher  aber  sei  der  Anbrag  Uber  Ass^ 
gleichimg  des  Mtbusfitsses;  denn  gleichwie 
dass  der  König  von  Preussen  den  hiesigen  Münzfuss  annehmen 
werde,  also  wäre  ein  gänzUcher  Umsturz  des  österreichischen 
Staates  zu  besorgen^  wenn  man  sich  den  preussischen  Pnnci* 
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pien  nähere  und  auf  eme  gcrmgcro  Ausinüiizung  denken  wollte. 
Es  sei  daher  Ton  diesen  Vorschlägen  kein  Gebrauch  su  machen, 
€Ba  Antrag,  den  die  Kaiserin  genehmigte.^^ 

üeber  die  Prenasen  gegenOber  zn  befolgende  ZoUpoUlik 
müden  seit  Hentellnng  des  Friedens  oft  Berathnngen  gepflogen. 
Riedt;  der  Oesterreich  am  preussischen  Hofe  zu  vertreten  be- 
rufen war,  erliielt  in  seinor  Tnstrnction  fiir  den  Fall  Weisnnjron, 
:ds  wegen  eines  Cominercicntractateö  eine  Anregung  geschciieu 
sollte.  Er  habe  zu  erwidern^  dass  Oesterreich  dazu  bereit  sei^ 
in  diesem  wie  in  allen  übrigen  Punkten  des  Friedensvertrages 
aufrichtig  zn  Werke  zu  gehen,  allein  dieses  Geschäft  sei  von 
grossem  Um&nge  nnd  erfordere  so  viel  Kenntnisse  von  der 
innerlichen  Beschaffenheit  der  verschiedenen  beiderseitigen  Län- 
der, dass  ein  ^ÜTiister,  der  don  Staatsgeschftften  zu  obliegen  hat, 
biemit  unmöglich  Ijcladeii  werden  könnte.  Es  sei  ihm  daher  auf- 
getragen, dem  Könige  den  Vorschlag  zu  machen^  ob  er  nicht 
abermak  einen  dem  Werke  vollkommen  gewachsenen  Bevoll- 
nlchtigten  anher  sa  schicken  sich  entschliessen  wolle.  Man 
wtkrde  bald  an  einem  Abkommen  gelangen,  wenn  man  sieh 
beiderseits  an  folgende  Grandsütsse  hielte,  dass  der  zu  schlies- 
sende  Handelsvertrag  sich  nieht  einerseits  auf  Schlesien  und 
^jlatz  alleiuj  andererseits  aber  auf  die  diesseitigen  Provinzen 
erstrecken  so)l<\  sondern  er  müsste  alle  beiderseitigen  im 
Handel  einen  Zusammenbang  habenden  Länder  zum  Gegen- 
sUmde  haben.  Bei  der  Einfuhr  nnd  Ansfnhr  müsste  die  Becir 
prodtät  in  gleichem  Masse  genau  beobachtet  und  alle  thun- 
liche Erleichterung  verschafit  werden,  wozu  man  rieh  von 
österreichischer  Seite  jederzeit  wiliiahrig  gezeigt  habe.  Jeder 
Theil  solle  berechtigt  bleiben,  die  Auföchläge  im  inländischen 
Consum  nach  Gntbefinden  vorzunehmen  und  seine  eigenen 
Ünterthanen  willktirlich  zu  begUustigeU;  endlich  müsse  den  bei- 

padscnrenden  Theiien  unbenommen  bleiben,  bei  der  Ein- 
und  Au^ubr  der  Waaren  Oeneralverbote  su  vorftlgen. 

Die  Behauptung  ist  eine  irrige,  dass  die  erlassenen  zahl- 
reichen Verbote,  die  sodann  in  dem  Patente  vom  24.  Marz 
1764  zucjaiiiinengefasst  wuidcn,  vonielimlich  gegen  Preussen 
gerichtet  waren.  Nicht  einmal  der  Hinweis  auf  Preussen  findet 
sich  in  den  Schriftstücken.  Auch  der  tUr  Böhmen  nicht  un- 
viebtige  Verkehr  mit  Sachsen  und  Baiem  wurde  dadurch  hart 
getroffexL 
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Eine  Aendening  der  luuldelBpolitiBcheii  Maasnahmon  wvt 

nicht  zu  erwarten^  namentlich  seit  Josef  Einfluss  auf  die  O«- 
schäfte  erlang-tc.  In  deu  üstern  icliischen  Kreisen  fehlte  es  zwa]- 
an  Männern  uieiit,  die  einer  Erleichterung  des  i  keines  das 
Wort  redeten,  wie  Philipp  Graf  Sinzeudorf  und  später  Graf 
Karl  Zinzendorf.  Die  Anaichten  des  Ersteren  wurden  jedoch 
von  dem  Ghrafen  Chotrl:  r  norpsch  bekämpft  und  die  Anträge 
des  Lettteren  als  nndiurchftUirbar  beaeichiiet 

Dagegen  waren  die  preuBsischen  Yerftgnngen  anaachlieaa- 
lieh  gegen  Oesterreich  gerichtet  Am  9.  Mai  1764  erfolgte  auf 
Weisung  des  KOmgs  ein  Einfuhrverbot  ftlr  folgende  Waaren 
aus  Oesterreich:  ^^anze  und  halbe  Cottoue,  ganz-  und  halb- 
wollene \\'aaren,  ordinäre  Strihnpfe  und  Tücher,  Hüte,  gezogene 
I^inwand,  gebhlnite  Wachsleinwand,  glatte  seidene  Waaren, 
ganz^  und  halbseidene  Tttohel  und  Strümpfe,  seidene  und  reiche 
Bänder  und  Spitzen,  seidene  Dünntücher,  glatte  und  geblOmte 
Sammte,  gana-  und  halbreiche  Zeuge,  goldene  und  sUberae 
Gallonen,  leonische  Waaren,  MessingknOpfe  und  andere  EnOpfis^ 
Spiegel,  Glaswaaren,  Bleistifte  und  Messingwaarai;  demnack 
fiftst  dieselben  Artikel,  welche  durch  Patent  vom  24.  Mftrz  1764 
bei  der  Einfuhr  nach  Oesterreieh  überhaupt  verboten  worden 
waren.  Den  österreichiselien  Kaulieuten,  besonders  den  Juden, 
wurde  durch  Verordnuni^  vom  9.  Mai  1764  der  Besuch  der 
preossisch-schlesisohen  Jahrmärkte,  Breslau  ausgenommen,  nntu^ 
sagt.  Beigefügt  war  ein  Verzeichniss  derjenigen  Waaren,  die 
in  Oesterreich  verboten  sind.  Am  17.  Mai  wurde  ein  Zoll  von 
90  Procent  Auf  Victualien  ans  Oesterreich  gelegt  Am  7.  JuU 
wurde  die  Einfuhr  von  Glas,  awei  Tage  darauf  Eisendraht  und 
Wollkratzeu,  am  13.  Juh  Haarsiebe,  am  15.  August  steirisches 
und  böhmisches  Roheisen  verboten.  Im  folgenden  Jahre  wurden 
noch  anilere  Artikel  hinzugetVig't.  Die  Wollansfuhr  m  urtl.»  unter- 
sagt. Am  28.  Juni  17G4  erfolgte  eine  Verschärfung  für  die 
Ausfuhr  von  Wolle  mit  fünfjähriger  Festongastrafe  bei  Fremden 
und  aehn  Jahre  bei  Einheimischen. 

Gleichaeitig  mit  der  Nachricht  Uber  die  erlassenen  prenasi- 
sehen  Verordnungen  gelangte  auch  ein  Bericht  des  mAhnschsn 
Generalcommandos  nach  Wien  mit  der  Anzeige,  dass  der  KOnig 
von  Preussen  alle  diesseitigen  Waaren  bei  der  Einfuhr  in  Schle- 
sien auf  der  Grenze  zu  verbrennen  anbefohlen  habe  General 
Torök  bemerkte,  dass  sich  dieses  V  erbot  blos  auf  einige  Ai'ükel 


Digitized  by  Google 


565 


erstrecke,  und  erbat  sich  die  nähere  Weisung,  wie  er  sich  be- 
ziiglicl»  der  verbotenen  Waaren,  welclie  aus  Preiissisch-Schlesien 
kommen,  zu  verhalten  habe.  Die  Bancodeputation  machte  gieich- 
/.eitig  in  einer  Note  darauf  auimerkflam,  dafts  von  preuBsischer 
ättte  den  erblftDdiflchen  Unterthanen  der  Bemoh  der  schle- 
asebeii  Mttrkie  Terboten  worden  seL^^ 

In  eineni  der  Kaiserin  yorgelegten  Protokoll  des  Hof- 
commercienrathes  vom  28.  Juli  1764  wurde  bemerkt,  das« 
die  Nachrichten  nicht  g(iniigsani   erhoben   zu   sein  scheinen, 
da  nieht  zu  vermuthen  sei^  dass  man  von  preussischer  Seite 
aile  erbländischen  Waaren  einzuführen  verboten,  habe,  son- 
dem  nur  jenOi  welclie  den  dortigen  Mannfactnren  Abbrach 
maehen  kdnnen.  Der  prensiiseke  Voigaag  grttnde  Bich  anf 
den  leisten  Traetat  und  anf  die  Grandsätse  der  eigenen  Oon- 
vmienz,  wobei  amsoweniger  Besorglichkeit  obsnwalten  babe^ 
als  der  bisheriire  Handel  niit  Schlesien  in  ganz  fertigen  .M.mu- 
facten  zum  Nachtheil  der  Erblande  Oesterreichs  mehr  p;is^iv 
als  activ  gewesen  sei.    Wenn  hingegen  Preussen  das  Verbot 
:t  if  i  lle  erbländischen  Mannfiftcte^  so  anf  rohe  Leinwand^  Flachs, 
Woiie  und  Game  etstrecken  wttrde^  was  jedoch  nicht  zn  vor- 
mnäien  sei,  so  wflrden  dabei  die  ErUande  in  ibrer  Qesammtheit 
mehr  gewinnen  als  veriieren,  da  dadurch  die  Noäiwendigkeft 
sieh  herausstellen  würde,  die  Hohstoilc  und  die  halbtertigen 
Waar(;n  zur  giinzlichen  Verarbeitung   in  den  österreichischen 
Staaten  zu  bringen,  folgUch  auch  dieselben  nach  Auäficn  zu 
verschleissen.    Dies  stttnde  aber  gerade  im  Widerspruche  mit 
den  Abstellten  Prenssens.  Das  Verbrennen  oder  das  Vertilgen 
(ler  Waaren  sei  in  den  prenssisohen  Landen  kein  nener,  son* 
dem  «n  gewOhnHcher  Vorgang,  indem  die  dortigen  Verbote 
sich  nicht  auf  die  Einfuhr,  sondern  auch  auf  das  Tragen  der 
betreflPenden    Waaren    erstrecken.    Die    Einschränkung  des 
Handels  der  hiesigen  Kaudeute  in  Schlesien  habe  keine  beson- 
dere Bedeutung;  weil  dieser  Handel  mehr  in  einer  minder  be- 
trHchtliehen  Krttmerei  bestehe^  wdtlr  schlechtes  Geld  einge- 
hoben und  zxL  Terseliiedenen  üntersebleifen  Gelegenheit  ge- 
böten werde.   Es  scheine  deshalb  nicht  nöthig,  irgend  eine 
Vorkehrung   oder   einen   K>ehritt   nudir   oder   weniger  gegen 
Preussen  zu  machen,  es  sei  vichneiir  zu  wünschen,  dass  bei 
dea  in  dem  Tractate,  als  auch  in  den  darauf  gefolgteu  Patenten 
festgesetzten  Chnmdsätsen  in  Gommercialangelegenheiten  freie 
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Hand  m  bebaken,  fest  beharret  werde,  da  die  Qegenaiialahea 

der  Nachbarstaateu^  woriibor  man  sich  jedoch  beruhigen  könne, 
selbst  Gewähr  bieten,  dass  durch  die  Anwendung  dei'öeiben 
fUr  die  Erblande  das  lieste  getroffen  wt^rde. 

Die  kais.  Ke Solution  auf  dieses  am  13.  August  herabgelangte 
Protokoll  lautet  folgondermassen:  ^Diese  preweischen  Vorkeh- 
rungen sind  mit  aller  Gleichgiitagkeit  ansiUBeben^  doch  aber  ist 
dieuHch,  dasB  die  LandeseteOe  in  Schlesien  hierwegen  grOndficb 
belehret^  ingleicben  die  Mauthbeamten  und  das  zur  Maiaffaaiif' 
sieht  mit^ebrandit  werdende  Militare  allentbalbeB  klar  instmirel 
werden  mit  dem  ansdriicklichen  Anhang,  dass  sie  gegen  die 
preussibclie  Anordniinu>  fi  nicht  die  mindeste  Heftigkeit  bfzenc^en 
und  in  denen  in  ciem  Patent  uiclit  ])egriiienen  FiÜien  dem 
gegenseitigen  Oommcrcio  alle  Förderung  geben  sollen.  Gleich- 
wie jedoch  dem  Lande  Schlesien  in  spede  ein  Theil  seines 
Verschleisses  solebeigestalten  entgeb^  so  ist  davon  der  vm- 
stündliche  Befund  an  erbeben  und  sodann  dahin  ftrsodenk«!, 
in  was  anderweiter  Art  daronter  die  Aoshldfe  Tevschafet  werdm 
kutane,  als  welches  insonderheit  in  Ansehung  derer  Cheponston 
nüthig  seyn  dürfte  und  iluiiinter  eine  denen  böhmischen  um] 
mälirisehen  Landen  vortriigliche  Anordnung  mittelst  Bej'iiull'e 
der  Oomuicrcialcasse  geti^offeu  werden  könnte.' 

Die  gelockerten  Handelsbeziehungen  zwischen  Oesterreich 
und  Preussen  haben  in  Böhmen  und  Schlesien  auf  den  Verkehr 
sohttdigend  eingewirkt.  Aach  der  geringe  Absata  nngaiisofasr 
Weine^  worttber  auf  den  Landtagen  Klage  geAÜirt  wnrdey  gab  wa 
mannigfachen  Erörterungen  in  den  Kreisen  der  Handebbehdrde 
Anlass.*'*  Ein  Schriftstück  vom  October  1769  beschäftigt  sich 
mit  der  Frage,  ,ob  (!S  räthlieh  sei,  das  (Commercium  zwischen 
dem  hiesigen  Antheil  ^ehlesiens  und  Preii>si>eh-8ehlesien  zu 
eröffiien^  In  demselben  wird  auf  die  ,bctniblieh  fortdauernde 
Hemmung  des  Handtds  und  Wandels  mit  den  angrensenden 
kOnigL  PrenssiBchen  Provinzen  als  eine  empfindÜi^  Drangsal 
hingewieseni  ^welche  bei  Weitem  jene  übertoeffis,  welche  dkser 
Beaiik  während  der  harten  Kriegsjahre  empfanden  habe'.  Den 
Verfasser  dieses  Schrifbtllckea  aasngeben  bin  ich  nicht  in 
der  Lage. 

Einen  Monat  später  wurde  über  den  Abschlnss  eines 
Handelsvertrages  mit  Preussen  biiratlien.  Ein  Schreibm  dt^  Ver- 
treters Oesterreichs  am  Berliner  Ko£b  au  den  Oralen  Kaunita  gab 
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die  VeranlMUDg.  ^Gestern  hat  mir  der  Abbe  Bastiani  einen 
Besuch  abirestattet,*  meldet  Nugent  am  30.  December  1769, 
,und  bey  frukln  in  mir  unter  der  Gestalt  von  Vertraulichkeit 
eröjQDaety  dafis  er  vorgestern  dem  König  dringlich  vorgestellt 
habe,  wie  selir  za  wünschen  wftre^  wenn  das  Oeterreichische 
und  preoBsisohe  gwpenie  CSommemam  erOflbet  nnd  den  bejder* 
seitigeii  Üntardiaiken  der  fireye  Handel  und  Wandel  yergOnnet 
werde»  möclite.  Dadnicli  wÖrde  Oesterreich  seine  eigenen  und 
andere  Lande.sproducte  bequemer  absetzen  und  den  naeli  Nor- 
den treibenden  Handel  uierklicli  erweitern,  Preussen  hingegen 
die  Waaren  auä  itahen  und  der  Levante  viel  leichter  au  sich 
fanngen  and  seine  Land-,  Fabriken-  und  ManufactoieneTzeng' 
niese  mit  Tiel  geringeren  Unkosten  dahin  yerschaffen;  er  fügte 
noch  lanmi,  es  lasse  sieb  swar  dieser  Banm  nicht  anf  Einen 
W»h  fUlen,  doch  kBmie  man  vonehen,  dass  mit  der  Zeit  dieses 
für  beide  Staaten  gemein tuiuliche  Werk  ganz  gewiss  zu  Stande 
kommen  werde.  leh  habe  ihm  hierauf  geantwort(^t,  dass  ich 
diese  iSache  nicht  genug  beurtheiien  könne^  weil  hiezu  viel 
genauere  Landkenntnisse  nöthig  wUren,  als  ich  von  den  dies- 
seitigen und  jenseitigen  Staaten  hätte.  Nachdem  der  Ahh6 
Bastiani  bloß  ftr  eich  dei^leidien  firOffining  mir  nicbt  m  machen 
getraute,  SO  Termntiie  ich,  dass  er  selbst  von  dem  König  mir 
all  Obiges  beizubringen  befehligt  war/ 

Diesen  Bericht  übermittelte  die  Kaiserin  mit  einem  Haud- 
üchreiben  an  den  Grafen  Chotek  am  16.  Januar  1770  mit  der 
Aufforderung^  die  Angelegenheit  in  £rwagnng  sn  ziehen. 

Bereits  am  letzten  Tage  des  Monats  erstattete  Cbotek 
Beruht  Er  habe^  heisst  es  in  dem  Ton  Degelmann  concipirten 
Vortrage  Tom  31.  Jwuner  1770,  in  Folge  des  Anftrages  mit 
dem  Vicekanzler  und  Degelmann  jenen  Anwnrf  in  Erwägung 
gezogen.  Wir  wurden  einicTj  zuviirderst  zu  unttutiuehen,  ob 
wohl  zwischen  beiden  Ötaaten  ein  zu  wechselweisem  Nutzen 
gereichendes  Oommerciom  bestehen  könne,  ob  solches  sozu- 
•sgen  sieh  selbst  ttberlassen  wäre  oder  ob  dabei  £inscbrftnkan- 
gw  platsgreifen  soUen.  Die  erste  Frage  scheine  die  wichtigste 
SS  sein.  Der  Abb^  Bastiani  stelle  swar  vor,  dass  den  Oster- 
reichisehen  und  anderen  Producten  der  Absatz  gegen  Norden 
versehaffet  wi'irde  und  Prenssen  sieb  iUier  die  Erblande  mit 
Waaren  aus  VVälschland  und  der  Levante  leichter  als  sonst  ver- 
sehen konnte;  aiidn  es  sei  nicht  absosehen^  welch'  ntttslicher 
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Handel  mit  dem  Norden  einraleiten  Min  dflrfte,  da  bdmml» 

massen  der  österreichische  Staat  in  dem  Verkehre  mit  dem  Nor 
den  dermalen  der  leidende  Theil  sei;  Juchten,  Fischbein  und 
Fischschmalz,  Pelzwerk,  Stocktische,  Khabarher,  Leinsamen.  An- 
nis  und  andere  Kleinigkeiten  mtlsseu  mit  Amsterdamer  Briefen 
baar  bezahlt  werden.  Die  nordischen  Lande  erseugen  entweder 
die  ninüichen  Froducte^  wie:  Kapjfor,  Eisen,  Blei,  Pottaaelifl^ 
Wolle,  welche  in  den  OetemiehiBchen  Staaten  im  UebeiAM 
vorhanden  sind,  oder  sie  beköstigen  die  ei«^ciien  oder  aber  dk 
Maimiacte  jener  l.inuler,  mit  denen  eine  niihere  llandelsver- 
biüiiunfj^  bestehe,   derart,  dass  ausbcr  einigen  Glaswaaren  und 
Federn  keine  iloffidung  zu  einem  nützlichen  Handel  mit  dem 
Norden  sei,  als  etwa  mit  einem  Theile  von  Bnesland,  und  dieser 
Verkehr  konnte  leichter  ttber  die  Moldau  ak  Uber  Polen  mni 
Prevssen  eingeleitet  werden.  Beatt^oh  Polens  sei  zwar  die  be-  \ 
qnemere  Strasse  ttber  Ratibor  und  der  nach  Breslan  und  Firask-  . 
furi  an  der  Oder  scheu  eingeleitete  Handel  bei  einer  Verstän-  • 
digung  mit  Preussen  die  Aussicht,  ibiran  mittell)ar  insolan^'e 
theilnehmen  zu  können,  als  Preussen  daraul'  beharrte,  die  säch- 
sÜBchen  Fabrikate  von  seinen  Handlungsplätaen  ausznschliessen. 
Der  unmittelbare  Handel  mit  Polen  scheine  jedoch  ebenfatti 
nicht  nnmOglicfa.  Besttglich  der  leyantinischen  und  wibehaa 
Waaren  hingegen,  wie  Seide,  Od,  Weinberl,  Mandeln,  zeige 
sicli  mehr  Wahrscheinlichkeit,  wenigstens  in  den  preussischea 
und  diesen  angrenzenden  Landen  Vortheile  ftlr  Triest  zu  e^ 
halten,  wenn  nämlich  angemessene  Bcguustiguugcu  preussische^ 
seits  eingestanden  werden.  Der  Transit  schlesischer  Leinwände, 
Tttcher  und  WoUaeiige  Uber  Triest  sei  ohnehin  in  der  Uebo^ 
und  keiner  Beschwerde  unterworfen,  dergestalt^  dass  es  a«r 
darauf  ankommen  dürfte,  damit  die  schlesischen  HandsUsito 
sich  mit  den  Triestinern  in  nähere  Verbindung  setzen. 

Der  Handel  zwischen  Schlesien  und  den  Erbstaaten  biWe 
einen  anderen  (legenstand  der  Betrachtung,  dessen  der  Abb- 
Bastiani  erwähnt  Der  tttgliche  Handel  an  den  Grenaen  lUiii 
auf  den  Jahrmärkten  werde  von  Handwerkern  getrieben  tsdA 
der  Vortheil  wttide  auf  beiden  Seiten  bei  dessen  Wiedereröff- 
nung sdemlich  gleich  sein;  b^Uglich  der  Produete,  Halbfiibii' 
kate  und  Materiahen  yax  weiterer  Verarbeitung  dttrfte  ebenftlk 
sich  eine  Ausgleichung  trett'en  lassen;  die  Gestattung  der  un 
beschränkten  Ausfuhr  von  Uoiz  und  Kohlen  mit  Beobachtung 
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der  WaldcKrdxnmgy  tob  bOhinisehen  Gespmnsten  und  rohen 

Leinwänden  nach  Schlesien  könnte  die  Aiiüuithung  eines  glei- 
chen Vorganges  preussischerseits  in  Aa&elmng  des  Ausfuhrver- 
botes der  Wolle,  des  Flachses  und  Games  nach  Böhmen  und 
dem  diesseitigen  Antheile  Schlesiens  billig  mAGhen;  die  hohen 
Zölle  avf  Getreide  nad  Vidmüien  beiderseits  m  ermftsaigeii, 
dArfte  wenig  Bedenken  nnterliegen,  es  bleiben  also  nnr  die 
Gans&brikste  übri^^  bei  denen  mit  AnfUuunmg  der  dermaligen 
Verbote  gegen  Preussisch-Schlesien  dieses  Land  einen  unfehl- 
baren Vortlieil  über  die  österreichische  Industrie  erhalten  würde, 
den  vielleicht  Bastiani  am  meifiteu  sucht.  Allein  man  könnte 
diesseits  vielleicht  einen  anderen  Vorth  eil  suchen,  nämlich  die 
Begünstigong  der  ungaiiBchen  W^einiohr  in  Schlesien.  Ungarn 
bedarf  noch  wirklich  fremder  WoUenzeuge  nnd  TQcher^  nnd 
die  firemdetty  besonders  die  pofaiischen  Leinwände  seien  da- 
selbst aus  einem  fast  ähnlichen  Beweggrunde  sogar  mit  einer 
^^eringeren  als  der  sonst  gewöhnlichen  Manth  einzuiuiiren  ge- 
stattet Es  sei  zwar  nicht  zu  zweifeln,  dass  nacii  und  nach  und 
vielleicht  eher,  als  man  es  vermuthe,  dieser  Abgang  durch  die 
erblftndisohe  Ersengnng  werde  erseiat  werden  können,  es  sei 
«bor  doch  nicht  rathsami;  den  gegenwärtigen  Zei^nnkt  yorbei- 
gehen  an  lassen,  nm  Ungarn  den  Absatz  ftar  seine  Weine  zu 
▼ersebaffen,  da  man  denselben  vielleicht  nicht  so  bald  wieder 
'Inden  werde,  hinfrej];'en  von  dem  dermaligen  Bestände  der 
Manufacturen  hoüen  könne,  dass  sie  auch  ohne  den  äuäöeräteu 
Zwang  den  benachbarten  gleichkommen  werden. 

Der  itaterreichisohe  Gesandte  in  der  preossischen  Haupt* 
atsdt  soUfte  angewiesen  werden^  wenn  Bastiani  nochmals  Uber 
die  Angelegenheit  mit  ihm  sprechen  sollte,  oder  wenn  er  selbst 
^ungezwungen^  die  Initiative  ergreifen  konnte,  zu  erkennen  zu 
geben,  dass  er  glaube,  dass  sein  Hof  ganz  geneigt  sei,  zu  einem 
Verhaltnisse  die  Hand  zu  bieten,  welches  die  Beftirderung  des 
wechselseitigen  Handels  zu  beiderseitigem  Vortheile  2um  End- 
aweck  htttte,  dass  es  aber  darauf  anaokommen  scheine,  erst  zu 
wiaseii,  worauf  es  beiderseitig  zu  grOnden  und  worin  es  gegen- 
seitig zu  bestellen  hJItte.  Die  ganze  Verhandlung  dürfte  jedoch 
liicht  dahin  eingeleitet  werden,  um  einen  förmlichen  Handels- 
vertrasr  abzuseliliessen  und  die  in  dem  Dresdener  1  rieden  sich 
vorbehaiteno  Freilieit  der  Verfligungcn  in  llandhmgssaclien  auf- 
soheben,  was  bei  den  benachbarten  Staaten  Aufsehen  erregen 


und  TO  anangenehmen  Beziehungen  Anlass  geben  würde,  ▼id- 
mehr  hiiite  die  Sache  nur  in  den  Schranken  eines  VerstüTid- 
niöses,  welches  durch  die  Uebung  und  die  Verordiiunueii  an 
beiderseitige  Behörden  bekanntgegeben  würde,  zu  bleiben,  du 
also  eb^so  bald  in  jenen  Stdcken  selbst  sich  auflöst,  wogegen 
von  dem  einen'  oder  anderen  Theile  gehandelt  werde.  Der  Be- 
weggrund m  emem  solchen  Verfehnn  kdnnte  sogar  darin  ge- 
nommen werden,  dass  es  selbst  zum  Nachthefle  der  prensä- 
sehen  Lande  gereichen  würde,  wenn  die  besonderen  Vortheile, 
welelie  man  sieh  gegenseitig  zugesteht,  al1<2remeiTi  gemaelit  wer- 
den wollten^  und  dass  dergleichen  Begünstigungen  sodann  im 
weniger  Dauer  seien. 

Aach  Sachsen  gegenüber  nahm  Oeeteireieh  eine  ablehnende 
Haltung  ein.  Nach  Erlass  des  Verbotspatentes  vom  Man  1764 
Terbol  anch  Sachsen  die  Einfuhr  österreichischer  Waaren.  Am 
23.  Milrz  ITGä  wurde  die  Ausfuhr  von  Wolle  naeh  Uesterreich 
und  Preiissen  untersaji^t.  Am  27.  ^lärz  ertol«:;te  ein  "RiT^flIh^7e^ 
bot  für  böhmische,  mähnäche^  österreichische  und  preussische 
Wollwaaren,  jedoch  nur  ftlr  den  inländischen  Consum,  dagegen 
wurde  ftlr  den  €hrosshandel  die  Versendang  in  die  Fremde 
freigelassen.  Sodann  worden  Yerboten:  Waaren^ans  Baiimwdls> 
Leinen,  Kameelhaare,  8mde,  gold-  nnd  sSbergewiiicte  Gegen- 
stände, Stickereien,  Hüte,  Lcderarbeiten,  Erzeugnisse  aus  Hes- 
sin*^, Kupfer,  Stahlj  Eisen,  Zinn,  Blei  und  anderen  Metallen, 
Bier,  Wein,  Branntwein,  böhmische  Haarsiebe.  Aui  h  die  Durch- 
fuhr wnrde  erschwert  J^e  bölimischen  GHashttndler,  die  ihn 
Waaren  nach  Hamborg  ond  Ltkneboig  sendeten,  moastea  dsa 
Weg  ttber  Leipzig  nehmen,  wahrend  sie  bisher  Über  Witten- 
berg gingen.  Sachsen  bele«z:te  Getreide  mit  80  und  fresideB 
Vieh  mit  10  Proeent.  Nach  eini<^en  Jaliren  wurden  von  siichsi- 
scher  Seit«  Schritte  zum  Al^schlusä  eines  Verti-as^es  gemacht 
Dvr  sächsische  Minister  Gutschmidt  forderte  Ermiissigun^  der 
Zollsätze  auf  einzelne  sachsische  Waaren  ond  Marktfiraiheit  ilr 
Kaofleote  an  einzelnen  österreiohischen  Orten.  Sachsen  wOnsehl» 
auch  die  Erleichterong  des  IVaasits  nach  Polen,  da  die  ^prsoi- 
sischen  Vexationen'  den  Weg  Über  Breslau  ersdiweren,  fsncr 
GestattunjL]^  der  Durchfuhr  nach  der  Türkei,  und  zwar  nicht 
h\oii  über  Tnest,  sondern  auch  über  Un<rarn  und  Belgrad. 
l)er  Common  lenrath  verhielt  sich  ablehnend,  da  seiner  Ansicht 
nach  ,der  sachsische  Gonsnm  im  Vergleiche  zum  erblindiBclMB 
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sich  wie  1  :  7  vcrlialte,  der  Vortheil  fUr  Sacliscn  daher  sieben- 
mal grösser  sein  wurde  •  die  CTestattung-  der  Waarenausfuhr 
Bei  keine  Gegenleistung;  da  sächäische  Wolle  trotz  des  Verbotes 
in  hinreiehender  Menge  zu  haben  sei;  nur  der  l^iiohlaas  von 
Impoeten  «iif  Vieh|  Getraido  und  eiiuge  £89waardn  kannte  Ter- 
kn^  werden;  die  dormalige  Lage  des  KSnigraioheB  BObmw 
gestatte  nicht  wohl,  viele  Aenderongen  in  Haadelaeachen  voiv 
zunehmen;  der  1768  erlassene  Transittarif  sei  ohnehin  günstig, 
die  Zolle  für  die  Waarcndurchführ  nach  Triest  betragen  l^^  Pro- 
cent, über  Belgrad  17*  Procent.  Da  man  jedoch  die  Ange- 
legenheit als  ,ein  Politicum'  ansah,  so  \Nnirde  die  Wohlmeinung 
der  Hofkanslei  ahgeforderl  Dieselbe  stimmle  im  Principe  dem 
OonmisroienTathe  bei,  daee  man  aich  in  einen  Handebvertrag 
lüit  flachsen  nicht  einlasse;  da  sieh  aber  die  b^dmusehen  Stande 
über  den  gesperrten  Handel  und  \\  andel  beklagen  und  in  den 
Landtagsschriften  dieses  ,Gravamcu'  geltend  gemacht  worden 
sei,  sei  der  sächsische  Antrag  nicht  gänzlich  zu  verwerfen, 
aondem  die  Antwort  derart  abzufassen,  daas  für  die  Zukonft 
meht  alle  Uoffiiung  abgeschnitten  aei.^** 

Hau  kann  nicht  behaupten»  daas  die  in  den  Kreisen  des 
Comneraenrathes  obwaltenden  Ansichten  liber  die  Zollpolitik 
sich  allgemeiner  Zustimmung  eifreuten.  In  dem  Staatsrathe 
wurde  in  den  nächsten  Jahren  zu  wiederli ölten  Malen  darauf 
hingewiesen,  dass  die  »Sperrung  des  Verkehres  gegen  Preussen 
und  Sachsen  unbedingt  nachtheilig  and  die  seit  1764  verschärfte 
Verbotspolitik  namentlich  für  Böhmen  schädHoh  seL  Auf  die 
Handebfpolilik  hatte  seit  Schafiinng  des  Hofcommercienrathes 
im  Jannar  1762  Degehnann,  der  entschiedenste  Vertreter  der 
Verbote,  massgebenden  Einfluss,  auch  sind  die  Einwirkungen 
des  böhmischen  Commerzeonscsscs,  an  dessen  Spitze  Graf  Josef 
Kinsky  stand,  nicht  zu  unterschätzen.  Dieser  sonst  um  die 
üdbong  böhmischer  Industrie  wohlverdiente  grllfliche  IndustrieUe 
nh  nur  in  der  Abspemmg  gsgen  Preossen  nod  das  Ausland 
ttbcriianpt  die  MöglicUceit  für  die  wettere  industrielle  Entwioklang 
seines  Landes  und  ennttdete  nieht,  seine  Ansicht  in  amtlichen 
Schriftstücken  und  in  Briefen  an  den  obersten  Kanzler,  R.  Chotek, 
energischen  Ausdruck  zu  geben.  Die  Stinuuen  aus  dem  Handels- 
ätiinde  verhallten,  namentlich  seit  die  grossen  Kauüeute  sich  eben- 
falls an  industriellen  Unternehmungen  betheüigten  und  ihre  frü- 
heren freisinnigen  handelspolitischen  Ansichten  gelindert  hatten.^^ 
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Während  des  bairischen  Erbfolgekrieges  liatte  die  Kai- 
serin dem  obersten  Kanzler  ^eg'enüber  mttndlich  sich  dabin 
geäuBsert^  den  Kunsterzeugnisäeu  der  mit  dem  Erzhanse  im 
Elriege  verflochtenen  zwei  Nationen  Freussen  und  Sachsa  den 
£mtritt  in  die  £ärblaiide  m  verbieteii^  und  den  Anllnig  «rlM^ 
mit  den  FinansBtellen  darüber  die  nOthige  Beratbechlagnny  n 
pflegen.  In  einem  Gkrtaohten  wird  nnn  darauf  InngeimMD, 
dass  eine  Einschränkung  von  Waarenverboten  auf  Preussei 
und  Sachsen  allein  sicli  gai*  leicht  vereiteln  lassen  wiinle,  in- 
dem die  Waaren  aus  den  feindlichen  Ländern,  wenn  ilmen 
gleich  der  Eintritt  unmittelbar  gesperrt  wtirde,  dennoch  mittel- 
bar in  die  Erblande  eingeftlbrt  werden  kdmiten.  Durch  Fateol 
Tom  Jahre  1774  war  eine  Venmndenmg  der  yerbetonen  Waann 
yerftlgt  worden,  und  es  wurde  daher  erOrtert^  ob  ntdit  wen^ 
stens  bezüglich  jener  Artikel^  welche  die  Erblande  aus  PreoBMD 
und  Sachsen  in  grösseren  Mengen  einführen,  das  Verbotssystem 
in  derselben  Weise  wie  im  Jahre  1764  eingciulirt  werden 
solle.  Dies  wurde  verneint,  denn  eine  Beschränkung  der  Ein- 
fuhrverbote blos  auf  preussische  und  sächsische  Waaren  oiiln^ 
Kege  wichtigen  BedenkHehkeiten^  und  der  VeraUgemeineiiiDg 
der  Verbote  etUnden  niekt  mmder  wiebtige^  mUeicht  uattber 
steigliche  Hindenriese  im  Wege.  Als  man  in  den  Jahren  176S 
und  17()4  sich  für  das  Vcibutssvstem  entschieden  habe,  "nmrde 
man  von  anderen  (iriinden  geleitet.  jMan  betrachtete  es  als 
eine  der  reichsten  und  verlässlichsten  Quellen,  um  die  Ge- 
schäftigkeit und  Betriebsamkeit  vieler  Tausende  durah  den 
Krieg  obnmiehtig  gewordener,  mithin  theila  brotloser,  Acib 
nicht  hmliinglich  genttfarter  Unteräianen  in  einer  bcflWnd% 
glttckUchen  Bewegung  zu  halten,  die  Steuern  m  die  landw- 
fiirstlichen  (Jassen  richtig  cinfliesscn  zu  lassen.  Man  hoffte  da- 
durch aul'  die  Verbesserung  der  Landwirthscbaft  hinzuwirken, 
besonders  aber  jene  beüächtlichen  Geldsummen,  welche  ve^ 
schiedenen  Nationen  zuflössen,  im  Lande  zu  behalten;^  w» 
Bei  von  diesen  Gesiehtspunkten  im  Jahre  1774  «bgegangsui 
und  wollte  man  das  Verbotssystom  wieder,  und  «war  ftr  die 
Daner  des  Krieges  einfuhren,  so  dllxAe  ein  soloher  Soluitt  is 
einem  so  wichtigen  Gegenstande  ,der  geheiligten  Gesetzgebung 
verkleinerlicli  sein  und  eine  Unschlüssigkeit  in  der  AValil  der 
Grundsätze  verratheu'.  Man  habe  sich  auch  dureli  die  Er- 
fahrung nberseugty  dass  Yerbotsgesetae  in  Besug  auf  die  eige- 
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Ben  Mftiiti£ftotixreii  nur  von  dner  sehr  matten  und  kraillosen 
Wirkung  sein  können,  wenn  sie  nicht  ebenso,  wie  in  Enp:land 
und  Schweden,  mit  der  luiiiberschreitlichon  Pragmatik  verge- 
sellschaftet sind;  dass  man  die  verbotenen  fremden  Waaren 
nielit  tragen  dürfe  und  daher,  dass  dieselben  Überall  ohne  Rttck- 
aiekt  auf  die  Fmon  m  Beschlag  genommen  werden  aoUen. 
Was  die  Frage  anbelangt|  ob  es  nOthig  and  ob  es  auch  räth- 
fieh  sei,  die  ohnehin  noch  bestehenden  allgemeinen  Verbote 
gegen  Preusscn  und  Sachsen  noch  weiter  aus/Aulehnen  und  zu 
verschärfen,  so  müsse  in  Betracht  g'ezog^en  werden,  dass  Preus- 
scn keine  Manufacturartikel  habe,  mit  welchen  es  einen  vor- 
theilhafken  beträchtlichen  Handel  in  die  Erblande  treiben  könnt<v, 
seme  MannfiMstoren,  als:  gemeine^  feine  und  mittelfeine  Lein- 
wsnde^  Basche^  Gold-  und  Silberborten,  Tdcher  werden  auch 
in  den  llrbstaaten  in  TTeberftnss  und  in  guter  Qualititt  und  zu 
anständigem  Preise  verfertigt.  Und  selbst  wenn  an  den  äusser- 
sten  diesseiti^jcn  Gicuzen  österreichische  Untertlianen  sich  in 
preiusische  Kunsterzeugnisse  kleiden,  so  sei  dies  kaum  zu  hin- 
dern. Die  diesseitige  Bilanz  sei  eher  activ  als  passiv.  Wohl 
werden  in  Preussen  die  ungarischen  Weine  mit  hohen  Zöllen 
belegt^  aber  sie  werden  dahin  in  grossen  Mengen  geschwljnrt 
ond  lisfem  daAr  ansehnliche  Summen  den  Erbstaaten.  Die  in 
Preussen  mit  dem  schärfsten  Ausfuhrverbote  belegte  Wolle  finde 
ungeachtet  des  Verbotes  den  We«:  in  das  österreichische  Schle- 
sien und  nach  Böhmen.  Unsere  Maiiufacturisten,  heisst  es  würt- 
Meh,  fahren  gut  dabei;  Dank  sei  dafür  der  Unaufmerksamkeit 
oder  Eigenntttzigkeit  der  preussischen  ZöUner.  Bei  Sachsen 
wihea  andere  Gesichtspunkte  ob.  Es  besitse  wirklich  leinene^ 
bsumwonene  und  schafwollene  Artikel^  welche  es  in  anständigen 
QuaUtäten  und  zu  wohlfeileren  Preisen  als  in  den  Erblanden 
verfertigt.  Wo/ai  sollte  aber  die  Verschärfuncr  der  Verbote 
dienen,  da  gerade  jene  Artikel,  die  der  erblaudischen  Erzeu- 
gung den  stärksten  Abbruch  thun  können,  ohnehin  durch  das 
Patent  Yom  14.  October  1774  verboten  seien?  Wenn  daher  die 
ZolUtanter  ihre  Schuldigkeit  ihuu;  so  sehe  man  die  Nothwendig^ 
bit  einer  Verschärfung  der  Verbote  gegen  Fteussen  und  gegen 
Sachsen  nicht  ein.  Dazu  komme,  dass  die  wichtigsten  Erseu- 
gungsartikel  der  liühmischen  Erblande,  welche  nach  Aussen 
einen  bedeutenden  Verschlciss  besitzen,  Leinwände  und  Olas- 
waaren  seien.  Von  diesen  gehen  nun  einige  Mengen  über  Triest 
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JUkoh  Italieiiy  die  weit  giOBBeren  Mengen  nehmen  ihran  edl  Jahr- 
hunderten angewöhnten  Zug  durch  die  BiehnBchen  nnd  prena- 

sischen  Lande  über  Hamburg  nach  Cadix  und  von  hier  in 
das  mittäjrijrt^  Amerika.  Wollte  man  auch  der  Handlung  den 
Krieg  anl^  rinden  und  durch  Feindseligkeiten  zu  neuer  Erbitte- 
rung Aulass  geben,  wer  könnte  wohl  Preussen  und  Saehsen 
hindern^  den  Transito  der  österreichiaehen  Leinwände  und  Glm- 
waaren  zu  eraehweren^  vieUeioht  zu  yerbieteo,  dadurch  emaa 
Adzyh^uidel  von  mehr  ala  einer  jihrtiohen  HiDion  ins  Stoeken 
sn  bringen? 

Kaiserin  sehloas  sieh  diesen  AnafUhningen  an  md 

sclu'icb  ihr  ,riacet^  aul"  den  Vor  Li  a^.^" 

XI. 

Kur  mit  omem  deutschen  Staate,  mit  Baiem,  gelnnc^  es, 
nach  mehrjährigen  Verhandlnngcn  eine  handelqpditiBche  Ver- 
einbarong  ahsuachEeaseiL  In  dem  am  22.  April  1745  bu  Fünen 
abgescUosaenen  Vertrage  mit  Beiern  war  in  dem  15.  Aztikfll 

die  Bestimmung  auffeenommen,  dass  afle  ,der  Zölle,  der  Gremwi 

und  der  InnschiÜialirt  halber  und.  sonst  entstandene  Irrmigen 
nach  Mass^abe  der  Verträge  noch  vor  dem  Schluss  des  Defi- 
nitivvertrages, an  welchen  sogleich  Hand  zu  legen  sei,  abge- 
than  werden  sollend  Diese  Vereinbarung  fand  jedoch  nicht  statt 
Die  Zölle  Baiems  waren  in  erster  Linie  füi*  Tirol  und  Voi*arl- 
beiy  von  Wichtigkeit,  und  die  Tiroler  kkgten  in  Wien  fther 
die  Nichtbeachtung  der  awisohen  Oeetemieh  und  Baiem  be* 
stehenden  Verträge:  Bei  der  Schiffibhrt  auf  dem  Lm  und  der 
Donau  werden  hohe  Abgaben  erhoben,  vom  österreichischen 
Wein  werden  3  Gulden  per  Eimer  abj^efordert,  mehr  als  der- 
selbe kobie,*"'-^  die  Verftihrung  des  Salzes  aus  Hall  naeh  Baiem 
werde  erschwert. Als  die  Verbindung  Joseis  mit  der  bairi- 
sehen  Prinzessin  in  Sicht  stand,  regte  der  Hofioommerciennilh 
tok,  die  irenndschaltiiehen  Gesinnungen  Baienia  au  benützon^ 
um  die  Absendung  eine«  OommisBKrs  au  eriangen.  AUerdingi 
musste  man  sich  darauf  ge&sst  machen,  Baiem  Qegenbeglbh 
stigungen  einsurttumen.  Oesterreieh  legte  auf  die  Ausfuhr  tob 
Wein  ein  besonderes  (Jewicht.  Nun  hatte  man  in  München 
nicht  blos  das  österreichische  Erzeugniss,  sondern  auch  die 
fränkischen  J^eckar-  and  Khemweine  mit  einer  hohen  Abgabe 
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Megt,  am  ^das  weisse  Bier,  so  in  Baiern  einen  wichtigen 

Finanzsprossen  ausmache,  in  besserem  WerlL  und  Witricb  zu 
erhalten'.  Baiern  sollte  eine  Ermassi^nino"  des  üUproeenti«z:en 
Zolles  auf  Leinwand  angeboten  und  aucli  der  Satz  auf  Leder 
herabgesetet  werden.  Die  am  3.  März  1766  herabgelangte 
kaieerHciie  Entschlieesung  enthielt  die  Weisung,  sich  mit  dem 
Baneo  ins  Einvernehmen  sn  setaen^  den  am  4»  September  1628 
geschlossenen  Vertrag  zu  prOfen  and  sich  darilbar  klar  au  wer- 
den, welche  Tarife  danuds  bestanden;  der  Consurao  sei  von 
dem  Trauöit  zu  unterscdicuK  n,  bei  dem  letzteren  werde  leicht 
auszulaugen  sein,  ,in  Betieif  des  Consumo  aber  würde  wider 
die  neu  angeknüpft  werdenden  Freundschaftsbande  gehandelt 
werden,  wenn  der  diesseitige  Vortheil  anf  den  Schaden  des 
kurbairisohen  Hofes  gegründet  werden  wolIte^  Es  würde  ge- 
nügen, wenn  der  KnrfÜrst  bewogen  werden  konnte,  auf  einen 
jeden  Eimer  Wein  und  Neckarwein  den  Aufschlag  um  1  Gul- 
den zu  erliöhen,  wodurch  Oesterreich  begünstigt  und  Baiern 
nichts  verlieren  würde,  üeber  die  Leinwand  sei  die  Laude.-- 
hauptnuinnfichaft  in  Oesterreich  ob  der  Enns  zu  vernt  Innen 
und  dahin  zu  streben,  dass  Baiern  Gmundener  Sala  abnehme^ 
die  Preise  aof  Sab  und  Tabak  erhöhe.^" 

Die  Absendang  eines  Beamten  naeh  München  wurde  be- 
seUoflsen.  Der  Gesandte  Oesterreichs  in  Mtüichen,  Podstatzkj, 
erklärte  sich  damit  einverstanden,  weil  Baiern  nur  einen  einzigen 
mit  dem  Mautli-j  (  onimercien-  und  Finanzweseu  vertrauten  Mann 
b^sttaei  den  es  nicht  entbehren  könne.  Um  die  erforderliehen 
Weisungen  ausarbeiten  zu  können^  wurde  von  Tirol  einc^  Denk- 
Bchrift  yerlangt^  welche  Beschwerden  man  daselbst  habe;  es 
▼ergingen  jedoch  awei  Jahre>  und  noch  war  dieselbe  nicht  ein- 
gelaufen.  Beiern  belegte  mittlerweile  die  Ausfuhr  ron  Getreide 
fiaeh  Tirol  mit  einem  höheren  Zolle,  a\  oriiber  sich  Graf  Knzen- 
Wg  l)ei  der  ü^^terreii-lusclien  ( ^ i'sandtseliaft  in  i^Uineheii  beklagte. 
Bie  bjiinsche  ÜQgierUDg  entschuldigte  ihre  Massnahmen  durch 
die  Getreidetheuerung,  welche  den  eigenen  Üntertlianen  empfind- 
^h  falle^  und  wies  darauf  hin^  dass  in  Böhmen  die  Getreideaas- 
fehr  ginsHch  yerboten  worden  sei^  trotzdem  habe  Se.  Durchlaucht 
«ae  Gegensperre  nicht  angeordnet  Da  mittlerweile  in  Böhmen 
^  Ausfidirverbot  aufgehoben  worden  war,  glaubte  man  weitere 
Vorstellungen  uielit  machen  zu  sollen,  indem  mau  huÜ'te,  dass 
ßaiem  eine  Herabsetzung  des  Zolles  Yornehmen  werde. 

▲nkir.  Bd.  UUUX.  U.  U&m«.  ^  87 
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Denn  die  Beseitigang  der  Erachwernisse  des  tirobscli- 
bairiBchen  Verkehres  konnte  man  in  Wien,  aof  den  Fttimr 
Tractat  gesttttzt^  fordern.   Hinmchtlich  der  anderen  LSnder 

bestand  keine  Abmachung  zwischen  den  beiden  Staaten,  uiid 
mau  musste  sich  auf  Oeg^enforderungen  von  bairi.<cher  Seite 
gefasst  maflu'M.  Der  ncui-  l^airisclic  Tarif  Ix'Ieiite  die  Durchfuhr 
auf  der  Don^u  und  dem  Inn  mit  hohen  Zöllen}  von  Donauwörth 
bis  Passau  musste  vom  Centner  ein  Gulden  entrichtet  werden. 
Die  za  Lande  dorchgefküirten  Waaren  worden  sor  Hebang  des 
Strassengewerbes  begflnstigt  Von  teterreicbischer  Seite  hatte 
man  sich  wohl  beim  Reichshofrathe  mit  dem  Hinweise  auf  die 
Reichsgesetze  beschwert,  wonach  ohne  Zustimmung  des  Kanert 
höhere  Zölle  auf  scliiiri)aiv]i  Fliissyu  von  keinem  Reie-lisstaiule 
eil isj-c führt  werden  dürfen;  alx  r  der  Reichshofratli  hielt  es  ftir  ■ 
})(Ml«'nklich,  oinni  Schritt  zu  tliuii.  In  dein  hairischon  Zolltanfe 
waren  grobe  Tücher,  wovon  die  Elle  weniger  als  2  Gulden 
kostete,  mit  15  20  Procent  belegt,  wodurch  mfthrische  und 
böhmische  Ttlcher  hart  getro£fen  wurden.  Der  Conunereiaa- 
rath  rieth,  anstatt  sich  in  eine  Verhandlung  einzulassen,  die 
heimisohe  Erzeugung  durch  Herabminderong  der  ZoUe  zu  e^ 
möglichen,  tmi  den  Wettbewerb  in  Baiem  aushalten  zu  kömien. 
Baiern  bezojj:  nämlich  fiir  steine  Tucherzeugnng  die  Wolle  aus 
Ungarn,  und  der  Centner  war  bei  der  Austulir  aus  Ungarn, 
bei  der  Durchfuhr  in  Oesterreich,  endhch  bei  der  Einfuhr  in 
Baiern  mit  Zöllen  belegt,  die  im  Gesammtbetrage  2  Gulden 
33  Kreuzer  per  Centner  ausmachten,  wahrend  die  Tuchmacher 
in  Mtthren  an  der  ungarischen  Grenze  36  Kreuzer,  fdr  den 
Transit  in  Oesterreich  3  Kreuzer  und  endlich  als  erhlftndischen 
ConsumzoU  36  Kreuzer,  zusammen  1  Gulden  15  Kreuzer  sn 
zahlen  hatten;  in  Böhmen  kam  noch  der  mfthrieche  TrandtsoD 
hinzu.  Der  ungarische  Ausfuhrzoll  sollt«-  daher  herabgemindert 
werden.  Die  Kaist  rin  zog  diese  ModalitMt  einem  Vertrage  vor, 
da  es  ,ausgiebiger  und  verlässlicher  isei,  auf  den  Abzug  der 
erbiändischen  Fabrikate  zur  Aufhellung  des  Nahrungsstandes 
sorgsamst  zu  sehen*. 

Baiem  sprach  den  Wunsch  nach  einem  Abkommen  au. 
In  einem  Gespräche  mit  Podstatzky  brachte  der  Kurfürst  die 
Angelegenheit  zur  Sprache  und  wünschte  yorzUglich  das  Tirokr 
Salz  ,an  sich  zu  lösen',  wodurch  die  Kaiserin  einen  sicheren  und 
vielleicht  grösseren  Absatz  als  bisher  erhalten  wurde,  Baiern  abei' 
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den  Vordiefl  erhielte,  dass  der  Tnroler  SalsTersdileisB  dem  bei- 
riBchen  niclit  im  Wege  Btttnde.  ^  Dnrch  Verordnung  Tom 

8.  September  1768  vi  rfil^^  die  bairischc  Regierung  eiucn  Zu- 
seWag  Yon  2^/^  Gulden  auf  Wein  und  Branntwein,  eine  gegen 
Oesterreich  gerichtete  Mnssregci.  Der  Tirol«^'  C'onsess  rieth 
jedoch,  sich  in  einen  förmlichen  Vertrag  nickt  einzulassen,  wmn 
'y\.  riahin  zu  streben,  dass  die  Weinausfuhr  erleichtert  würde. 
Mitderweile  bfttte  in  Wien  die  Anoicbt  aich  durchgerongeiiy 
daas  es  nieht  rätblieh  sei,  einen  förmlichen  Commereientractat 
alHnudhlieeBen,  ,da  die  eigene  ConvenienE  nnd  die  freie  Hand, 
neb  bierttber  nach  Umstitnden  benehmen  an  kOnnen,  weit  vei^ 
ü'u^^iicher  sei^  ^ 

Als  der  Kaiserin  ,Nachrichten,  den  Handel  mit  Bayern 
betrefiend*  vorlagen,  erliess  sie  am  27.  Juni  1770  ein  Hand- 
sobreiben  an  Rudolf  CboteJL  mit  der  Weisung,  ,da8B  der  Com- 
mcrcionrnth  sich  daran  machen  ßolle,  den  nenen  bairiscben 
Tarif  mit  dem  alten  zu  Tergleiehen,  nm  zu  aeigen,  um  wie 
Vielea  die  Maut  erhöhet  und  welche  Haaptstationen  enichtet 
worden  seiend  Die  HandebbehOrde  brauchte  einige  Zeit^  da 
über  die  bairiscbe  Mautb-  und  Acciseordnung  vom  Jahre  1765 
nichts  vorlag  und  bie  erbt  AuskuniLc  von  der  liofkammer  er- 
bitten musste. 

Die  Frage,  ob  Baiern  eigenmächtig  die  Erhöhung  der 
Zölle  Tomehmen  Icönne,  wurde  dem  Reichstage  zur  Entscheid 
dong  überwiesen. Durch  Beschluss  deaselben  wurde  dem 
Kurhaose  das  Rechte  die  Zölle  ohne  Consens  des  höchsten 
Beichaoberhauptes  zu  erhöhen,  abgeaprochen.  Von  Seiten  des 
Reicbahofrathea  wurde  an  den  Kaiser  ein  Ghitachten  unter  dem 
20.  März  1771  erstattet  und  ein  Mandatum  caesareum  cassa- 
torium  und  inhibitoriiim  gegen  Baiem  erlassen."-  In  Folge 
dessen  beabsiehtigte  man,  flie  Wirkungen  abzuwarten,  olic  man 
sieh  in  fernere  Verhandlung  mit  Baiem  einliess.  Baiern  eut- 
schloes  sieh,  das  kurfüretliche  CoUeginm  und  das  Keiehsober* 
hanpt  um  eine  neue  Mauthconcession  ansosuchen,  und  man 
bidt  die  Gelegenheit  nunmehr  auch  für  günstig,  fta:  die  erb- 
tondiBchen  F^ducte  aUe  möglichen  Vortheile  fCat  den  Handel 
in  das  römlsebe  Reich  sn  erhalten,  und  glaubte  bei  den  Ver* 
Handlungen  von  folgenden  Grundsätzen,  welche  Freiherr  von 
Bori^,  der  damalige  österreichische  Dirertnrialgesandte  bei  der 
Keichsversammlung  zu  Kegensburg,  in  bcmeu  Bericliten  an  die 
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Staatskanzlei  Tom  9.  Janaar  1771  nnd  17.  April  1779  fonniilnt 

hatte,  au8zui2:ehen,  eiumal  darauf  zu  bestehen,  dass  die  bairi- 
schon  Mauthtarite  vom  Jahre  lüU6  der  Oyiiosur  des  bairisebeii 
Trausitohandels  zu  Grunde  gelegt  ^verden,  und  darauf  gesehen 
würde,  dass  auch  bei  einer  neuen  Maathconcesaioii  der  TraaattO' 
tarif  nicht  erhöht  und  mindeatenSi  wenn  dies  geschehen  aoUta^ 
die  Freilassung  von  dem  höheren  Betrage  Air  die  Oeteneicfai-  i 
sehen  Waaren  hedungen  werde,  wodurch  natOrlieh*  die  Erb-  ; 
lande  an  und  fUr  sich  einen  beträchlichen  Vortheil  erhalten 
Avürden;  ferner  die  ^änzliehe  Mauthfreiheit  des  Fürstengutes 
auszubedingen,  worauf  die  Kurfürsten  des  Reiches  eiu  Recht 
hatten.  Diese  kurfürstliche  Präeminenz  bestand  auch  danOy 
dass  Korn,  Wein  oder  andere  Früchte,  femer  AUes,  wm 
ans  der  Erde  nnd  den  Bergwerken  gegrahen  und  gemacht  : 
werde,  allerorten,  wenn  es  ein  Rnrfltartt  als  ^f^enea  Out  auser  [ 
Land  führen  liess,  zollfrei  blieb,  eine  Bc.-tiiumung,  welche  : 
von  allen  Kaisern  seit  Karl  V.  in  den  Wahleapitulationen  Ite- 
staiigi  worden  war.  Jb'ür  die  Durchfuhr  der  Waaren  öster- 
reichischer  Unterthanen  dnrch  bairisches  Gebiet  sollte  dahin 
gewirkt  werden^  dass  nur  der  Transitoaoll  vom  Jahre  160B  la 
entrichten  kttme  oder,  wenn  etwa  ein  neuer  ZoUsata  eingeAttnt 
wtkrde,  nur  die  Hälfte  desselben  ssn  hesahlen  sei  Sefafmrig 
war  nur  die  Bestimmung,  wer  denn  ein  kaiserlicher  Untörthan 
sei.  Für  die  Angehörigen  der  deutschen  und  italienischen  Erb- 
staaten war  dies  zweifellos,  jedoch  für  die  ungarischen  Lande, 
welche  mit  dem  römischen  Reiche  in  keiner  Verbindung  standen, 
konnte  dieser  Anspruch  nicht  erhoben  werden.  Man  beahsieii- 
tigte  auch  aus  diesem  Qrunde  keine  derartige  Forderung  n 
erheben,  da  die  ungarischen  Insassen  darunter  nicht  leideBy 
indem  die  Ausfuhr  ihrer  Producte  durch  die  deutsch-erblftii* 
disehen  Abnehmer  bewerkstelligt  werden  könnte.  Freiherr 
von  Borie  machte  auch  darauf  aufmerksam,  dass  die  alten 
kaiserlichen  Mauthconcessionen  nur  fUr  die  herzoglichen  und 
kurbairischen  Lande  verliehen  worden  seien;  nun  beeitze  aber 
Baiem  auch  die  Oberp&Ls  und  die  Grafschaft  Leuchtsnhei;^. 
Wenn  auch  diese  Gebiete  einhesM>gen  werden  sollten  und  die 
reichsoberherrliche  Bewilligung  für  den  ganzen  Ländemmfiing 
Baierns  erfolgen  sollte,  so  müsst(»  die  Fürsorge  getroffen  werden, 
da.ss  die  österreichischen  Unterthanen  in  der  Oberj)falz  und  in 
der  Grafschaft  Leuchtenberg  ebeniaUs  nur  die  einfache  Transito- 
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gebühr  za  entrichten  haben.  Specielle  Forderungen  sollten  an 
Baiem  bei  der  Angfnhr  von  Wein  gestellt  werden,  und  sswar 
für  österreichische,  tirolische,  ungarische  und  italienische  Weine, 
welch  let/-tere  über  Triest  kamen  und  nebst  Hraniitweiu  und 
Kusuglio  aus  den  Erblanden  häutig  nach  und  durch  Baiern  ge- 
ftüui  wurden.  Mauth-  und  andere  Aufschläge  zusammenge- 
nommen worden  in  Baiem  von  dem  Eimer  5  fl.  42  kr.  abge- 
fordert nnd  zum  Theil  auch  TOn  den  bloe  tranaitirenden  Weinen 
verlangt,  was  den  Verkehr  am  so  mehr  belästigte,  ak  junge 
Weine  im  Durchschnitt  einen  Werth  von  5 — 8  Gulden  hatten, 
die  davon  entrichteten  Gebühren  aber  zum  Theil  den  Ankaufs- 
preis überstiegen.  Bei  den  Verhandlimgen  sollte  gestrebt  wer- 
den, dass  von  Wein  keine  höhere  Gebühr,  als  in  dem  Tarife 
vom  Jahre  1608  festgesetzt  war,  abgenommen  werde,  wodurch 
der  sogenannte  Grenzaufschlag  ftlr  drii  transitirendeu  crbl&ndi- 
schen  Wein  in  der  Höhe  von  42  Vs  kr.  und  für  Brannt- 
wein  mit  1  fl.  25  kr.  hinwegfiel.  Die  Merreichischen  Weine 
hatten  firUher  in  dem  bairischen  Transitotarif  ein  besonderes 
Prttoipaiim,  nftmlich  dass  auf  je  24  Eimer  drei  derselben  als 
FlÜlwein  auf  Grundlage  der  kurfüretlichen  Erklärungen  vom 
26.  Febrnai'  1G98  und  8.  December  1708  zugelassen  wurden. 
Durcli  das  Weiiiaufs('lilar,nnaii(]at  vom  24.  Mai  17(59  wimle  diese 
Begüitttigung  aufgehob<^n,  und  es  erschien  nothwendig,  dieses 
f  räcipuum  wieder  aufkiben  zu  lassen.  Was  die  Consumogebühr 
anbelangt^  schien  es  nicht  wohl  möglich,  Baiem  daran  zu  hin- 
dern, eine  Erhöhung  unter  dem  Titel  der  Oontribution  au  er* 
heben.  Im  Jahre  1667  hatte  Eurbaiem  mit  den  tirolischen 
Abgeordneten  sich  dahin  verglichen,  dass  die  tirohschen  Weine, 
wenn  sie  im  Lande  Baicrn  verbleiben,  von  dem  im  Jahre  1034: 
festj:fesetzten  Aufschlag  befreit  bleiben  sollen  und  blos  die  Auf- 
schläge der  Jahre  1G12  und  1G20  eiitriclitet  werden  sollten. 
Auf  diesen  Vergleich  hatte  das  kurfürstlich  bairische  W^ein- 
aofschlagmandat  vom  Jahre  1769  keine  Kücksicht  genommen, 
fbr  die  Tiroler  Weine  sollte  daher  eine  gewisse  Begünstigung 
mit  Bttcksicht  auf  die  {rttheren  Vertrüge  eingeräumt  werden. 
Der  grOflste  Verkehr  der  österreichischen  Weine  wurde  durch 
Venn^hung  mit  dem  ungarischen  getrieben,  und  es  erschien 
nothweiidig,  auch  soIcIh!  Vursichteii  zu  treil'eii,  damit  der  Ver- 
schieiss  der  österreichischen  Weine  desto  crgiebij::or  und  sicherer 
nach  Aussen  belördert  werde.   Die  Ausfahr  der  ungarischen 
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Weine  za  Wasser  von  der  ungarisohen  Grenze  bis  Wien  war 

verboten,  und  man  mnsste  deshalb  die  ungarischen  Weine  voa 
llainburg  bis  Wien  zu  Lande  tiihren,  wobei  sie  jedoch  mit  fol- 
genden Abgaben  beschwort  >viinl  n:  Zu  Hainburg  per  Eimer  mit 
3  kr.,  bei  Petroncl  2  kr.,  bei  behwechat  6  kr.,  die  kalte  Mautli 
ebendaselbst  6  kr.,  die  Hauptraauth  sa  Wien  l^t  kr-,  die  kalte 
Mauth  1  kr.,  bei  der  Ausfulir  zu  Wasser  17s  ^*  ond  als  kalte 
Maatb  1  kr.,  zosammen  daher  22  kr.  per  £imer,  abgesehen 
von  den  vielen  Mauthen,  denen  die  ungarischen  Weine  bei 
den  verschiedenen  Landschaften  nnd  Privatmanthstationen  bei 
ihrer  WeiterfUhrung  zu  Wasser  bis  Engelhardszell  an  die  öster- 
reichische (irenze  unterlnsfen.  Wecren  dieser  beträchtlichen 
Abgaben  konnten  aneh  ungari'^Oie  A\'eini'  nnr  in  geriugeu 
Mengen  durcli  Oesterreich  geführt  werden.  Diese  Abgaben 
wurden  mit  Rücksicht  auf  die  mederösterreichisehen  Stände 
bisher  aufrecht  erhalteni  welche  inuner  die  nach  der  Ansicht 
der  Wiener  Beh(^rden  unbegrOndete  BesorgniBB  hegten,  das 
dnrch  die  Erleichterung  der  Durchfuhr  ungarischer  Weine  der 
Verschletss  ihres  eigenen  Enseugnisses  gedruckt  werden  dürfte; 
allein  es  wurde  daranf  liinirewiesen,  dass  österieiehisehe  Weine 
in  steigender  Meng"e  nach  Unjrarn  <,'etVil»rt  wnrden,  dass  lerner  * 
in  Baiern  der  üöterreichif?che  Wein  uiu*  dnreh  \  ermiisehims" 
mit  dem  ungarischen  einen  Absatz  finde,  und  man  schlug. da- 
her vor,  dass  jenen  Unterthanen,  welche  2  Eimer  österreichir 
sehen  Weins  zu  Wasser  ausMiren^  auch  1  Eimer  nnganscben 
Weins  auf  gleiche  Weise  von  Ungarn  ans  ansssnführen  gestattet 
sein  solle.  Auch  beabsichtigte  man  ein  Weinlager  zu  Begens- 
burg  zu  errichten,  um  Bmem  mit  den  erforderKchefn  Oattangen 
von  Weinen  versehen  zu  können,  gluichzcitig  aber  auch  ftir 
österreichif?che  Fabrikate,  und  zwar  für  böhmische  nnd  miili- 
rische  Tücher^  d^nn  für  Lederwerk  eine  Niederlage  zu  er- 
richten.^*^ 

Anfangs  Januar  177*2  sprach  der  bairisohe  Resident 
Mengwein  im  Namen  des  Kurfürsten  den  Wunsch  ans,  in  eine 
Verhandlung  einzugehen,  und  seigte  sich  erbotig,  die  Beschwer 
den  abzuthtm,  wenn  nur  dadurch  der  ^wirkliche  Sprach^  bei 
dem  Reichshofrathe  surdckgehalten  wttrde.  In  Wien  wwr  man 
bereit,  auf  diesen  Antrasr  einzugehen.***  Auch  Oesterreich  liaü<" 
Grundj  die  Begleieliun^  der  DiÜercnzen  zu  ^\  iiii^elien,  da  eine 
Verbesserung  der  DonauzöÜc  und  der  äuhiüaiirt  gekreuzt  wer 
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den  konnte.  UmfaBsende  Stadien  worden  begonnen.  Der  Be- 
ginn der  Verhandlangen  verzögerte  sich  jedoch,  und  ertt  ab 
Anfangs  Mftrz  1773  Kurbaiern  die  Genehmigung  der  neuen 
liMin.si'lic'ii  Zoll-  und  IVJatuliordnimsr  vom  Kaiser  erbat,  bcauf- 
lra;^^te  .losof  (iiirch  Han<^sclir«  il)('ii  vom  10.  MSrz  1773  den 
Orafüii  Külüwiat,  damaligeu  Präsidenten  der  Hofkammer,  den 
Eeiclisvicekanzler  einzavemehmen,  um  sodann  mit  der  bairi' 
Bchen  Gkeandtschaft  die  etwaige  gründliche  Ausgleichung  dieses 
Ghgenstandee  fortsetzen  zu  kOnnen.  Erst  Ende  August  war  man 
mit  den  Vorarbeiten  fertig.  Die  Verhandlungen  sogen  sich  aber 
in  die  Lftnge,  und  erst  im  Sommer  1775  konnten  die  Ergeb- 
nisse der  Kaiserin  vorgelesrt  werden.  Auf  das  ihr  vorgelegte 
Protokoll  vom  7.  .luni,  wriclictj  über  die  Verliaiidhingen  mit 
dem  bairisclicni  Geaaudteu  am  Wiener  Hofe  gefülii't  wurde 
und  am  4.  Juli  1775  wieder  herablaugte,  schrieb  Maria  Theresia 
dgenhftndig:  ,Nachdeni  es  auch  Kaunitz  gesehen,  nichts  zu  er- 
innern weiss,  placet.'  Mit  dem  von  der  Staatskanzlei  ausge- 
arbeiteten Promemoiia  erklärte  sich  die  Hofkammer  im  Mttrz 
1776  einverstanden;  im  folgenden  Jahre  wurde  endlich  der  Ver- 
trag abgeschlossen  y  dessen  Emenemng  nach  dem  bairischen 
Erbfolgekriege  aeit  1779  wiederholt  ohne  Erfolg  angesti*ebt 
wurde. 

In  der  1777  zwischen  Oesterreich  und  Baiern  al  »«geschlos- 
senen Vereinbarung  willigte  der  Kurfürst  von  Baiern,  Maxi- 
BuHan  Josef,  ein,  dass  die  Zollabnahmc  in  seinen  Landen  nach 
dem  äuBserHchen  Werthe  des  harten  Thalen  k  2  fl.  24  kr.  zu 
geschehen  habci  obgleich  derselbe  nach  dem  die  Ansmttnznng 
der  Kolner  feinen  Mark  Silber  h  20  fl.  bestimmenden  Con- 
Tentionsfusse  nur  2  fl.  gelte.  In  dem  ktlnftigen  Transitotarife 
sollen  nur  folgende  Waaren  belegt  werden:  die  Eisenstreck- 
uud  llammerwaaron,  (:residnneide  und  Stahlwaaren,  Glaser  und 
Glaswaaren,  Getreide  aller  Gattungen,  \'itriol  und  Kupferwasser, 
Brennholz  (hartes  und  weiches  llolz),  hartes  Binderholz, 
weiches  Eassholz;  das  geschnittene  Reif-  und  Kttfenholz^  harte 
und  weiche  Dachschindeln.  Oesterreich  erklärte,  dass  es  sich 
wegen  der  ganz  verschiedenen  Beschaffenheit  seiner  und  der 
knrbairischen  ZoUgerechtsame  auf  ein  Reciprocnm  nicht  ein- 
lassen könne,  doch  bleibe  dem  kurbairischen  Hofe  immerhin 
unbenommen,  beim  künftigen  tirolischen  'l'ransitutarife  seine 
besonderen  Wünsche  zu  äussern.  Die  gesauimteu  aus  den  k.  k. 
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Krblanden  aus<.a'fülirti'n  W'aarcn,  "svoi'unter  aucli  die  aus  den 
ungarischen,  1>  Ii  mischen,  galizischoii,  uiederlinidischen  und  Krh- 
staaten  verstanden  werden,  sollen  von  der  doppelten  Mauthab- 
gabe  in  der  Oberpfalz  und  in  der  Laudgra&ohafl  Leuchtonherg 
befreit  sein,  wenn  dieselben  in  ihrem  Zuge  aneh  die  bairischen 
Lande  betreten  nnd  der  Zoll  in  Baiem  eingehoben  wird.  Der 
Knrftirst  Terpfiichtete  sieh;  den  Inhabern  der  Prirateirtle  in 
Baiem  und  der  oberen  Pfalz  nicht  zu  gestatten;'  dass  die  hör- 
gebrachten  Befugnisse  niissliraucht  und  die  llandeltroihcnden 
mit  unrechtmässigen  Exactiouen  beschwert  würden.  iJer  Traii- 
sitotarif  solle  in  den  gesammt«  n  bairischen  Landen  nur  eis- 
mal  abgenommen  werden.  Wenn  die  k.  k.  Unterthanen  mit 
ihren  Qütem  in  Transito  Baiem  nicht  allein,  sondern  sngkieii 
die  oberpfidzischen  nnd  lenchtenbergischen  Lande  betretm,  lo 
sollen  dieselben  von  einer  besonderen  oberpfklzischen  und 
leuchtenbergischen  Zollabgabc  befreit  sein.  l)ie  k.  k.  Unter- 
thanen seien  sowohl  im  Cuiisumo  und  Essito,  als  auch  in  d^r 
AcciFo  (liircli  allo  bairischen  Lande  als  gens  amicissima  za 
behandeln,  daher  die  Unterthanen  der  böhmischen,  Mnreida- 
sehen,  niederländischen  nnd  italienischen  Erblande^  sowie  die 
ans  ihnen  in  die  bairischen  oder  ans  letasteren  in  die  erateren 
geführten  Producte  nnd  Waaren  anderen  Reichs-  oder  sosat 
am  iiK'istoii  bci;iinsti<::tL'n  Ständen  und  Unterthanen  in  alk'ii  Ge- 
bühren glüichzuhalten,  wo^-c.iren  aucli  von  Seite  (Oesterreichs 
eine  gleiche  Behandlung  der  bairischen  Unterthanen  in  den 
Krblanden  zngesiohert  wurden,  jedoch  mit  der  Ausnahme, 
dass  unter  den  Meistbegünstigten  jene  Kationen,  TenitmieD 
oder  auch  einzelne  Stttnde  nicht  geaMhli^  noch  Tentanden 
werden,  mit  welchen  von  der  einen  oder  anderen  Seile  der 
Handlung  oder  des  Incolats  wegen  besondere  Tractate  be- 
stehen. Die  Einfuhr  der  in  dem  Köuigreiclie  lUihmcn  mn' 
den  dieser  Krone  incorporirten  Landen  fabricirten  gering- 
haltigen und  gemeinen  TUcher  soll  in  die  bairischen  Lande 
gestattet  und  keine  höhere  Consnmoacoke  als  1^  kr.  vom  Fluid 
entrichtet  werden,  unter  welcher  Gebfihr  der  Consnmosoll  schoa 
inbegi-iffen  sei;  diese  Tficher  sollen  jedoch  mit  den  gewOhnfi* 
eben  Fabrikmeisterschafts -Beschauzeichen  versehen  und  inÄ 
einer  authentischen  Essitoexpedition  von  einem  k.  k.  Zoll&mte, 
welche  bei  der  bairischen  Eintrittsstation  niederzulegen,  be- 
gleitet, bei  Ansage  j&emder  für  böhmische  Tücher  aber  der 
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CoitfiBcatioii  unterworfen  eein.   Im  Fall,  dass  in  den  k.  k. 

IjrhlaTirlen  der  Essitozoll  von  der  rrbländischen  Wolle  ühvr  die 
diu  Hit  dermalen  bestehcudc  U<')»ulir  von  3  fl.  12  kr.  fUr  den 
Ceutiicr  erhöht  wprdm  wUrde,  solle  Baiern  die  Consuiuoaceise 
ebonfallsy  jedoch  nui-  in  der  Proportion  einea  Kreuzers  Yom 
Pfund  Tuch  für  jeden  Gulden^  der  den  dermaligen  Eesito- 
soll  der  Wolle  übersteigt,  höher  stellen  kOnnen;  nicht  nnr  die 
teterreichischen,  sondern  auch  die  nngarischen  und  tlberhaupt 
•He  erbJftndischen  Weine  sollen  ohne  Unterschied  den  Reichs* 
weinen  in  allen  ZiSHen  mid  Gebühren  gleichgchalten  nnd  nie 
präi^TMV'irt  werden.  Von  Oosterreicli  wurde  zugesichert,  der 
von  Sr.  kiiiiiir-tliciR'ii  Durchlaucht  bei  der  römisch-kaiacrlicheu 
Majestät  angotsuchten  Zoilduplirung  und  deren  Perpetuirung 
beiaostimiuen,  auch  dem  Gesuche  einer  besonderen  ZoUbefug- 
nisB  ftlr  die  Oberpfala  und  die  Landgrafschaft  Leuchtenhorg 
nicht  nur  nicht  en1;gegen  sein^  sondern  allen  thnnlichen 
Vorsohnb  geben  zu  wollen,  jedoch  dass  die  ZoUaätse  in  den 
Tarifen  fUr  die  Oberpfahs  und  die  Landgrafschaft  Leuchtenberg 
naeh  Mass  der  in  dem  kurbairischen  Haupttarife  herabgi  set»- 
ten  Ailikel  überhaupt  zu  bchchianken  w.Hren.  Oesterreich 
werde  der  von  Kurbaieru  nacligesuchtpn  Dupliruug  der  Chaussee- 
gelder, dann  der  sogenannten  Wagen-  und  Deichselrechte  nichts 
entgegensetzen.  Das  kurftlrstlichc  Gut  und  ein  jährliches  Quan- 
tum von  42.000  Fttssem  Sals  soll  gegen  anznsucliende  PUsse 
durch  die  dieeseitigeii  vorderOsterreichischen  £rblande  »nf  allen 
nüt  (MerreichtBchen  Zollämtern  besetzten  Strassen,  mithin  avoh 
äber  Alfdorf  Gähratahofen,  Huthmannshofen  nnd  Domweil  zoll- 
frei transitiren  unter  folgenden  Bedingiinpron:  dass  das  der- 
malige iVIabö  und  (ipwicht  d«^r  Fiisser  nu  iu  Überschritten,  dass 
dasjenige  Salzquanhunj  widtdics  über  jede  der  vorL-rwähnton 
Strassen  zu  transitiren  hat,  jederzeit  vorhiuiig  aii^ezei/^t  und  in 
dem  Passe  ausgedruckt,  und  dass  den  baierischen  8alztrafikan- 
tsn  and  Führern  die  heimliche  Ablegong  oder  Ankaufung  des 
Salzes  in  dem  k.  k.  Gebiete  scharf  verboten  und  an  deren  Be- 
teiuag  im  Uebertretongsfalle  knrbairiaeherseits  hilfreiche  Hand 
geleistet  werde. 
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1.  Dei  aclite  Artikel  des  Berliner  Veiirages  lautet: 
Tour  inienx  consolider  1  amititi  eiitre  les  deux  Lautes  partivs  o.ii- 
tiaciiuiteb  ou  uommera  incessamment  des  comniissaires  de  part  et  d  autre; 
poor  regier  le  oomnerce  entre  les  Etats  et  Sujets  redproques  n.  B.  iee 
cboses  restant  bot  le  pied  oü  eUes  ^taieat  mxA  la  prieeote  gnorrvi 
jiiflqa'4  ce  qu'on  soit  oonTenn  aotrement,  ei  les  andeiiB  accorde  an  sa- 
jet  da  commerce,  et  tont  ee  qui  y  a  da  rapport  aaront  raligieasHMat 
observ^s  et  exöcutes  de  pait  et  d'autre. 

Es  tVa^4  sieb  nun,  was  unter  ,anciens  accords*  zu  verstahen  sei. 
die  in  den  Breslauer  Präliminai'ien  nicht  erwähnt  werden.  Bekauntln  b 
bedeutet  ,aocord'  Uebereinkunft,  Verti-ag,  daher  kann  die  Stelle  nkfat 
aaders  ttbersetat  werden  ala:  die  altea  Vertrftga  werden  pflnktikii  ge- 
halten werden.  In  einigen  pranaeiachen  Sehriftotftekan  warden,  anmne 
accords  »ale  alte  YerfaBsangen  anagelegt,  waldM  bloe  aof  die  iwei  ib- 
getrennten  Provinzen  Schlesien  tind  Glatz  Beiag  haben,  indem  diese  mit 
den  übrigen  k.  k.  SUaUiU,  vuu  welchen  sie  nuiuiu  hr  iretr(»nnt  sind,  ein 
ansehnliches  Commerz  unterhalten  haben'.  In  den  wiiiu  »nid  der  Veibaiul- 
lung  geführten  Schriftstücken  wird  sich  anf  abgeschloeaene  Verträge  nicht 
berofen.  Nor  Ohotek  macht  einmal  die  Bemerkang,  daaa  dar  fiaadri 
Schlesiena  nicht  das  alleinige  Object  der  Unterhandlnngan  aai,  aend«m 
aller  Lftnder  des  EDniga,  besondera  der  am  Oderakrome  geleganan  (Fechaer, 
Die  handelspolitischen  Be8!ehu]i>;('u  Preasaens  raOesterrnch,  Berlin  1884. 
S.  131).  In  dor  Tliat  sind  zwisclicn  ÜL'storn.'ich  und  Prcusscn  zweimal 
Verträge  gosoliluöbeu  woiden,  und  die  in  dem  Ik'rliner  Friedeu  erwihnitiä 
,anciens  accords'  können  sich  nur  auf  dieselben  bozichon.  Schmoller  io 
seinen  Stadien  aber  die  wirthacbaftliche  Politik  £tiedncha  dea  Oroma 
(Jahrbnah  fta  Gesetxgebnng  n.  a.  w.  1884,  %.  Heft,  S.  878)  erwihit  aar 
den  am  15.  Jnli  17S8  ratificirten  Vertrag,  dieser  worde  jadooh  am  1.  Jvi 
1787  in  Wien  auf  weitere  sehn  Jahre  yerlftngert;  Ton  prenaaischer  Mte 
unterzeichuetü  deuh^tdljen  Cliri.stiau  von  Biaud.  Eine  xVbsdirift  di*^?er  Vtf- 
trägB  boftndet  nkh  im  llotkammerarchiv  Böhmon  Fa»c.  57.  .M»  iü*  Be- 
mühungen aus  den  Seckendorf'schen  Schriften  Näheres  zu  erfahren,  warefl 
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aus  Jciii  GruDde  erfolglos,  w^il  ein  giosber  Tlieil  deiselbeu  in  dem  Wiener 
Staatearchiv  nicht  vorhanden  ist. 

Pöüewilb  übersendete  dem  ürafen  llaiiach  oin  auf  den  schleBischea 
ÜABdei  bezügliches  Memoire  mit  einem  Sdireibeii  ddo.  Sl.  Jänner  1746, 
dessen  swei  leisten  AMtse  lanten: 

lEate  Elle  [8.  M.  PnuBeienne]  m*a  ordonn^,  de  reoemmander  nn  arkiele 
plus  tmportant  h  Yotre  BxoeUenee,  qni  eet  celui,  qui  regarde  le  commerce 
tülrü  les  etats  dt-  i»art  et  d'autro,  et  hi  prompt  redrcisSt-ment  des  incou- 
Tftjüents,  qui  h'v  sont  glijjses  au  ^naud  ]trpjiidic*'  des  etats  reciproques. 

J'ai  donc  1  honneur,  d  euvjyer  ie  memoire  ci  joint  \k  dessus  ä  Voti'e 
Bxcellenee»  ei  ceüe  ailaire  etant  proprement  de  Son  departement,  Elle 
ne  samoit  iomber  entre  de  meillenres  mains,  ä  ce  qne  le  Boi  Se  flaüe, 
8a  Majeat^  m'ayani  ordonn^,  d'aseiiTer  Yotre  Exeellence  de  tonte  Son 
«•time,  et  je  La  8U])pli«'.  de  eroire,  qfi*on  ne  Banreit  rien  ajonter  anz  aen- 
Ümeiib  de  la  consideiatiuns  la  plus  distiuguee  etc. 

Pro  Memoria. 

Binem  Hochpreyßl :  Kayßerl:  auch  Eönigl:  Ungarisch  imd  Bohei- 
mischen  Ministerio  wird  Yennuhtlicb  obnenifallen  seyn,  was  mafien  K^^nigl: 
Pnmfiischer  Seite  bereits  anno  1748  bey  demselben  Aber  die  im  EOnig- 
rridie  Böhmen  nnd  der  MarggraffiBchafft  Hihren  venuüa6ete  Erhdbuug 

derlmpujstün  autV  die  aus  Schlesien  dahin  und  vice  versa  aus  den  Oester- 
r^ichifichen  Erb-Landfu  uaeli  Schlesien  ;<ehende  Wnhren  und  Manufac- 
turen  verischie.leutlich  IJfSi  hwt'rde  geluhret  und  dahin  augetragen  worden, 
daß  denenselben  abhel fliehe  Maße  gegeben,  und  das  Commcrcinm  awischen 
Beydersettigen  Landen  nach  Yorschrifft  des  8^**  Articuls  des  zu  Berlin 
den  SS^**  Jiily  17i2  geechlofienen  definiti?  TractaiSy  anf  eben  denselben 

wie  OB  TOT  dem  Kriege  gestanden  wiedenun  gesetset  nnd  hinfßhro 
gelaßen  werden  möchte. 

Es  ist  solches  auch  von  des  dauialili|^'eii  KöiiiVd:  Böhmischen  Ober 
ll  dT-Cautzler,  H:  Graffen  von  Kiusky  Excell:  versprochen.  Die  hiernächst 
eingefallenen  Irrungen  aber  haben  vermuhtUch  verursachet,  daß  die  ver- 
laagte  Bemedur  nicht  allein  nicht  erfolget,  sondern  auch  dortigen  Oria ' 
ledproqnen  Oommercio  noch  grossere  Lasten  auferleget,  und  unier 
aodem  eine  jede  Elle  Schleeiscbe  nach  denen  OsteReichischen  Landen 
transportirten  Tücher  mit  16  ggl.  und  jedes  Anthal  nach  Schlesien  ge- 
hender, und  dur<  h  das  Oateneieliische  Antheil  dieses  Hertzogthums  pas- 
sireuder  Weine  mit  einem  Neuen  Auffschlag  von  16  gl.  beschweret  worden. 

Gleichwie  nun  in  dem  jüngsthin  zu  Dresden  glücklich  geschloßenen 
BeflnitiT-Friedena-Tractat^  der  ehemahlige  Berlinische  DefiniUy-Friedens- 
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Scblnfi  Tom  28**"  Jnly  1749  okbt  allein  mm  Fnndameiit  gaMtMi  Uni 
in  allen  seinen  pancten  nnd  dausnln  bekrtilliget  Ist,  Bondern  «ndi  in 

spede  dasjenige,  was  in  dem  letzteren  wegen  des  Gommerej  disponiret 
gewesen,  durch  den  6**"  Articiil  des  üistcroii  dahm  oxtoudiiot  worden, 
daß  heyde  Höchste  coutraliiri'iido  Theile  sich  ^'oj^^on  einander  verbinden, 
Ihrer  respective  Landen  und  Üntei-thanen  recipi*oquGS  Commercinm  so 
Tiei  als  möglich  zu  favoriairen,  und  nicht  znsageben,  daß  selbigem  einiger 
Zwang  oder  chieanen  aagemuhtet  werden,  aondoni  solches  Ti^mehr  som 
Besten  ilirer  Landen  und  IFntertlianen  m  enoonrangiren  und  getreslkA 
in  befttideren,  so  lebet  man  Kdnigl:  Pren8'  Seite  der  wohlgegrflideten 
Hoffnongy  daß  Hoebged*  Ministerinm  niinmethro  Keinen  ftnieren  An- 
stand nehmen  werde,  dem  ehemaligen,  und  in  der  Klahren  Disposition  der 
Friede us-Tractaten  gegrinuieten  Versprechen,  wegen  gäntzlicher  Abstel- 
lung der  seit  aniiu  1740  in  denen  dortigen  Zöllen,  zum  praejuditi 
des  Schlesischen  Commercy,  eingeführten  Verirrungen  seine  vollkommene 
ErfüUang  angeben,  nicht  weni«::r>r  prt)  futiiro  die  gemefiene  nnd  deutliche 
Yerfibgang  in  tiran,  daß  hinffthro  in  Ansehong  des  Gommeroü  und  der 
zolle  die  anno  1789.  enianirte  Sdüesiselie  ZoU-Otdnang  war  nnTetiadsr- 
lichen  Biohtsehniir  gesetseet,  und  in  allen  Stacken  auff  das  genaneste  be- 
obachtet, au^  sonsten  Ton  denen  Wahren,  weldie  in  SeUestem  tiXkm 
oder  fabriciret  und  in  die  Osterreielifiichen  Lande  veiführet  werden,  Keie 
Consnino-Impust  anders,  als  an  denen  Orten,  allwo  Sie  würcklich  c<msn- 
miret  werden,  auch  kf^in  Iluhercr  Satz  als  womit  man  dortij^es  Orts  seine 
eigene  im  Lande  zu  consumireude  Natoralia  und  artelactft  au  belegen 
pfleget,  abgefordert  werden  mögen. 

Man  Tirsiehert  sich  anch  £Onigl:  Preoß'  Seits  sothaner  Wilfthng^ 
keit  nmb  so  suYcrsiditlloher,  als  solches  das  dortige  selbst  eigene  Intef- 
esse  sn  erforderen  scheinet,  anerwogen  bey  der  Situation  beyderseitlger 
Lftnder  nnd  Ihres  Oommercii,  da  HShren  nnd  Ober-Schlesien  wie  anch 
verschiedene  Kreyße  des  Königreichs  Böhmen  Ihre  producta  fast  nirgend 
anders,  als  in  Niederschlesien  mit  Vortheil  debifciren  können,  nnd  weit 
mebrt'it'  Naturalia  und  Wahren  in  die  Schlesischen  Lande  abliefferu.  als 
Sie  aus  denenselben  ziehen,  alle  Beschwerungen,  so  man  dergleichen 
Commerdo  aufleget,  noihwendig  denen  Osterreichische  ünterthanen  sar 
Lest  fallen,  nnd  Sie  anfier  Stande  setaen  mflflen,  Ihre  prodoota,  woroa 
sich  endlich  Schlesien  im  Falle  der  Noth  simlich  passixen  kann,  weder  in  so 
gro0«r  qnantit&t,  wie  bishero»  noch  so  yortheilhafftig  an  Kann  an  briages* 

Die  Antwort  Harrach's,  Dresden,  22.  Januar  1746,  enthalt  unter 
Anderem  Folgendes:  Quant  au  memoiio  sur  le  commerce,  que  Yotre  £x- 
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cellence  a  bien  voulu  me  commiiniquer,  j'aunii  rhomienr  de  lui  diie.  qii'au 
foüd  les  DonaneR  ne  sont  point  de  mon  reFsort;  main,  comino  inoü  Emploi 
me  donne  bouche  ä  parier  sur  tout  ce  qui  concerne  le  bien  du  Koyaume  de 
Boh^e,  eile  peut  comptor,  quo  je  me  ferai  nne  loi  de  conoonrir  i  tontceqiü 
|oim  €0iitri1m«r  h  la  f«Ucit6  d«6  SqjMs  raspectilb  par  iine  oertaino  aiflanoe 
danB  le  Commerce,  qai  eependa&t  seien  mee  prindpes  doit  toe  leoiproque, 
4ftBl  je  ne  tronTe  aacuns  restiges  dans  ee  memoire,  ce  ([ui  poortant  m*al- 
•nne  d'antant  moins,  qne  ce  que  je  crois  avoir  Thonneur  de  connoltre 
de  la  fa^üii  de  peiiser  de  S.  M.  le  Roi  de  Prusee,  me  persuade,  qu'Elle  ne 
balancera  pa^  uu  instant  do  convenir,  que  cette  reciprocite  s'entend  d'elle 
näne.  Je  n'en  dirai  pae  daTantage  aiQourd'huj  ä  Votre  £xcellence  parce- 
tue  o'eet  nne  maliere  trop  ample  ponr  T^oieer  dans  nne  leüre;  ü  £aai 
«onmencer  par  conTenir  de  certains  prindpeei  et  prendre  ponr  nniqne 
peint  de  tbA  le  bonhenr  des  Snj^  reepeetife,  ce  qui  exige  plns  d*nne 
oonTersation ,  atixquelles  je  me  pretterai  avec  plaisir  avec  eelni,  dont 
S.  M.  le  Koi  vondra  bien  charger  en  son  toms  de  cette  nepfociation,  qui 
ayantbien  daigne  appronver  le  peu  de  remarques,  que  j'avois  piis  la  liberte 
de  faire  sor  nötre  Traite,  ne  me  refusera  certainement  pas  la  möme  justice, 
loraqve  je'me  tronrerai  k  porige  d'en  faire  an  eajdt  dn  Commerce;  les 
hmiieres  ei  reqnit6  de  Votre  Bzcellence  me  tont  de  sture  garan«  de  son 
ceneonn,  de  mtaie  qne  de  la  justice,  qn*elle  Tondra  bien  me  rendre  snr 
las  lenümene  pleina  de  la  oonBiderati<m  ete. 

Aus  dem  Original -Schreiben  Podewils'  an  Hanach,  ddo.  Berlin, 
27.  Januar  1746:  P.  S.  Ponr  ce  qui  regarde  Tarticle  du  commerce,  dont 
Votre  Exceliencü  me  Fait  Thoimeur  de  me  parier  dans  Sa  lettre  de  22** 
de  ce  moie,  le  fioi  m'a  ordonner  de  Lui  repondre,  qne  la  reciprodte  etoit 
juste  et  qne  8a  M ^jeet^  n'en  aroit  point  fait  mention  dans  le  memoire, 
qne  j'ay  euToy^  par  Ses  ordree  k  Votre  ExoeUenee^  pnisqne  oela  m  de 
fd  uAme. 

Le  Roi  ne  deniande  autre  cliose,  si  non,  qu'en  confonnite  de  Tarticle 
VIII.  du  traite  definitif  de  paii  de  rann«'^e  1742,  qui  fait  la  base  du  traite 
de  Bresde,  les  ancien»  accords  et  principes,  qui  ont  toujourö  fait  la  loix 
du  commerce  de  la  Silesie  et  des  äiats  de  la  maison  d'Autriche  subsistent 
et  demeurent  dans  lenr  entier,  et  comme  nons  attendons  bientöt  id  Son 
beellenoe  H'  le  Comte  de  Hllncboir,  Kinistre  d'Btat  dn  Boi  et  Chef  Pre- 
sident de  8iieeie,  il  eera  k  port^e,  ponr  ponToir  donner  des  Innderes  ul* 
terieures  lä  dessus,  dont  Je  ne  manquerai  pas  en  son  tyms,  de  faire  part 
ä  Votre  Excellence  J'ai  l'honneur  d'Mr^^  nt  in  litteris. 

Aus  einem  Schreiben  Harracb's  an  PodewUs  ddo.  Dresden  29.  Ja- 
nuar 1746:  II  en  sera  de  m6me  concemant  ce  que  la  Paix  de  Breslau, 
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qud  je  n'ai  pas  la  main,  p«ot  portor  an  8iQ«t  dn  Commerce,  ViftteKtioii 
de  8.  H.  rimpentrice  ^tant  dee  plus  pues  k  remplir  lee  engagemeiis  de 
la  F^n  du  nonde  la  phie  religiense  et  entikwnent  oonfbnne  k  la  hqto. 

de  penser  do  S.  jM.  le  Roi  de  Prusse.  .  .  . 

Vgl.  die  tiuuderbaren  Bemerkangen  Techner's  über  diesen  SehrifW 
wecheel  S.  32  f. 

3.  Ueber  <1ic  Aousseningen  Kinsky's  Fechner  a.  n.  0.  S.  35. 

3«  In  der  österreiehischen  Kote  Tom  S8.  November  1749  {hä 
Koser,  pTeueeiBebe  StaatsBchriften  n,  heieat  es:  ,Üad  so  Tiel  iwir  den 
Punkt  dei  Commerdi  aal^ekuigt,  ist  rieh  in  einem  allechon  im  Jahie  1747 
dem  an  Ihrem  Hoflager  beflndfiehen  Mnigl.  preasaisdien  BeToUmlchtigtm 
Kenn  Ministro  zugestellten  und  seithero  einer  späteren  Schrift  rm 
1.').  XoveTnher  neiierdingiT  l»ei»elegten  Promemoria  zu  genauester  B»^nh- 
acbtung  iu-f>>seu,  wiis  dtT  achte  Artikel  des  Berliner  und  der  sechste  d»:'> 
Dresdner  Tractats  vermögen,  sobald  das  vollkommene  Reciprocum  königl. 
preussischer  Seite  eingeffihi  et  »md  die  deme  widereti'ebettden  Neuerungen 
abgestellt  sein  werden,  auf  das  bündigste  erbeten  woidenS  Bass  die  öste^ 
reichischen  Beschwerden  nidit  nnbegtllndet  waj:en»  geht  ans  dem  m 
Fechner  mifgetheilten  Gutachten  der  Breslaner  Kammer  hervor  (8.  49)» 
die  anch  Abschaffong  mehrerer  angefochtener  Aeeisesätae  vorsehlng,  wie 
Herr  Fechner  meint,  ,allzu  nachgiebig'.  TreflFend  werden  die  Scbwierig- 
keiten,  welche  durch  die  von  Pi*eu88en  eingeführte  Accise  hervorgerufen 
wurden,  von  Oaui^r  ,Zur  Geschichte  dei-  T^reshiuer  Messf^*-  in  den  g'esam- 
melten  Schriften,  .Zur  (ieschichte  und  Charukleristik  Friedrich  des  Gri^sson', 
Breslau  1688,  S.  888  beurtheilt;  vgl.  auch  die  Bemerkung  von  Sala  tob 
Grossa  8.  S87. 

4,  Tortrag  Ober  daa  pieossische  Promemoria  vom  9.  December  1749 
in  puncto  der  Commendalgiavaminum.  In  fihnli^er  Weise  wie  in  des 

pAumerkungen  Aber  das  preussische  Promemoria  vom  18.  April'  (oben) 
wurde  aucli  in  dem  Vortrage  vom  9.  December  1749  auf  die  1743  erlas- 
sene Verordnung  hinprewicson  und  bemerkt:  Wenn  mau  dieöe  Vorurdnung 
nicht  erlassen  und  dadurch  zu  erkennen  p^e^reben  hätte,  das8  unter  doni 
Berliner  Traciat,  besonders  soweit  en  das  Commersiale  betrifft,  auch  an- 
dere Erblftnder  verstanden  weirden»  so  hätte  man  diesen  Vertrag  vielleicht 
dabin  auslegen  kdnnen,  dass  dcnelbe  lediglich  von  beiden  Schienen  m 
verstehen  sei  und  daher  auf  andere  Linder  rieh  nicht  ausdehnen  lasse, 
allein  durch  obige  Verordnung,  welche  die  Preussen  gans  gewiss  In  Itoe 
Hftnde  bekommen  haben  werden,  habe  man  schon  eingestanden,  dass  der 
Tractat  auch  auf  die  übrigen  Erbländer  «^ieh  erstrecke,  und  schwerlich 
werde  mau  mit  der  von  der  Prager  Zoliadiuiiiistration  gemachten  Deu- 
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tong  sieh  loBmachen  kOnnen.  Amnerdem  durften  auch  aus  dem  Jahre  1748 
ganz  generale  YerordnQBgen  Torbanden  sein.  Es  sei  zwar  nicht  ra  leugnen, 
daes  PreT]8gi8ch-8(^enen  altenim  tantum  gAgfen  Oesterreich  gewinnen 

werde,  weil  liuincr  noch  einmal  so  viele  Waai  u  aus  Preiissisch-Schlesien 
nach  Oesterreich  als  iinigckolirt  vorführt  wenlon.  Naclulum  man  aber  dem- 
jenigen, was  man  schon  einmal  erkannt  habe,  nicht  widersprechen  könne, 
Fo  werde  es  allezeit  schwer  sein,  jetst  mit  einer  andern  Deutung  des 
friedena  anfiDtreten,  sondern  man  werde  adion  in  den  sauren  Apfel 
heisaan  mtaen,  dahingegen  aber  Mnne  man  dieefoUs  als  conditio  sine 
qua  non  setMn,  dass  auch  prenssisdierseits  alle  diesseitigen  Beschwerden 
behoben  WMden.  Besllglich  der  fremden  ans  Schieden  in  die«1lbrigen  Erb- 
länder eingeführten  Waaren  habe  man  froher  eine  mässige  Gebühr  ge- 
nommen, weil  die  Waaieii  in  Schlesien  bereite  die  Consumgfibühr  ciit- 
rirhtet  hättrii  und  es  dalior  wi(i('r  alle  Cummorzialgruiidsiitzi'  L,n'\vesen 
wäie,  von  einer  Waare  in  eines  Horrn  Landen  zweimal  den  ConsumozoU 
an  fordern.  Da  aber  nunmehr  das  kxlnigl.  preussische  Aerar  von  fremden 
Waaren  die  Consnmomanth  in  Schlesien  einziehti  so  wtrde  dem  Oster- 
rmdkiachen  Staatsschatae  eine  Einnahme  genommen,  wenn  man  in  den 
Srblanden  die  Cionsnmogeblihr  abannehmon  nicht  berechtigt  sein  sollte. 
Da  nnn  nach  Inhalt  des  Friedensschlusses  Allee  in  Statns  qno  bleiben 
soll,  so  scheine,  dass  man  darauf  beharren  könne,  dass  das  diesseitige 
Aerur  auch  bei  seiner  diesfalligen  Posscssion  geschilt/.t,  und  weil  os  seine 
Gerechtsame  nicht  mehr  in  Prcussisch-Schlosion  ausüben  könne,  ilim  ein 
solches  in  den  übrigen  Erblanden  freigelassen  werden  müsse.  Allein  die 
Majorität  bei  dem  Commerz-Piroctorio  habe  gefunden,  dass,  wie  man  sich 
in  einem  Punkte  nach  dem  Buchstaben  des  Iractates  halte,  man  auch 
dem  preussischen  Wunsche  deshalb  nicht  entgegen  sein  kOnne,  weil  Tor 
dem  Kriege  Ton  derlei  Waaren,  wenn  sie  in  Schlesien  die  Consnmo-Hanth 
schon  entrichtet,  in  den  übrigen  Erblanden  nur  die  halbe  Consumo-Gebflhr 
genommen  worden,  wobei  es  denn  auch,  um  den  Status  quo  nicht  zu  alte- 
riren,  bleiben  müsse.  Hiornns  folge.  dassPreussen,  wenn  die  Angelegenheit 
nfwh  den  in  dem  Friedeii.^iractMte  sjfeirründetfn  Princijtien  g-efasst  werde, 
weit  mehr  als  Oesteneich  gewinne,  und  daher  entstelle  die  Frage,  wie  die 
Angelegenheit  anzugi-eifen  ,  damit  preussischerseita  nicht  ein  allzu  groeser 
Yorüieil  erlangt  werde.  Von  Seiten  des  Gommerz-Direotorinma  sei  man 
dea  BafOrhaltens,  dass  das  preussische  Promemoria  nicht  unbeantwortet 
gelassen  und  am  Ende  die  Antwort  concludirt  werden  kdnnte,  dass,  nach- 
dem preussischerseits  der  Status  quo  luerst  alterirt  wurde,  nunmehr 
nichtis  übrig  bleibe,  als  über  die  in  dem  Fi  iftdenstractat  selbst  vorbehalteno 
gemeinschaftliche  Convention  zu  deliberiron,  um  dadurch  den  allseitigen 
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OraTamimbns  absohelfen,  wom  man  sich  diMsoitB  hemi  findMi  lasM. 
Hiednrch  emieh«  man  die  Gelegenheit,  die  Sache  nach  der  Oo&Tenieiii 
und  BiUigkeit,  ohne  Jemanden  in  einen  allsn  groeeeit  Tartheil  kommen  sa 
lassen,  auseinander  znseteen,  oder  aber  bei  nicht  wfolgtmdem  Abkommen 
sodann  dasjenige  vorzunehmen,  was  die  Anständigkeit  und  das  Beste 
dieser  LänJor  erheischet. 

Feduier  bespricht  S.  16  ff.  einige  v*>n  Ue.sit'rrcich  söit  1741  Tor- 
genommene  Zollerhöhuugen,  namentUdi  in  Bezug  auf  (len  Verkohl'  mit 
Seil]«  sion.  Diese  Angaben  stfitzen  sich  snmeist  auf  Mittbeiiiuigen  einielner 
Sanflente,  die  nicht  immer  snTerlftssiggenngaind,  nm  die  gegen  Oeafceneidi 
erhobenen  Bepchnldigongen  so  rechtfertigen.  Manche  EtUsse  gingen  tank 
nicht  von  der  Behürde  in  Wien  ans,  sondern  von  den  Zoliadministrationaa 
einselner  Lftnder,  und  gelangten  erst  snr  Kenniniss  in  Wien,  wem 
j)i  eus!^iscbersoit.s  Beschwerde  erliobeii  wurde.  So  viel  lässt  sich  jedoch  be- 
haupten, daes  man  sich  in  Wien  beeilte,  begrü^liet^Ml  VorstelluDgen 
Preussens  zu  entsprechf^n  und  die  erforderlichen  Weioungen  zu  erliu^seo. 
Am  3.  September  1742  wurde  ein  Kescript  nach  Mähren  erlassen,  worin 
die  Anfrage  beantwortet  wird,  wie  sich  die  Administration  bezQglich 
ans  Breslau  nach  Mfihren  eingef&hrten  Waaren  in  Yorhaiten  habe»  dsm 
,zumalen  sowohl  <|i]oad  poKticnm  als  oeconomioiim  «n  und  anderes  amiodh 
sn  deübertren  kommet,  sie  Admtnistmtion  bis  anf  W^teres  einlangende 
Yerordnnng  indessen  mit  denen  dahin  ans  Breslau  ankommende  Waarea 
wie  bis  anbero  geschehen  in  AbnehmiiiiK  der  Zollgebi.lu  zu  viMabren  nnd 
deshailteu  das  weitere,  wtdiin  es  nöthig,  zu  verfiip'n  haben  wird'.  Als  die 
gesammten  Tuchmacher  der  Grafschaft  Glatz  sich  an  den  König  mit  einer 
Vorstellung  wendeten,  dass  die  Tücher  und  wollenen  Zeuge,  welche  bisher 
nach  Böhmen,  Gestenreich  nnd  Mihzen  debitirt  nnd  Tersendei  worden, 
nicht  mehr  dahin  verhandelt  werden  kOnnen,  weil  jede  BUe  mit  8  kr.  Zoll 
nnd  i  fl.  AnfiBchlflg  belegt  sei,  die  Einwohner  daher  minlrt  werden;  m 
bitten  daher  Remonstration  sn  ihnn,  damit  alle  ans  der  Orafschaft  Gkte 
ausgeführten Glotaer,  Habelsdiwerter,  Neuroder,  Roinerzerund  Wünschel- 
burger  Tuche  und  andere  wollene  Waart  ii  mit  einem  muderirteu  Consumo- 
Zoll  beb>i,'t  werden,  eiuu  Vorst^lluTig,  welch*'  am  21.  Februar  1743  an  ili<' 
preu.s.sische  Kegierung  übersendet  und  in  Wien  mitgetheüt  worden  war, 
erhielt  der  preussische  Verketer  in  Wien  den  Auftrag,  seri<toe  Vorstel- 
Inngen  m  machen.  Nachdem  Dohna  in  einem  Fromemocia  Tom  1$.  Ee^ 
bmar  diesem  Auftrage  nadigekommen  war,  wurde  an  die  2Sottadministra- 
tionenvon  Böhmen,  Hfthren  nnd  Schlesien  am  12.  April  174B  dii 
Weisung  erlassen,  ,daas  jene  in  Pteossisoh-Schleeien  wie  aneh  in  der 
Örafiichalt  Olatz  fabricirten  Tücher  mittelst  diesfalls  gepflogener  Einver- 
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■liiidaiw  in  te  VefMÜiog»  iraui  BoklM  ia  du  KAnigniob  Böhmen  ote 
■mIi  Mttrai  ote  ObenehMen  vwfllhti  md  dM«Ili«l  eomRimirt  weiden, 
wie  Tevkin  gekiMen,  milhin  in  keiner  Wege  mit  einiger  Steigerang  in  Zoll 
mmk  AwIMlag  belegt,  aendem  «lo  hittadiech  angeeehen  werden  eoUeni 

die  Administrationen  haben  dies  selbst  ad  notam  pro  noima  et  obser- 
VciuiuL  ZU  nohnieu,  sowie  auch  das  Weitere  an  dio  sub*>idiüirton  Stellen 
EU  verfüiroa'.  Am  23.  Mai  1742  wiad«  an  dm  MauÜiaint  in  Linz  die 
Verorduuüg  erhisefn,  ffir  ans  Schlesifln  und  auch  aus  andern  Orten  ein- 
^führtos  Jucht43nteder  6  fi.  40  kr.  abzufordern.  Am  16.  Mai  1744  eriiielt 
die  Mtuniaeke  Zolledministration  die  Weiennir  >w  FMUitinmg  des  pol* 
niMboif  Hendite  gleiebwie  fHOer  ton  Breekm  denul  ton  Troppnn  ein- 
vfitoende  Jndiien  vom  Centner  2  fl.,  von  jenem  ober»  so  von  andern 
Orten  in  die  Imiaerlicfaen  Srblande  eingeftlizt  werde,  Aber  die  gewOhnlidie 
GeMlir  noeb  8  il.  mbsunebmeo^  Bereits  am  25.  August  1744  wurde  naeb 
Büülulu  und  Schlesien  und  Mäiiruii,  nach  Liuz,  sowie  an  die  üauptmauth 
zu  Wii-n  geschrieben,  es  sei  ,8us  sonders  nnterwiiltendeii  Uiiistiiuden  resol- 
virot  worden,  diu  suwuhl  aus  Si  hlesieri  als  aus  anderen  Orten  emgffiihrteu 
Jochtou  nach  iet  vorbin^eji  (iebühr  vom  Centner  6  fl.  40  kr.  bis  auf 
weitere  Yerordnniif  abumahmen'.  AmSd.  Juli  1746  wurde  die  böhmische 
Adminifltmtion  angewiesen,  daaa  es  wegen  Venollnng  der  «u  Sdhleaien 
ud  Qlnti  eingelQbrten  Tftdber  demmlen  noc|i  bei  der  anno  1748  dies- 
fidls  eriaaaenan  Yerardning  sein  YerUeiben  bebe.  Dieee  Weianng  wvrde 
bflroitB  sm  97.  Janmv  mflndlieh  eitbeiH  nnd  über  Ansnoben  der  bOb^ 
mischen  ZoUadministration  sodann  schriftlich  gegeben. 

Am  2.  December  1746  erging  an  die  b(^hmische  Zolladniimstratiou 
ein  Erla.sb,  sei  zu  wissen  nOthig,  ob  dia  auil  die  preussisch-schlesischen 
Waaren  als  in-  oder  auslandiech  in  dasigen  Zollstationen  vorzullt,  ob  vun 
den  aus  PmBaiadb-Scbleeien  eingeführten  Waaren  die  Anfsohläge  und 
Zalagitt  abgenommen,  isTtedent  aber  was  deimalen  gegen  Torhin  TOn 
den  gtotwsciien  Tfiohem  flr  ZoUgebAbr  abgeiiobtet  wird*.  Hierüber  wurde 
lin  Benobt  gsfoidart  Anck  naeb  Seblesien  und  Ifflbren  eiging  an  dem- 
selben Tage  eine  Ibnliebe  Anfrage,  nadi  Vlfaren  noeh  mit  dem  Zaaatie, 
,wie  es  dersMt  mit  Abnabme  des  Zolles  für  schlesisebe  lieinwand  gehalten 
werde  und  üb  in  re  et  modo  von  der  vorigen  Observau/  abgewichen  werde'. 
Am  19.  Januar  174  7  wurde  die  mähribLli*  A  iuiinistratiun  nochmalB  an- 
gewiesen, Bericht  zu  erstatten.  Dieselbe  kam  nunmehr  dnrrh  ihren  Brunn, 
8.  Februar  1747  datirten  Bericht,  nnterzeichnetNeffzer,  der  Aufforderung 
laob.  In  demselben  heiset  es  nun,  die  aas  Pre«sBis<^SchI(^en  nach 
Mibien  gebnuibien  sttsländiseben  Wssien,  wenn  diese  den  OonsnmosoU 
bereits  bessUt  babsn,  sls  sneb  dis  seblesiseben  MHnbnte  und  Pkodnels 
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wwden  in  folg»  d«i  DepntetiomMeripl«  ynm  8.  SepitMA«  1U9  di 
erbliadiseh  immer  giboliii.  ,Dit  pfttontmAarigen  nwn  Aufcdiilg»  ta 

anslftndisQbeik  in  Sohknm  nifiU  Mrioirtai  «Bd  BMiilttliren  gebfMÜM 

Waaren  werden,  wenn  anch  davon  der  ausländische  Consiim  in  IVoussisch- 
Sehlesien  bezahlt  wunit^ii  ex  00  noch  wie  vorhin  eingehrachtj  weil 
diet^cr  Aufschlag  in  Schlesien  nicht  statairt  sei,  mithin  wod^!-  ehender 
noch  demal  alldaselbei  eingebracht  wird,  iromit  es  sich  ergebe,  äm»  fM 
sdüesiBch-preQMiBchen  Fabiikanien  weder  ein  AnÜMhliig  noGh  der  ne- 
lindmebe,  sondern,  wie  geeigt,  der  inlindiicke  Zoll  Inehwr  eingelvMhl  «of^ 
den,  wiewohl  man  dieeee  Land  dermalen  wie  m  fremdes  anioselien  gilitW 
hätte;  belangend  den  Aufschlag  auf  Fische,  Zucker,  Wachs,  Oel,  der  in 
SchlAsien  ebenfalls  eingeführt  war,  wurde  in  Mahren,  wi  im  derselbe  in 
Schlesien  bereits  bezahlt  woi-den  war  und  Attentate  vorgelegt  wurden. 
.  frQhor  nicht  mehr  gefordert,  demal  aber  in  Verfolg  des  Bescriptes  rom 
81.  Becember  1743  nngeaohtet  der  Atfceatate  wlangt  und  i^mtkmi; 
man  wbeble  nicht,  daas  die  Parteien,  welche  den  AnfMUag  von  dimn 
Tier  Artikeln  in  Hfihren  entriditen  nnd  die  BeaaUang  mH  den  BoIMm 
erweisen,  eolehen  Yon  den  prettadach-eoUeBiaelien  Aemtem  wiedenavidr- 
erhaltt'u.  AVas  die  (J latzer  Tücher,  sowie  die  schlesischen  anbelangt,  so 
entrichten  dieselben  das  erblandische  Vectigal,  und  zwar  30  kr.  voa  dm 
fein  zugerichteten,  Ton  den  gemein  zugerichteten  10  kr.,  von  den  an- 
zugerichteten  6  kr.  vom  StQck,  und  man  habe  von  der  eh^innigen 
Iftndisohen  YenoUang  im  Verfolge  des  Reecriptea  Tom  IS.  Afril  1741 
nidit  abgehen  können.  Aneh  schleaiaehe  Leinwand  werde  nkki  ladm 
ala  vorhin  mit  dem  erbllndiachen  Zolle  belegt,  nur  daaa  man  nach  Tor- 
echrift  des  Yectignls  Ton  dem  Werth  eines  Guldens  nicht  wie  seit  178t 
bis  174B  per  ahu.suiü  2,  sondern  dermalen  3  kr.  einbringe*.  In  P»l<?e 
dessen  ^mg  an  die  mährische  .\dmllil^llfttlo^  am  4.  Mai/,  1747  die  Wei- 
sung: die  1742  erlassene  Weisung  bezüglich  der  Verzollung  der  preos* 
siaehen  nach  Mähren  gebrachten  Waaren  aei  von  der  Admlniataraiien  it 
pra^ndicinm  aerarii  aelir  ftbei  inteipretirt  nnd  vier  Jahre  lang  eoaliaiit 
worden.  Von  nnn  an  aei,  wie  in  BOkman  nnd  Oeettmiek,  tob  d«  am 
Prenemaeh-ficblesien  nach  Ifikren  geführten  anaUndiaoken  Warna, 
wenn  dieselben  auch  in  Breslau  den  Consuin  entrichtet  haben,  nicht  dif 
erbländische,  sondern  die  ausländische  Zollgebühr  abzunehmen.  Am 
4.  März  1747  wurde  au  die  böhmische  Zolladministration  die  Frage 
richtet,  ob  YondenansPrettaeiaoh-Bchle^icn  eingeführten  anslandi^cb^n 
md  daaelbat  venoUten  Waaren,  die  naehgehenda  naek  Bdkmen  vufthit 
werden»  die  inUndiaehe  oder  aualindiadke  ZoUgabfihr  akganommwMk. 
Am  8.  Mai  1747  wnrde  an  die  aehlealicke  AdmiaiataMtion  mn  BMcrift 
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«taMsea,  fiftUs  «neh  in.  Pnonisok-Scblesittii  der  AirfHching  bemte  bwaUt 
Mit  deuNllMia  dMUHMih  von  den  ur  Gonsmiitioft  eingeltthiten  WaMea 
indMaetim  abcofSordaro,  flbngeiis  sich  in  keina  Correspondons  mit  d«r 
pNoansehfliB  DomfaMilnuniiw  einsiiIuseiL.  Am  d6.  November  If  48  findet 

sich  die  Weisung,  PreasRisch-SchlesieH  sei  in  Telonia  mit  dem  böhmischen 
Antheile  Schlesiens  als  ein  Laad  zu  coiisideriron,  wa«  auch,  aus  einnr 
Weisung  an  die  bchlesische  GefälLsiliroction  vom  9.  Mäi'z  1753  hervor- 
geht, ^bisher',  d.  h.  bis  zum  Kriass  dei  ,v«^me werten  Zollordnung'  befolgt 
wurde.  Am  26.  November  1748  erfloss  das  llescript  nach  Schlesien,  ,zu- 
mlaa  «a  nnd  anderer  Theil  8chle«en»  ia  der  VersoUnng  Ar  ein  Land 
angeaeliaa  iriidS  m  wftre  die  Anfrage  dee  Administarators  nnnfiti  wegen 
den  aadi  Xtimii  paeairten  Homvielie  suTMerst  da  in  der  BoUete  ex« 
ftasM  keigerflekei  «satniUig  beaahtt  au  babenS  daher  das  abgenommene 
Deposit  sogleich  zu  restitniren  und  kfinftig  mit  derlei  YorBtellongen^sn' 
rückzubieibüJi,  ausser  es  waii!  oin  mehreren  Fimdameut  ubhaiiden.  Aia 
4.  März  1740  Rescript  au  die  Atiiiiinistration  in  Schlesien:  falls  der 
Troppauer  Jude  Josof  Lazarus  nicht  erweisen  kAnno,  dass  er  die  aus  Bres- 
lau eingeführten  360  Wiener  Ellen  goldener  Borten  erkauft  und  davon 
die  Aoafuhrverzollong  entweder  in  Breelaa  oder  in  einer  andern  schle« 
machen  ZoUetation  abgefftkri»  ao  habe  ea  bei  der  Coatrebaad  aUerdinga 
aela  Beweaden.  Am  5.  Beoember  1749  erging  nach  BcUeeiea  die  Wei- 
aang»  daia  jOeeaeioae  der  dnrch  daa  eaaairte  Poliseipateai  iahibirtea 
Kalkhr  der  fremden  Waaren  (es  ist  damit  daa  Septeniber-Fateat  gemeint) 
die  aus  dem  jenseitigen  Schlesien  auf  die  Jahrmärkte  oder  in  andere  Wege 
herüberkoraroeiidtj  verbotene  Effecten  jure  reciproci,  da  in  verschiedenen 
Fällen  von  Zeit  des  herge.st»^llt»!n  Friedens  von' Seiten  Preussens  inno- 
vationes  geschaheten,  zum  Oonsum  nicht  zu  admittiren,  die  aus  dem 
jenseitigen  Schlesien  nach  üagam,  Siebenbürgen  oder  in  ausw&rtige 
Linder  traaaitirande  Waarea  aber  mit  behftriger  Fraecantion  paaairea  sn 
laaaea'.  (Daa  betreffende  AataaatBok  fehlt»  die  Angabe  dem  Indes  ent- 
noamea.)  Am  11.  Deeember  1749  eiae  Aafrage  aach  HUnea,  ob  uad 
vaa  ftr  eiae  Abladening  beafigUeh  der  aeUeaisehen  Leinwände  and 
SeUeier  seit  Abtretung  Schlesiene  and  auf  weaaen  Veranlassung  eine 
dei  irtiLT*'  Veitügujij^  geschehen.  Auch  aus  dem  Jahre  1751  liegen 
einige  V  erfügungen  vor,  wonach  die  preussisch-schleMsclien  Waaieu  als 
,erbläJidisch'  zu  behandeln,  beim  Transite  durch  das  österreichische 
Schlesien»  wenn  der  Zoll  im  »jenseitigen'  Gebiete  entrichtet  worden  sei, 
aiehte  zn  eatiiehten  komme.  Erst  aeit  firlass  des  neuen  Tan&  trat 
eine  Aendemng  ein.  Von  Sehleaua  warde  ia  Folge  der  veraeaertea 
Zelkodaang  die  Aaftige  geetallt^  wie  aich  bei  Veraoliang  der  preaasiflch- 
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BchlMlsclMn  Waaron  tu  T«rlut!t«ii  B«l;  änidk  ZolIrMolQtioii  fom  H,  Ho- 
T«mb«r  1T48  sei  wfeBdirieboii  irordm»  dM8  FreonMi-MMMi  fai  IV 
lonio  mildem  IKthmiBcben  Antheil  ils 

seither  sei  dies  so  gehalten  worden,  es  frage  sich  also,  wie  der  kAnigl. 
preußsiscliö  Tbeil  künftighin  zu  uclitoii  sf»i?  Die  Weisung  vom  9.  Män 
1753  ging  dahin:  gh'irliwio  sicli  v«>ti  s(  11*^'  L-rgobi',  tlass  das  jungen'  (U- 
setz  das  ältere  aufhebe,  sei  sich  nun  au  das  neupublicirte  Zollmandat  m 
halten,  die  Anordnong  TOm  April  1748  poi  aufzuli»'ben,  mithin  Prens- 
sneh-Sehlesien  fltar  amlfaidiBeh  ansiiBelieii.  Dm  Anfrage  dar  aohMfohaa 
GafUladirecttoB,  wie  flicli  sv  TerliaUeii,  wenn  ans  "PtemMiSdkwm. 
rohe  Game  auf  die  otaadUeeiacheii  Bleichen  hereingeftUui  nnd  MgericW 
hinaBSgefOhrt  werden,  wnrde  gleiehfeUa  an  9.  Mftn  1758  dahin  heeal* 
wortet,  es  sei  kein  Anstand  nnd  entspreche  auch  <icm  eigentlichen  ?w- 
stando  deB  Faiagruphen  32,  dasü  auch  aus  Preussisch-Schlnsif^n  die  Bob- 
garne, welche  nach  Oborschlesien  auf  die  Bleiche  kommen  und  zur 
Zurichtung  wieder  hinaasgefühil;  werden,  vorgesohriebenermasseu  imi  la 
jHUMriren  und  frei  zn  repaseiren  in  der  HoiEnung  seien,  daas  manOMdM 
preasBiBeherseila  eingestehen  und  heobaditea  werde. 

Waaren,  die  ihren  Zvg  dnrch  BOhmeii  nehii«i,  wniden  arit  VtVi 
in  dem  Zolltarif  bemessen,  spUer  hatte  man  aber  hescUossen,  UosV//« 
SQ  nehmen,  wefl  dieser  Btrassening  für  Böhmen  «angelegen  nnd  fwtiwB 
baff  sei.  Man  hatte  bieb4»i  Waaren,  die  aus  den  sÄchsischen  und  prens- 
sischen  Landen  durch  BiUinien  und  weiter  durch  Oesterreich  ob  der  Enns, 
Kärnten,  sowie  durch  Tirol  odei-  Salzburg  und  Bayern  ihren  Zug  nach 
Italien  nehmen,  vnrnohmlich  im  Auge.  Am  6.  April  1758  erfolgte  an  die 
BancogefUlamte-Administration  die  Weisung,  dass  wenn  HandelsgAteraes 
BachsennndPrenssendarch  Böhmen  IlberLindan  nnd  Nftmherg  ins  i9aM» 
Boich  Ihren  Weg  nehmen,  bloss  V/Zo  ^  ontriehlen  sei,  am  19.  Mai  ITftt, 
dass  die  Transitogebtttir  von  allen  sowohl  ans*  als  arhlindiBchen  fltad- 
lungsgütem  ohne  Unterschied  »nf  ^/^^  ^  ^  rsdociren  sei,  jedoeh  Wasreo, 
die  durch  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  nach  riii,Mi  ii  gehen  und  mit  : 
3%  belegt  sind,  darunter  nicht  verstanden  werden  sollen;  jene,  di«»  nacb 
Triest  nnd  Fiume  versendet  werden,  haben  ausser  dem  Tmusitezt  ll»'  ; 
SU  Hraz  und  Laibach  nichts  an  befahlen.  Am  15.  October  1753  erging 
nach  Schlesien  der  Anftrag,  Ton  allen  Gütern,  die  niefat  naeh  Xriest  luii  ^ 
Flame  oder  Ungarn  dnrohgeHlhrt  werden,  bloss  V/Ze  ^  crhebsn.  Eii* 
Besehwerde  einiger  sMisiseher  nnd  Bnwbuisr  Kanflente  lag  vor,  im  i«t 
den  dnrch  B&hmen  transitirenden  anslftndisohen  Leinwanden  nnd  Mte- 
waaren  der  Transftozoll  theils  nngleieh,  tiieilB  in  hoch  Sid;  wenn  sMit 
eine  ICemedur  eintrete  nnd  der  Zoll  , nicht  in  eine  Gleichheit  und  »iebena 
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UatfiTsebied  der  Waaren  eing^chtet  werde',  sie  Ton  den  bChmischen 

Strassc'ü  abweicheü  und  andere  Wege  einzuschlat^enbemüssigtbein  wü  dcu. 
Der  alte  böhmische  Transitoturif  hatte  nämlich  keinen  Unterscliied  bei 
Leinwand  gemacht  and  die  Trausitgebühr  mit  15  kr.  angesetzt;  der  neue 
teBtimmte  11  kr.,  49^«  kr.  und  1  fl.  kr.  je  nach  der  Feinheit  der 
Wttre;  bei  Seide  forderte  der  alte  Tarif  bloe  45  kr.  und  1  fl.,  der  nene 
9fl.  11  kr.  und  e  fl.  89V4 kr.  yom  Gentaer  (Yortrag  39. September  1768). 
la  Folge  einer  am  10.  Oetober  1768  erlasaenen  Weisuig  sollten  bei  Lein- 
waad  11.  24  Vs  iind  82'/^  kr.,  bei  Seide  roh  und  nnTerarbeitet  1  fl.  5  kr., 
bei  Seiden  waaren  1  fl.  38  kr.  erhoben  wer(]en. 

Seite  241  berichtet  Fecbner,  dass  Oesterreich  den  Transitozoll  in 
Graz  und  Laibach  erhöhte  in  der  offenkundigen  Absicht,  den  schiesiächen 
Handel  mit  Italien  zu  schädigen.  Feine  ausländische  Leinwand  mnsste  in 
Gras  nndLaibaoh  nach  dem  Transitotarif  vom  8.  Noyember  1781 6  fl.  2  kr.j 
ordinfiie  2  fl.  8S  kr.  entrichten.  Eine  Verordnung  war  in  der  Tbat  am 
IS.Oofeober  1764  erlaaaen  worden,  aber  nicht  auf  schleeiache  Waaren 
beschränkt,  sondern  für  die  ans  Preussen,  Sachsen  und  andern  fremden 
Landern  nach  Triest  geführten  Leinwände,  aber  bereits  am  12.  November 
1754  wurde  dieselbe  abgeandort  mit  d^r  B<*m<»rkiing,  dass  zu  befürcliti^n 
sei,  die  fremden  Waai'en  werden  in  Folge  der  Zollerhöhung  andere  ^Vege 
eiaachiagen.  Die  Xianaitomauth  wurde  daher  auf  51  kr.  in  Laibach  und 
Gm  per  Centnar  nonsirt  and  der  üntaraehied  awiachen  feiner  nnd  ordi- 
närer Leinwand  aushoben. 

§•  Eechnar,  a^  a.  0.,  8.  97,  der  diese  ErUfinug  als  zweideutig  be- 
zeichnet. 

6.  Vergleiche  meine  Abhandlung:  Die  österreichische  Zollpolitik 
unter  Mai'ia  Theresia  den  Mittheüungen  des  österreichiöchen  Instituts 
XV,  S.  237  f. 

7«  Der  Erlaas  einer  ZoUordnnng  fOr  M&bren  wurde  anch  durch 
Hinweis  auf  das  preussische  Promemoria  vom  December  1749  gerecht- 
fertigt, indem  sieh  darin  der  Passus  befimd,  ,dass  man  preussischer  Seite 
niemahlen  ein  gravamen  daraus  machen  würde,  wenn  Oesterreich  tob  den 

preussischon  Untertluinen  dasjenige  an  Accise  entrichten  lasbu,  wuü  man 
(in  dem  anno  1747  angcfülirten  Falle)  von  den  hiesigen  (d.  h.  öster- 
reichischen) in  dem  gegenseitigen  Antheil  fordere*. 

8.  An  die  Staatskanzlei,  24.  November  1750. 

9*  Podewils  und  Finkenstein  an  Puebla,  88.  October  1760. 

J.0«  Puebto,  8S.  Deoember  1760;  Koch  Ton  demselben  Tage.  Hr. 
de  Koch  etmoi — schreibt  Puebla — nous  avons  6U  fort  snrpris  d^apprendre 
par  le  Comte  de  Podevils,  qu'on  s*attendait  icj,  (^u'il  auroit  oi^re  de  ter- 
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miner  en  mßme  tems  l'affaire  4e  Commerce  entre  les  deux  Et^its  qiii  de- 
vroient  aller  de  pair  avec  la  liquidation  des  dettes  de  La  Süesie.  Koch  be- 
merkte: seine  Beise  sei  also  unnütz. 

11.  Nachdem  der  König  , durch  die  bisherigen  bei  Berichtigung  der 
ans  den  friedeuBSchlllsBen  herfließenden  und  noch  nielit  «ifttUten  Stipu- 
lationen  Terspflrie  YenOgernngen  emftdet  und  dla]ier  ein  ftr  alleml  M 
entschloam  sind,  deren  Bescbleunigang  mit  Emst»  und  swar  dwpML 
SD  preesiren,  daes  die  rflelr^tftndige  Pnnkia  dee  Schneen-  und  Ooramepciea- 
wesens  ungleich  vor  die  Hand  genommen  und  in  beiden  SMcken  zu  eiaw 
Zeit  und  mit  gleicbün  Schritten  progrodiret  werden  mnge*.  In  diesem  Sinn«- 
habe  sich  der  König  durch  den  prt  tib.sjsihen  Gesaiidlen  in  TV'ien  sowie 
dem  Grafen  Puebla  gej^enfiber,  damals  österreichischen  Vertrotor  in  Berlin, 
ausgesprochen.  3oide  Engagements  inTolwen  gleiche  ObligatioiüB, 
andern  TheUe  bei  dem  Commerdalpunkt  gani  keine  weitl&iiflge  Diacne- 
siones  erfordert  werden,  sondern  es  blos  nnd  allein  dannf  anln»»! 
dass  beide  höbe  Tbeile  sieb  eines  gewissen  termini  Tereinigen,  Ton  wsIchM 
an  aUe  wlhrend  der  Ejriege  und  naeb  dem  Frieden  wegen  der  Imposfoa 
Mauthen  und  anderen  zu  dem  Commerz -Wesen  gehörigen  Verfassungen 
hinc  inde  eingeführte  Neuerungen,  insofern  selbige  dem  gegenseitigen 
Conimercio  beschwerlich  nnd  dessen  freien  Lauf  hinderlich  befiniJeQ 
werden  möchten,  cessiren  und  dem  Status  commercii  zwischen  beider- 
seitigen Landen  wiedemmb  anf  den  Fuß,  wie  selbiger  1739  gestanden, 
solange  gesetset  werden  sollte,  nnd  das  sothanes  Binverstftndnifi  diodi 
eine  reciproke  anszostellende  Dedaration  begrOndet  nnd  ftstgestdlt  werdi^ 
bis  man  mit  einander  Aber  einen  neuen  Commera-Tractat  nacb  den  la* 
halte  des  achten  Artikels  des  dettnltiTen  Traefeats  Tom  98.  Jnfi  174S 
sich  verglicheu  haben  würde.*  Unterzeichnet  ist  das  Schriftstück  von  PtK 
dewils,  Münchow,  Finkeustein. 

13.  Bie  prenssischA  Note  vom  6.  Januar  1750  bei  Knser,  Prens- 
sische  Staatsschriften  II  130.  Da  Preussen  in  seiner  Note  vom  G.  Januar 
1750  gesagt  hatte,  ,dass  diese  Materien'  —  nämlich  die  Begelong  d«r 
Handelsfrage  sowie  die  reciproqae  Aufhebung  des  Abschlusses  —  nkgcn^ 
IttgUcher  als  in  Wien  traetirt  werden  kennen,  so  wird*  der  daselbst  be* 
flndliche  königliche  Kinister  Herr  Graf  von  PodewÜs  mit  dem  IMr* 
samsten  mit  so  ausführlichen  Instructionen  Tersehen  werden,  dass  ma 
sich  von  denen  deshalb  anzulegenden  Handluügcii  einen  baldi|reD  ge- 
deihlichen Ausschlag  zuversichtlich  zu  versprechen  hat*.  Als  die  Garantie 
für  Schlesien  nach  Wunsch  des  Königs  geordnet  war  und  das  Wi^uer 
Cabinet  hievon  in  Beilin  Anzeige  machte,  wurde  der  Hoffnung  Ans- 
druck  gegeben,  dass  Friedrich  in  Folge  seiner  früher  wiederholt  ^ 
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ebenen  Erklärung  betreffend  die  Regelung  der  «chlesisclien  Schulden 
sich  bereit  zeigen  werde,  die  «nterbrochmien  Verhandlungeu  wieder  atif- 
zunehmeiL,  In  deu  Depeschen  Puebla's  wurde  dieser  Punkt  oft  berührt. 
lUiift  Theresia  erklärte  sich  bereit,  einen  anderen  Oonuniss&i'  nach  Breslau 
n  Mhioken,  da  Friedrich  dto  AblmroftiBg  Sejireiri'fl  forderte.  (Seyffert 
dtfl,  heiBBi  60  hl  einer  Bepesebe  Paeibla's  sei  ,trop  rode  et  prenatt  tont 
0ir  to  hmi  tonO>  Iriedrieh  lienltnigto  eeine  Minister  dat  Wiener  Sdmft- 
etlielr  e&tgegesItOBiiiie&d  sn  beantipoiieii:  er  Mtie,  dsMüBchow  naeli  Ber- 
lin konime,  möge  es  der  Kaiserin  belieben,  Jemanden,  dei  uii j  artheiisch 
und  nicht  präveuirt  sei,  zu  aiitorisiren,  auf  dass  mau  mit  demselben  allda 
amiabi«'m»'iit  fiber gewisse  prinoipiaregulativa  dieserhalb  conveuiren  möge. 
Politische  Correspoudena  VllI,  117,  22.  October  1756.  In  der  Note  vom 
SS.  October  I7d0  wurde  dem  Wiener  Hofe  uibeimgeBtelit»  Mitte  Deoember 
einen  Abgesutdien  naoli  Berlin  n  ediioken,  nm  Aber  die  Grondeitee  be- 
treffend die  Sehnldflrage  tu  ferbandeln.  Bie  Verqviekang  mit  den 
HandelBangelegenheiten  rietiien  die  Hinigter  naeb  erfolgter  Sendung 
XoeblB  aiL  Poütiedie  CSorreepondenz  Vm,  217. 

18«  Au  den  von  Koch,  von  Bai^tenstein  abgefasst,  3.  Januar  1 751. 
Heber  den  Inhalt  wurde  am  31.  December  bei  Ulfeid  bwrathen,  in  Beisein 
Ton  Colloredo,  Khevenhüller,  K.  Cbotek,  Prandau  und  Kannegiesser. 

14.  In  der  Kote  vom  3.  Januar  1751  fand  eich  unter  Anderem 
folgende  Stelle:  Bevor  man  über  sämmtUobe  Oommeraialangelegenheiten 
lieb  aehtieBslkb  veiie^ehen  baben  wird,  bann  dieefaUe  kein  Tbeil  die  Binde 
mebr  oder  weniger  als  der  andere  gelmnden  baben.  DiepienasiBche  Antwort 
vom  IS.  Jannar  1751  soQte den  riditigen  OmndBitien  dee  Oeteneiebieeben 
8ehrifl»töcke8  Anerkennung,  fögte  jedoch  hinzu,  dass  aus  denselben  ganz 
difTei*ente  fremde  und  sich  selbst  und  dem  Friedenstractate  widersprechende 
Folgen  gezoi,^en  worden  seien.  ,Zwai"  erbiete  man  sich  die  Ausij;lciohung 
des  Status  commercialis  zwischen  beiderseitigen  Staaten  sogleich  vor  die 
Hand  nehmen  su  laaaen  und  selbig-e  mögUcbst  zu  befördern,  die  Wieder- 
herrteUnng  aber  des  m  dem  Krieg  in  Obaenrans  gewesenen  Status»  obn- 
enohlet  selbige  der  nen  intendirten  Ansgleiobnng  nseb  dem  beriiniscben 
friedenssdilnsBe  nothwendig  Torlreten  mnss,  ansb  obne  Yerlefarang  der 
leteteren  nidit  Terwelgert  werden  famn,  so  wenig  an  sieb  kommen  lassen 
will,  dass  man  sich  vielmehr  desfalls  insolange,  bis  man  sich  über  das 
Commerzwesen  schliesslich  vei*^lichen  haben  wird,  untrebuntionf^  Hände 
bedinget,  und  ob  man  wohl  die  Aus^Meichun'^'  lifs  (  niiimt'i7.it'iipiinkif>  auf 
eine  ungewisse  Zeit  verweiset,  nichts  desto  weniger  die  schleunige  Be- 
richtigung des  sehlesischen  Schuldenwesens  auf  das  eifrigste  pressirt'. 
Die  Wiener  Bflekantwort  Tom  SS.  Jannar  fragte  nun  spits,  ,ob  denn  die 
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Anorkenntnuß  dos  einen  cont  t  ahu'ondeu  Theiles  die  Hände  melii'  oder 
weniger  als  der  anilere  gebuiuUj'n  zu  haben,  soviel  als  ungebundene  Hände 
haben  zu  wollen  und  für  eine  Weigeiiing  dessen,  was  im  Friedensrertrage 
ansMungen  für  eiat  sich  eelbBten  sowohl  als  den  Fnftdsnmrkig  mäm-^ 
Bpracliende  Folge  aiugadeatot  wwdea  kOaiw'. 

15*  Weleto  UmdiMk  es  nauKtoibea,  ,M  n»  a^jetM  «II 
aelmrer Sftfiigkeitrede»  ata  das  fraaitataQksfi«liriftBtltak  müu^  vaMM 
der  ECnig  dem  Grafen Pnebla  gegeben,  wisaea  aieiueibt ;  giemwthaialhw>  «hr 
König  möge  Belbst  begriffen  Laben,  dasssich  gekrönte  Häupter  auf  dem  FuSe 
nicht  betragen  und  schriftlich  vernehmen  lassen,  als  die  letzte  fraii2ö- 
aische  Declaratioii  gefaßt  war,  oder  dass  ihm  secundo  einer  von  seinen 
Mmisten  dieses  möge  TOigestelit  haben,  oder  dass  drittens  der  bewnOta 
Amumf  ao  nacli  Paris  gesoliioiEet  werdsE  and  »weifoteohne  das  EAu^ 
AvMb  in  Hftiide&  gehabt»  saraohgesshrieben  habe,  wie  sokiMr  der  Aa^ 
sOgUcUEeiteii  luüber  dea  BeilUl  lueht  gef imdaii  Iwba,  oder  endlkh  die  ib^ 
Sendung  bezüglich  des  Schulden-  und  Commenweeens  sei  nnr  Yentaad 
und  der  Sendbote  soll  bezüglich  des  Wahlwerkes,  des  nordischen  Krieg<»8- 
uud  Friedensaspecten  und  der  kirrpfalzischftn  forderongen  vei-iumdeia*. 
Puebla  und  Koch,  16.  Februar  1751. 

1^»  Unter  dea  Verboten  aind  jene  in  den  Patenten  voai  31.  Ja> 
BW  1748  und  tob  IS.  September  1749  gemeint,  irelshe  mnhihatnr 
Steuemng  des  Luxus  erlassen  wurden  und  im  WessntUdhen  nur  eine  Kr* 
neuerung  bereits  unter  Karl  VI.  eriassener  Norman  aind  (abgodrnokt  Coi 
.  Austr.  V,  9G  und  44 G).  Auch  in  den  Sechzigerjahren  liesB  man  sich  b« 
Erlass  vieler  Verbote  von  diesem  Gesichtspunkte  leiten.  Ein  Handschreibon 
vom  Jahre  17()2  der  Kaiserin  verfügt  ♦nugeheade  Berathnngen  über  die 
Einengung  des  Luxus.  Vergl.  Zeitsohrift  für  Social-  und  Wirft gfhaftfr' 
gesohichte,  Heft  II,  6. 341. 

17«  Am  Schlüsse  hsiest  es;  ,Wie  msn  siA  aber  B^scillse  in  «■ 
80  andern  su  verbatten  babe,  wire  ein  LBidhtas  in  einen  AuiMi  m 
iH-ingen  und  Tor  Augen  zu  legen,  sofeme  in  s&dm  Lftnd«rn  weugataas 
nui"  aus  denen  ZoU-Eegistern  richtig  gezogene  Tabellen  von  einigen 
Jahren  obhanden  wären,  zumaleu  aber  ein  solches  mehr  pro  futuro  n 
wünschen  als  pro  praeterito  hergestellet  ist,  so  wird  man  sich  schon  fflit 
deme  helfen  müssen,  wss  flberhsi^to  eine  gute  Erüahrenheit  und  Er- 
kenntnuß  dessen,  woiinnen  das  is^ortantere  nsgotiam  swiaeben  baidm 
Staaten  benibet»  an  Hand  lasssn  faum*.  Das  Scbiiftstaek  fttbrt  danTüd: 
^Antrsg,  wie  man  in  eommenaalibus  mit  dem  vom  König  sns  PTMlia 
anbero  eohieVenden  Herrn  Ton  Bewiti  fOnugeben  gedenket.'  Beilifgead 
ein  , Entwurf,  was  in  den  nachstehenden  Läudein  au  k.  k.  TraübitozoU 
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fM  aasländischea  Feilschaften  bishero  abgeuommen  worden'.  Ba^^  schle- 
sisch©  Patent  vom  1.  Juli  bestimmte  den  Diirchfuhraoll  je  nacii  der 

Waare  mit  1,  1^4,  1V2  und  l^i^/o-  In  Böhmen  wurden  auf  Grundlage 
.  des  Patentes  Yom  17.  September  1737  dir^olbon  ZölU  gefordert;  i& 
Mähren  hatten  laut  Patent  Tom  17.  Augast  1731  jene  aaal&ndisclMB. 
Cte,  welche  nicht  BMh  Ungarn  guigw,  1  und  l%%  in  entriohton; 
Ii»  aMh  Ungm  g«ftthrten  Wnam,  wotehe  man  nach  0«at«rreicli  nnd 
Uuukn  nach  Wien  iklian  woUte,  kattan  8,  6, 10»  SO  anil  80%,  ,dap 
Imt  te  GMimnnoioU  na«h  der  ünteiadheidung  der  Waare  furo  tranaito  ra 
bMcaldenS  wegen  der  üblichen  Beetellimg  und  sonst  laxen  Hantiruiig  aber, 
zumal  die  Tiaüftilugiiter  ohnehin  niemals  11  n  l  nur  zufalliger  Weise  vibi- 
tirt  werden  dürften,  wurde  in  der  Wirklichkeit  anfänglich  nicht  über  1 
und  später  nicht  über  8%  entrichtet'.  lu  Oesterreich  betrug  dv  Tranaiio 
naeb  dam  Patent  rom  10.  lyaeember  1786  Vi»  Va  ^  7o  J^Ben 
Waarai,  die  niobt  naoh  Ungarn  gingen;  Ton  den  nach  Ungarn  tranai- 
tiiendan  Ctaganatfndan  aber  wurde  der  Omaaian  indneive  dar  AafteUSge, 
intlun  5, 10>  Ib,  90,  80  nnd  snoh  nalir  V»  ahgefoidert,  damit  die  nn- 
gariaefafln  Kaaflente  genöthigt  werden  aolUen,  sich  baoiitsielilieli  an  die 
Wiener,  Kremser  und  Linzer  Mäi'kte  zu  binden.  In  Steiermark,  Kärnten 
und  Krain  wurde  der  Transite  verschi(;deü  bemessen.  In  Ungarn  wurden 
ß*/o,  in  Si^'lH  Tibüigeii  ebenso  viel,  m  dem  Temcsvarei"  Banat  dagegen, 
sowie  audi  in  Slavonien  1%  bezahlt.  In  Croatien  bestanden  ähnliche 
Vech&ltnisse  wie  in  Steienaark»  Kfimten  und  Exain. 

Darob  daa  ,ii,v«rtifla«RifinV  Tom  11.  Juni  1749  war  awar  prindpi^ 
dv  Chrondaais  aneBBaprodian  worden,  daaa  bloaa  Vi  Ve  ^  TranaitosoU 
kSnftiff  m  edieben  aei,  bei  der  ipileiwn  Anaarbeitong  der  Tarife  Jedocii 
Wirde  dna  Aniabl  van  Waaren  mit  1  nnd  aut  2%  bemeaaen,  im  Ver- 
gleiche aber  mit  den  früheren  Sätzen  war  eine  Ermässigung  einge- 
treten. Ein  Verzeichniss  dieser  Wa^iren  liegt  der  Ausarbeitung  bei, 
ferner  eine  Consignation  derjenigen  Waareu  und  ieüschaften,  welche  die 
Erbländer  notbwendig  baben»  daher,  »insoweit  dieselben  aus  den  Staaten 
des  Königs  Ton  Prenaaen  zu  beziehen  seien,  ohne  einen  allzu  harten 
Sititaaoü  aoa  dem  prenaaiaebflAi  Qebiete  bereinpaeairt  werden  aoUten*.  £b 
Bind  benannt:  Alaont  Bibatbaare,  Cnrcmne  (eine  gelbe  Waare  in  Wurzeln 
sowie  ancb  gaatoeaen),  Fiadie,  Scbmab  oder  Tbran,  Qallna  de  Soria» 
Oeauat  arabienni,  leinenea  Oam,  Haare,  Hftnte,  Hola  nnd  iwar  Braail- 
holz,  blau  nnd  roth,  Holz  aus  Fernambuco.  Krapp,  J.ackmus,  Küthe  und 
iwar  Sommer-  und  HerbstrÖthe,  feine  Wolle  und  ordinäre  Schafwolle, 
endlich  Zwirn.  —  Ferner  ist  ein  Aufsatz  beigeschlossen.  ,was  nach  dem 
Mittel  eines  Dividendens  vor  lAndesfjroducte  aiüs  Tel  nnturae  aus  dem 
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Schlesien  und  die  Grafschaft  Glatz  jährlich  aus-  imd  dagegen  von  daher 
in  die  k.  k.  Erblaiidor  wieder  eingeführt  worden  sei*.  Hieraus  geht  her- 
vor, dass  Prenssen  nach  Mähren  um  beiläufig  330.474  fl.  mehr  einführte, 
als  aus  Mähren  ausgeführt  wurde.  Die  Gesammteinfuhr  wird  nnf  147 
lieweiihet,  die  Aasfuhr  aus  Mähnn  UMh  Soiüesieii  auf  966.673.  fiAdM 
Bind  Aimuikiiiigen  betgeechlosMii  ^Ikbar  die  ans  ^BnwmMi  OiMmimi, 
nBoh  dem  Kittel  gereeluet,  jUirUek  nidi  MUiren  and  nadi  wuktm 
k.  k.  Lftudeni  pn>  Oonsomo  ein-  und  dig«gen  wieder  daliin  ausgefokrti 
Laiideeprodti«^'.  Aus  Prenssieeh-MIeeieii  wurden  hienaoh  nsidi  IHlra 
und  anderen  Erbländorn  blos  pro  Consumo  eing»?tührt,  ohne  das?  eine 
gleiche  Waare  dagetgen  dahin  ausgeführt  wurde:  Alaun,  Blei  in  Piatt^^o 
und  Schroten,  Kiou-  und  Ualbrasch,  Mesulan,  Barchent,  Sommer-  ud  1 
Herbströthe,  auch  halbwollene  und  halUeinene  Zeuge.  HieYon  sei  nur  die 
einiige  BMlie  ni  den  Landesfobziken  nneiittyelirtiek  niMhigi  bis  Mtcbt 
nach  und  naok  in  den  inderen  Bibllndeni  «enOgell'  werden  dttzfte; 
m  Bei  in  Ungarn  und  anck  in  Telteek  in  Httiren  eine  Prebe  geaaifMi 
allee  Üebrige  aber  kOxine  in  den  Brbltodm  dnrdi  Gewerbaehaflan  lal 
Bei'gwerke  hergestellt  werden,  und  besondere  wire  auf  Halb-  und  KrMt- 
rasch,  wofür  jährlich  eine  grosse  Summe,  nämlich  124.074  fl.  allein  ausser 
Land  gf'ht,  zu  reflectiren,  dass,  gleichwie  zu  Linz  in  üt  sterrpirh  und 
dann  auch  in  Böhmen  und  Böhmisch-Schleeien  einiges  schon  tal>rieirt 
werde,  die  Eraeugung  auch  in  Mähien  eingeführt  werden  soUtoy  ebeae» 
anek  Meealan  and  alle  flbrigen  halbwoQenen  and  baibleinanen  Zeage,  flr 
welche  die  Smaine  yon  S2.666  fl.  jlbiUdi  aoa  dem  I«ide  gab».  Aadm 
Katar-  and  Konai^rodacte  werden  an  Fre«BBia«b-8dile8ien  BeveU  ia 
Mlbren  als  aneh  dareh  Mikren  In  die  Erbl&nder  kereingefohrt,  von  dea« 
selben  dagegen  auch  wieder  dahin  in  Handel  und  Wando!  ge  führt :  Eisen, 
Eisenwaaron,  auch  Stahl,  Haute,  Felle,  Flachs,  Spirniiia  ins  Lrijiwaiiti, 
Strümpfe,  Tücher  und  Wolle;  am  beträchtlichsten  s  i.  <l;t.>s  Leinwände 
aus  Preussiseh-Schlesien  im  Wertht*  von  jährlkli  812.124  Ü.  nach  Mähren 
und  die  übrigen  Laader  geführt  werden,  dagegen  nur  für  8010  fl.  aea* 
gefllbrt  werden;  ebenso  Terbalte  ea  aiok  bei  den  Taekem,  w<m»  flr 
99.440  fl.  eingefttbrt  and  dagegen  bloa  im  Wartke  von  fl.  Utk 
PreasaiBGk-Seklesien  ausgefükrk  werden;  Ui  der  Wolle  kingegen  hilk 
Bieb  die  Ein-  and  Anaf^kr  die  Wa^kale  and  wAre  aar  kiertiei  aam  Aagea- 
merk  zu  nehmen,  dass  den  luuhiischen  und  den  audorn  erbläiidischen 
Tnchmachcrn  die  })r<'iissisch-schb'sigche  Wolle  wegen  ihrer  besoüder?n 
Feine,  die  sogar  die  böhmische  übertreATen  soll,  fast  unentbehrüfh  sei. 
Die  aua  Hähren  and  den  andern  £rbl&ndem  dorch  Mäkren  nach  Piw* 
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siach-Schlcsien  ausgoführton  Producta,  ohne  dass  dagegen  vonPreussisch- 
Schlesien  gleiche  Sortimont^  einpoffiln  t  wf^rdrn,  mmn  folgende:  Anis, 
Badasche  uiul  aiidoro  HaiiStiscbf.  Kt  uk'lUich,  allorhaini  Bloch,  Kninu'n'i, 
Oiooolade,  Bettfedern,  leinenes  Garn,  Geschmeide,  Honig,  Inselt.  Kuop- 
pem,  eftwas  Korn,  Pfundleder  und  andens  Leder,  deutsehe  Nüsse  und 
uidtm  0\mk,  Fiqte,  Qoeekiflber,  Sensen ,  Strohmeaeer  in  gröeserer 
Ommtütt,  Senf,  Silniter,  Tabak,  TietoaHen  und  Weine  in  groaaer  Qoan- 
iüftt  Artikel,  ireleke  Frenesen  nnestbeliriich  haken  mflaae  und  in  keaon- 
derer  Qoaatittt  ton  den  Ei1»lfaidem  nach  Preiumiaoh-SeUeeien  ansgeftthrt 
werden,  seien:  Sensen  und  Strohmesser,  welche  im  jährlichen  Betrage 
Von  33.904  fl.,  ferner  Weine,  die  jährlich  im  Wertlie  von  15(^.976  fl. 
blos  uui*  ans  nnd  durch  Mähren  lü^cfnhrt  werden.  Die  ubrii,'en  Speeles  hin- 
gegen seien  von  keiner  besonderen  Wichtigkeit;  Leinengarn,  welches  ans 
ind  durch  Mihren  nach  Pi-eussisch-Schlesien  geführt  wird,  sei  zwar  Ton 
keiner  Importans  und  betrage  das  Gi^ttal  jfthrUeh  kanm  IS.OOO  fl.,  da^ 
gvgen  aber  werde  ans  BQbmen  nnd  BOhndsch-Sehlesien  in  sehr  grossen 
Mengen,  und  swar  dnrehPrenssisdi-SehleBien  nadi  Sadisen  nnd  Holkuid 
▼MPfWirt,  man  termöge  jedoch  den  Werth  nicht  snmgeben,  weil  BOhmisch- 
nnd  Preussisch-Schlesien  bisher  für  Ein  Land  gehalten,  daher  bei  den 
Zollämtern  darüber  nichts  vorgemerkt  worden  sei.  Die  ausländischen 
Waaren  und  Feilschaften,  welche  durch  die  preuf fischen  Staaten  in  die 
lt.  k.  Erbländer  gegangen,  seien  folgende:  Färb-  und  Färberei  waaren, 
welche  aus  Lüneburg,  Hsmburg  und  anderen  Handelst&dten  sonst  Aber 
Ldpiig  nnd  andere  Orte  naibh  nnd  durch  Böhmen  nach  Mähren  nnd  weiter 
geftbrt  werden,  gemeiniglleli  aneh  dnreh  das  Preossische  in  die  k.  k.  Erb- 
Imde  eingeführt,  in  BOhndsdi-Sohlesien  komme  aber  Alles  meistens  «her 
Bnefara  als  fersohiedene  Wollenwaaren  oder  dnreh  das  Prenssisdie,  je- 
doch in  geringer  Menge;  das  Meiste  und  Iniportantere  werde  über  Leip- 
bezogen;  alle  Specerei-  und  Material  waaren,  die  aus  Venedig  über 
Trif'st  in  die  Erbländer  eingeführt  werden,  komweii  auch  anderseits 
iDeistens  über  lireslau  nach  Oesterieich. 

18*  Protokoll  21.  A]^  1761,  Vorsitzender:  Künigsegg-Erps,  UU- 
feld,  OoDoredo,  BaAhjany,  Haagwiti,  B.  Chotek,  Bartenstein,  Dobihofr, 
lamegfasser,  Gnndl. 

1%»  Feehner,    a.  0.  8.  Itl. 

20.  Spedell  angeführt  wnrden  §  45  des  schleeiechen,  §  40  des 

böhmischen  und  §  23  des  uiähi  ist  hm  Zollmandates. 

Für  die  Beurtheilung  der  Verhandlungen  zwisclw'n  Oestem-K  Ii  und 
I^renssen  ist  es  nothwendig  ein  richtiges  Bild  von  dem  Status  quo  zu  ge- 
vi&nen.  Der  im  Jahre  1731  erlassene  Zolltarif  fOr  M&hren  enthielt 
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(Ali.  4.  6  ""J  88)  fftlgffiiiifl  BflütiTnuiiMHMig  Dm  iwhlniiiiftiii  ud  Aäi^ 
8ch«n,  sowie  die  Mhauschfin  Nator-  und  Koniliirodnfike  MDiaii,  wtiift  rii 
dnpch  ItthiMi  nach  Oesterreidi      wornator  du  Luid  ob  und  uter  4ir 

Enns  vorsiandeu  werde  —  geführt  worden,  keinen  TranBitozoll,  sond^ 
iiur  in  Of.stciTt'ich  den  Coiismnzoll  pntrichto,  im  lalle  durch  AttosUte 
nachgüwifcfct'ii  \vuiJ<',  da.sj?  hi«-  in  den  botrcfffuden  Ländern  erzeugt  wartm. 
Wurden  sie  aber  durch  Mahren  nach  Ungarn  geführt,  kam  in  Mähren  «in 
Consainzoll  zur  Erhebung.  Auch  alle  Östenoieliischen  naoh  BfthaWj 
ScUesiott  und  Giite  gehanden  JUukdwaareji*  w«ron  in  XftliraiL  m  dm 
TnmsitoioUe  befreit  »Um  ein  freieres  Coinmeramn  iusababnen*.  eoBlift 
alle  wFfj^tiv^'ffrh^n  nnd  erbl&ndiichien  HuuUdBlente,  venn  sie  MudinÜMhe 
Waaren  au  einem  fremden  Lande  in  ein  aaderea,  i.  B.  ana  Bata  in 
die  nordischen  Länder  und  umgekehrt  oder  aus  diesen  ProTinzen  in  die 
Erbländer  Böhmen,  Ot  steneich,  Schlesien,  Steiermark,  KämU-n.  Kraiii 
und  Tirol  und  umgekehrt  durch  Mähren  führen,  keine  Consuuieiiiautli, 
sondf  rn  blos  di<'  Ti*ansitomauth  zu  entrichten  haben;  Waaren  jedoch,  die 
aus  Tri)  st.  Fiume,  Zengg,  Buccari,  Porto  ße  durch  die  Erblande  in  fremd« 
Lande  und  umgekehrt  ge£lUui  worden,  batton  die  Izanaitogebahr  za 
lablen.  Die  Zolltarife  machten  bei  dem  OonaamioU  einen  ÜnteracUad 
zwiaoben  inlAndiacben  nnd  analfindisohen  Waaren.  Da  ein  jedea  Laad  eia 
selbetstAndigea  Zollgebiet  bildete,  hatten  die  inltodiaehen  ans  einem  Sib- 
lando  in  ein  anderes  gebrachten  Waaren  eine  beträchtlich  geringere  ZoII- 
gebüUr  zu  entrichten,  z.  B.  ausländische  Leinwand  aller  An  zahlt»  in 
Böhmen  nach  dem  Tarif  vom  Jahre  1737  6  kr.  vom  Gulden,  erbländi^di« 
1  kr.  3  Pf.;  ausländiBche  Schailachluche  zahlten  30  kr.  vom  Gulden- 
Werth,  erbländische  7  kr.  3  Pf.,  Boy  aus  den  Erblanden  76 — 80  Ellen 
lang  1  fl.  80  kr.  vom  Stück,  ans  dem  AoaUnde  6  fl.  Li  dem  40.  Aitftii 
dee  bühmiachen  im  Jahre  1787  erlaaaenen  ZoUtarifr  wiran  nnn  Jos 
Lftnder,  die  als  erblftndiach  aninaehen  aind,  nnd  nnier  denaelben  aack 
Schlesien  angeftthrt.  Bine  ähnliche  Beatlmmnng  enthielt  aneh  dar  aeUt' 
sieche  Zolltarif  vom  Jahre  1789  durch  Anftthmng  der  Lftnder,  die  al» 
Erbiändcr  verstanden  werden  sollen.  In  Schlesien  waren  überdies  bei  d^r 
Einfuhr  nicht  blos  viele  Waarengattungen  aus  Böhmen.  Mähren  uii>^ 
Glatz,  wie  z.  B.  böhmische,  mährische  und  glatzische  Tücher,  rohe  uud 
weiss  gebleichte  böhmische,  mährische  und  glatzische  Game  and  Lein- 
wände, Schafwolle,  LammwoUe,  flachs  nnd  Hanf  Tollkommen  fitei,  mn* 
dem  anoh  einige  Sneogniaae  ans  fremden  Ländern  hatten  einen  Oensavo- 
2oll  nicht  an  entrichten,  weil  man  dadoieh  den  Breslaner  Kaafleuteii 
wisse  Begflnstigungen  gewähren  wollte,  ao  s.  B.  rohe  nicht  lagarieliliAi 
Xfloher  nnd  einschttrige  Wolle  aas  Polen.  Die  moskowitisohen,  polnische 
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ünd  lithauischen  Handolsleuto  hatten  auch  für  die  aus  und  durch  Pohm 
eingeführton  Juchton,  für  Saffian,  ausgearboitete  Fello,  Duhlinor  und  an- 
dere« Leder  kemcü  Zoll  211  entrichteu.  Ferner  wiureii  ebenfalls  von  ji^iem 
ZoUe  htstmi  aus  Ungarn,  Hnssland,  Polen,  Mähren,  Ulatz  eingeführte 
rolw  «ad  WNügiBiteitote  OelM«n*  und  KvhkM»,  rohM  Stoanleder» 
nhe  Kalb*,  Schaf-,  LanuB*»  <^P«)^*>  Book-  und  Zn^oiIbIU,  Wadus,  Vn- 
achüll,  polniadM,  poioUMfae  umK  «ngavisdi»  Oekwn,  SHIm  und  Kftlber, 
SMpsen,  Sehafe,  Lämmer,  Böcke,  Ziegen,  Schweine,  Getreid««,  Gegraupe, 
Gemflse,  Hopfen,  steirischo  Sensen,  Stroh mef^ser,  Sicholn,  liuicli  Volau. 
f^ingoführte  Krebsaugen,  Casluieum,  Moscliiis  und  Khabarber;  die  pol- 
nischen und  russischen  Waai*en  mnssten  jedoch  in  Schlesien  baiatii-t 
werden  und  es  dufte  nur  ein  Jhrittel  oder  höehstens  eiii  Viertel  Getd  hie» 
(ttr  vatf^Kkti  veidan.  Die  groaean  BegtUiatigniiffeii  moen  awaachlieaa- 
iMh  mit  BBekaklrt  auf  den  Haadel  Bradana  gawfOiit  irmdan.  Bndliidi 
ttt  nodi  herromiheben,  daaa  Oteki  im  «Tabxa  176t  mit  BiSkiam  an  «aam 
Zollgebiete  ver<»in!s^  worden  war. 

31.  PruUikoU  4.  Mai  1751,  Kunigsegg  Vorsitzender:  Ulfold,  Collo- 
itido,  Bathjanj,     Chotek.  £tiie  firansdaiaohe  Ueberoetzung  wurde  ange- 

Ava  dem  Baridiia  Koeli'a  T«a  16.  Janiar  1761  Me 
die  «iflUageniL  Stolleii  aoa: 

LeOoaUMKoan'eet  |MUi  anoi^et,  qai  ma  teiiclia  daiiarda: 
eelii  de  fliMe  eet  d  meld  mr%o  lea  dettea  SileaieiiBes  »Yotre  Bieelleiiee  ne 

trouTPra  pas  mal,  si  je  liii  donne  nn  avertissement.  qui  a  du  rappurt  au 
Commerce  de  Silebiü.  Natur eiloment  en  reglant  le  Commerce  de  Silesio 
aTec  les  pays  de  S.  M.  L  eur  rctat,  qu'il  etoit  avant  la  guerre,  on  de« 
mandem  de  la  Praaae,  qne  toutes  les  marchandises,  dont  i'entr^e  a  6t4 
ilhca  de?aaA  la  foeita,  aoieDi  k  TavaDir  ea  droit  d'eatrer  libre  ne  devant 
aatre  taxe  i  paJer,  ipie  oeUe  qa^eUea  ob  pidd  ei  aiaiit  Or  oek  a  beanoonp 
d'appamicea  d'dqaüd,  et  mime  il  n'j  aniaii  paa  taut  k  redire,  ai  de  l*aiitre 
COM  on  ne  Toioit  pas  qu'üs  avancent  ici  beaucoup  avec  des  marchandises, 
des  draps,  etoffes  de  laine,  galbujs  d'or  et  d'argent,  et  autrep  esp^ces 
dont  reniree  est  dttilendne  chez  nous,  et  comme  la  i'russe  a  la  Sile^te  souü 
sa  doinination,  et  que  le  traoaport  de  Berlin  jusqoes  a  Breslau  et  la  Sile- 
iii  eoBta  pa«  de  ehoae,  ila  mnu  fenmt  paaaar  lemra  maiehaadieee  FnuMea 
(Our  antast  da  ffileaie,  et  gagaanmt  per  renMe  Ubre  oa  a  moindra 
tan  da  Doaane;  de  ploa  üa  deffmdent  id  joDmellement  reatrde  de  noa 
WehandiBBS)  aartoiit  lea  Tema  de  BoMme  aoat  maltraitda. 

Comme  dont  il  n'y  a  rien  de  plus  juste  quand  on  s'acomniodera  sur 
le  Commerce  de  Silesie  ad  statum  priorem,  que  de  ieurs  demander  des 
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üpidf «Ute  pwpm  ei  piaoticaU«s  qvi  noif  gifiatiiwpt  de  V^akk  im 
iBircliaDdifei  Fndemi««  mw  untoMi  de  ffilMMUM,  je  «oii,  «a'ili 
Beraet  long  tenis  a  tronTer  in  eipedient,  qae  novs  irwmnm»  wiflietii 

J'ai  Yu  k'urs  magasins  dos  Gollons  d'or,  et  d'argeuts,  de  leiirsdnps, 
de  leurs  etofTes  en  lainc,  de  mömes  de  ieure  Stoffes  m  sm»,  ea  Yaloon,  ^ 
en  ^toflfe  d'or  et  d'argent. 

La  fabrique  d'or  reu88it  parfaitemoai  bioA,  la  couleur  et  le  defldA 
eet  ebannauii  meis  aosu  od»  eei  a  lort,  et  poetwait»  ^e  n  »dme  le  im 
A'wt  pis  trop  en  le  prenaat  pir  idi»  le  iraJenr  de  le  iieiduuBdiBe  luMiii 
per  le  pMeaatenr. 

Lee  draps,  qd  Bont  en  denow  de  2  eeee  renne  d^ki»  ne  Mit  in 
si  bien  appret^,  que  ceox  de  Vkh.  de  Chapelle,  Yerrier,  et  FreBM,  «i 
cenx  ci  reinportoiit  encore  eii  btaucoup  dang  les  prix.  Le  bk'U,  et  le 
rouge  soni  boaucoup  avances,  inais  d'unc  cherte  extreme,  ainsi,  que  je 
doute  fort  qu'ils  en  tronyeront  le  debit  en  dehors. 

£n  Stoffe  do  laine  on  ne  M%  qae  du  Callemank,  da  pocpetael,  qü 
pease  en  qoalitö,  maie  ä  an  prix  fort  dlerd»  GeHialote,  BawaM»  el  aeftm 
^ffee  ftnae,  et  bonnee  ne  ee  fAriqnent  paa. 

Nee  dtoffea  de  soie»  aott  en  er,  et  siigeni  aeit  en  aeie  aenk  mäi* 
eent  aüeax  Ii  Yienne,  qu'ici,  et  mdnie  a  nn  prix  plna  niaennaUe,  nr 
tout  ce  qni  est  sans  or  et  argent. 

En  Yelonrs  ils  avancont  bcanconp  disant,  qu'ils  ont  150  metiers 
qtii  travaillont.  niais  si  la  marchaudise  etil  si  bt»iine,  eomme  Us  ie  debitteut 
j*ai  raisoji  d'en  douter. 

Leim  baa  de  aoie  n'approokent  pae  ka  niytrea»  et  eont  d'en  im 
plna  baut. 

On  pevt  dire  la  mSm  eheae  de  paa  de  leine  eonftfeleapaadeBohtae 
Lenze  chapeanx  eont  nne  maidumdiae  ddteataUe  et  ponr  k  laiiii 
pour  nn  qvart  phra  eher,  qne  eliei  neoe. 

Tüut  ce,  qui  est  teint  t  n  noir  reussit  mal. 
Tont  ta  par  monopole,  et  pttui  rola  mal. 

lip  Koi  est  fortgcncrcüx  nn  batimenspour  le»  Cabriques,  et  les  qow- 
tiers  des  fabrioaiitBy  mais  voilä  toak 

II  n' j  s  pae  aa  monde  dea  gena  plna  «videe  d'on  gain  aflNite  it 
vikin,  qn'iBtrtin,  aifona  eeluuigeannlMn  dneat»  eontrelearwMmiN 
monnok,  en  im  nenvean  6cn  de  89  bona  groaoha,  fl  tot  pakr  an  fcü 
groeeb  par  pibee. 

Ce  r^it,  que  j'ai  Thonneur  de  fiiire  k  Votre  Excellenee  «et  tMt 
raccourci,  et  par  la  il  n'ama  pas  l'honnenr  de  lui  piain ,  luais  on  estici 
bI  mUterieni  qn'il  y  a  grande  peine  de  deterrer  qoelqne  chose. 
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flspedieiit,  qni  poamii  nois  Mre  fort  utile  k  sfoir  «ne  Jost»  id^,  du  eom- 
IMTM  Pmfiiai  et  des  ehangements,  qa*oii  fut  itm  lee  jooni  en  delTen* 

dant  tantot  Tentr^e  d'une  teile  tantAt  d'une  autre  marchandise.  Jo  coiinois 
biens  ](>s  difficult^s,  qtiMl  y  a  daus  cet  ezp^ent,  nuüs  je  ne  suis  pa» 
encore  biea  fort  a  U-n  hiirmonter. 

Le  Commerce  d'Embiic-n  a  fait  naufi-age,  on  n  en  parle  plus,  et  ü 
faut  rien  esp^rer  de  mienx  de  la  soci^t^  de  Stuard,  le  Boi  est  oomme 
le  singe,  qu  Tenk  tirer  les  roarroiMi  du  fen  »Tee  le»  p«t8  da  oluil 
Feehner  a.    0.  8. 187. 

34*  üebemiehi  wurde  du  BohxiflBMek  a&  8.  Juai. 

t5.  Poelila,  7.  Hin  1761. 

26.  An  Kannttz,  14.  August  1751. 

"21,  Köllig  Friedrich  auPodewils,  21.  Januar  i  <öi.  i'olitiBche  Corre- 
sp*>ndenz  VIII,  S.  229. 

2Sm  Der  Vertreter  Frankreichs  am  Wiener  Hofe  wurde  auch  von 
Dewitz  umworben.  Es  sei,  heisst  es  in  einer  an  Eaunrts  am  14.  Au- 
gust 1761  genehteteuDepesehe,  J>ewitc  geluugen,  durch  Beseugung  eines 
grouBen  Yerlangeus  etwas  lu  Stande  in  bringen,  den  sonst  wohl  den- 
kenden Hantefort  von  dem  Qegentheil  su  bereden«  Hiem  sei  der  iusser- 
IMkt  EhrliobheitBansdiein  und  theils  Abb6  Oarpentier»  dessen  Yerlraaen 
Dewitz  zu  gewinnen  wusste,  beMlflich  gewesen,  Hantefort  habe  in  wohl- 
meinender Absicht  in  Vorschlag  gebracht,  um  den  König  von  Preussen 
das  Ma«8  voll  zu  geben,  anstatt  sechs  Monate  ein  p^anzes  Jahr  zur  Er- 
richtune:  dos  ('<>nim«^r7tractate8  zuzugestehon .  mittlf^rwHle  don  Statna 
quo,  wie  er  vor  dem  Hinscheiden  Karls  VI.  war,  herzustellen,  nachher 
BoUte  aber,  wenn  man  sich  innerhalb  dieser  frist  nieht  vergleiehen 
konnte,  Jeder  Theil  freie  Htode  haben. 

99*  Diese  Bitiung  fand  M  dem  ObsKSthoflaeister  feldnuBuohall 
K0nigsegg  statt;  gegenwärtig  waren:  Ulfeld,  Oolloredo,  SheTenhlUkr 
COnigsegg-Erps,  Haugwitz,  S.  Ohotek. 

80.  lieber  die  mündlichen  Auseinandersetzungen  zwischen  Chotek 
und  Dowitz  am  18.  Novetuber  1751  Fechner  S.  167.  Mir  liegt  keino 
Aufzeichnung  darüber  vor.  Eine  Stelle  in  einem  Schriltt>Lücke  la."«st  ver- 
mutben,  dass  der  preusBin«  Commis8är  sich  entgegenkommender  zeigte, 
als  ans  seinem  abgeschickten  Berichte  ersiditlich  ist.  ,^Ian  habe  auf  den 
Gedanken  Yerfallen  mflssen,  daaa  es  dem  ireussisehen  Hole  kein  wahrer 
Emst  sei,  die  HAnde  ntr  Beguünuig  eines  snm  Besten  beiderseitiger 
Staaten  absielenden  Oonmereä  su  bieten,  wenn  nicht  des  Königs  Oemmis- 
sir  von  Dewlts  in  der  lehrtfain  gehaltenen  ZusanuBenkunft  ideh  niher  wa 
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•lUfiren  Juui  mit  Abdtnlunuig  toh  dam  SUAm  quo»  mir  vm  di»  Oown> 
nieakion  der  CI«n«ral]Ba0ng!elii  te  Adm^ü  gcitolh  bitte.*  Kui  tt«^ 
mittolte  dieselbeiiy  erwarte  m  preaeeiftdifir  Seite  gleklie  BeraMüiNt 
und  die  Aligabe  einer  SrU&nug,  «m  aedran  aa  die  Aiiaartailiiif  d» 

Details  zu  gehen. 

Dio  Genpieftheit  Jra  einem  Abkommen  ist  ancb  aus  einem  anderen 
Schriftstücke  zu  üutueliiüeii.  Die  Durchfuhr  von  Kupfer  wui'de  ohne  Auf- 
trag des  Wiener  Cabinets  von  dem  Giufen  Puobla  erbetea,  weil  sich  der 
Berliner  Baaquier  Asten,  der  den  Yerechleifi«  ObernoflUMn  hatte,  aa  ila 
wandte,  in  erwiiken,  dasa  Kiq^fer  bei  derBarcbfobr  nir  m  bocb  venolH 
werden  soll  wie  1740.  Depeeube  PneUa'a  an  TJIfeld,  26.  (ktober  1761. 
Als  Prenssen  die  Erlaobniea  ertbeflte,  7000  Centner  dvrcii  SobMa 
ffthren  zu  dürfen,  wurde  der  Dank  ansgesprochen,  sowie  die  Berettwfllif- 
keit,  im  Essito  und  Transito  deu  Status  quo  nicht  nur  herzustellen,  son- 
dern nocli  mehr  zu  erleichtern  und  bezüglich  des  Con^uuio  vorinög*» 
dem  Dewitz  übergübenen  Promemoria  auf  reciprocirliches  Eiaverattadaif» 
sieh  einzulassen.  An  die  Staatskanzlei,  27.  December  1751. 

SL  Da  die  Saieerlna  beisBi  ea  in  deai  PnoMBim  vom  S4.  Ko- 
Tember  —  dieses  Datm  bait  die  mir  Tsrilsfende  Sclirift  —  atcb  daUa 
ausgesprochen  bebe,  dass  in  den  mit  Heini.Baion  you  Dewita  absahsa- 
delnden  Gommeroialangelegenheiten  mitTenaeidiiag  weitliufigen  Mrift- 
wechseis  zur  Sache  selbst  geschritten  werden  solle,  und  anbefohlen  hstoi 
die  Antwort  auf  die  preussinche  Schrift  so  l^m/  ;ils  möglich  zu  fassen; 
man  v.  tM  ile  daher  dasjenige,  was  darin  dem  hiesigen  Hofe  zur  Last  ge'-gt 
werde  wolle,  nur  mit  wenigen  Worten  berühren,  mit  der  Versichenuig 
jedodi,  dae||enige,  was  man  dermalen  mit  Stillschwoigen  abeigebSi  asflk 
naehsatngen.  Man  wolle  aiok  befleissen*  in  ToUe  KJaibeit  an  aatsmit  wv- 
aof  es  denn  eigentlieb  ankomme,  baopMcUtoh  danim,  vm  dinb  Ab- 
sebneidung  unn6th%er  Dinge  daa  «uIHsbtig  gewünaebte  glniliabe  Bia- 
feratftndniss  der  Billigkeit  and  den  Traetaten  feasftss  nicht  n  einseitigcB 
sondern  zu  beiderseitigem  Nutzen  mr>gliclistzu  befuidern.  Vorzüglich  komme 
es  darauf  an,  wie  bereits  in  den  m  n  lloikamiutt  i  ;itli  v  K  n  Ii  m  ilriizuBwlin 
überreichten  Schriften  zu  erkennen  gegeben  sei,  dass  dii  dfu  Handel  botref- 
fende ansbedungene  Statos  4110,  ausser  wenn  sieb  darentbalben  ansdräck- 
Uob  daan  verbanden  w»de,  auf  PoliaeiTenirdntingen  im  eigenen  Lao<I« 
ind  Belegoag  der  Einwobner  sieb  ni«bt  am  entreckan  babe.  Wsa  dsbar 
besflgUcb  der  den  inländischen  Oonanmo  betreffenden  Abiateugia  Mi* 
her  gemeldet  worden  sei,  sei  nur  dabin  an  Yerstobsn,  dasa,  wesn  isch 
das  Gegentheil  behauptet  werden  wolle ,  gleichwohl  die  Mseiin  aa  dm 
im  ö.  Artikel  des  Berliner  Tractates  ausbedongenen  Status  quo  nickt 
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mehr  geTmndttn  sem  konnte,  und  zwaTi  .weil  man  anf  prenssischeT  Seite 
merst  davon  abgegangen  und  anoh  in  dem  ep&teren  Dresdner  Frieden 

eine  von  dorn  Mhcren  merklich  nntersehiedene  Verordnung  YOn  den 
beiderseitiirrn  coutrnliirondi'u  Thailen  beliebet  worden  sei.  Nie  habe  mau 
sich  hier  l.xMfiillcii  lasst-n.  vorzn^''cl»on.  da^ss,  was  im  Dresdener  Frieden 
sich  insbestiii'lf'i "  nicht  wiederholt  befindet,  deshalb  aufgehoben  sei;  man 
erkenne  vielmelu-  dieses  Saties  Umfang  in  vollem  Mass  an  und  wolle 
ebeneo  wenig  widersprechen,  dass  je  snweilen  das  vorhin  ansbednngene 
im  nacbfolgenden  Traetat  ansdrttcklick  null  oder  nnbflndig  erkUret 
worden,  aber  ebenso  wenig  glanbe  man  hierang  zn  folgern  oder  mit  Grund 
behaupten  zu  kOnnen,  dass  eine  derai-tige  Erklärung  zur  Entkrtftnng  des 
früher  Ausbedungenen  auch  in  dem  Falle  unentbehrlich  sei,  wenn  noch 
vor  dem  letzten  Tractate  davuu  scIkiii  alii^t  kommen  und  dessen  unge- 
hindert nicht  mir  das  fiüh«  r  Aiis]>eduugt'iK'  nicht  wiederholet,  sondern 
im  Gegentheil  eine  dav<»n  tj^anz  verschiedene  Einverständniss  gepflogen 
worden.  Wäre  in  dem  Dresdner  Frieden  der  sechste  Artikel  nicht  ein- 
geflossen, 80  wfirde  man  vermOge  der  dann  enthaltenen  Generaldansel 
n  dem  achten  Artikel  des  Berliner  Tractates  unstreitig  noch  Torbnnden 
sein,  allein  nachdem  in  jenem  eine  gans  Torsehiedene  YerfUgung  ge- 
troffen worden  sei,  welche  durch  die  vorhergegangenen  eben  erwShnten 
Umstände  veranlasst  worden  sei,  so  habe  es  damit  nach  jenen  Eegeln, 
welche  bezüglich  der  Ausle^ninp;  der  Tra<  täte  das  Natürliche  und  Völker- 
recht vorschioibcii,  eine  .irauz  aiidfrc  T>uwaudluibs. 

Dass  man  aber  von  dem  Status  quo  preussischerseits  zum  ersten 
Male  abgegangen,  sei  bezüglich  des  erhöhten  Weinconsumtions-Accises 
das  eigene  Gestftndniss  vorhanden.  Man  sei  preussischerseits  noch  weiter 
gegangen  und  habe  den  Status  quo  in  Sachen,  die  nicht  den  eigenen 
Vnterthanen,  sondern  unmittelbar 'den  fremden  Kaufinann  beschweren,  / 
Yielftltig  unterbrochen,  wie  z.  B.  diesseitige  Eaafleute  beim  Besuche 
pfreussisch-Bchtesiseher  Jahnnftrkte  von  einem  Thaler  der  verkaufenden 
Waaren  die  Losungsacciso  abzufulin  n,  am  li  noch  besondere  Licenzzeitil 
zu  lösen  angehalten  werden,  den  hölunisclit  ii  (ilashandlorn.  denen  nach 
dem  20.  Artikel  des  Zollmandats  sogar  das  Haubiien  eilaiibt  war,  alier 
Handel  mit  ihren  Waaren  in  Schlesien  bei  Confiscationsstrafe  verboten 
worden  sei.  Hieraus  fliesse  nnwidersprechliidi,  dass,  man  möge  den  Status 
quo  auslegen,  wie  man  immer  wolle,  gleichwohl  hiufige  ITnterbrftche  von 
prenssmcher  Seite  erfolgt  seien,  mithin,  da  derselbe  fßr  beide  Theile  gleich- 
mftssig  verbindlieh  sei ,  da  man  aber  preussischerseits'  sich  demselben 
entzogen  habe,  in  dem  Dresdner  Tractate  aber  kein  "Wort  darüber  ent- 
halten s*'i,  so  könne  auch  die  Kaiserin  nicht  uuiuu  gebunden  sein.  Dazu 

ArdiiT.  Bd.  LXXiX.  Ii.  Hälfte.  89 


Digitized  by  Google 


598 


komme,  dass  es  naturgemäss  nicht  einmal  fOi*  eine  Abänderung  des  Status 
quo  angesehea  werden  kann,  wenn  daijenige,  was  ehedeisen  auf  den  ehe- 
maligen Grenzen  abgefordert  worden  sei,  jetzt  auf  den  nanmehngwi 
Grenzen  abgefordert  werde. 

Die  Aooisen  haben  wie  unter  der  nunmehrigen  premsiscben  Bot- 
m&ssigkeit  anch  frflher  zmn  Kegali  oontribntionis  gehört,  worin  aidi  die 
Hände  zu  bmilcii  die  ('-.iiuaheiit^'n  h<»i  Schliessung  il'-s  Berliner  Ti-actates 
gewiss  nicht  e^cdaclu  haben,  ziiniali  n  wider  den  Gruiuli>atz  dei  vollkt  iniinQ 
reciprucii  liehen  Gleichheit  die  unbilligste  und  unertr^lichste  Ungleick- 
heit  erfolgen  würde,  wenn  dem  König  von  i^eussen  auf  seinen  Grenzen 
zakftme,  der  Kaiserin  auf  den  ihrigen  benommen  wSre.  £8  sei  unleogtitf, 
dass  nach  dem  Uaren  Worttoute  der  beiden  Traotate  eine  Tolikonmei 
reciprocirliehe  Gleichheit  zwischen  beiden  Contrahenten  zu  Grunde  gelangt 
worden  sei;  es  sei  ebenso  unlengbar,  dass  der  im  Berliner  Tractite  er* 
wähnte  Status  quo  beide  Theile  auf  ganz  gleiche  Weise,  mithin  keioeo 
mehr  oder  weniger  als  den  anderen  zu  bindeii  hätte;  es  st  i  nicht  minder 
unleugbar,  dass  der  achte  Ai  tikd  des  Berliner  und  der  sechste  de»  Dres- 
dner Friedens  von  den  Ländern  und  Unterthanen  beider  Theile  öber- 
hanpt,  ohne  einige  davon  auszunehmen,  bandlOj  es  daher  dem  Vei-stan^ 
und  dem  Buchstaben  beider  Tractate  ganz  offenbar  zuwiderlaufe,  eiasr- 
seits  die  Terbindlichkeit  auf  den  kOnigl.  prenseisch-schleaischen  Antheä 
allein  einzuschrfinken  und  andererseits  dieselbe  nicht  blos  auf  deu  tttor« 
reichisch-schlesischen,  sondern  audi  auf  die  Übrigen  Erblande  ersirMk«! 
zu  wollen,  woraus  dann  von  selbsten  fliesse,  dass,  wt  im  trotz  der  in» 
achte  n  Artikel  des  Berliner  Tractates  enthalten^-n  Gi  ii»'i  ali  »-^o  l  der  Statut 
quo  blos  von  Preussisch-Schlesien  zu  verstehen  sein  sollte,  nothwendiger 
Weise  auch  eine  Einschränkung  blos  auf  den  österreichischen  Antheil 
erfolgen  mOsste,  womit  man  diesorts  gar  wohl  zufrieden  sein  würde.  So- 
wie es  dem  EOnig  von  Fi-eussen  gewiss  seltsam  vorkommen  würde,  «eaa 
ihm  die  Freiheit  benommen  werden  wollte,  die  eigenen  UnterthaiMD« 
ohne  sogar  einen  fremden  Eau&iann  vor  den  Anderen  zu  begünstigen, 
mit  einer  grösseren  Consumogebühr  zu  beladen,  Polizeiordnungen  eingehen 
zu  lassen  innl  sonstige  Verfilmungen  bezüglich  der  Aiit'nahnu'  Handels 
zu  erlassen,  ebenso  wenig  könne  die  eigene  lHnInl^^chränkt•^  il.  i  S\»uYerä- 
nität  anklebende  Gownlt  der  Kaiserin  in  ihren  Erblanden  in  Zweifel  ge- 
zogen werden.  £s  solle  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  zwischui 
benachbarten  Staaten  auch  Über  die  Consumgebflhr  ein  Yeigieich  g»- 
schlössen  werden  kOnne.  Aber  unter  den  Status  quo  kann  die  Oonsumgebtiff 
begriffen  werden:  selbst  fQr  den  Fäll  als  man  dazu  Terbundiu  wire,  *w 
man  jedoch  nicht  sei,  so  könne  sich  der  Status  quo  nur  auf  die  andenn 
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Gattongoa  Toa  HanihabsaSmieii  Inuehen,  nicht  al^r  auf  jene,  die  man 
TOn  den  eigenen  ünterfhanen  fordere,  ohne  einen  Unterschied  zwischen 
den  fremden  YerUtofem  m  machen.  Demnach  haben  beide  Ck)ntrahenten 
diesfelis  vollkommen  freie  Hand  und  sind  nicht  einmal  verbunden,  eine 

gfiiizliclio  Glf'ichlieit  zwischen  dt'ii  fi cmden  Waari'ii  luul  den  tVriinU'U  Ver- 
käuferu  %u  lifobacht^^n,  wi«^  mau  .l*-nu  auch  wt'ilcr  in  Frankreich,  noch  iii 
Spanien,  noch  iu  Eiiglaud,  uoch  anderswo  sich  beigehen  lasse,  anf  Grund 
der  geschlossenen  Conmierztractate,  im  Falle  es  nicht  ansdrücklich  aus- 
bednngen  worden,  der  Befugnias  sich  zn  begeben,  Ton  dem  nnterihftnigen 
OonanaiBnten  nadi  Belieben,  mehrmalen  wie  bekannt  nach  Unterschied 
der  YersoUeissorte  Terschiedene  Abgaben  abatifordem,  oder  nicht  berech- 
tigt zu  sein,  anderen  Fremden  gleiche  oder  noch  grossere  Begllnstigangen 
uigedeihen  zu  lassen,  sobald  nur  von  jonein,  was  die  Tractaten  verordnen, 
den  i!ditcontrahent{'U  nichts  cntzo^^'cn  woivle. 

Nun  sei  scliuii  mehrmals  erinnert  worden,  dags  seit  dem  Berliner 
Tractate  die  übrige  Maathabgabe  in  den  diesseitigen  Erblanden  nicht  nur 
nicht  erhöht,  sondei'n  vermindert  worden  sei,  und  die  preussischen  Unter- 
thanen  wftrden  nicht  wohl  fahren,  wenn  Ton  ihnen  beiftglich  der  Manthen 
die  alten  nnd  Ton  anderen  die  neoen  Gebühren  abgefordert  würden,  wer* 
ans  denn  sonnenklar  erhelle,  dass  nicht  wohl  ein  Schatten  einer  gcgrfln« 
deten  Besehwerde  Torhanden  sein  kOnne,  Tielmehr  das  eifrige  Verlangen, 
das  beste  nachbarliche  Vernehmen,  insoweit  es  nnr  immer  ohne  Verletzung 
der  Billig'keit  anin  kOun*«.  zu  li<^festiiron,  ganz  überzougend  dailurcli  dar- 
gethan  werde,  dass  mau  sogar  unch  <i(  .s  (Amsnmo  halber  sich  mit  einander 
einzu verstehen  bereit  sei,  sobald  als  nur  nach  Mass  der  diesseitigen  Will- 
fährigkeit in  gleichem  Grade  auch  auf  der  andern  Seite  Willfährigkeit 
bezenget  werden  wolle.  Man  theile  demnach  die  Generalmassregehi  mit, 
erwarte  GegenerUtmng,  mn  sodann  an  die  Aoflsibeitong  der  Details  sn 
gehen. 

Ben  wichtigen  Passus,  der  seit  dem  Abschlnss  der  beiden  Tractate 

namhaft  veränderten  und  noch  überdies  ungleich  ausgeprägten  Münzen 
k'AHU  man  nicht  mit  Stillschweigen  übergehen. 

Die  preiissibchen  Müns^eu  seien  nicht  so  g-oschaflfen,  dass  mau 
ihren  Gehalt  mit  dem  diesseitigen  Ycrwru-hsoln  könne,  vielmehr  Ursache 
zu  haben  [.daiibe,  wie  auf  die  Beibehaltung  der  eigenen,  so  als  aooh  auf 
die  Piffb^***»«i<^!*g  der  gesammten  fremden  geringhaltigen  Hflnsen  iwh 
dem  Beispiele  anderer  MSchte  ein  besonderes  Angenmerk  sn  haben.  In 
Behendgnng  jedoch  des  überhand  genommenen  Hünznnwesens,  so  dessen 
Abstellong  die  Kaiserin  das  Ihrige  mit  beisntragen  gewillt  sei,  wftre 
iiiv,  um  ja  AUes  aus  dem  Wege  zu  räumen,  was  einem  gemeinnützlichen 
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nacbbarßclien  Handel  und  einem  besien  Vemehnien  nvr  immer  1iinda<- 

lich  sein  könne,  erbietig,  sich  mit  der  prenssischen  einzuvernehmen.  So- 
lang"©  aber  die  grosse  Ungleichheit  zwischen  den  ausgemünzten  Geld- 
sorti  ii  nicht  abgestellt  werde,  sei  eine  gedeihliche  Wii'kimg  nicht  aa- 
soholTen. 

82.  Amb  der  Darstellung  Fechner's  S.  17  ä  sind  die  mündlich«i  , 
Ansiassongen  von  Dewits  nicht  za  entnehmen;  Tom  answirtigen  De-  : 
partement  wurde  er  ziemlich  scharf  heschiedeni  daaa  er  fih«r  die  OoiunB> 
impoaten  solch  nnrichtige  Ideen  habe. 

Das  von  Dewitz  flberfebene  Sehriftotttelr  wurde  am  7.  Jaoiür 
1752  von  Kinlöil  Chotek  au  diu  Staatskauzloi  mit  folgender  Note  g«- 
spndi^t:  .Alis  dem  nebenschlüssigen  von  dem  k.  prenssischen  Commissär 
Herrn  v.  Dewitz  jüngst  eingereichten  Promemoria  dto.  31.  December  1751 
ist  bi'liobig  za  ersehen,  was  maßen  man  sich  königl.  preußischer  S^iks 
schriftlich  zwar  auf  die  n&nüiohe  Art,  wie  vorhin  geschehen  mit  Behar- 
mng  auf  dem,  aus  dem  Berliner  Friedensschlufi  erzwingen  woUendeii 
Status  quo  erklSre;  wie  zumahlen  aber  gedachter  Henr  Dewitz  li^ 
mflndlioh  ganz  anders  und  zwar  also  ge&ufiert,  als  ob  das  eigenttidie  Ab- 
sehen des  gedachten  k.  preußischen  Hofs  mit  dem  diesseitigen  so,  wie 
solches  in  der  letzt  von  hioi  aus  übergebenen  Schrift  mit  Anci  [(it  tiiiiL'  in 
eiiHiin  nach  denen  diesfalls  er/>ffneten  Maßregeln  zu  errichten  kommeuden 
neuen  Commercientractat  zu  erkenn on  cfogeben  worden,  gänzlich  über- 
einstimme: 80  stellet  man  Einer  löbl.  k.  k.  geh.  Hof-  und  Staatskanzlei 
zu  erwftgen  anheim,  wie  diese  sich  seihet  widersprechende  Schiifk  und 
mflndliche  SrU&rungen  anzusehen,  und  ob  nicht  eine  Zusammentretui; 
umb  die  weithere  Überlegung  zu  nehmen,  was  hierauf  zu  antworten  odff 
zu  veranlassen  sein  dftrfte,  zu  bestimmen  beliebig  sein  mOge.' 

Am  8.  Januar  erfolgte  die  Antwort:  man  habe  auf  t  irif  Conferential- 
znsainiuüutretung  antragen  wollen,  aber  da  man  zu  bei>ui'gen  Ursack 
habe,  dass  von  der  prenssischen  Schrift  sogleich  in  Frankreich  Missbrauch 
getrieben  werde  und  es  nothwendig  sei,  heute  an  Kaunitz  Befehle  ab- 
zusenden, so  habe  man  für  denselben  ein  Bescnpt  entworfen,  theile  dtf^ 
selbe  dem  Commerzdirectotium  mit,  um  etwaige  Bemerkungen  zu  macheit 
Die  Zuschrift  an  Kaunitz  vom  8.  Januar  1762  lautet:  Dewitz  habe  for 
wenigen  Tagen  die  abschriftlich  anschlflssige  Antwort  ttbergeben,  mittis^ 
weile  aber  auf  eine  deren  Inhalt  widersprechende  Art  hinzugesetzt,  ih» 
man  m  Berlin  .iic  liiftsicren  Principia  billig  finde  nnd  -lamit  vorstanien 
wäif.  Ii nlereiusteuH  habe  fi"  anrli  auf  die  MittlifiliniL'-  de?  dieüSeitig^B 
Tai'il's  stark  gedrungen  und  die  mündliche  Versicherung  ertheilt,  dass. 
wenn  ihm  mit  der  einen  Uaad  das  hiesige  würde  lugeateUt  werden,  <r 
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mit  der  andern  das  preussischo  mitthdilon  werde,  diese  Versicherung  aber 
ischriftlich  abzugeben  verweigert. 

83.  In  der  Antwort  des  öst^'neicliisrlirii  C.ibinpts  wird  die  Eocht- 
fertigung  versucht,  dass  mau  sich  darauf  beschränJct  habe,  blos  Generai- 
massregeln  vorzulegen.  ,Der  Sachen  Natur  würde  mcbt  gestatten,  änderst 
in  der  Handlmig  fünogeben.  Gleichwie  Tergebens  ohne  gelegten  Grand 
ein  Geh&nde  aa%efahrt  werde,  also  kOnne  auch  nicht  wohl  eine  Hand- 
lung mm  gedeihlichen  SchloA  kommen»  bevor  man  nicht  Ikber  denen 
Regeln  einig  sei,  die  zu  deren  Gmnd  dienen  sollen.'  Die  Kaiserin  habe 
üidi  in  dem  übergebenen  Schriftstücke  uhiio  Rückhalt  iiusgesprochen :  es 
sei  jetzt  an  dem  Könige,  zu  crk^  unen  zu  geben,  -d»  man  g'anz  ot1«'r  zum 
Theil  und  inwieweit  damit  verstanden  sei  oder  nicht.  Sei  mau  erst 
in  den  Gnindsatzen  einig,  ergeben  sich  die  Anwendungen  von  selbst  und 
der  »Oberreei'  könne  nicht  aonderiich  viel  Zeit  noch  MOhe  erheischen. 
»Wohingegen  anfier  deme  bei  jeder  in  ein  Tarif  einznfllefien  habender 
ntbriqne  ein  besonderer  Anstand  nnd  Schwierigkeit  abgethan  nnd  die 
Handlnng  nngemein  ersehwert  nnd  Terlftngert,  wo  nicht  gar  verewigt 
werden  muß.  Demzufolge  der  Kaiserin  Königin  Majestät  von  des  Königs 
Majestät  FVenndscliaft  und  hoher  G<'nuitsbillii,'keit  sich  billig  versprechen 
uüil  wiH>t'lbe  ganz  aii^'ülegentlich  ersuchet  haben  w-dicn,  daß  SIp  sich  über 
den  Inhalt  der  hiesigen  Schrift  und  deren  Beilage  m  eikiären  belieben 
möchten.  Wornach  sodann  Zug  für  Zug  beiderseitige  Tarifprojecte  gegen 
einander  ausgewechselt  und  jedem  Funkt»  wo  ein  Unterschied  obwaltet, 
die  ün  Yorans  ?erglichene  Prindpia  unschwer  applicirt  werden  können. 
8e  einmahl,  mnb  ans  der  Sache  in  kommen  der  kürzeste  Weg  und  zu- 
gleidi  eine  flberzetigende  Probe  ist,  wie  sehr  sich  der  Kaiserin  Königin 
Majtistat  dfs  Werk<  Endschuft  angelegen  sein  lassen.'  Am  Sclilusse  wurde 
aof  das  Schüldenwpsfn  und  einer  ,gemeinHameii  Vt  ruehmung  der  Münzen 
halber*  Erwähnung  y<  iiiaelit;  bezüglich  der  letzteren  Angelegenheit  wird 
*iie  Bemerkung  gemacht,  dass  dadurch  ,da6  nachbarLiche  Vernehmen  und 
gute  Einverst&ndniss'  erleichtert  werde;  es  wird  daher,  was  zur  Abstel- 
lung des  Hfinzunwesens  im  Beiche  von  der  Kaiserin  in  Vorschlag  ge- 
bischt wflrde,  dem  Herrn  Ton  Dewitz  mitgetheilt  nnd  er  nm  UnterstQtznng 
bei  seinem  Hof  ersucht.  —  Ueber  dieses  SchriftstQck  geht  Fechner 
mit  wenigen  Worten  hinweg.  Es  war  augenscheinlich,  sagt  Fechner 
175,  ,daß  der  Wiener  Hof  immer  n^m  Srlnvi(  ri!^^k*di«'n  rrtaiid*!  Und 
über  die  Anregung  in  MüiiZi:ucli»'U  fiu  rrhrnduk. Minnen  zu  tretleu,  sagt 
Herr  Fechner  S.  179:  ,Der  Schein  war  hierin  für  Maria  Theresia,  aber  in 
Wahrheit  war  die  Einschiebung  der  Münzsache  ihrerseits  nur  Chicane, 
da  ihr  an  einem  directen  Handelsrerkehr  mit  Prenssen  nur  wenig  lag* ! 
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Die  Kttnsfrage  war  elienidls  snent  von  Preassen  angeregt  wotden 

(Vergl.  obon  S.  420.) 

All  die  StaaUikan/U'i,  13.  April  1752.  Die  angcf  riigcii*  n  (Jiund- 
satae  aoion  von  dorn  diesseitigen  Systemate  allzu  weit  entfei  iit,  die  Staats- 
kanzlei wrnle  bei  Ponderining  finden,  dass  den  Propositionen  von  dieser 
Eigenflchaft  Platz  zu  geben,  dem  diesseitigen  Interesse  gar  nidit  conveiiure. 

85*  r^in  Gegenproject  einsorekben,  wnrde  meilEWllrdlger  Weis«" 
Dewitz  weder  scbriftlieb  nocb  mQndlioh  aufgefordert/  scbreibt  FechBer 
8. 186t  obgleieb  ausdrücklicb  eine  Zasammentretung  erbeten  wird,  am 
zum  Schlüsse  zu  kommen.  Die  Punkte  zu  einem  Commercientractat  mit 
Preussen  (dem  Schriftstücke  Iß.  Mai  1751  beiliegend)  laut«n: 

T.  Y<  rliiiitlen  sich  beede  hohe  Paciscpnton  zu  mohrrrer  Bestätig'unE: 
der  zwischen  Urnen  glücklich  obwaltenden  nachbarlichen  Freundschaft 
und  zufolge  der  zwischen  bceden  in  annis  1742  und  1745  enichteten 
Tractaten,  das  Commercium  zwischen  beederseits  Staaten  nach  Möglich* 
keit  zu  befi^rdem;  und  gleichwie 

n.  Wann  änderst  der  Polizey  halber  hein  GeneralTerbot  auf  ein 
oder  andere  Waaren  respectu  aller  auswäitiger  frembder  Länder  ohu<' 
Ausnahme  entweder  bircils  tingelVthret  worden,  oder  künfftiirhin  »«in- 
getühift  werden  nirx-hte,  die  k.  k,  Majestfit  alh'  PiM^liictu  natuiat«  vel 
artis  dereji  k5nigl.  preußischen  Lautleu  in  ihre  Eibländer  gegen  d^m 
convenirenden  Consumo*  und  Tiansitozoll  ungehindert  ein-  und  dnrch* 
führen  lasHon  wollen;  also  werden  Sr.  kOnigl.  Majestät  in  Preufien  auch 
das  nämliche  mit  denen  PiDductis  et  Artefactis  aus  denen  h.  k.  Erb- 
landen, so  in  dero  Länder  ein-  und  durchgeftthrt  werden,  beobachten. 

TU.  Versprechen  Ihre  k.  k.  Majestät,  dass  die  aus  den  preufiischen 
Landen  kommende  und  durch  die  k.  k.  Staal"  ii  iit  ein  anderes  frembdes 
Gebiet  gehende  Seilschaften  an  Trausitoirrliiilii  ui>  ht  mehr  als  ^Z,  P^*'' 
Centt)  in  einem  jeden  passirenden  doutschen  Ki  bland  bezahlen,  hiernächst 
derley  transitirende  Güter  außer  einem  offenbar  unt<^rwaltend«*n  Betrug 
nicht  beschauet,  und,  wann  es  auch  allenfalls  zu  einer  Beschauung  kom* 
meto,  sothane  Waaren  und  Feilschafften  nur  allein  zufolge  ihrer  HSgen- 
schaJft  dem  Oewicht,  Maß,  Zahl  oder  Stflcken  nach  wie  solche  al  in  grosse 
in  Handel  und  Wandel  gehen  und  gepackt  zu  werden  pfleg(m,  eingesehen, 
nicht  abt  r  zum  Schaden  deren  Waaren  und  des  Handelsni;iiiiies  er<»ffnet 
und  weiter  durchsuchet  werden  .solb'u.  so  auch  mit  denen  Iv.  k.  IVilsiliüfften 
in  denen  preuüischen  Landen  auf  gleiche  Art  gohalteu  worden  wird. 

Kino  andere  Be wandnaß  hat  es  aber 

IV.  mit  denen  Waai*en  und  Sachen,  so  nicht  alle  k.  k.  und  resp. 
preußische  kOnigl.  Länder,  sondern  nur  ein  oder  anderes  Land  tnnsi- 
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tirm  und  pro  Consumo  in  diesem  <Mler  jenem  Erbluid  verbleibeii,  worüber 
man  es  beederseits  entweder  bey  der  jetzigen  Tnuiflitozonabnabme  be- 
wenden zu  lassen  oder  nach  Zeitbefund  solche  abzuändern  die  freye  Hand 
behaltet,  und  m^loichwie 

V.  in  Esbito  ('bonf:ilIs  joder  Thojl  sich  vorhf haltet,  die  aus  Beiuem 
Land  auBgehendc  Producta  artis  Yel  uaturae  nach  eigener  Convonience  zu 
erleichtern  oder  zu  beschweren,  jedoch  daß  diese  Beschwenmg  allezeit  ge- 
ringer als  bishero  gewesen  ausfalle.  Also  bleibet  aneh 

VI.  Jedem  Tbeü  frey,  die  pro  Oonsnmo  einftbrends  Sadien  in 
flsinem  Land  nadi  eigenem  Ermessen  sn  belegen;  jedoch  madien  sich 
Ibro  k.  k.  Majest&t  anheischig,  die  in  denen  kOnigl.  prenSiscben  Staaten 
erzeugten  und  in  denen  k.  k.  Erblanden  consumirt  werdenden  Producta 
et  Artefacta  um  ein  S'»chst<'l  sreringer  als  diu  iü  der  cominunicii-t  werden- 
den C'^nsnmotarif  aul'  diu  ausländischen  Feilschafben  aosgemeääene  Zoll- 
gebühr ist,  belegen  zn  lassen. 

Wogegen  Sr.  köiULrl.  preußische  Majestät  das  Nämliche  in  Ansehung 
deren  k.  k.  erbl&ndischen  Productoram  et  Artefactonun  in  ihren  lisnden 
observiren,  mitbin  diese  ebenlSUls  nm  das  Sechstel  leidentlicber  als  die 
kOnigl.  preoBische  ausländische  commnnicirende  ConsnmozoUtarif  die  6e- 
bflbr  ansseset,  halten  zn  lassen»  sich  verbinden.  Heber  welche  Zollgebftbr 

VII.  weder  von  demjenigen,  so  dergleichen  Consumo-Feilschafften 
einführet.  ii"ch  von  i  iii<  iii  Fi'  i;iiiten,  welcher  die  Jahrmärkte  hesuclit, 
iiiclils  anderes  von  denen  allda  verkaufenden  Sachen,  es  möge  unter  dem 
tarnen  einer  Losung,  Accise,  Zettelgelds  oder  einem  andern  Yorwand  ge- 
schehen (das  einzige  denen  Uarktöilern  gebührende  und  von  Alters  her 
eingefthrte  Standgeld  ausgenommen)  ein- so  anderseits  abgefordert  werden 
solle,  ünd  womit 

Tin.  dieses  mutuelle  Commercium  desto  besser  be(5rdert  werde» 
so  wollen  sich  Ihre  kftnigl.  preufiisehe  Majei>tät  gefallen  lassen,  eine 
scharfe  und  ausbftndige  Ordre  auszustellen,  auf  daß  ein  dergleichen  Fie- 
rant  :tut'  koiTifrley  Weise,  und  z^.4r  iiu  F;ille  er  sich  auch  selbsten  zu 
Kriegsdieuslea  auerbieten  wollte,  angeiiuiiiuieu  und  angeworben  werden 
könne,  welches  Ihro  k.  k.  Majestät  vicissim  auf  das  genaueste  in  Dero 
Landen  beobachten  su  lassen  sich  hiemit  anheischig  machen.  Was  hin- 
gegen 

IX.  die  großen  Märkte  und  Messen  belanget,  da  wollen  Ihre  k.  k. 
Majestftt  auf  solchen  den  frembden  Kanflenten  in  deme  eine  besondere 
FVinTitftt  angedeihen  bissen,  da6  selbe  Ton  denenjenigen  allda  Terschlei- 

lii  iiden  Feilschiillit  u,  welche  nicht  pro  Consumo  in  Dero  Erblanden  ver- 
bleiben, sundern  weitera  in  ein  frembdes  Gebiet  verführet  werden,  anstatt 
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die  bisher  zu  bezahlen  gewöhnlich  gewesten  Losung  nach  to  tarifiBOifiigen 
OonsumogebOhr  ein  weit  geringeres,  und  xwar  nicht  mehr  als  1% 
riditen  solle,  wel<^e8  Se.  kGnigl.  prenßisehe  IfajestSI  vice  vena  in  ihren 

Landen  zu  beobachten  sich  obligireu.  Und  zumaleu  fernere 

X.  zum  Besten  dorfii  h«  ydeii  Staaten  gereichet,  daß  die  noch  im- 
vollkomiiicue  Art/'factii,  welche  einer  weiteren  Zurichtung  bedürftig  Ma  l, 
ohne  Beschweriiiß  an  dasjr  nigo  Ort  gelangen  mögen,  so  zur  Apprt  tiiuiig 
bequem  md  sonsten  furträglich  ist,  so  sejnd  Ihre  k.  k.  Majestät  aller- 
dings geneigt,  dergleichen  noch  nicht  appretirte  Mann&cia  ohne  min- 
deste ZoUabnahme,  Jedoch  mit  dieser  Fraecantion  in  Dero  Krblinden 
pass-  nnd  repassiren  sn  lassen,  dass  diese  mit  solchen  Orts-  oder  Meister* 
seichen  Tersehen  und  angegeben  werden ,  welche  in  der  Färberei  oder 
sonstigen  Appretirung  ui(  Iii  ausgehen,  maliio  sothane  Manufacta  allemal 
kouubar  seyen,  ohne  welcli'  ii  <\vv  Unt»  rsclilcif  nicht  vermieden  und  daher 
solche  Güter  nicht  wohl  änderst  als  für  zolibar  geachtet  werden  könnten; 
80  Ihro  königl.  preußische  .Majt  stät  eben&Us  in  Dero  Landen  beobachten 
lassen  werden.  Uebrigens  wird 

XI.  das  F&rstengat  beederseits  in  der  Dnichfbhr  dero  Staaten, 
nach  denen  Beichsconstitotionen  in  alle  Weg  soll-  und  manthfrej  ge- 
lassen werden.  Was  endlichen 

XII.  das  Münzwesen  betrifft,  davon  kann  und  soll  als  in  einer 
besonderen  Materie  die  Eiuveihtiiü.inilj  ^'f>pflogen  iiu'l  znr  heederseitigeü 
Höchsten  Zufriedenheit  das  Eigentlidiu  aubgemacht  werden. 

In  der  am  16.  Mai  datirten  Antwort  wird  gesagt:  ,ünmöghch  kanu 
was  von  beederseitigen  Staaten  und  Landen  ontereinsten  und  in  ganz 
gleichem  Mafle  sothane  Tractaten  vermögen,  einerseits  auf  das  kfinigL 
Freussisch-Schlesien  eingeschränkt  und  anderseits  anf  die  gesuimten 
k.  k.  ErbkCnigreiche  nnd  Länder  erstrecket  werden  wollen;'  ebensowenig 
kann  den  im  Berliner  Tractate  auebednngenen  Status  qno  eine  nnter- 
schiedene  Wiikuug  in  Ansehung  des  einen  und  des  andern  paciscii-enden 
Theils  zugeschrif^bon  werd»>n  Weder  der  B<»rlint  r  noch  der  Dresdü^^r 
Tractat  thun  von  einem  Unterschied  zwischen  Schlesien  und  Glatz  cinigf* 
Erwähnung.  Und  gleichwie  Sr.  Majestät  K/>ni£r  von  Preussen  glaubea 
verbunden  zu  sein  als  lisndesherr  für  die  Wohlfahrt  Ihrer  ünteribAneB 
zu  soigen,  also  glauben  ingleichen  auch  der  Kaiserin  Königin  Mijeetiti 
sich  dieser  Obliegenheit  ebensowenig  zu  entschfttten,  noch  mithin  ein* 
gestehen  zu  können,  dass  der  ausbedungene  Status  quo  sich  zum  Thal 
auf  das  Consumo,  zum  Theil  aber  nicht  erstrecke,  als  wovon  in  keinen 
Friedensschluss  die  mindeste  Spur  zu  linden  sei.  Viehnehi'  fliesse  aus  der 
ErkenniniSb,  dass  der  Status  (^uo  nicht  indistinctim  dem  Consumo  sica 
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appliciren  lasse,  fQr  beide  Theile  die  nämliche  offenbare  Befugniß  dies- 
f;ill>  freie  und  nn^obiiiulciie  Hände  insoluiige  zu  behalten,  Iiis  iiiaii  uicht 
liltt-r  oiuwu  ComuitTcifutiactat  übercin^'t'kommeii  sein  wcr.lf.  Di»'  Prä- 
liininaiTestrictionen  in  dem  Promemoria  vom  17.  März  seien  weder  in 
den  Worten  des  Trnctates,  noch  in  deren  Verstand  gegründet. 

Allein  sich  hieb«!  aii£BiibalteD,  sei  um  ao  m^hr  ein  Oeberflnfi,  als 
kSiiigl.  pieiifiiMheraeits  so  Teignflglich  als  Mftig  bezeuget  werde,  einen 
nadi  denüieher  Anleitung  der  Tractaten,  beiderseitige  Anständigkeit 
nun  Grand  habenden  Commercientractat  fSrdei'Bam  sohliessen  zu  wollen, 
'     wozu  iVu:  Kaiscuu  ^ItKhLill.-  ganz  wilüg  und  bereit  sei  und  ohne  einen 
;     iins(>iti«^'('n  Vorth«'il  sicli  auijdingcn  zu  wollen,  den  eigüUfii  Nutzen,  so 
j     ihren  Unterthaueu  eingestanden  werden  dürfte,  in  vollem  Maße  gegen 

did  preußischen  ünterthanen  erwidrigen  will.* 
,  86.  Die  Antwort  von  Dewitz  ist  vom  11.  Juli  1758  datirt.  In  dem 

1    Framemoria  wurde  gesagt,  es  sei  dem  Könige  wohl  bekannt,  »dass  in  den 
FriideasTerträgen  der  Handlung  zwischen  beiderseitigen  Landen  gene- 
!    nditer  gedacht  worden  sei',  es  daher  wfinschenswerth  wftre,  wenn  ein 
!     Coinmercieiitractat  für  sämmtliche  Länder  zu  Stande  «^^bi^acht  werden 
'     küimte,  .allein  die  Festsetzunijf  L^-wissAr  ^eneraler  auf  alle  k«'.nigl.  Länder 
■j     zn  appliciieuder  Sätze  mit  dem  Verlust  vieler  Zeit  gar  grossen  Schwierig- 
keiten unterworfen  und  von  so  weitläufigem  Umfang  sei,  das?;  darüber 
die  ganze  Unterhandlung  wider  die  Vorschrift  der  Friedenstnuctaten  and 
i    daraus  entstehenden  Verlangen  eine  baldige  Bndschaft  der  Sache  zn 
sehen  und  zur  ungezweifelten  Beschwerlichkeit  und  Nachteil  beider- 
seitiger Unterthanen  sich  ins  Weithe  ziehen  oder  wohl  gar  frui^tlos  ab- 
laufen  dürfte*.  Da  nun  aber  Schlesien  diejenige  Provinz  sei,  welche  die 
Friedensschlüsse  veranlasst   und   hei  ilem  ffesfeuseitig'en   Handel  am 
meisten  betheiligt  sei,  es  auch  nicht  die  wahre  Absicht  der  Fi  ie  j.  u»tractate 
gewesen  sein  könne,  die  preussisch-schlesischeu  UntertbAnen  durch  Regii- 
ürung  des  Handels  in  eine  schlimmere  Lage  zn  bringen,  während  die 
VertrSge  im  Oegentheil  eine  Begflnstignng  yorschreiben,  so  mflsse  jeder 
Unparteiische  zugeben,  dass  der  KOnig  die  grösste  Befugniss  habe,  bei 
den  dermaligen  OommersTerhandlongen  Tomehmlich  und  vorzflglich  auf 
dasjenige  zu  dringen,  was  ,den  Statum  des  schlesischen  Oommenes 
in  Sicherheit  und  in  eine  billige  Balance  zu  setzen*  unumgänglich 
nöthig  sei. 

^^7.  Weisung  an  Münchow  und  Dewitz,  Neisse  14.  September  1752, 
Politische  Oorrespondenz  TX.  212.  Dewitz  war  jedoch  erst  am  18.  No- 
vember in  der  Lage,  das  Wiener  Cabinet  hievon  zu  Terstftndigen,  da  er 
die  auf  die  einzelnen  Punkte  des  Vertrages  bezüglichen  Instructionen  7on 
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MAnehow  spftt  erhielt.  Yergl.  Friedrich  an  Mflncbow,  19.  October  1752, 

Politische  Correspondtnz  IX,  S.  246. 

38.  Hen-  Fechner  fasst  sein  rrtlicil  übn-  die  ScjitcniluT-Anti.ii:.' 
dahin  zusammen:  , Verdächtig  war  das  Weglassen  der  Clause!  ^jrt  iren  dea 
maiirischen  TraasitozoU,  nnrnnssüch  das  Verlangen,  dass  das  Moderamen 
auf  die  Acciae  nnd  aUerband  Mauthen  ansgedehni  werden  solle,  geriog* 
f&gig  das  ZngestfiadnisBy  dass  die  Orafechaft  Glata  als  schlesiBcb  be- 
trachtet werde;  eine  neue  rerfibiglicbe  Forderong  war  die  der  HitUieOniig 
der  Tarife  (S.  194).  Was  den  mShriscJien  TransitaoU  anbelangt,  ist  der 
Grund  der  Weglassung  in  dem  Österreichischen  Schriftstücke  angegeben. 
Die  Einht'zit'liung  der  Accise  hatte  Dewitz  selbst  bereits  in  .If  in  Schrift- 
stücke Vom  1.  Mai  1751  d^r  ihm  ertht'ilten  Instriictinn  ^^'inäss  vor- 
geschlagen und  in  den  letzten  Antragen  ausdrucklich  gefordert.  Die  In- 
struction wies  Dewitz  an  (Fechner  S.  125):  in  den  ProTinzon,  die  zur 
Conneiion  des  schlesiscben  Handels  geborten,  solle  gegenseitig  nicht  mehr 
an  Accise,  Consnmimpost  und  Anfschlag  genommen  werden  als  von  den 
eigenen  üntertbanen;  Oppermann  forderte,  wie  Fechner  8.  188  erdhlt^ 
firwfihnnng  der  Accise  ond  Dewtts  kam  dieser  Weisung  in  seinen  An- 
merkungen vum  11.  Juli  1752  iiacii. 

Die  kaiserliche  (»onehmigung,  lu  isst  ps  in  dem  Vortrage  vom 
14.  Januar,  möge  um  so  unbedenklicher  erfolgen,  als  dem  ungeachtet  der 
Commercientractat  mit  Preussen  per  modum  expectionis  a  regula  iramer 
zn  Stande  gebracht  werden  kann.  Protokoll  vom  10.  Januar  1753.  Ge- 
genwärtig: ülfeld,  Golloredo,  KbeTenbfiller-Metsch,  Haugwiti,  Bodolf 
nnd  Jobann  Cbotek,  Prandan,  Bnol,  Bartenstein,  Koch,  Cannegieeser, 
Nefter,  Hohr.  Bas  Protokoll  wurde  der  Kaiserin  am  14.  Januar  1753 
ftberreicbt. 

Die  Darstellung  fusst  auf  folgt  ii-l*  n  Sdn  iftstücken:  Promeuiuii^ 
von  Dewitz,  11.  Juli  1752  und  Aumeikuiigcu  und  Ali;iii<l(  rungen  bei  dem 
Wienner'sclien  Entwurf  zum  Commercientractate;  Gegenerinnerung'^n  fiber 
die  königl.  preussischen  Anmerkungen  und  Abänderungen  2.  Septenibi-r 
1752  (Fechner  3.  193  bat  17.  September);  Promemoria  und  kOnigl. 
prettssische  n&bere  Anmerkungen  nnd  finale  Erklftrungen  n.  s.  w.  Tom 
18.  November  1762,  endlich  die  Österreichischen  SchriflstQcke  vom 
27.  December  1762  nnd  8.  Januar  1758. 

Als  Grand,  weshalb  auf  den  Anti  ag  Preussens,  för  jene  Waaren, 
(Ii*'  .111^  Liiitiii  A  iirlifilf«  Schlesiens  in  dvu  anderen  gehen,  blos  ^/g^  fest- 
•/.us«  t/»«n  sei,  iii<  lit  •■iiiirriraiii,'*-!!  werden  könne,  wui<lt'  angegeben,  il.iss 
Sonst  eine  , unanständige  Ungleichheit  eintreten  und  auch  Untersolileife 
platzgreifen  würden,  da  jeder  seine  Waare,  wenn  sie  auch  weiter  gehen 
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sollte,  nur  für  des  ajulcron  Aiitlicil  Schlesiens  ansagen  wünle*.  gewiss 
keine  ganz  iiiihrgriindet*'  TJciufrkung.  iMc  Aiisnalinit'  vnii  Wein  wird  mit 
dem  Hinweise  begründet,  ,dass  die  Abgabe  eine  von  alten  Zeilen  und 
lang  vor  dem  Berliner  Tractat  zum  Contributionale  gewidirn  to  Erträgnuß 
auf  dem  alten  Foas  bleiben  müsse'.  Die  Begrflndimg  der  Anträge  Oester- 
reichs bei  dem  AnsfahRolle  bei  Fechner  S.  205.  Zum  secbsten  Artikel, 
den  Consnmzoll  betreffend,  bemerkt  die  Osterreicbische  Denkschrift^  man 
habe  sich  Yon  prenssischer  Seite  unterm  11.  Jnli  selbst  erkttrt,  dass 
jedem  Theile  frei  mn  »olle,  die  pro  consumo  einffthrendpn  Waaren  nach 
eigenem  Belieben  zn  Ix  h  ircii.  jedoch  um  das  C  inmt  n  ium  zwischen  den 
beiderseitigeil  Staatm  zu  bcfnr.l.  rn ,  den  aus  des  eiiit  n  oder  andern 
Landen  kommenden  Waaren  ein  gewisses  Moderamen  angedeihen  zu 
lassen.  Nunmehr  aber  werden  verschiedene  Distinctiones  and  Subdistinc- 
tiones  gemacht  und  dabei  besonders  angetragen,  dass  die  ans  Preassisch- 
Schlesien  nnd  der  Grafschaft  Glats  kommenden  aus  Flachs,  Wolle  nnd 
Baumwolle  fabricirten  Waaren  nicht  hoher  als  in  Statu  quo  belegt  werden 
sollen;  woraus  and  ans  den  flhrigen  ZnsfttsEen  ganz  klar  zu  entnehmen 
ist,  dass  man  krmigl.  preussischersoits  nichts  mehr  intendire,  als  sich 
allen  Vortheil,  Oesterreich  allen  Nachtheil  zuzuziehen,  bei  welchen  \'m- 
standen  dann  dieser  Artikel  keineswegs  ausgenommen  werden  karm, 
sondern  noihwendig  auf  der  letzten  diesseitigen  Proposition  zu  beharren 
sein  wird.  Herr  Fechner  meint  nun  S.  205:  Hiermit  war  oflFen  eingestan- 
den» dass  der  Wiener  Hof  den  schlesischen  Handel  und  Export  nach 
Oesterreich  in  den  wichtigsten  Artikeln  zn  Grande  zu  richten  beab- 
sichtigtet 

Dass  auf  die  Aofrechterhaltnng  des  Veikehrs  mit  Prenssisch-Schle- 

sien  tlamals  Werth  gelegt  wurde,  geht  aus  einer  vom  4.  December  1752 
an  die  Reprn«PTitationskammer  in  Hnlniu  ii  eilassenen  Weisung  hervor: 
.Die  Apjnt  iur  bei  zu  l'erfection  und  auf  di«'  Höhe  zu  bringen,  wie  in 
Sachsen  und  Schlesien,  maßen  auch  derowegen  diese  Lande  dahin  trachten, 
die  Game  unverarbeiteter  und  die  Leinwanden  ungebleichter  aus  Boheimb 
hinaussuziehen.  Indessen  aber,  und  da  der  Debit  als  die  Seele  aller  Fabri- 
catomm  das  Hauptwerk  ausmachet»  ...  die  Garne  und  die  Leinwanden 
finden  in  sSchsische  und  schlesische  Lande  Abzug,  welche  sie  alsdann 
weiteres  mit  groBem  Profit  Torhandeln,  allein  weilen  ganz  richtig  ist,  dafi 
unserem  Land  Hi  dieiuib  weit  besser  zu  statten  käme,  wenn  der  Verschleiß 
auf  eine  aii'ii'i  i'  Seite  als  in  hesaete  benachbarte  Lander  ^-l  Ut-nil' i  \vrid,'U 
kf»nnte,  zumahlen  diese  sich  veiachii  i<nt  Mittel  gebrauchen,  um  die 
Waaren  in  g-eringeu  Preysen  an  sich  zu  bringen,  und  mich  meistens  mit 
schlechtem  Geld  die  Ablösung  thuen,  folglich  der  Verkäufer  intuitu  seines 
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Products  und  Arbeit  zn  knn  konunet  und  gleiGhsam  ans  Noth  dieses 
AuBweeg  ergreifen  mufi»  weilen  er  keinen  nfltiÜGlLeren  vor  miner  weUt; 
so  ist  freylioh  Ton  großer  Erheblichkeit  die  Mittel  nnd  Weege  ausfindig 
zu  riiachi'U,  um  di-u  Debit  auf  eint'  au<l«'n',  mebrers  profitable  Seiten  zu 
l'-nkeu  .  .  .  gleichwie  aber  dieses  l  iM  sarh  von  vielen  Vorbcroitungen  ißt, 
und  nicht  so  geschwind  incainiiiii.  t  wt  rdiii  kann,  alho  werdet  ihr  zwar 
diesen  Zweck  Tor  Augen  behalten  und  darauf  arbeiten,  gleichwie  auch 
nnser  Gommercium-Directorium  Torzüglich  vor  diese  Unt«rstütsang  für- 
sorgen  wirdt:  Ihr  sollet  aber  xogleich  die  Betraobtong  dahin  wenden,  da^ 
mit,  insolang  nicht  bo1(^  abaihlender  anderweitiger  Yerscbleifl  in  werk 
kommet,  das  Garn-  nnd  Leinwandnegotinm  Ton  seinem  dermahligen  Gang 
um  so  minder  Terrflckot  werde,  als  doch  auf  diesem  Weeg  nach  Ansuig 
dt;i-  Loscanischen  Relation  und  Beweis  derer  ZolU  xtracton  nur  in  bi  inel- 
deten  zweyen  Creyssen  vor  die  ausgehende  Garne  und  L<  luwau  len 
mehr  d.  u  ciiio  Million  Thaler  des  Jahrs  in  das  Landt  kommrt.  folglich 
behutsamst  vorzubeugen  ist,  damit  nicht  hieran  ?or  der  Zeit  ein  Abbruch 
folglich  dem  Land  ein  großer  Schaden  sogezogen  werde.' 

üeher  die  Langsamkeit  dee  Wiener  CommttndireetoriiinB  hat  Fedi^ 
ner  nnr  Worte  des  Tadels.  So  macht  er  flber  die  venfigerte  Beantwortnng 
des  prenssischen  Schriftstflckes  yom  18.  Kovemher  1762  die  Bemerkung: 
Das  Wiener  CbmmercdireetoHnm  hatte  etwas  Wichtigeres  m  thnn,  ab 
rreussen  zu  antwortf^ii.  es  arbeitete  mit  all'-u  Kiäftfji  .iii  Herbttdlung 
des  neuen  Tarifs  u.  i<.  w.  Xuii  war  der  Taijf  b(;reit«  fertig,  was  Fechner 
allerdings  nicht  wissen  konnte,  aber  das  preussische  Promemona  wurde 
am  8.  Januar  1753  beantwortet,  demnach  51  Tage  nach  Uebergabe  der 
Schrift  von  Dewitz,  während  dieser  seine  Bemerkungen  auf  das  Wiener 
Ftomemoria  Tom  2.  September  am  18.  November  nach  76  Tagen  über- 
mittelt, daher  Ifingere  Zeit  ndthig  hatte.  Ich  erwfihne  diese  Lappalie  nur, 
nm  die  Methode  des  Herrn  Fechner  zn  beleuchten. 

40.  Dem  TTrtheile  Feehners  Über  Dewitz  yermag  ich  nicht  beizo- 
stimmen;  ich  pflichte  dem  Zeugnisse  Kiuii^iriatTen's  bei,  dass  er  seine 
Sache  gründlich  verstanden  und  s-hr  gescliickt  lit  Uandelt  hat.  Fechner 
raeint,  dies  wäre  alierdmgs  haujit sachlich  dahin  zu  verstehen,  dass  er 
dem  Wiener  Hofe  einen  hohen  Grad  von  Willfährigkeit  hr  wirs«  !!  habe, 
nm  mit  seinem  Auftrage  zu  Ende  zn  kommen  (S.  203).  Von  Willfährig- 
keit dflifte  schwerlich  eine  Spur  gefanden  werden  kennen.  Dewitz  hietk 
sich  an  die  ihm  ertheilten  Anftrfige,  und  wenn  er  ein  Ergebniss  der  Ver- 
handlungen ersehnte  und  erstrebte,  so  kann  ihn  deshalb  kein  Tadel  tref- 
fen, denn  er  erfüllte  nur  seine  Pflicht,  wenn  er  seine  an  Ort  und  St^ 
gemachten  Erfahrungen  zu  verwerthen  suchte.  Preussen  konnte  nach  der 
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in  Berlin  bemchenclen  Ancddkt  auf  dem  strengen  Buchstaben  des  Ber- 
liner Vertrages  fussend,  die  Herstellung  des  Status  quo  verlangren  und 
eino  jede  weitere  Verhandln abkliiK  ii.  Nachdem  Prensscii  a.aiiiif  ein- 
ge^augeii  wnr.  zum  AbBchlnss  oinos  Handelstractatt-s  die  llaiid  zu  bictfii, 
blieb  uiclitB  übrig,  als  sich  gegenseitig  Üoncessionen  zu  machen.  Wie  die 
Dinge  lagen,  war  sohwerlieh  ein  anderer  Ausweg,  als  eine  nene  Verein- 
banmg,  ausser  man  bMte  die  Angelegenheit  (Or  wichtig  genug  gehalten, 
um  mit  dem  Schwerte  Oesterreich  xnr  Annahme  der  preossischen  AntrSge 
zwingen  sn  grollen. 

]>ewiti  war  am  26.  April  in  Wien  angelangt.  Die  Audienz  bei  dem 
Kaiser  Prauz  I.,  schreibt  Fechner,  war  vielversprechend,  lüi  d<  u  Lukiiü- 
ili'j^cn.  «IfT  nicht  wiiFsto.  "vrio  wenig  der  Goniahl  Maria  Tlicr^^sius  zu  sagen 
hatte,  eiu  laiidläuügos  Litheil,  welches  don  Thatsachen  uicht  (Mitspricbt, 
Qerade  in  handelspolitischen  Fi-agen  bat  Franz  in  entscheidender  Weise 
oft  mitgewiM  and  bei  den  Oonferenzen  den  Vorsiia  geführt;  nm  die 
Ordnung  des  Staatshanshaltes  bat  er  sidi  nnbestreitbare  Verdienste  er- 
worben nnd  die  in  der  Begelxmg  der  schlesischen  Schaldfrage  erstatteten 
Vortrüge  worden  von  ihm  erledigt.  Auch  aof  die  grossen  politischen 
Fragen  hat  Franz  weit  grösseren  Einfluss  genonmit  ii.  als  gemeiniglich 
,     behauptf  t  wird.  Diu  Frai^'o  des  Kaisers,  ob  der  König  m  altn  n  beginne, 
!     scheint  Herr  Fodmer  sojid«'rl»ar  zu  finden  (S.  130),  sie  erklärt  sich 
!     durch  die  Meldungen  aas  Berlin,  dass  die  Kriege  nicht  spurlos  an  dem 
Könige  vorabergegangen  seien. 

DewitB  wird  getadelt  (S.  181),  dass  er  die  Bemerkung  zu  machen 
I  onterüess,  dass  eine  jede  Regierung  den  Transitohandel  auch  ohne 
Handelsvertrag  fördere.  In  einem  FQrst'schen  SchriftstQcke  findet  sich 
eine  ähnliche  Bemerkunsr.  aber  im  vorigen  Jahrhundert  wurde  von  vielen 
Regierungen  die  Dun  liluiir  fremder  Waarcn  vielfach  erschwert,  sciioii 
'luirli  dif  ^tiuiuiun^eu,  dass  die  Fuhilfiite  von  den  Ifinjreren  Onm- 
ttiercialstmssoii  nicht  abweichen  durften,  um  dadurch  bei  dem  Strassen- 
gewerbe  grössere  Einnahmen  den  eigenen  Tuterthaiien  zuzuwenden,  ein 
Gesichtspunkt,  der  auch  nicht  selten  bei  Anlegung  der  Strassen  ausschlage 
gebend  war.  Anch  verdient  die  Thatsaohe  hervorgehoben  zu  werden,  dass 
Oesterreich  mit  der  Erleichterung  der  Durchfuhr  im  18.  und  19.  Jahihun- 
dert  durah  Herabmindemng  der  ^lle  anderen  deutschen  Staaten  voraneilte. 

Hier  mögen  auch  die  MilLheilun^nni  Puebla's  über  Dewitz  Platz 
Üaden,  die  wuhischeiiilich  Arn*»th'g  Urtlnil  über  den  Mann  bestimmt 
haben  mögen  (IV,  311),  wobei  er  allerdings  übersehen  hat,  dass  man  in 
Wien  im  Laufe  der  Verhandlungen  Aber  den  preussiscben  Unterhändler 
«ine  gfinstige  Meinung  gewann. 
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l>dm.  Grafen  Ulfeid  ^clnic])  Pnebla  am  6.  Marz  1751:  ,Je  fais  un 
bon  augure  de  cet  eaToy.  Mr.  de  Dewits  gendre  de  Mr.  lo  MiniBtre  de  Oa- 
binet  comte  de  Podewils  et  pr^ident  de  la  Justice  k  Stettin  ajant  la 
renomm^  generale  d*un  homme  d*ime  droiture  reoonnne,  et  qui  eloigni 
de  tout  ce  qni  sent  le  chicaae  et  les  dilations  oonMboeta,  i  ee  qoi  je 
me  flatte,  tout  ce  qui  depend  de  lui  pour  avancer  les  negociations,  dont 
11  va  etre  Charge  dans  peu.  Am  7.  März  belichtet»'  Puebla  der  Kaiserin: 
,11  est  certain,  que  cettc  iioininati(Hi  devrait  fair»-  rsiicrer  uno  boüiie  issue 
des  negociations,  dont  il  va  etr«*  cbaiirt^  «^ii  <-^'anl  quo,  comme  cet  hommä 
n'a  jamais  4t6  employe  hors  des  affaires  de  Justice,  qui  sont  propmient 
sa  sphk«,  persoime  n'a  neu  ä  Iny  reprocber  joaqa'ioi  «yant  toiijoors  iait 
connaltre  beauconp  de  droitnre  et  de  xele  ponr  U  Jostioe.  Cependant  toot 
le  monde  eat  etonn^  de  ce  choix,  leqnel  n'a  6t6  probaUement  fait  qoe 
dans  la  peranasion,  qae  tont  ee,  qni  appartient  au  nenx  Comte  Podewils 
etoit  agreable  ä  ia  Cuiirs  ilc  V.  M.  Iiiip.  et  que  »suu  gcndr*;  k*  seroil  aa- 
tant  que  !o  neveu  se  Üattf  de  l'avoir  ete,  coui  qui  s'etonnent  taut  de 
choix,  diseut  que  Dewitz  n  avoit  aucune  idee  des  all'aires  qui  vont  luy 
dire  commises:  je  m'en  persoade  ixks  voloutiers  moi  m^e,  et  je  caraia 
qne  cea  commiasiona  dont  on  ne  demande  sürement  pas  de  voir  le  fin,  ne 
serriient  qne  de  pr6tezte  et  k  Inj  fiMuliter  lea  moyens  fli  poaaible  ^t,  de 
penetrer  les  mesnrea  qne  Y.  M.  ponira  prendre  dans  le  Suite  dans  Tflec- 
tion  d*nn  Boy  des  Bomaina  et  dana  les  afÜEures  dn  Nord»  en  mtoe  tems 
qu'on  tacbera  de  faire  rejaillir  tout  le  tort  la  Conr  de  V.  M.  Imp.  «o  de- 
hors,  en  cas  qu'uu  ne  trouvät  pab  moyens  de  rap})laiiir  les  diflicuUtes 
qni  Riibsistent  au  sujet  des  dettes  et  du  Coniiiii-n  i".  Dieses  Urtbeil  über 
die  geringen  Kenntnisse  des  Sendboten  wai*  nitlit  aus  der  Luft  gegriffen 
und  Müucbow  schrieb  an  den  £Onig,  Breslau  2.  Man  1751,  dass  der 
Conuniss&r  Dewita  keine  Idee  Tom  schiesiadien  Gommercium  babe  (Fecb- 
ner,  S.  134). 

Hier  mOge  eine  Stelle  ans  den  Depeschen  Puebla*8  Aber  den  EAnig 
Platz  finden.  Am  80.  Män  17&1  schreibt  dieser:  H  est  ponrtant  my 

Selon  l*aveu  de  tous  ceux,  qui  viennent  de  Potsdam  et  qui  entoorent 
le  Roy,  que  ce  Prince  natuifllcment  encliii  ii  Thypochonderie  avance  juur- 
iielleiuenr,  comuieuce  ä  abhoiier  los  ixjiiversaliuns  pour  t^e  donner  ä  la  lec- 
ture,  aux  speculations,  et  ä  des  profondes  reveries,  et  qu'il  dovient  de  joar 
k  l'autre  plus  inquiet,  möcontent,  cache  et  soupconneux. 

S.  139  bemerkt  Pechner,  Dewita  hatte  Gmnd  Aber  das  Ver- 
halten des  Wiener  Hofes  su  erstaunen:  «Sein  Tezkefar  sn  Pressbaig 
wurde  recht  schwierig/  Nun  enfthlt  Fechner  S.  139»  dasa  der  premsi- 
sche  Ünterbftndler  auf  die  ungarischen  Abgeordneten  SinAass  n 
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n*>hmen  suche,  um  diesolbeii  für  seine  Sadio  güiisti^^  zu  i^tiniiiu'ii.  >rir  ist 
zwar  keine  Yerordimiig  bek&aui»  wodurch  der  Verkelii  von  Dewitz  er- 
schwert werden  woUte,  aber  man  wird  sich  doch  nicht  wundern  dürfen, 
wenn  dies  der  Fall  war,  wenn  die  Bestrebungen  ?on  Dewits  ,siir  Kennt- 
niss  des  Wiener  Cabinets  gelangten,  üeber  Dewita  findet  sich  in  den 
Österreichischen  Schnftstllclcen  nur  die  Bemerknng,  dass  er  über  Ungarn 
Erknndigungea  einziehe.  Keine  Abhandlung  in  den  Hittheiliingen  XY, 
S,  31ü. 

Eine  Zeit  waren  die  Wif^ner  Kreise  über  Dewitz  ungehaltf'n.  Mr. 
Dewitz,  heisöt  es  in  eint  ni  Si  hriftstücke,  ,s'etaiit  egare  ä  vouloir  nuut»  de- 
baucher  des  officiers  et  ayant  apporte  a  cet  cffet  des  letti'es  de  fiebendisch 
d*une  style  plus  elev4  que  les  militaires  n'ont  coutome  öcrire,  et  les- 
qoelles  il  a  secondä  lay-mAme  en  personne  avec  les  persuasions'. 

41«  Dass  die  YorschUge  Oesterreichs  hinsichtlich  des  Transits 
und  der  Ansfuhr  fflr  die  prenssischen  Iiftnder  von  Kutien  seien,  bemerkt 
auch  Mfinehow  (Fechner,  B.  910). 

4:2.  Unerwiesen  ist  die  Beliauptun«; ,  dass  der  Wiener  llui"  im 
eigenen  Lande  Abneigung  und  Missstimniung  gegen  ileii  Ilandelnverkehr 
mit  Schlesien  zu  verbreiten,  sowie  Misstrauen  gegen  die  redliclien  Ab- 
sichten des  Königs  zu  erwecken  suchte,  indem  der  Wiener  Hof  eine  un- 
richtige und  oberflächliche  Handelsbilanx  Teröffentlichte  (Fechner,  S.  160). 
^  In  Wien  hatte  man  keine  bessere,  und  man  war  von  der  Richtigkeit  der- 
selben Ubersengt,  denn  die  Angaben  sind  dieselben,  welche  in  dem  znm 
heimischen  Qebranch  Terfassten  Schiiftstttcke  sich  befinden.  Noch  Jahr- 
zehnte sp&ter  besass  man  keine  ZQTerlftssigere  üebersieht  Aber  die  Einführ 
uiiii  Ausfulir,  und  es  mag  wühl  einem  Tadel  unterliegen,  «hiss  uuiü,  auf 
ungeuiig-f  iulem  Matorial  fusHend.  riiic  Handeljipolitik  aufbautf,  welche 
zur  Unterbindung  dt^s  bisherigen  Verkehres  mit  dem  Nachbarlande  führte, 
aber  die  Wiener  Staatsmänner  zu  beschuldigen,  dass  sie  wissentUch 
Fftlschongen  yomahmen,  um  die  Eaofleute  nnd  Fabrikanten  sn  gewinnen, 
ist  dnrch  nichts  gerechtfertigt.  Auch  mag  es  wohl  gestattet  sein,  gelinden 
Zweifel  zu  hegen,  ob  die  preossisch-schlesischen  Angaben  unbedingt  zn- 
Terlfisaig  genannt  werden  können. 

43.  Die  Verständigung  an  Podewils  und  Finkenstein  die  Sendung 
Füisi'b  betreilend,  eiiolgtu  26.  Januar  1753,  Politische  Correspondenz 
IX,  322. 

44.  Kin  non  ens  und  benefidum  abttque  effectu,  heissi  es  in  dem 
Schriftstücke. 

4&«  Von  denen  Beweggründen,  heisst  es  in  dem  Schriftotacke, 
,anderweite  Anmerkungen  nnd  schliefiliche  ErkUlningen*,  warum  diese 
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ezeeptiones  a  rogoia  gefordert  und  darauf  bestanden  werden  mllMe,  Ist 
melimialen  sngeflUirt,  dass  man  nicht  dadurch  sn  Incriren,  sondern  nur 
einige  Moderation  bei  den  grossen  und  Überwiegenden  ans  den  so  hftvllg 
nadi  Schlesien  Icommenden  österreichischen  Frodnctis  als  Wein,  Gera, 

Leinwand,  ausgearbeitetes  Leder,  Kupfer,  Sensen  und  StiMhinesser. 
Eifjon-  und  Holzvraaron,  Pottasche,  Wt-iusteiii ,  SjM'cciey  und  andere 
Maicnalw.iarcn  entstehendf  Balancen  dadurch  zu  orlaii^en  sucho.  wess- 
halb  man  auch  bei  diesem  Articul  von  der  dai  iu  angetrageneiL  Mass- 
gebnng  ohne  offenbaren  Nachtheil  nicht  abgehen  kann,  auch  fon  der 
gegenseitigen  GemAtsbilligfceit  sich  Terspricht,  dass  sie  solches  endlieh 
Tor  billig  erkennen  und  die  Conservatian  ihres  eigenen  YortheilB  damnter 
in  Betracht  sieben  werden*. 

In  der  Zwischenzeit  von  der  üebergahe  des  ersten  r<m  14.  Min 
datirten  preussischen  Schriftstückes  bis  zur  Beantwortung  desselben 
fand  ein  Schriftwechsel  statt,  der  jedoch  auf  die  eigentliche  Verhaudiung 
keinen  Eiiifluss  hatte  und  nur  ans  dem  (iiunde  idne  Erwiihnunsr  ver- 
dient, weil  sich  Fürst  8|»äter  darauf  berief ,  dans  er  bereits  in  seiner  Schnfl 
vom  14.  März  1753  gegen  den  nenen  Tarif  protestirt  habe.  Von  einem 
Proteste  findet  sich  darin  keine  Spur.  POrst  sprach  im  Namen  des  KOnigi 
den  Dank  fOr  die  Gommnnication  des  neuen  ZoUtaiift  ans,  ,al8  anch  fttr 
die  gegebene  Hoffnung,  dass  man  annoch  geneigt  sei,  znr  Begünsti- 
gung des  Hiandels  und  Wandels  Ton  diesem  Tarif  abzugehen  und  ftr  in 
preussischen  Unterthaneu  eiue  audere  Ausmessung  zu  machen'. 

Einige  Tage  später,  am  24.  März,  überreichte  Fürst,  ehp  er 
noch  eine  Antwort  erhalten  hatte,  abermals  ein  Prnmemoria.  ivaufleute 
Preussißfli-J^chlesiens  und  der  (  Jnifschaft  Glat?:  seien  durch  »unterschie- 
dene' sowohl  auf  dem  letzten  Markte  in  Brünn,  als  sonst  von  hier  erhal- 
tene Nachrichten  in  Besorgniss  gesetzt  worden,  dass  der  nene  Tarif  nicht 
allein  in  Böhmen,  HIhren  and  Schlesien,  sondern  anch  in  Oesterrnch 
Tom  1.  April  znr  Execntion  gebracht  nnd  die  ,  Abgaben  darnach  aneh 
intnita  des  Gommereii  mit  PrenBisch-Sehlesien  nnd  der  GhvfSselmft  ent- 
richtet worden  sollen*.  (Ober-  und  Niedeiöstcrreich  hatten  ein(»u  beson- 
deren Tarif  vt>ni  Jahre  1725.)  Dies  würde  oflfenbar  gegen  die  Natur  und 
Kit^'-t-nschaft  der  weisen  Becrleicliuni;  des  reciprnVon  Commercii  uhwalt»  n- 
den  Negociation  sprechen,  wornacb  bi&  zur  wirklichen  Schliessung  eines 
Oommeiztractatefi  noth wendig  Alles  in  unveränderlichem  Staude  Terbleiben 
miksse;  er,  Fürst,  sei  yersiehert,  ,dass  diese  Besorgniss  der  prenasisch- 
Bchleeisohen  nnd  glatsischen  Kanflente  nnfehlbar  ans  l^mem  andersn 
Grande  als  der  vielleicht  deshalb  den  k.  k.  Manthofftoianten  annoch  er- 
mangelnden hinlänglichen  Instrnction  herrfihie'.  Da  aber  der  1.  April 
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w  d«r  Thta  stehe,  trage  er  darauf  an,  daes  oline  Zeitferlust  an  die 
ätaamtliclien  k.  k.  MaiitliofllaiaiiieiL  die  nßOiigen  Oidiee  eigeben,  beiQg- 
üdi  Pmaateeh-SohleBieiiB  und  der  QrafeGhaft  Glfiti  nach  dem  Yongen 
¥üaB  nnverinderi  ni  leMam.  Hierauf  antwortete  nicht  gerade  g«schic1ct 

Chotek  bereits  am  30.  März,  die  Kaiserin  könne  nicht  plaubrn.  das.s  daö 
Pi'omemoria  ;i  ul  Befehl  des  Kniiii,'s  ci  hifiSen  worden  bei ;  »sowohl  weilon  alles, 
was  seit  nieiirorcn  .Tahrcii  in  licnou  Couiraercialan^elegenheit^n  hin  und 
wieder  vorgekommen,  nuumehro,  da  die  Haudlimg  auf  den  Schluss  stehet, 
znm  Tbeil  gegen  die  anderseitige  selbsteigene  Eingeständnoß,  nenerdinger 
in  Anftand  gezogen  worden',  als  anofa  in  den  Yon  Ffirat  Tor  einigen 
Tagen  thergebenen  Schiillen  gegen  die  Tarife  kein  Widerspmch  erhoben 
wurde,  während  doch  daa  Promemoria  vom  14.  Kfln  eine  Bückantwort 
anf  die  hieeige  ErUinmg  sei,  womit  auch  der  besagte  Tarif  yot  dessen 
Publicirung  aus  keiner  andern  Ursache  als  ,zur  überzeugenden  Darthuung 
des  Uüberuiaßes  dlessoiti$rer  Aufmeiksumkeit,  auch  besten  Trauen«  und 
Glaubens  mitgetheilt  woiden  sei*. 

Fürst  überreichte  am  16.  März  1768  sein  Promemoria  vom  14.  und 
forderte,  dass  Chotek  oder  Jemand  aus  seinem  Departement  mit  ihm  in 
Conferena  trote;  Chotek  ist  bereit,  Sannegiesser  oder  Neiber  mit  ihm 
conlenren  an  iassen,  wie  Feehner  S.  318  seihet  enfihlt  und  hiniuftgt, 
dasa  Porst  in  eine  Meinnngsdifferena  mit  Mflnchow  gerieth.  Die  Bereit- 
willigkeit Chotek*8  beweist,  dass  er  eine  Vereinbarung  anstrebte.  Ahe  der, 
wie  bereits  bemerkt,  Jiicht  gerade  geschickton  Antwort  vom  30.  Miu/;  auf 
da.s  '»Mü  Fürst  aui  24.  März  übei^ebene  Pramemuria  tulgt^rt  Fochner,  daRS, 
wenn  der  Wiener  Hof  v«)rhei-  die  Verbindlichkeit  des  Rtaius  (|uo  abge- 
leugnet habe,  aber  die  zu  dem  Versuche  einer  TractatäcliiiesHung  zu- 
gestanden h^tte,  leugnete  er  jetct  auch  diese  Verbindlichkeit  ab  und  Ter- 
letate  grShlidi  den  Status  quo,  ohne  dass  nur  emstUeli  der  Verancfa  einer 
Veisttaidignng  von  ihm  gemacht  worden  wiret 

Forst  erwiderte  aal  die  Oatenreichiselie  Note  vom  SO.  Min  am 
8.  Mai  1768,  dass  schwerlieh  ein  Bxempel  gefunden  werden  kSnne,  dasa 
während  einer  Xe^'ociation  über  einen  zu  eiTichtt*ndt^n  Conmiercientractat 
zumal  nach  vorhergegangen ».-n  i^riedenssehlnssen,  wonach  Itis  zur  Errich- 
tung eines  Tractates  Alles  im  vorigen  8iand*'  bleiLM-n  s«dl»'.  einseitig  von 
einer  Macht  ein  neuer  Tarif  ,iutroduciret  und  auch  in  Ansehung  der 
gegenseitigen  Unterthanen  wiiklioh  zur  Execution  gestellet  worden  sei*.  Es 
mOflfle  demnach  jedermann  um  so  fremder  und  unfreundlicher  Yorkommen, 
wenn  demungeachtet  die  Kaiserin  gut  finden  mOge,  wfthrend  der  eben  aum 
glOeklidien  Ende  sich  anlassenden  Kegociation  einen  neuen  ao  hohen 
Tarif  einzufühlen.  Durch  die  in  dem  neuen  Tarif  enthaltenen  unerträg- 
InUv.  M.  LXXJZ.  n.  mute.  40 
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liohoB  Al>gaben  werde  fiut  v^Uig  aller  Yerkehr  swisehen  den  beidentttign 

Staaten  anfgehoben  werden  mtssen.  Die  Antwort  der  (teterrMchiMlMB 

Begieining  sei  .nicht  hiiiluiiEflich,  dieses  aiißorordontliche  Vf-rfiibrfii  aucii 
nur  im  geringsten  zu  justificiren'.  Die  expi  esi?*'ii  Worte  der  böreits  in 
dem  Promemoria  vom  14.  März  übergebenen  Anmerkungen  zeigen,  dass 
von  prenssiscber  Seite  ,gegen  alle  thätliche  exnctionee^  nach  denoi  in  dm 
ooounnnicirten  Tarif  mm  Nachtheü  der  fiandlangr  sowohl  dero  gesanii- 
ten  Lftnder,  als  insbesondere  der  scUesiseben  FroYins^  wider  die  Yezläul- 
licbkeit  aus  denen  solennen  Friedensscbltaen  etnfDhzen  woUende  Oim- 
siimosSi«en  auf  das  FeierHebste  proteetiret  worden,  nnd  dass  daher  dff 
Einwand  unbegründet  sei,  als  wii-e  gegen  den  commuiiicirt<'n  Tarif  in  der 
damaligen  diesseitigen  Rückantwort  nichts  eingewendet  worden*.  Vuü 
prenssiscber  Seite  sei  die  Freiheit  zu  einer  dergleichen  ,die  Ruinirung 
des  Commercii  involvirenden  Neuerung'  nirgends  mgestanden  worden, 
nnd  obgleich  man  beaftfi^Uoh  der  Begelong^  der  Oonsmaosfttie  prineipiaU 
eingewilligt  habe,  dass  jedem  Tbeile  die  ToUstftndige  VmJuäi  bleibe,  ü»- 
selbe  nach  eigenem  Belieben  m  regoliren,  so  sei  dies  nickt  andsn  ab 
expreese  unter  den  Bedingungen  geschehen,  naeh  welchen  dabei  du 
Comniercinin  zu  favorisiren  sei.  Die  Begünstigung  liinsichtlich  der  Durch- 
fuhr und  Ausfuhr  sei  niclit  hinirmglich,  den  aus  den  hohen  Cousamo- 
sätzen  entstehenden  Nachtheil  zu  conipensireu.  üebrigeuB  finde  sirii  ifl 
dem  ,während  der  Negodation  zur  Kxecution  gestellten  Tarif  dieser  fa- 
Tor  darin  nicht,  nnd  am  wenigsten  kdnnen  die  darin  enthaltenen  hobti 
Transitos&tie  bei  den  nach  Ungarn  gehenden  Waaren  den  Kamen  «ms 
EaToris  Tordienen'.  Wenn  also  anch  die  Yersicbening  gegeben  werde,  daa 
der  pübUcirte  Tarif  auf  die  Österreichischen  Lande  sich  nicht  eratnelBt 
so  sei  der  bereits  daraus  erwachsene  Schade  für  den  preussischen  Hand«! 
mit  ßübnien,  Mähren  und  Böhmiscli-Sclilesieu  so  gross,  dasR  der  König 
solches  nidit  mit  gleichgiitigen  Augen  ansehen  kftnne.  Die  in  dem  Tmä 
enthaltenen  Sätze  zeigen  bei  dem  ersten  Anblick  genugf^nm  die  Unmög- 
lichkeit, dass  die  kßnigL  prenssischen  Commerci&nten  künftig  ««itff 
selbst  diejenigen  Waaren  in  die  hiesigen  Lande  bringen  kflnnen,  wsiclM 
den  hiesigen  Ünterthanen  doch  hitchst  nnentbehrlich  seien,  in  illü 
prenssischen  ScbriftstQcken  sei  vielftltig  tiberzeugend  dargeöian  imdei, 
dass  Alles  auf  dem  Fnsse  bleiben  solle,  wie  es  vor  dem  Kriege  geweieo, 
bis  man  darüber  anders  conveniret,  selbst  nach  dem  Dresdener  Frieden 
seion  die  Friedensselilusse  von  Si'itc'  der  Kaiserin  in  ähnlieher  W^ige 
intei^pretirt  worden,  und  das  dem  preussischen  Minister  im  Februar  1M7 
eingehändigte  Promemoria  kann  den  besten  Beweis  geben,  wie  sehr  im 
damals  Ton  den  nachher  angenommenen  Interpretationen  entferat  f»- 
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mtm.  Der  Kdnig  habe  Bdn«  Willfthrigkeit,  balcligst  su  «nem  Coimii«reieii- 
taekat  su  gelangen,  geniigaam  beielgl,  die  Schuld  des  m  diesen  Friedens- 
traekaiken  bis  sinn  Absohlnsse  desselben  festsiebenden  Ptarisoiiams 
könne  ibm  niebt  beigemessen  werden.  Am  Schlüsse  fordert  Fürst,  dass 

die  .uiiertrügliche  und  nichti»  Avcnigpr  als  die  volle  CesBatiou  des  ge- 
^itU]UiL*Ml  Commercii  nach  sich  zk'ln'u>l('  Neuerung  uhne  Anstand  ab|^o- 
stellet  und  bis  die  gegenwärtige  Nogociation  durch  einen  Trnctat  zu  Ende 
gebreobi  sein  werde,  es  wenigstens  bei  denen  bisher  gewölm liehen  Im- 
postirongen  der  ans  den  prenssischen  Landen  kommenden  Waaren  be- 
lassen  und  bsldmOgliebst  die  nffthigen  Weisungen  an  die  sftmmtliohen 
Zollämter  dieserbalb  erlassen  werden'. 

Am  Tage  nach  Uebeireicbung  des  Fromemorias  Tom  8.  Mai  erhieli 
Ftlrst  die  Antworten  auf  seine  Schriftstücke  vom  14.  März. 

Fpcbner  bemerkt,  dass  von  Seite  des  Wiener  llofos  auf  das  Prome- 
looria  vom  6.  Mai  eine  formelle  Antwort  nicht  erfoli,'t  sei  (S.  272  und  280, 
WO  die  Nichtertbeilung  einer  Antwort  ,der  Lässigkeit  des  Wiener  Miuistei-s' 
sngescbrieben  wird),  allein  Chotek  hat  ein  Bittet  an  Fürst  geschrieben, 
welches  mir  leider  nicht  in  Gesicht  gekommen  ist  Sollte  Fftrst  hievon 
keine  Meldung  gemacht  haben?  leb  entnehme  die  Thatsacbe  ans  einer 
Zuschrift  an  die  Staatskandei  Tom  18.  Mai  1758,  worin  auch  ftber  die 
an  FOrst  eriheilte  Antwort  auf  die  ytm  demselben  flbergebenen  Sebrift- 
stücke  vom  14.  Marz  Meldung  gemacht  wii'd.  Man  hotl'e,  lieisst  es  darin, 
,don  Berliner  Hof  vollkommen  zufrieden  m  stellen  und  anderentheils  die 
ganze  unparteiische  Welt  von  dieöüeits  hecrnnder  aufrichtiger  Gesinnung, 
die  Sache  zum  gedeihlichen  Ende  zu  bringen,  überzeugen  su  können'; 
ehe  dieses  Promemoria  Fürst  zugestellt  worden  sei,  habe  dieser  am  8.  Mai 
in  einem  SehriflstAcke  wiederholt  gefordert»  den  neuen  Tarif  ohne  Anftt^mi 
absusteDen  und  es  bis  su  beendigter  Negotiatton  wenigstens  bei  den  bis- 
het^n  Abgaben  su  belassen.  Was  hierauf  tou  mir  indessen  in  einem  . 
BÜlet  geantwortet  worden,  sogt  die  weitere  Anlage;  und  am  Schlüsse: 
,wie  ihme  (dem  Fürst  nämlich)  verniitt*dst  eben  dieser  Anlage  die  vurliia 
angeführt«  diesseitige  Antwort  vom  2H.  April  sammt  d<*r  Final-Gegen- 
erklämng  behändigt  und  darin  die  Hand  so  viel  als  ininu  r  thunlich  zur 
Schliessung  der  Negotiation  geboten  worden,  so  rrlnnbt  man  schon  Alles 
getban  su  haben,  was  nur  immer  der  Berliner  Hof  von  dem  hiesigen  ver- 
langen kann,  und  man  wttoe  daher  des  ehnmafigeblichen  DsfOrhaltens, 
dasB  sur  Vermeidung  ohnnötiiiger  Schriftwecbselung  Torbessgtes  Fro- 
memoria  Tom  8.  Mai  dieses  unbeantwortet  gehmsen  und  nach  der  von  mir 
in  dem  oben  beigelegten  Billet  gethsnen  Aeußerung  die  letstere  preußi- 
sche Krkliirung  erwartet  und  sofort  zum  Schlüsse  des  Hauptwerkes  ge- 
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Bebritton  werden  kOnnie'.  Sollte  aber  die  Hof-  und  Stamtskaiulei  eine 
weitere  Beraibedilagimg  ftr  nMfaig  eraditem,  so  weide  man  Bieb  dam 
allemal  bereit  finden  Uaaen.  Sine  Antwort  der  Hof-  md  BkaUkaaM 

liegt  nicM  bei. 

46,  In  der  Decl;iration  vom  28.  April,  sngt  Fechner  (S.  272), 
jWarf  sich  der  Wionnr  Hof  in  die  Brust  und  stellte  sich  verletzt*.  Ich 
setze  die  Stelle  hieher :  Mau  habe  gehofft,  die  CommeraoonTention  ehebal- 
digst zum  beiderseitigen  Vergnflgen  abgeeehkiaaen  an  aehen,  nach  den 
Inhalt  der  prenaalschen  Sdunftatflcike  vom  14.  Mära  mflsae  ,die  Beisoige 
des  Gsgentfaeües  entateben'.  Die  von  Oeaterrelob  blondste  WillflQingkeit 
werde  nicUt  anerkannt  nnd  daa  letate  Promemom  daliin  aosgelei^  als  ob 
man.  den  k5nigl.  preuasisehen  IJnterthanen  ,die  traetatmäsHigen  Nntebar- 
keiten  zu  entziehen,  da^  lautimm  commercium  nicliL  uur  nicht  zu  begün- 
stigeü,  sondern  zu  bedrücken,  ja  es  unmöcflich  und  daraus  ein  non  cns  zu 
machen,  allen  Vortheil  sich  zuzueignen  und  die  Last  auf  die  andere  Seite  zu 
schieben,  ferners  nicht  allzufreundliche  Anerbieten  geltend  za  machen  vmA 
mit  einem  Wort  gegen  die  Grundsätze  einer  natOrlichen  BüUgkeit^  Gefiiiig>> 
keit  nnd  nachbarlicher  Freondsobaft  an  handeln  aieh  beatrobe'.  In  den  seit 
1749  gewechselten  Schriften  sei  das  Oegentfaeil  daigetium  worden.  Bs 
wflrde  im  ICindesten  dabü  sieh  aofinihalten  gans  nnd  gar  nidit  nStfaif  sein« 
wenn  nicht  das  anfirfehtigste  Verlangen ,  die  allerbeste  nachbarliche  Freund- 
schaft mit  des  Kr»nii,'s  von  Prcussi  n  ^tlajestäfe  auf  das  Kräftigste  zu  l»e- 
festigen  und  für  beständig  zu  versichtTu,  d<'u  hiesigi'n  Hof  bewegte,  nicht 
den  allergeringsten  Schatten  eines  dergleichen  Verdachtes  auf  sich  er- 
sitzen zu  lassen.  ,Aii8  dieser  alleinigen  wohlmeinenden  Absicht  beschiehet 
es  alaOi  dasa  man  nenerdinga  aioh  bemOsaigt  findet»  tiefer  in  die  Mataris 
einingehen»  naehdem  aie  Yorhero  schon  so  absokDzien  sich  bsflisaen  wor- 
den, dass  nach  denen  andererseits  vormala  selbst  eingestandenen  €bnad- 
sfttsen  sehr  wenigen  Punkte  «nnoeh  m  Terahreden  nnd  festaoaetaen  fibrig 
verblieben  waren.  Worüber  man  zu  beederseitigem  Nutzen  in  Kurzem 
würde  hab»  ii  einiir  werden  können,  wofeme  nicht  die  schon  eingestandenen 
Satze  neuerlicii  in  Anstand  gezogen  oder  doch  so  ausgedeutet  wenleü 
wollen,  dass  ihnen  in  der  That  alle  Kraft  und  Wirkung  benommen  würde. 
Man  ist  der  ganzlichen  Zuversicht,  dass,  wenn  Ihro  Majestät  der  König 
Ton  Prenfien  der  Sachen  dermaligen  Stand«  so  wie  er  an  sich  boschafien  ist^ 
ohne  y  ornrtheil  nnd  Nebenabsicht  Toigelsgt  nnd  naeh  dero  e^easr 
hohen  Benrthaüang  eingesehen  werden  sollte,  8e.  Hajestit  den  hiebei 
nnteiloffenen  Irrthom  nnd  Missrerstand  sogleich  entdecken  wttrden.' 

Damit  aber  Alles  desto  geschwinder  zum  Schluss  gebracht  werde, 
heisst  es  schliesblicb,  mögen  ohne  weiteren  Schriftwechsel  dem  Ck)mmen- 
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directorium  die  prcussischen  Tarife  mitgctliuilt  werden,  um  bt'.laiin  über 
Alles,  was  ein  gemein  nützliches  nuituiim  commercium  befi^rdern  kann,  sich 
zu  vergleichen.  Die  Kaiserin  Königin  fügt  die  aufrichtigste  Versicherung 
bei,  dass  sie,  allein  um  Verhütung  des  aus  der  Ungleichheit  entspringen- 
den namhaften  Schadens  besoigti  kOnigl.  preusaschersuts  in  allem 
Vebrigen  Leichtigkeit  nnd  WiUfSbrigkeit  im  Uebermass  Torllnden  werde. 
ZorSrreiohnng  eines  so  heilsamen  Endsweckes  sei  nur  noch  nOthig,  dass 
der  Beschwerden  wegen  der  grossen  üngleichhelt  in  der  Ifflnze,  welche 
den  gemeinschaftlichen  Handel  und  Wandel  zu  sehr  hiiulrrn,  mithin  unter 
die  im  sechsten  Artikel  des  Dresdener  Friedens  erwähnte  Jblntraves  mit- 
siirecbnen  ist,  abgeholfen  werde. 

Es  ist  unrichtig,  die  Porderung  Oesterreichs,  auch  eine  Verein- 
barung Aber  das  Mflnzwesen  sn  treffen,  als  Chicane  zn  bezeichnen  und 
darin  Feindseligkeiten  gegen  Frenssen  zn  erblicken ,  ebenso  anch  in  der 
zwischen  Oesterreich  nnd  Bayern  abgeschlossenen  Htinzconyention.  Ein 
nor  oberflftchliches  Stndinm  der  bei  Becher  abgedruckten  Münzpaiente 
zeigt,  Jass  die  theresianische  Regierung  nichts  Anderes  im  Auge  hatte, 
als  die  bereits  unter  Karl  VI.  erlassenen  Verfügungen,  weiche  wahrend 
des  Krieges  nicht  befolgt  worden  waren,  in  Kraft  treten  zu  lasben,  und 
der  im  Mai  1758  gegen  die  preussischen  Münzen  erlassene  Courstai'if  ist 
nur  eine  oonsec^nente  Fortsetzung  des  bereits  1746  begonnenen  Werkes. 
Am  26.  Mai  1746  wurde  nSmlich  eine  Verordnung  erlassen,  worin  gesagt 
war,  dass  dnreh  die  Knegsnnmhen  die  1785  und  17S6  pnblicirfeen  Pa- 
tente ftbertreten  worden  seien.  Fftist  gab,  wie  Fechner  S.  S76  beriektet, 
dem  Wiener  Hofe  bezüglich  seiner  Auffassung  über  das  Münzwesen  nicht 
ganz  Unrecht.  Man  klage,  schrieb  er,  besonders  über  die  Ungleichheit 
«it-r  Münzung.  Von  ihm  rühj't  der  Vorschlag  her,  über  die  Münze  eine 
besoudcro  Convention  vorzubehalten.  Es  ist  auch  nicht  richtig,  dass  der 
von  Forst  vorgeschlagene  Ausweg  in  der  Folge  nicht  zum  Ziele  führte, 
,wefl  der  Wiener  Hof  Uftglich  den  gleidizeitigen  Abschluss  einer  Mflnz- 
Convention  zur  Bedingung  machte*.  Man  wfire,  wie  ans  din  Wiener 
SchriftetQcken  henroigeht,  bereit  gewesen,  einer  derartigen  Modalit&t  die 
Hände  zu  bieten. 

47.  Fechner  meint,  dass  die  Herabsetzung  d»  WointransitzoUes 
kein  Opfer  war,  S.  273.  In  dem  ÖstoiTeicbiscLen  Schriftstücke  ünden 
sich  die  Angaben  über  den  Ausfall,  Die  Einnahmen  flössen  dem  schlesi- 
schen  Cameralfonde  zu  in  Folge  der  fiecessverhandlungen.  Dass  lediglich 
finanzielle  Rfleksichten  obwalteten,  geht  daraus  hervor,  dass  noch  am 
SO.  Februar  1779  an  das  schlesische  Amt  die  Weisung  erging,  ,dBSS  die 
auf  die  Teschner  Messe  gef&hrten  Weine,  wenn  sie  von  da  ad  extra 
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an^gefUirt  Verden,  von  der  Tramritoimport  per  46  ior.  vom  Simer  nicht 
freigelassen  werden  kennen'. 

Dass  BerechnuBgen  angestellt  wurden,  geht  aus  folgenden  Angaben 

hervor : 

Extract,  was  der  in  dtm  Anthfil  SchlcsitMi  eingeführt«'  Transito-  tind 
Consumowein,  dann  anderer  Gotränkeünpofit  vom  1.  November  Iii 48  bis 
Ende  October  1753  ertragen  habe: 


Tramito 

Consumo- 
impost 

Coutreband 
mmA 
Stefe 

Smsnie 

1749 

14.248 

9.800 

142 

24.190 

1750 

19.025 

10.752 

4 

1751 

16.952 

n.503 

1  7 

28.472 

1762 

16.432 

12,058 

343 

28.833 

1768 

18.024 

14.942 

80 

32.996 

DurchBclmitt 

16.936 

11.811 

107 

28.854  , 

1 

48.  OljuYurgreifliche  Ketiexioues,  28.  Apiil  1753,  am  9.  Mai  an 
Fürbt  übergeben. 

49.  Fcfhnor  a.  a.  0.  R.  275  ff. 

50.  Kaunitz  war  während  seiner  Anwesenheit  in  Paris  von  Zeit 
in  Zeit  über  die  Verhandlung  mit  Preussen  unterrichtet  worden,  vor- 
nehmlieh  su  dem  Zwecke,  mn  die  Haltung  Oesterreidis  dem  franitaiaehea 
Hinisterinm  gegenüber  in  rechtfertigen,  da  bekanntlich  Könige  Friedrich 
seinen  Vertreter  in  Paris  mit  Instnictionen  über  den  Stand  der  schwe- 
benden Verhandlungen  versah.  Vollständige  'Klarheit  besass  Kanniti 
über  die  Eiiizullieiteji  nicht.  Einige  AVocben  nach  Uebernahme  der  Ge- 
schäfte übennitt^lte  TCauuitz  dem  CoiUTiierzdirectorinTn  am  3  I.Juli  1753 
einen  Bericht  des  Sfcrotärs  Woingiirtcn  aus  Berlin  vom  10.  Juni  1753. 
,0n  m'assure,  heisst  es  daselbst,  ,qtte  le  Pirectoire  general  des  finances 
tiavaille  k  un  nouveau  tarif  qui  snrchargera  extremement  Tentr^  des 
dilFerents  Marchandises,  qni  viennent  des  Etats  hereditaires  de  la  maisoa 
d' Antriebe  afin  d'introdtiire  nne  redprocü^  parfait«  selon  le  langage  qve 
Pon  tient  id,  an  si^ct  dn  tarif,  qne  S.  M.  l'Imp.  Beine  a  ftit  pnblier  aa 
mois  d'avril  dont  on  est  tr^  m^ntent  Id.'  Berdts  am  26.  April  1768 
hatte  Piiebla  bi^riclitf  t:  ,Le  nouveau  tarif  parait  fort  iutriguer  oett*^  C^-nr. 
ei  on  dit,  q^ue  ies  autres  voisius  ne  Tetoient  pas  moins  et  ne  tarderaieat 


Digitized  by  Google 


619 


pis  de  fiur»  tun  des  remenetrattons.'  Die  an  die  Steatskanxlei  geriehtete 
Note  des  OemmendireetoriiiinB  Tom  10.  September  1758  knflpft  aa  das 
TOn  Füret  ftberreiehte  Schriftstück  an,  worüber  Berathungen  gepflogen 

worden  seien;  man  liabe  gefunden,  dass  pronssischfiisfits  von  den  ei- 
jTPnf^n  frülieiTMi  iMii^^-staiidiiissen  wieder  ab^-ciranpcii,  der  alte  Satz  des 
Status  quo  in  den  Consumozölien  als  eine  Friedensverbindlichkeit  voruulim- 
üch  in  Bezog  aaf  die  in  Proussisch-Schlesien  und  Glatz  erzeugten  wollenen 
md  leinenen  Waaren  behauptet  werde«  femer  anch  nicht  das  in  alier 
Billigkeit  gegründete  Becaprociun  dorebgehends  eingestanden  werden 
wolle;  man  habe  dalier  die  Antwort  biertlber  solcbergestalten  za  ibssen 
getrachtet,  nm  zum  Naebtlml  der  hiesigen  Lande  nicht  mehr,  als  bereits 
geschehen,  zu  bewilligen,  gleichwohl  aber  auch  dem  König  von  Preussen 
nicht  alle  liollinuig'  zu  «.'iner  weiterem  Negociati*»!!  imd  Einv(*rsti'ui(luiss 
zu  bi'iiehmt'ii.  Von  Seiten  des  Cuuniier/Alirecttu  iunis  sei  mau  der  uiivor- 
greiflichen  Meinung,  dem  dem  preussischen  Fromemoria  zu  Gioinde  ge- 
legten Satze,  als  wäre  in  den  Fi  iedenstractaten  geg^ndet,  die  schlesischen 
und  gUtaischen  Waaren  in  die  diesseitigen  Lande  nicht  schlechter  als 
Torfain  anzQseben,  absolai  m  widersprechen.  Hie?on  sei  in  den  Tractaten 
keine  Spur  Torfaanden. 

Kach  AnfOhrung  des  Artikels  des  Berliner  Tractates  keisst  es 
sodann:  Weil  aber  bald  nach  Schluss  des  Friedens  von  königl.  preussi- 
scher  Reite  einn  Aonderung  nach  di»r  anderen  viiixenomm''n  und  nach 
Willkür  gcliamlelt  worden  sei,  siicseni  Kxcmpcl  auch  sodann  diesitrts  nach- 
gefolget  worden,  mithin  die  Sache  zur  Zeit  des  Dresdener  Friedens  nicht 
mehr  in  dem  Stand  war,  wo  sie  hätte  sein  sollen,  so  sei  in  diesem  Frieden 
eine  gans  andere,  Ton  dem  Berliner  Vertrage  abgebende  Fassnng  beliebt 
worden. 

Was  also  dem  Dresdener  FriedenssaUusse  gemflas  sei  und  sich 
dnrehans  behaupten  lasse,  bestehe  darin,  dass  beide  hohe  Theile  sich  an- 
heischig gemacht  liaben,  «'inen  Commerztractat  zu  schliessen  un«l  darin  den 
Handel  und  Wandel  zu  favoiisii-en.  Diesorts  gluube  mau  «lieser  Verbind- 
lichkeit in  vollem  Masse  i^enug  zu  thuu,  wenn  die  Transitogebühi'en  be- 
stimmt, die  Exitoabgahen  um  ein  Merkliches  gemindert  and  bezüglich  des 
Oonsnmo  den  in  den  preuseischen  Staaten  erzeugten  Waaren  ein  Moderamen 
von  V4  ^  fremden  durch  die  preassisehen  Lande  gehenden  Waaren 
Ton  Ve  nng«'^^^  werde.  Dadurch  werde  den  prenssiscken  üntertbanen 
ein  hinlinglioher  Vortheil  eingerftamt,  nnd  es  kdnne  snm  Abbrach  der 
diesseitigen  Oeflille  und  Landesproducte  um  so  weniger  mehr  verlangt 
werden,  als  man  hierorts  sich  nut  den  nämlichen  Yurtheilen  bezüglich  der 
£ui-.  Aus-  und  Duixhtuhr  in  die  preassisehen  Staaten  gar  gerne  begnügt 
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und  wohl  nicht  anders  als  «m  besondarar  Fwoi  angeaehen  werdan  kOaa«, 
wenn  man  und  ^/^  in  der  CoiuramoTemttiing  nachdeht.  lIiaBiala 
aber  werde  dem  hiesigen  Hofe  mit  Omnd  ragemnthet  werden  kOnnen,  ge> 

wisse  aus  Schlesien  und  Glatz  kommende  Waaion  zum  Xachtheil  der  erb- 
ländischen  Fabriken  auf  dem  nämlichen  Fuss  und  unter  der  nfinili'  hen 
Verzollung  zu  lassen,  worunter  dieselben  in  vongc-n  Zeiten,  als  ili^'st'llM'n 
noch  zur  diesseitigen  Herrschaft  gehörten,  gestanden  seien.  Am  aller- 
wenigsten aber  könne  prenssiedterseits  behauptet  werden,  dass  man  in 
dem  neoen  Traofcat  diesseits  sich  bezüglich  aller  k.  k.  Erblande,  welche 
mit  dem  ehemaligen  achlesisehen  in  eommerdeUer  Yerbindnng  gesteaden, 
verbindlich  gemacht  habe,  beaflglich  der  preoasiachen  Lande  aber  dar- 
unter nur  GlatK  und  Schlesien  Terstanden  werden  sollten.  IMeae  fn- 
niuilumg  wäru  Jen  klai'en  Wurtcü  der  FricdtMisscblüsse  (otats  et  sujets 
reciproiines  et  sujets  respectifs)  sehnursti  ack.s  zinvidur  iiii>l  könne  dadurch 
nirlit  unterstützt  werden,  ,das8  in  dem  schlesischen  Zollmandat  vom  Jahre 
1739  und  1 740  unter  die  mit  den  übrigen  k.  k.  Provinaen  eine  Connexioii 
habende  Staaten  nnr  Schlesien  and  Cllata  genannt  warden^ 

Damala  und  in  dem  besagten  Tarif  war  die  Intention  nicht  mit 
einer  benachbarten  Poiasance  einen  Oommerztractat  an  schUeBsen,  sondern 
nnr  an  erUftren,  welche  k.  k.  Brbhinde  mit  einander  in  Terkn1k]^ng  ge- 
standen und  welche  daher  leidentlicher  als  die  übrigen  Erblande  nnd  frem- 
den Staaten  gehalten  werden  sollen.  Da  min  dermalen  besajarto  Läii«l<M-  iiiit*  . 
einen  fremden  lleiTscher  gefallen,  so  folge  von  selbst,  dass  sie  niclit  mehr 
als  erbländisch  anzusehen,  mithin  uiaii  auch  nicht  verbunden  sei.  ihnen 
auch  weiter  jene  Erleichterungen,  welche  sie  damals  gehabt,  zu  Statten 
kommen  an  laaseni  aondem  dass  Jenes»  worüber  man  sich  in  einem  nenan 
Commentraotat  vereinigt»  wie  auf  die  gesammten  mit  einander  in  eom- 
meccieller  Terbindang  stehenden  k.  k.  Straten,  also  andi  anf  alle  UteigL 
preuBsisehen  Provinaen  an  verstehen  sei.  Dlesorts  werde  man  es  daran 
nicht  allein  nicht  erwinden  lassen,  sondern  man  versichere  aoch,  dass  in 
den  köiiic^l.  böhmischen  Kiblanden  flber  die  in  ilern  communicirt^en  Tarif 
euthaiteueu  Siitze  kciüe  auderon  Aufbülilage  oder  Importen  eingeführt 
sind,  und  wenn  ja  aus  Missverständniss  der  Beamten  etwas  Mehreres  ab- 
gefordert werden  sollte,  wie  von  den  Mahlsteinen  geklagt  werde,  so  sei 
man  erbietig,  solches  gleidi  abanstellen.  Ss  jnstifloirt  sich  aber  wegen 
dieser  Mahlsteine  die  snr  Yerantwortang  geiogvne  böhmische  ZaUadmi- 
niatration,  dass  von  solchen  nicht  mehr»  als  waa  in  dem  neuen  Zolltarif 
ausgeworfen  sei,  als  Zollabgabe  abgeheischet  werde.  Es  liege  daher  dies* 
&lls  klar  zn  Tage,  dass  diese  Zumuthung  auf  eine  ungleiche  Information 
gegründet  sei. 
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Man  habe  sidi  HbrigeiiB  nirgends  anheischig  gemaoht,  die  alten  Ta^ 
rife  der  k.  k.  Erbhuide  fftr  bestftDdig  beisQbehalten,  mithin  kOnne  aneh 

wider  die  neu  eingcfuhrtcii  mit  Grund  keine  Beschwerde  geführt  noch 
weniger  verlangt  werden,  diesel)>en  wieder  zu  suspendiren.  Diesorts  er- 
fRlle  mau  die  traetatmässigeu  Verbindlichkeiten  in  vollem  Masse,  wenn 
man  dem  königl.  preusaischen  Hof  f&r  seine  Lande  und  Untei*tbaneu  so 
namhafte  Vortheile  antrage»  als  woi-flber  man  sich  In  der  Finalerkläning 
weiten  ftnsaert.  Sollte  man  sich  ki^nigL  prenseisGheneitB  damit  nicht  zn* 
fdeden  stellen  wollen,  so  wflrde  man  diesseits  die  gediohten  Gegenmasa- 
nahmen  gewftrtigen  und  sich  damit  begnügen,  sieh  bei  der  ganzen  unpar- 
teüsehen  Welt  rechtfertigen  tn  k9nnen,  den  traetatmftssigen  Verbindlich- 
keiten Genüge  geleistet  zu  haben.  Man  erwarte  die  Ansicht  der  Huf-  und 
Staatskauzlei  oder  ob  noch  eonfoientialiter  zu  deiiberiren  gefällig  .sei. 

Was  die  in  der  Note  an  die  Staatskanzlei  erwähnten  Mühlsteine  be- 
trifft, war  der  Thatbestand  folgender :  Fürst  bemerkte  in  seinem  Prome- 
moria  Tom  38.  Juli  llbb,  dass  eine  Ordre  Tom  15.  Mai  1758  ans  Prag 
an  die  böhmischen  Zollämter  eigangen  sei,  Ton  Xllhlsteinen  aus  der 
Gralbchaft  Ghkta  einen  Aufschlag  von  7  fi.  80  kr.  in  nehmen.  Chotek,  er- 
lihlt  Feehner  (8.  378  Note),  stellte  dies  in  Abrede  nnd  verspraoh,  wenn 
es  doch  bewiesen  werden  könnte  —  nnd  dies  geschah,  denn  die  Ver- 
ordnuno"  war  von  der  Prasser  Zullbehrtnlf  am  15.  Mai  »-rlasseu  woi-den  — 
sofortigen  Eifolg  der  gezahlten  Beträge.  Die  eingcsclialtete  Bemerkung 
des  Herrn  Feehner,  dass  der  Nachweis  erbracht  worden  sei,  ist  irrig.  Am 
37.  Mira  1758  war  an  die  böhmische  ZoHadminiatration  eine  Weisung 
eigangen,  worin  nnter  Anderem  Terfügt  wnrde,  dass  Ton  ansi&ndisehen 
Mfihlsteinen  grosserer  Sorten  1  it.  13  kr.,  Ton  kleineren  88  kr.  per  Stftok 
einzabeben  sei.  Anf  eine  Anfrage  Chotek*8  stellte  ^e  Frager  Behörde 
in  Abrede  (9.  Angnst  1758),  dass  sie  eigenmichtig  eine  yerordnnI^[p  er- 
lassen habe. 

51.  Der  Schluss  des  Schriftstückes,  der  bei  Feehner  S.  288  f.  auch  nicht 
mit  »'iiieni  Woiio  srestreift  wird,  mag  hier  Platz  finden;  Kaunitz  versichert: 
ydafis  kein  Schatten  des  mindesten  Verdachtes  übrig  bleibe^  als  wollte 
man  Handel  nnd  Wandel  der  prenssischen  ünterthanen  nnterdrflcken. 
yMan  sei  diesorts  eine  dergleichen  Absicht  an  fahren  nmsomebr  entfernt, 
als  man  im  vollen  ]£ass  erkenne,  dass  ohne  reciproker  AnstSndigkeit  kein 
Commercinm  bestehen  könne,  mitiiin  ftr  die  eigenen  Lander  nnd  Ünter- 
thanen erspriesslich  nnd  erwflnsddioh  sei,  mit  des  Königs  von  Presssen 
Majestät  je  ehender  je  besser  unter  billigen  Bedingnnssen  ileiohalben 
übereinzukoninien.  In  verfichiedenen  Stücken  haben  des  einen  Theiles 
Iiänder  deren  Ländoi*  dos  andern  Theiles  TonnOthen,  ihr  gemeines  luter- 
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Mse  erlidiacbe  also  die  mutuelle  Handlung  yielmohr  zu  erieichtem  als  zu 
erschweren.  Diesorta  werde  auf  nichts  bestanden»  was  man  nielil  in 
ToUem  Mass  m  erwidrigen  nrbietig  b«L  Ilm  aber  desto  geschwinder» 
deutlicher  und  verlftsslicher  so  offenbar,  billige  Maesrogeln  rar  aUseitB 
fruchtbaren  Wirknng  zu  bringen,  beschiehet  noehmalen  nm  die  Hitthsi- 
lung  dereu  aaduiseitigen  Mauthveifügungeii  das  frrimdscliaftsvolle,  best- 
gemointe  Ansuchen, 'deiui  wnd  sich  nur  finmal  beederseits  anfrichti? 
hierüber  eröttnt  t,  wie  man  diesorts  dazu  ganz  willig  und  berfit  je  und 
allezeit  gpw^  scn  und  noch  ist,  so  kommt  es  sodann  auf  die  Gegeneinander- 
haltnng  beeder  Massregeln,  d.  i.  daranf  an,  das»  beederseitige  Prodneta  | 
natnrae  und  Mannfacta  dorchgangen  und  bei  jeder  Bubriken  erwogen  werde, 
was  Billig-  und  anch  Anständigkeit  erheischet»  so  ein-  als  anderseits  ohne 
Beschwerde  des  eigenen  Unterthanen  einngestehen'.  Werde  das  Werk  so 
angegriffen,  so  sei  aller  Anschein  Torbanden,  es  in  Bälde  zu  beidenMi- 
tigem  Nutz  und  Vergnügen  zu  (judigen,  doch  kann  schliegslich  liieb^i  , 
nicht  unerinnert  g-nlaFson  werden,  dass  ,ohne  unter  einstens  der  Münze 
halber  übereinzukommou  und  absonderlich  ohne  anderseits  selbe  auf  eineu 
solchen  Fuss  zu  setzen,  dass  man  von  eines  jeden  Stück  innerlichen  Werth 
gesiiäiert  sei»  der  Handel  zwischen  beiderseitigen  landen  nnmdglich  be- 
stehen kOnne»  wofeme  gleich  alle  Qbrigen  Bedingnisse  voHstSodig  berichtigt  | 
wflrden ;  denn  wie  kdnjie  z.  B.  ein  hiesiger  ünterthan  sein  Qam  oder  seine 
sonstige  Feilschaft  einem  prenssischen  ▼erfarafen,  wenn  er  nicht  wisse» 
was  das  Geld,  welches  er  dafür  empfangt,  dem  innerlichen  Werthe  mmk 
betrage,  Insolangf»  di^^ser  Stein  des  Anstossps  niclit  behoben  sei,  bleilu* 
zuwider  dt'S  sechstyü  Artikelö  des  Dresdener  Friedens  eine  der  b.'triirhl- 
liebsten  Entraven,  die  nach  der  ofTenbareii  Natur  der  Sacbe  den  Lauf 
des  gemeinsamen 'Hand  eis  henune*.  Es  wird  die  Bereitwilligkeit  an^ 
sprochen»  in  ähnlicher  Weise»  wie  es  mit  Xnrbiyeni  gesch^en,  ein  Uebei^ 
einkommen  zu  treffen,  und  am  Schlüsse  hinzngefOgt»  »wobei  dann  sber- 
malen  nichts  Yorsflgliches,  sondern  einzig  nnd  sllein  eine  ToUettndig 
reciprodrliche  Gleichh«t»  nnd  zwar,  so  viel  man  diesorts  begreifet»  m 
eigenen  Behufe  des  anderseitigen  Commercii  an  des  Königs  von  Preussea 
Majestät  geBouuen,  folgiicli  in  aUeu  Stücken,  was  billig  und  denen  Trac- 
taten  gemäss  ist,  'gäntz liehen  erschöpfet  wcrdo*. 

52.  In  den  beigegebenen  Anmerkungen»  sagt  Jb'echner»  wai*  zuerst 
der  Vorbehalt  des  Status  quo  mit  einer  gewissen  vornehmen  Grazie  wegge- 
räumt» indem  erklärt  wurde»  man  sehe  es  fttr  unnOtbig  an,  sich  ftber  das 
Verstand  der  Tractaie  (nämlich  ob  es  nach  dem  »tmckenen  Baohstsben' 
oder  nach  den  notorischen  Intentionen  gehen  aoUte)  aufzuhalten  (S.  87$). 
Die  Stelle  lautet:  ,Wird  fftr  unnj^thig  angesehen,  sich  Über  den  Verstsnd 
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beeder  Tnustoton  in  AiiBehiuig  dae  Stetas  quo,  und  Toa  welcher  Seitoa 
denellie  am  ersten  nnterbroehen  worden,  weiter  anfinbftlten,  nachdem 

eines  wiy  das  andere  in  denen  diesseitigen  Schriften  t^either  anno  1751 
überzeugend  anB^efüJiii  worden,  und  iiachdeme  nunmehr  köniprl.  preussi- 
sfherseitö  die  Erklärung  erfolget,  dass  davon  praescindiret  und  der  erste 
Articul  bei  dem  von  hieraus  gemachten  Entwurf  gelassen  werden  BoU*. 
fftist  hatte  nämlich  in  seiner  Schrift  vom  14.  März  der  von  Oeiterreich 
Totgeschlagenen  Fassung  dea  ersten  Artikels  xngestiniBit  nnd  gegen  Weg- 
Urning  eines  Ton  Freussen  vorgeschlagenen  und  bisher  festgehaltenen 
Sataes  keine  Einwendung  erhoben. 

53.  Bei  Fechner  S.  985  ist  der  Schlass  des  Schriftstflokes  nicht 
wiedergegeben;  es  heisst  nrunlich  in  dem  mir  vorliegenden  Concepte  nach 
den  Worten.  dasH  man  sich  dif  Cumniunicution  jenseitiger  Tarifa  aus- 
bittet, ,fall8  hiernach  beiderseitige  lutertbaueu  Handel  und  Wandel  zu 
Natsen  beiderseitiger  Staaten  noch  weiters  favorisirt  nnd  reciproquement 
eingeführt  werden  kann,  man  sich  deme  nicht  zu  entschlagen  gedenket; 
sondern  mehr  nnd  mehr  das  naehbarliche  gute  Vernehmen  au  befestigen 
allerdings  wQnschet.  Ad  7.,  8.»  9.,  10.,  1 1.  und  IS.  ist  man  mit  der  letaten 
ErkUrung  nunmehro  verstanden  und  bleibt  nichts  mehr  fibrig,  als  dass 
man,  wenn  die  vorhin  diesseitige  Aensserung  ad  8.,  5.  und  6.  —  (Artikel, 
welche  die  Einfuhr-,  Ausfuhr-  und  Consumabgaben  betreffen)  —  Ober 
wtdclu'  man  dermahlen  nicht  hinausgehen  kann,  beangenehmet  wenl.  a 
wollten,  man  den  Tractat  zu  boederseits  Nutzen  und  Vortheil  wirklieb  zu 
Standebringen  möge*. 

64«  Fechner  a.  a.  0.,  S.  2ö7  f. 

5&.  Gegenbemerkungen  tkber  von  k.  k.  Seiten  den  10.  September 
datirte  und  unter  dem  28.  October  eingereichte  Anmerkungen  in  der 
Gommercial^Kegodation,  unterzeichnet  27.  November  1758. 

56.  In  Wien  venögerte  man  die  Beschlussfassung  Ober  eine  wichtige 
Fraise,  die  Zollerleichterung  der  aus  den  Niederlanden  eingeführten 
Waaren  bis  zur  Ent8cb*>idung  der  Verliandlungen  mit  Prc'U.sscn  und 
Sachsen,  ebenfalls  ein  Beleg,  dass  man  den  Abschluss  nims  Yerti*ages 
mit  dem  Nachbarstaate  erstrebte.  Die  Kaiserin  hatte  dem  Grafen  R.  Chotek 
zwei  Vortrage  des  niederlftndischen  Bathes  vom  20.  October  und  11.  De* 
cember  1768  Aber  die  Hauthfrage  libennittelt.  In  einem  Vortrage  C|^otek*s 
keisst  es  nun:  Quoiqu*on  ait  d*abord  et  souvent  depuis  ce  tems  deliber^ 
Bur  la  matitoe  eile  est  rest^  jusqu*icj  sans  mouvement  ulterieur  tant 
ä  cause  de  la  multitude  de  Celles  que  sont  survenues,  que  parce  qu'on 
n'  a  pas  os«.-  la  porter  ä  la  d*»dpion  de  V.  M.  avant  que  de  vtdr  \\Uis 
clair  dans  ies  uegooiations  touchant  le  Commerce  avec  ies  Cours  de 
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FniflN  et  de  Saie  «I  plus  avaaei  Tounsge  dM  tuib  poar  la  Hongrii  tk 
rAntriehe. 

57.  Fechner  a.  a.  0.,  S.  295. 

68.  Polit.  Corrt'sp.  X..  230,  für  d;is  folgende  Fechiun-  a.a.O. 

59.  Kote  vom  4.  Mai  1 754  ;  ilif  Arbeit  Neflfeer's  vom  23. Mai  1 1«>4. 

60.  An  das  Direclonam  29.  Mai  1754. 

61.  Commissionspratokoll  vom  17.  Juni  1754  in  preassisclien 
ZoU«rhdhimg88aoheB.  Anwesend:  Oraf  B.  Ghoiek,  iVeiherr  vonNetoikIjr 
Freiherr  von  Blfimegen,  Graf  Lariech,  Doblboff,  Eannegiesser,  Solkri 
Ne^r.  Bichtig  sei  es,  helast  es  am  Sdütisse,  daas  durch  «nen  wett  «ia* 
gericbtoten  Handel  das  Oeld  hn  Lande  erhalten,  ja  noch  mehr  ans  der 
Fremde  hereingezogen  würde;  riclitig-  anrh,  dass  Gew»'rlM\  Handel 
und  Wandel  und  »lic  dabei  anfwachfudf  Gcwiuustbi-gii'rdf  »-in  Lan<l  mehr 
bevölkern,  daher  das  Geld  boBöer  circuliren  and  die  landesfürstlichen  Kin- 
kfinfte  durch  so  mannigfaltige  Zuflüsse  ergiebiger  machen,  ja  dem  Souft- 
r&n  dasn  noch  den  Yortheil  verachaffen,  dasa  er  im  Falle  der  Kofth  bsn 
Capitalien  im  Lande  selbst,  ausser  Landea  aber  einen  veit  grOsim 
Credii  finde.  Bs  lasse  sich  auch  nicht  widersprechen,  dasa  alle  diese  Te^ 
theile  sieh  nicht  gleich  in  den  ersten  Jahren  inseem,  ja  wohl  gar  Ai- 
laiigs  mit  nicht  gcriDgcr  Beschwerlichkeit  verbnndon  seien,  welche  ra 
Obersteisfen  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  Staai^klujjrheit  sei.  w-  rüher 
bei  künftiger  Zusammentretung  Berathschlagung  gepflogen  und  der  Kai- 
serin unter  göttlichem  Beistand  ein  Mittelweg  vorgeschlagen  werdMi  soU. 

Fechner  8.  849  gibt  den  81.  Mal  als  Datom  dea  Fimmwa 
an,  das  mir  vorliegende  Original  ist  vom  8.  Jnni  nnteneichnet  Uebv 
die  Voiginge  in  Preassen  handelt  aasftthrlich  Fbehner,  8.  882  f. 

68.  Die  nene  Formnlirung  lautet  wie  folgt:  ,Da  snm  YortbeO  der 
Haudlung  und  selbst  der  k.  k.  Staaten  in  Breslau  von  sehr  vielen  Waaren, 
so  zur  Handlung  und  Verkauf  von  Ein-  und  Ausländern  eingeführt  wer- 
den, eine  sehr  geringe  Acciso  und  Einfuhrzoll  festgesetzet  ist,  so  funiet 
dsa  Modermen  bei  der  breslauischen  Handlungsacrise  und  Zoll  nicht  m 
denen  F&llen,  wo  solcher  Impost  weniger  als  der  TöUige  ConsamtioBsioU 
oder  Accise  betrfgt,  sondern  nur  alsdann  statt,  wenn  der  BtnftihnoU 
oder  Accise  zur  Handlang  ebenso  hoch  ist  als  der  vt^llige  Oonsrnntiaas* 
impost.  Däfern  aaoh  Ton  denen  an  Breslau  bei  der  Binftihr  nar  nr 
Handlung  vei  acciseten  und  verzollten  Waaren  nachhero  etwas  aus  Breste« 
nach  anderen  iuländibchen  Orten  versandt  oder  verführet  wird  uü<i  be- 
kannt oder  in  rontinenti  erweislich  ist,  dass  e«  Producta  k.  k.  Staaten, 
oder  solche  ausländische  Feilschaften  sind,  die  aus  gedachten  Staaten  der 
Stadt  Breslau  sogefOhrt  werden,  soll  dem  Versender  oder  Klafer  das  eoa* 
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TtnÜinisiiiissig«  Ifoderain«!!  nlehl  1>1ob  f(m  dein  Nachtrag  oder  Nach- 

ßchuss,  soudern  vou  dem  Nfichscbuss  und  Han(llunj]rt5impost  zusammen  an 
dem  zu  zahlenden  Quanto  des  Nachschusses  zu  Gutu  gerechnet  und  solchem 
nach  die  Waare  angesehen  werden,  als  wenn  sie  iti  loco  ad  quem  un- 
■ittflAbar  ana  einem  zur  Convention  gehörigen  k.  k.  Erblande  eijukomme'. 

fOlaidiergeatalt  findet  in  den  k.  k.  L&ndern  das  Hoderamen  nicht 
alilt  bei  danqeiugea  länlofanEoll,  weichen  naob  Vonohrift  des  nenan 
hSImiBdian,  nlliriMdian  und  Mhmiadi-sehleBisöhen  ZiAtarifo  die  Nieder- 
Ulger  von  dem  ansttndkwhen  I>el»it  nur  mit  1  Procent  so  erlegen  haben, 
solange  nämlich  diese  Zollabgahe  der  Niederläger  in  dem  bemerkten  Falle 
Dicht  etwa  künftig  erhöht  und  ebenso  hoch  gesetzet  werde,  aU  der  volle 
ConsumtioDszoll  beträgt. 

,\Venn  aber  diese  Niederläger  von  Prodocten  Preussisch-Schlesiens 
oder  der  Gra&dmA  Qlatz  oder  von  denen  ihnen  ana  dieeen  letzteren  Pro* 
linsen  sngefilhitea  fremdan  Waaran  per  Gonsiimo  derer  k.  k.  Erblande 
«twaa,  oa  ael  Tial  oder  wenige  abaetien»  wird  yon  dem  in  aolobem  Falle 
la  erlegenden  GonaomozoU  daa  conTentionamiaaige  Moderamen  abg<  zogen. 

;Auch  findet  auf  beiden  Seiten  das  Moderamen  nicht  statt,  wenn 
die  Consumtionsimposten  bei  einer  Wa;ire,  sie  sei  au.slaiiilisch  oder  in- 
ländisch, einerlei  ist;  wie  dann  auch  wenn  nach  Abzug  des  Modcraminis 
der  Satz  bei  der  fremden  Waaie  niedriger  als  der  für  dergleichen  inlän- 
dieche  Waaren  featgeatellte  Bats  aoafiele,  der  vdUige  inlftndiache  Sats  an 
besahlen  ist. 

^Suskt  weniger  bleiben  vom  Moderanini  ezempt  und  mfiaaen  den 
TOUigen  GonsmnoaatB  bei  Acdae  nnd  Zoll  aablen  alle  Tokajer,  oberunga- 

nichen,  niederu ungarischen,  österreichischen,  böhmischen,  mährischen, 
Tiioler  und  Friauler  Weine,  so  nach  Preußisch-Schlesien  und  Glatz  ge- 
bracht werden. 

,Nächstdeni(  versprechen  Ihre  k.  k.  Majestät  insbesondere,  dass  alle 
in  königl.  Prenaaiach-Schlesien  und  der  Grafschaft  Glatz  fabricirten  Tttcher, 
Boy,  Flanelle,  ganz  wollene  Kronraachi  halbwollene  Baadlie  nnd  Honaaeline, 
wollene  Strumpfe»  Hftte  nnd  Leinwand  von  aUeriei  Art  in  denen  ehern»- 
Ijgan  rar  Oonnedon  dea  acUeatBdien  Commeroii  gehlirigen  k.  k.  Brblanden, 
B^niiDiech-Schlesien  mit  damnter  be^ffen,  wie  selbige  im  schlesifichen 
Zollmandat  de  anno  1739  §45  btuLUiiit,  noch  ferner  mit  keinen  anderen 
Conßumtiousiiupüsten,  sie  haben  N;unRn,  wie  sie  wolb'U,  als  solche,  weiche 
in  Inno  1740  darauf  gelegen,  impobtirt  werden  sollen. 

,Wohingegen  Se.  königl.  Majestät  von  Prenssen  allen  diesen  Waaren 
M8  gedaohten  k.  k.  Lindem  eben  dieaea  Benefidnm  in  Sohleaien  und 
Gkiti  Tenqniclit. 
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Fkbricata  sind,  sondern  als  fremde  dorch  den  Handel  einander  Yon  bdder- 
seitigen  reepective  Unti'rthjinon  zum  Consumo  zugeführt  werden.  koiiQ«.'E 
diese  gleichfalls,  wenn  sie  nicht  unter  die  Chisse  der  ganz  verbotenen  zu 
reehneii,  nack  eigener  ConTenienz  impostirt  werden,  jedoch  eoilAii  die- 
selben pro  moderamine  Ve  andere  dergleichen  Waaren,  so  imme- 
diate  ans  fremden  Landen  konunen,  sn  genieesen  haben,  wekhee  jadodi 
In  denen  FftUen  nicht  Btatthtt,  wo  gleiehüdla  wegen  derer  reoipnlMi 
eigenen  natura  et  arte  productomm  das  M oderamea  exelndiret  woideiL 

,Ixk  Ansehung  des  auf  den  YiehmftrUen  in  beiderseitigen  LuAbi 
verkaufton  fremden  odor  inländischen  Viehs,  so  einem  oder  dein  anderen 
Lande  zugetrieben  wurde,  ist  besonders  verabredet  worden,  dass  vou 
solchen  ^/^  weniger  an  Consumtionsimposten,  es  mögen  dieselben  Namen 
haben,  wie  sie  wollen»  als  yon  demjenigen  Vieh,  weiches  inunediato  ans 
anderen  fremden  Lftndem  kommet,  geiahlet  werden  sollen. 

(Bamit  übrigens  in  Ansehung  der  nach  diesem  OonuneraentncWi 
in  verschiedenen  Gassibiis  benefieirten  natnras  ant  arte  iprodiwtonin  kwit 
ITnriefatifkeit  Toiigehen  möge,  werden  beide  padseirende  Tbefle  die  Te^ 
tu-  i;üti  Uidchen,  dass  die  Certificate  von  gewissen  dazu  vereideten  Magi- 
st ratspersonoii  oder  Officianten  an  don  Orten  der  Versendung  UDter- 
schrieben  und  mit  dem  ihnen  anvertrauten  Stempel  oder  Siegel  fers^ 
werden/ 

64«  Protokoll  der  Znsammentietnng  des  k.  k.  B^rftsentatjons- 
prftsidenten  ans  Böhmen,  M&hren  und  Bohlesien:  Freiherr  ton  KetottdEii 
Freiherr  von  Blflmegen  nnd  Graf  von  Larisch,  18.  Juni  1764. 

65.  Um  den  preassiseben  Hof  sn  fibeneugen,  beisst  es  in  mm 

Protokolle,  wie  bereit  die  Kaiserin  sei,  die  nachbarliche  Freundschaft  alfes 
anderen  Absichten  »vordringen  zu  laspen',  anderseits  aber  auch  dorch  •  in 
jindoleantt's  Stillschweigen'  denselben  nicht  auf  die  Gedanken  verfall-  n  n 
]R$^('^^.  cih  ob  Oesterreich  bei  der  Sache  mehr  als  er  selbst  beanruhigtin 
sein  Ursache  hfttte,  solle  in  anständigen  Ansdrftcken  in  erkennen  gegetes 
werden,  dass  das  Promemoria  vom  18.  November  1762  bisher  nicht  be- 
antwortet worden  sei,  weil  man  der  Zuversicht  lebte,  dass  die  reeqieb 
Mittheilung  der  beiderseitigen  Tarife  »einen  niheren  Weg*  mr  Vettes- 
dung  der  Commercialverhandlung  eröffnen  dürfte.  Die  vor  Kurzem  fiffl 
Preussen  übermittelten  Tarife  habe  num  mit  dem  Vorsatze  in  UeberletruDg 
gezogen,  sich  in  Allem  willföhrig  finden  zu  lassen,  wa^  nur  mit  der  Natur 
eines  gegenseitigen  Handels,  mit  der  Billigkeit  und  den  feierlichen  Trac- 
taten  vereinbarüch  sei,  als  fast  sn  gleicher  Zeit  die  nnvermuthete  Kacli- 
richt  eingelaufen  sei,  dass  die  erblftndisdien  QHter  wie  Wein  nnd  anden 
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Waarea  mit  einem  aneflerordentlicJi  hohen  Zolle  heltgt  werden  seien;  m 
tiner  Zeit,  wo  so  yiel  Neiguug  znr  Fortsetxang  der  Yertragsverhandlung 

gezeigt  worden  sei,  habe  sich  Preussen  in  der  Thai  wt-iter  denn  jemals 
davon  entfernt.  Es  falle  der  Kaiserin  schwer,  zu  ersiniit  n,  was  dpn  König 
von  Preussen  zu  einem  so  harten  Yoi'gaug  bewogen  haben  möge,  da  ein 
jeder,  der  die  Österreichischen  Tarife  einsehe  und  dieaelben  mit  den  frü- 
heren veigleiGhe,  endlioh  den  wahren  Werth  der  Waare  mit  dem  der  Yer- 
sollnngsn  Gninde  gelegten  Werthe  Tergleidw,  nothwendig  ftheraengt  sein 
miksae,  dass  der  Vorgang  Prenssens  mit  jenem  Oesterreichs  nicht  ver^ 
glichen  werden  könne.  Oesterreich  sei  nur  ^anf  den  natürlichen  Torzug 
der  inländischen  Prodnote'  bedacht,  habe  daher  nicht  anf  preussische 
Wuareu,  sondern  auf  alle  auswärtigen  eine  Erhöhuni^  ib  -  Zollos  yorge- 
nommen,  Preussou  abtu*  blo»  dw  östenvicbischcn  Erzeugni>so  belastet. 
£8  würde  der  Kaiserin  ein  Leichtes  sein,  der  unparteiischen  Welt  vor 
Augen  zu  If^cn,  wie  genau  ihre  Geeinnnngen  nach  den  Begeln  «Ii  r  nach- 
hariichen  Erenndsohaft  abgemessen  seien.  Ueberhaopt  glaube  Ihre  M i^e- 
stftt,  dass  ein  SouTerftn  die  Wohlfahrt  seiner  Unterttkanen  mit  der  Znfde- 
denheit  und  Eintracht  benachbarter  Mächte  m^jgliohst  verknUpfen  mtae, 
und  blos  ans  diesem  Gninde  hätte  sie  in  Hoffnung  eines  demnäehst  vu 
Stande  kummenden  beiderseits  , annehmlichen*  CommerztractatoH  zuge- 
geben, dass  die  prpiissiscli-bchleäischen  Waaren  in  d(»n  Osterreichischen 
Landern  wie  di^  inländischen  behandelt  werden.  Die  Kaiserin  hoffe  auch 
von  der  Freundschaft  des  Könige  zuverlässig  durch  baldige  Zustandebrin- 
gung  des  Handelsvertrages  und  unverzügliche  Aufhebung  des  erhöhten 
Zolles  der  unangenehmen  Nothwendigkeit  entheben  sn  sein,  die  preuasi- 
sohen  Waaren  als  ausländische  naoh  dem  bittmuschen  Tsrife  au  behan- 
deln. Protocollum  Commisaionis  19.  Junii  oontinuatae»  unteneiehnet 
HangwitK.  IMe  kaiserl.  Entsohliessung  hintet:  denen  Präsidenten  es 
noch  eher  zu  communiciren. 

Dem  Protokolle  vom  19.  Juni  sind  noch  zwei  Schi'iftstftcke  beipre- 
goben,  beide  von  den  fiepi'äsentationspräsidenten  Böhmens,  Mährens  und 
Schlesiens  unterzeichnet  und  vertragsfireundüch  cresinnt.  In  dem  einen 
SdiriftstHoke  ,Un?oigreifliche  Meinung  (Iber  die  in  den  preuasischen 
!5uriffwesen  Torgetragene  passus'  wird  sunächst  hervorgehoben,  dass  mit 
BUeksicht  auf  Mähren  nicht  unangeaeigt  gelassen  wenden  dürft,  dass 
nach  dem  alten  IMfe  (1787),  worauf  preussisoherseitB  sidi  bezogen 
werde,  bei  der  Durchfuhr  in  Mähren  von  allen  aus  Schienen  transitirenden 
WaaroTi  5  Prucent  bezahlt  werden  niussten ;  wfirde  daher  der  Durchfuhr- 
zoll in  (lei>»/iheu  Höhe  wi«»d<'r  platzg'reifeii,  so  würde  Mähren  den  Transit 
gans  verlieren,  da  ohnehin  nur  wenige  Waaren  nach  Ungarn  durch  dieses 
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Land  ^(tthrt  wtrden  und  d!»  Straine  Uber  PraomdBeli-ScltledeB  nnd  Fd« 

über  Jablunka  eingeschlagen  werden  durfte.  Man  möge  es  daher  bexüi^kh 
der  Aus-  und  DurcMuhi'  boi  den  gein;! 'liti  n  Yorschlägoü  belassisn,  die, 
wie  hpfTorgehoboii  wird,  von  Kunnegiesser  lieiTührt^^n.  Die  preussischea 
Anti'age  über  den  Consumoioll  werdea  für  entsprechender  befunden  tk 
bisher;  es  handle  sich  nur  um  ^einige  apocifleirte  OapiwaaraS  wie  TfldMt, 
Boj,  Flanell,  gana-  und  halbwollene  Baache,  Mesulan,  wollene  Striliqift»  * 
Hflte  und  Seidenwaaren;  wenn  es  blos  hieroiif  ankomme  nnd  TumatM 
werden  kdnne,  dasa  Prenaaen  nkfci  nnbedingt  auf  dem  ZMbnaadik  fon 
Jahre  1740  beharren  und  sich  vielleicht  mit  20,  15  oder  doch  wenigst««! 
10  Procent  einverstanden  erklären  dürfte,  dagi^gen  aber  erblrindischtu 
Erzeiignis.sen  als:  Garn,  Leinwand,  Geti'eide,  Kui)f«'r,  frischen  und  g*^- 
dörrton  Früchten,  Wildpret,  gearbeiteten  Häuten,  Glaswaaien  und  irdenen 
Geschirren  gleiche  Voiiheile  einräomen  werde,  so  würden  die  firbländer 
keinen  Nachtheil  erleiden.  Die  Eordervng  PreoMena,  die  fremden,  aidit 
prenadachen  Eneognieae  mit  einem  Seehstri  an  erleaditem,  lei  mcfct  n 
beanstanden,  wenn  dieses  Sechstel  nur  den  anslftn<fiaehen  EanfMw» 
die  ihre  Waaren  unter  ihrem  Namen  in  die  Erbländer  einführen,  zuge- 
standen werden  soll. 

In  dei"  zwrden  Schrift  ,Note  zu  dem  Coumnssionsprotokijlle'  wird 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  es  sich  nicht  allein  um  die  ErkichU»- 
mng  der  Einfuhr  schlesisoher  Wolle  gegen  Bewilligung  der  Ausfuhr  m 
Flachs  handle,  da  die  BrbÜnder  anoh  Flachs  nnd  Garn  nnd  die  andern 
im  Protokolle  namhaft  gemachten  Prodnete  aas  Sehlesien  benOihigcit 
diese  daher  namhaft  in  machen  seien.  Die  Aensserungen  der  Pribsidentmi 
welche  sie  »wegen  der  Besorgnuß  des  mit  Preußisch-Schlesien  verWba 
mögenden  Commercii'  gemacht  haben.  ,und  dass  diesem  einiu.  An-  iilis- 
mittel  entgegenzusetzen  waren',  seien  nicht  so  gemcml,  ,dit>s  mitü  ük'^^ 
Verlust  zu  ersetzen  etwas  ausfindig  zu  machen  sich  getrauen  wollte  oder 
könnte',  man  habe  nnr  sn  erkennen  geben  wollen,  dass,  ,wenn  wider 
alles  Verholfen  es  dahin  kommen  soUte,  das  aehleaisohe  OommereiaB  mit 
den  b(ihmi8Qhen  Brblanden  gflnilich  unterbrechen  in  mUsaen',  man  aa* 
umgänglich  anf  Mittel  nnd  Wege  Bedacht  nehmen  mflsse,  den  an  des 
preussisch-schlesisehen  Grenzen  liegenden,  mit  Oewerbslenten  nnd  Spin- 
nern, welche  lediglich  von  dem  täglichen  Verdienst  ihre  Subsistenz  haben, 
angefüllt**?»  Hegenden  mit  ungemeinen  Aushilfen  an  die  Hand  zu  ^>'h'ii, 
um  ihrem  gänzlichen  Untergang  und  etwaigen  häufigen  Auswanderungen 
igenüglich  vorkommen  zu  können'. 

Wörden  den  prenssischen  Feilschaften,  wie  gefordert  wird,  Briekfc- 
temngen  nach  dem  Zdhnandat  Tom  Jahre  1789  sngeatandeo,  so  wilniaa 
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die  bOlimiseheii  Brblande  viel  hfirter  als  die  prenssiecliea  Erzeugnisse  ge- 
troffen, wenn  der  neue  Whmische  Tarif  bei  denselben  in  Anwendung 
käme:  diu  uüvorgreiflicln'  Meiimni,^  gehe  also  dahin,  diesem  Begehron, 
welches  allen  politiFclicn  iiii«!  (.niiiiiitMcicllt  n  Grundhätzen  zuwiderlaufe, 
nicht  zu  willfahren,  sondern,  ,ühue  die  vorseyende  Coramercialtractate* 
abzubrechen,  die  Zollgebühren  von  den  prpiissisch-schlesischen  Waamn 
auf  15  oder  10  Procent  soweit  mOglich  hinaufzutreiben,  den  erbländi- 
echen  Enengnimen  aber  nach  der  Hand  einen  Nachlass  Ton  V4  oder  Vs 
in  gewfihren.  In  den  preuBsisdien  Landen  dfirfen  aber  die  Zölle  ebenfalls 
nicht  höber  festgestellt  werden»  das  »Reciprocnm*  müsse  aaf  das  Genaueste 
beobachtet  nnd  dadurch  das  mntnelle  Commercium  auf  festen  Fnss  gesetzt 
werden.  Es  sei  Hoffnung  vuiliiindcii.  dass,  »owie  durch  -Iii'  Herabsetzunff 
.irr  pifus^iBchen  TarifV-  dt-iti  mutuelleii  Handel  /\vi>^cli»'n  don  kaiserlichen 
und  prt'Utfsisclien  Landen  zulänglich  ,yrospicirt'  sein  werde,  durch  den 
inländischen  Erzeugnissen  zu  gewähren  den  Nachlass  den  inländischen 
Laodesnuura&cturen  am  besten  aufgeholfen,  das  mutuelle  Ck>mmercium 
zwischen  den  Erblanden,  welches  bisher  gftnzlich  verschrftnht  gewesen, 
befördert  und  dadurch  inlftndischen  Qrosshändlem  ermöglicht  werde,  den 
Verdienst  an  sich  zu  ziehen,  welchen  sie  bisher  den  preussisoh-schlem- 
sehen  Negotiantcn  bei  der  Einfuhr  wollener  Zeuge  und  Leinwände  nach 
Oestorreich  und  Ungarn  haben  überlassen  niüsseu. 

V(»n  Npffzer  lif>2^  ein  vom  24.  Jnni  datirtes  Specialgutacht<'n  über 
die  Fürst'schea  Anti-äge  vom  3.  Juni  vor.  Seine  Ansicht  lautete:  der 
Forderung  Preussens  stattzugeben  und  den  Ausfuhrzoll  für  Flachs,  rohe 
und  gebleichte  Leinengame,  Leinwand,  ungarisches  rohes  Kupfer,  steier^ 
mftrkischen  Stahl,  Schwanblech,  Sensen  und  Strohmesser  und  andere 
SIsenwaaren  mit  V4  Procent  festsnsetzen;  nicht  einzugehen  sei  auf  den 
Antrag,  diesen  Satz  fBr  Fottasche,  Salpeter  und  Brennholz  zu  yereinbaren; 
an  das  von  Oesterreich  gemachte  Zugeständniss  sollte  die  Bedingung  ge- 
knüitft  werdtiii,  dass  von  Preussen  auf  einige  Waaren,  die  aus  Schlesien 
und  Prlatz  nach  Ucsterreich  gebracht  worden,  als:  Röthe,  Waid  nnd  an- 
dere Farbzeuge,  einschürige  und  zweischürige  feine  Wolle,  Leinsamen, 
Flachs,  rohe  und  gebleichte  Garne,  Leinwand  und  Zwirn  ebenfalls  kein 
höherer  Ausfuhrzoll  festgesetzt  werde;  gleichzeitig  sei  an  dem  in  dem 
österreichischen  SchriftetQcke  vom  16.  September  1758  festgestellten 
Principe  festanhalten,  dass  beide  llftchte  freie  Hand  haben  sollen,  die 
Ausfuhrzölle  nach  Belieben  zu  normiren,  ohne  jedoch  10  Procent  nach 
Massgabe  des  Tarifs  vom  Jahre  1740  zu  flbei'schreiten,  auch  allenfalls 
die  Ausfuhr  einer  Waure  in  alle  fremden  Länder  verbieten  zu  dürfen. 
jBei  dem  CouBunioznll  betui  wortete  Neffzer  die  Ueneigheit  zui'  Herabsetzung 
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dor  Zollsätze  fftr  all«  Waaren  auf  80  Froeent  mit  InbeKrlif  der  Acom 
anssnspreebeiiy  f&r  die  in  dem  neuen  Tarife  ein  höherer  ZoUeati  bdmeaseo 
woi'den  sei,  wobei  so  berfieksichtigen  sei,  dass  die  Sch&txniig  des  Wnrea- 

werthes,  dor  bei  Aosmittlnng  der  Zollsfttze  zn  Grund©  liege,  um  ^/j. 
und  Vg  geringer  als  der  Marktpreis  angenouiuitjn  worden  sei;  preussisch- 
schlcHisHio  Waaron  sollen  oin^n  Nachlass  von  */^,  fremde  Feilschaft^n 
Ye  wüni},^'!  zu  entrichten  haben,  wenn  Ueciprocitüt  von  Preossen  filr 
österreichische  Erzeugnisse  zngestanilon  wordn,  für  alle  woll<'nen,  hmn- 
woUenen  und  leinenen  Erzeugnisse,  fftr  Wein»  Messing  nnd  Kupkr,  for 
Banm-  und  Erdfrüchte,  fttr  Glas-  und  irdene  Waaren,  Eisenwaaren,  6e* 
scfairre,  Spitzen,  endlich  für  jene  Qegenst&nde,  velehe  Handwerker  und 
Gewerbetreibende  fkberbaupt,  als:  Schneider,  Schuster,  Seifensieder,  SeOer 
u.  dgl.  benuthigen;  sollte  aber  eine  Waare  in  die  Erblande  einznfthrwi 
verboten  oder  nur  gegen  Passe  gestattet  werden,  sollte  dasselbe  mi'  Ii 
bei  preussisclit  u  Waaren  Anwendung  finden,  wenn  sich  dajs  Veiboi  mi 
die  Einfuhr  auf  alle  Länder  erstrecke.  Für  den  Glashandel  soUteD  in 
Breslau  und  anderen  Orten  ähnliche  Zugeständnisse  gew&hrt  werdea,  wii 
Preussen  för  sich  in  Anspruch  nehme.  Seine  Meinung  sei  immer  ge- 
wesen, und  zwar  in  üebereinstimmung  mit  den  Waarenniederiegen, 
dass,  wenn  bei  der  unmittelbaren  Einfuhr  aus  fremden  Ländern  naek 
Ungarn  nicht  ein  achtproeentiger  höherer  Zollsatz  normirt  werde  als  beidw 
Kiafulir  aus  Jen  deutechen  Erblanden,  die  orldaudischen  Kauflcute  g'gea 
die  fremden  nicht  aufkommen  könnten.  Zum  Beispiel,  wenn  dt  r  fremde 
Halbrasch,  welcher  in  Wien  gekauft  und  mit  15  Procent  verzollt  v\<  rl^ 
gegen  den  aus  Breslau  kommenden  nicht  um  8  Procent  wenig'f-r  bezahl«, 
wonach  dieser  also  mit  28  Procent  belegt  werden  mflsste,  kßnnte  der  Wiestf 
Negociant  all  in  grosso  nicht  bestehen.  Wenn  demnach  die  unmittelbar  «• 
fremden  Landen  nach  Ungarn  gehenden  Waaren  um  ein  Viertel  lünitiit 
werden,  so  mQssen>aueh  die  fremden  Feilschaflen,  welche  auf  dendenMea 
Handlungsplätzen  erkauft  werden,  um  das  Viertel  moderirt  werden,  obM 
welche  keine  Proportion  her^^'stellt  und  auch  dor  Zweck,  das  Negotium  aus 
Ungarn  in  die  deutschen  Erhlaiide  zu  ziehen,  nicht  orroicht  werden  k''*iint'  . 

Aus  einem  mit  diesem  (lutachten  an  Chotek  übersendeten  Schreiben 
Neffzer's  vom  21.  Juni  geht  herror,  dass  man  eine  Herabsetzung  der 
Zollsätze  fOr  leinene  und  wollene  Waaren  in  Srw9gung  sog,  wogegvit 
Ke&er  sich  aussprach. 

^6.  Fechner  S.  851  gibt  als  Datum  38.  Juni  1754,  TieUeicht  des 
Tag  der  Uebergabe. 

Das  Promemoria  vom  20.  Juni  huitvi  wörtlich  wie  folgt  :  Man  W 
diesorts  das  andersei tige  Promemoria  vom  27.  Novembei*  v.  J.  auä  der 
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aUAUUgen  ürsacb  nicht  beantwortet,  weilen  msn  in  Erwartung  der  an 
eommnniciren  Teraprochenen  T^iTa  gestanden  und  werkthätig  darznthnn 
▼ermeinet  hatte,  dasa  der  hiesige  Hof  an  dem  nnnfltien  SchriftwechBel 
nicht  nur  kein  Gefallen  trage,  sondern  im  Gegeutheile  anfrichtigst,  ja 

sehnlich  wünsche,  uBtei  leidlichen  Bedingnissen  mit  des  Königs  von 
Preiisfen  Majestät  in  denen  Cummercial-Anliefirenheiten  wie  in  ullcü  ühi  i- 
geu  übereinkommen  zu  können.  Drr  Kaiserin  Königin  Majestät  haben 
also  ihres  Orts  um  so  wcuigt  r  hieran  erwinden  lassen  wollen,  als  sie 
▼ollkommcn  Überzeugt  seynd,  dass  von  baldiger  Zustandebringtmg  eines 
heederseits  die  reciproke  ToUstftndige  gleiche  Anstftndigkeit  sam  Gmnd 
habenden  Conunerden-Tractata  denen  kGnigl.  prenssischen  ünterthanen 
nicht  minderer  Nntaen  als  denen  Uuigen,  ja  Alles  wohl  erwogen,  denen 
ersteren  ein  noch  weit  grosserer  zugehe.  Wohingegen  sie  allerdings  er- 
kennen, dass  dessen  Verzögerung  b»  yd<Mi  Thoilen  Bchade.  So  sich  »laliin 
nicht  zu  erstrecken  hat,  um  sich  allein  mit  ilcni  unfffimein  grossem  Theil 
desSchatb  ns  zu  beladen,  als  welchor  Antrag  sich  unmöglich  mit  dem  8.  Ar- 
ticul  des  Berliner  und  r>.  des  Dresdner  Fricib  usschlusses  vereinbaren  lasse. 

Solchem  nach  haben  Allerhöchst  «iit  st  lbe  alle  Zuversicht,  dass  end- 
lich einmal  mit  Beiseitesetsnng  aller  widrigen  Vonirtheilen  ihre  reinat- 
beste  Absicht  erkannt  werden  wflrde,  sich  allein  mit  denen  beschfiftiget, 
die  Commercien-ConTention  ehemfiglichst  sn  Stande  in  bringen. 

Allein  es  hat  sich  ganz  nnvennuthet  {geäussert,  dass  sowohl  derer 
Weinen,  als  anderer  Rubriken  balbor  andererseits  derlei  Verfügungen 
erfolgt  seynd,  welche  obige  H<ilTnung  gänzli«^hen  verschwinden  machen 
müssen,  wann  anderseits  zu  deren  YoUziühung  ganz  oder  zum  Theil  ge- 
BChritten  wird. 

Nun  wäre  swar  nichts  leichter  gewesen,  wie  annoch  ganz  leicht 
igt,  dasgenige  an  bewerkatelligen,  was  oben  gemeldet  worden:  nSmlich  die 
Folgen  dessen  ta  merklich  grosseren  Sdiaden  deren  anderseitigen  als 
dieaseitigen  Üntertiianen  anaschlagend  an  machen.  Man  wftre  hiesn  nm  * 
so  mehr  befbgt,  als  eine  yergleiehnng  swisdien  dem  in  denen  bOhei- 
mischen  Ländern  eingeführten  neuen  Taritl'  und  denen  anderseitigen  Ver- 
fügungen zu  maeln^n  ist.  -leuejs  TariÜ'  ist  vorläulig  mitgetheilet,  und  als 
in  mehreren  Monaten  damuf  keine  Antwort  erfolget,  verkündet,  ander- 
seits aber,  ohne  einige  Auskunft  noch  ErlAuterung  abxnwarten,  unge- 
achtet diesseitiger  £rk1&rang,  Alles  so  abzaandem,  wie  man  überein- 
kommen wikrde,  aejnd  ?orbemeldte  Yerffigimgen  ganz  nrplOtzlich  noch 
wehrender  gfttigen  Handlang  Terordnet  worden. 

Diesorts  hat  man  sich  je  nnd  alleselt  in  einem  Moderamine  oder 
Nachlass  anerbothen,  anderseits  ist  hie?on  weder  in  den  erlaasenen  Ver- 
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ordnmigen  eiiuge  Spnbr  sn  flnden,  noch  hier  die  mindeste  Anseige  be- 
schehen. 

Diesorte  hat  man,  um  ja  nicht  gegen  die  Yerfllgiingen  des  6.  Ar- 
ticnlB  des  Dresdner  Friedens  im  mindesten  aninstoseen,  die  andeneitig^ 
Producta  und  Manufacta  denen  übrigen  auswärtigen  Feilschafben  gleich 
gf.'lialteii  und  aiibcy  sifh  aiicrbotbcn,  mittelst  einpr  zu  tn'tl>n  kommenden 
Convention  pincn  billi^on  Niicbliiss  doron  Iinyx^sten  eiiizugeöteheü,  wo- 
hingegen allein  die  dieeeeitige  i^roducta  zum  Thoil  auf  das  Zehnfache  so 
hoch»  als  andere  ausündiache  Waaren  beleget  werden  wollen.  Uäofiger 
anderer  Betreihnngen  an  geschweigen. 

KUige  darftber  an  fthren,  hat  man  von  wegen  der  besorgende  Un- 
nntabarkeit  nicht  fOr  rathsam  gefonden,  mitbin  war  man  alleine  auf 
Mittel  und  Woge  bedadit,  gcgoa  den  diesseitigen  Brblanden  xugefögi 
werden  wollenden  Schaden  sich  zu  vorwahren. 

Mittlerweile  hat  man  des  Herrn  von  Fürst  PioineuiDiia  und  An- 
merkungen vom  3.  Juni  eiiialttui,  doron  Inhalt  auf  das  Nfuo  dio  Hoffnung 
erwecket,  «iass  mau  sich  auf  eine  der  beyderseitigen  AnständiglLeii  ni 
Grunde  habende  Ali.  dui-fte  Yeigleichen  können.  Man  ist  hieran  je  and  alle- 
seit  geneigt  und  nrbiethig  es  werkthfttig  dannthnn. 

Wohingegen  in  dem  FbU,  da  die  bereits  eigangene  fcSnigl.  preosai- 
sehe  YerfBgnni^  ganz  oder  zum  Theil  udis  Werk  gesetwt  werden,  der 
Kaiserin  Königin  Majestftt  nicht  nur  nadi  denen  eigenen  Massregehi  m 
denen  übrigeji  Krbbinden,  wio  in  denon  böheiinisclicu  un<^osäumt  vorzQ- 
gehen,  sondern  auch,  wie  höcJist  ungern  sif  pluicli  daran  kommen,  dem 
andersciti^en  Vorgang  volikomnit^u  nachzufolgen  sich  nicht  würde  enW 
schütten  können. 

Sie  hofEen  aber  noch  immer  das  Widerspiel  und  werden  tn  solcheB 
Ende  die  specielle  Beantwortong  deasen,  was  Herr  Ton  Pfirst  unttngst 
flbergeben  hat,  demselben  anges&nmt  ankommen  hnsen,  in  der  gftati* 
lieben  ZaYeraicht,  dass  nach  sotfaaner  AntworUiirhaltang  des  so  gemeia- 
nfltslichen  Werks  vollstftndige  erwfi&scilliche  Berichtigung  über  drey  Mo- 
nattiu  nicht  anstehen  werde. 

67.  Fechner  meint:  Dies  w;ir  offenbar  creplant,  und  die  preussi- 
schen  li'cttusiiuu'n  pfahon  dem  Wiener  Hufe  ilen  erwünschten  Yorwand, 
den  foilgesetzten  Vertragsbruch  zu  rechtfertigen. 

68.  Diese  Behauptung  ist  irrig»  vergleiche  oben  Note  45. 

69.  ConferemprotokoU  ?om  81.  Jnli  1764.  OegenwArtig:  UUeM, 
Colioiedo,  Batthiany,  Kanniti,  Bndolf  nnd  Johann  Ghotek,  Bartenatoia, 
Keffaer  nnd  Binder.  0ie  Reprftsentationen  wurden  am  12.  August  v«a 
der  erfolgten  kaia.  Qenehmigung  verständigt. 
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Ich  lifho  Ulis  (lein  Protokoll  ilio  wiclitifrstüu  i'uiikto  horvor.  Man 
habe  sich,  heij^^t.  t\s  dasolbst,  doni  VerlaDgeii  Prenssciis  bei  dem  K&sito- 
und  Transitozoll  fa«t  ganz  fügen  können,  obsclion  in  Ansehung  des 
böhmisch-schlesischen  Wein-Transitoimposis  über  16.000  fl.  den  Stän- 
den  ond  in  Ungm  wegen  des  biB  auf      Prooent  herabmeteenden 
DieisBigetB  auf  die  anegeftüirien  Weine  etliche  80.000  fl.  dem  BreinigBt- 
gefiUle  jllurlich  entgehen.  Bei  Emchtong  eines  Commentraetaiiefi  könne 
«n  Verlnst  nicht  Termfeden  werden.  Bei  dem  Oonsnmo  lasse  sich  nicht 
mehr  thun,  als  die  alten  Aufschläcro  auf  Lei  neu  und  wollene  Waureu  bis 
auf  30%  aufzuheben  und  ein  Drittel  nachzulassen,  .damit  die  eigenen 
Maniifacturen  mit  der  darauf  best i  h-  iuit-n  Nahrung?  und  üeidverknhnmg 
erliaUen  werden  und  dae  Contributionaie  nicht  ins  Stocken  gerathe'. 
Der  Kdnig  Ton  Frenssen  würde  trotz  der  gemachten  Zugeständnisse  An- 
stand nehmen,  «sich  znm  Ziele  an  legen',  weil  das  ihm  hiksfast  nfitaliche 
Iieinwand-  nnd  Qarnnegotium  durch  die  angeordneten  Massnahmen  nach 
Hamhnig  nnd  ItaMen,  nm  sich  derzeit  keinen  Schaden  soanftgen,  viel- 
mehr befördert  als  unterbrochen  werde»  die  erblftndischen  Weine  durch 
andere,  als  z.  B.  die  französischen  ersetzt  werden  können,  die  WoUmanu- 
facte  in  die  österreichischen  Länder,  dann  nach  Ungarn.  Siebcjibürgen 
und  in  dem  Temesvarer  Bauat  abgesetzt  werden  können,  da  dies*  Iht  ii  als 
erblÄndischen  Zoll  nur  1V3  (>(ier  2  Procent  in  den  österreichijscheu  Lan- 
den, die  böhuuschon  Fabrikate  aber  ö  Procent  zu  entrichten  haben.  Um 
die  Erbl&nder  einerseits  vor  Sehaden  sn  bewahren,  andererseits  die  Weit 
zu  flberzeugen,  dase  die  Kaiserin  die  Friedensschlüsse  auf  das  Genaueste 
an  erfBHen  bereit  sei,  zumal  noch  immerfort  aus  den  ö8teTieichisch-unga<> 
risdien  Ländern  eine  grosse  Summe  Geldes  nach  Schlesien  gehe  — 
welche  unter  Carl  VL  mit  2  Millionen  veranschlagt  worden  sei,  die  luehr 
nach  Schlesien  geben,  als  daraus  komim  ii  —  haben  die  Conferenz- 
ministt  i  aus  Mangel  genügsamer  Kenntnis«  aller  obwaiteudou  ümstaude, 
inwieweit  mehr  oder  weniger  von  einer  Waare  aus-  oder  eingehe,  sich 
lediglich  auf  den  Vortrag  des  Commerzdirectoriums  Terlassen,  nachdem 
dasselbe  an  grösserer  Vorsicht  die  Meinnng  der  Bepiftsentationen  ver- 
nommen;  die  entworfene  Antwort  möge  an  Preussen  erlassen,  gleichzeitig 
aber  mit  der  Veröffentlichung  der  Tarife  Torgegangen  werden,  iWodurch 
dem  König  von  Prensflen  die  Augen  eröffnet  werden  möchten,  dase  dem- 
selben allerdings  fürtrü^dich  soye,  sich  zu  deme  zu  bequemen,  zu  was 
man  sich  leztlich  anerbietet*.  Damit  Sacli^  n,  dessen  Commercium  den 
Krbländern  sehr  fürtraglich  sei,  sehe,  was  für  Nutzen  aus  den  Zugeständ- 
nissen an  Preussen  zu  schöpfen  sei,  die  man  demselben  in  gleicher  Weise, 
in  Bezug  auf  den  Grosshandel  in  noch  höherem  Xasse  einr&umen  wolle, 
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n9ge  dem  sS^hmtcbeii  Gabinet  1ii«T0ii  die  Erftffhnn^  gemacht  und  die 
boiderscitigo  Gebiuuuug  befestigt  werden.  Die  kaiaerliclie  lieäulution: 
,Plac€t*. 

Auf  die  Antrage  de8  Commerzdirectoriums  scheint  ein  Bericht  aus 
Prag  vom  14.  Jnli  1754  Dicht  nhno  Einflnss  gewesen  sn  sein,  worin  di^ 
Besorgniss  der  Prager  HaudelBchaffc  dargel^  wurde,  da  der  Handel 
mit  S€iileBien  gftnslidi  nnterbrochen  werden  mtate.  Die  Einfiilir  eehle-  | 
siadier  Waaren  sei  gering,  der  YerschleiaB  Oaterreichiseher  Bnengniflse 
nnch  Schlesien  um  so  grösser,  nicht  so  sehr  in  Prag  als  im  Qebiige,  aber 
die  böhmische  Hauptstadt  habe  durch  den  Wechselverkehr  Nutzen.  Mui 
habe  wohl  di*'  rr;iir<>r  Kauflente  anfmerksam  gemacht,  duss  es  vielleicht 
zur  TIntf rbrcchujig  dfö  liaiidiU  mit  Schlesien  kommen  könnte,  sulltcii  sie 
nach  Tricst  und  Saclii^en  Geschäfte  zu  machon  suchten.  Diese  hätten  je- 
doch bemerkt,  das»  die  Levantiner  Waaren  vun  <len  Türken  billiger,  näm-  1 
lieh  mit  5  Procent  TeraoUt  wlUrden,  der8e]Jl>e  Zoll  sei  daher  aach  den 
thristliohen  Eanflenten  zo  gewihren.  | 

7Q.  Cod.  Anstriacns  Y,  894,  eine  Yerordnung,  die  sich  anf  Olier-, 
Kleder*  und  InnerOsterreich  erstreckte.  Fechner^s  Behauptung  S.  86S, 
als  sei  der  Aufschlag  auf  »schlesische  Waaren*  verfügt  worden,  ist  Uü- 
richtig. 

71.  Ffchner  a.  a.  0.,  S.  357  und 

7l2,  Gedanken  über  die  köuigl.  preussicho  Finalerklärung. 

78.  Chotek  hatte  sich  während  seines  Aufenthaltes  in  Böhmen  auf 
dem  Gate  des  Grafen  €k>lloredo  sn  Opotschno  im  Herbste  1154  aufgehal- 
ten und  mit  den  HandelsTerh&ltnissen  der  ümgehong  besdiSlIagt,  Kvoieifli 
aber  die  ZolUmter  einer  BeTision  unterzogen  nnd  hiebei  geftmden,  dam 
die  Vorschriften  der  Zollmandate  nicht  eingehalten  und  bei  dem  Gambandd 
die  Bestimmungen  des  Patt  ulus  ni-dit  beobachtet  werden.  Aufseher  und 
Stfiiipier  n  sehr  nachlässig,  bcluiilt  t  i*  in  einem  Vortrage,  die  Stem- 
pelung der  Li)iu\vand  werde  gar  nicht  oder  leichtsinnig  voigeiiuunnen. 
Hatzfeld  und  Loscany  wurden  in  Folge  dessen  am  28.  September  1754 
angewiesen,  sich  in  die  Gebirgsgegenden  zur  Abstellung  der  Missbräuclie 
und  snr  Behebung  der  Gebrechen  zu  begeben.  Am  4.  October  1754 
erging  eine  Weisung  an  die  Behörden,  den  Commiss&ren  Hatzfeld  and 
Loscany  alle  AusUnfte  zu  ertheilen;  nach  ihrer  BAckkehr  wurde  uf 
Gmnd  des  von  ihnen  erstatteten  Berichtes  eine  neue  StempelinstrudioB 
am  4.  duni  17,'».')  erlassen. 

V4.  Aiimtjrkuneen  üb.  r  jt-ne  Anstände,  in  wtdchon  sich  duö  König- 
reich Böhmen  betiaden  würde,  wenn  knniprl.  pr^^ussiBcherseits  der  an- 
jotzige  Tarif  beibehalten  oder  aber  durch  Steigerung  desselben  die  voU« 
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Sp«iTuiig  der  Himdliuig  iwisohen  diemm  Königreich  und  den  preiusi- 
sehen  Staaten  f61gen  wtirde. 

75«  Ana  einer  Znsdirift  Biflmegen's,  Brflnn,  9.  Kovember  1754. 
Ans  Seblesien  langte  der  geforderte  Bericht  erst  »  in,  nachdem  man  be- 
reits über  die  einzunehmen d<"  Haltung  Beschluss  gefasst  hatte.  Er  trägt 
das  Datum:  Troppan,  3.  liecember  1754.  Die  ,Geniüthsmeiiiiinc:*  des 
Grafen  von  Lai  isch  ging  dahin,  ^dass  die  gänzliche  Vereinbarung  in  dieeem 
Geflch&ft  nicht  allzu  entfernt  sei,  und  er  wAnsche  znm  Beeten  dee  dies» 
esiftigen  Antheils  SclüeBiens,  damit  die  noch  obwaltenden  Anstände  be- 
hoben nnd  die  den  bier]Sndigen  Contribaenten  seither  gftnslieh  Tersperrte 
Kahmnga-  nnd  Commerdalqaelle  wieder  eröffnet»  mithin  die  Jenseitige 
(d.  h.  prenseisehe)  Bedrttdning  je  eher  je  besser  entledigt  werden  mOge. 
Wenn  aber  wider  Vermutlicii  der  hesondors  von  diosom  Antheil  des 
II»T/.('^thum8  Schlesien  anseufzeude  Cornjneirientractut  als  <ii<'  »'inzij^ü 
Kettung  seines  unvermeidlichen  Verfalls  nii  bt  zvi  Stando  kummun  und 
der  gegenseitige  Handel  zwischen  den  Staaten  gfinslich  unterbrochen 
bleiben  sollte,  so  finde  er  seines  geringen  Einsehens  nach  keinen  andern 
Vorschlag,  als  die  sdilesischen  Katnr-  nnd  Knnstprodncte  gegen  bare 
Besahlnng  den  Contribnenten  absolOsen,  mn  sie  dadnicb  im  Stande  sn  er- 
halten, künftighin,  wie  bisher,  mit  dem  Oontribntionali  richtig  einanhalten 
und  ihre  eigene  A'ahriiiig  zu  erwerben.' 

76.  Vortrag,  25.  November  1754,  unterzeichnet  Hudolf  Chot^k. 

77.  Instruction,  worauf  schon  dermalen,  wann  der  Comnieirien- 
Tractat  mit  dem  K«'>nig  von  PreusFfn  nii'ht  zn  Stande  gebracht  werden 
sollte,  f&rgedacht  werden  solle,  an  die  böhmische,  mährifiche  und  schleai- 
sehe  Beprisentstion,  ?on  dem  Grafen  Bndolf  Ohotek  der  Kaiserin  am 
2.  December  1754  Toigelegt. 

78«  Vortrag,  STO.  Hftrs  1765.  Die  Beiseberichte  Uber  Italien  nnd 
Ungarn  sind  im  , Archive  für  österreichische  Geschichte*  (Band  69  und  69, 
S.  31)  vuiöib  iiLlicht.  Die  Reise  nach  Italien  dauerte  vom  19.  duiu  ins  zum 
29.  September  1754.  l>''ni  Abiii'uuke  liegt  leider  nicht  das  nn  Hnfknmmer- 
ai'chiv  betindliche  Original  zu  (Ji  imde,  sondern  ein  daraus  vertertigier  Aus- 
zug. Im  Original,  welches' ich  schon  zur  Zeit  der  Puhlication  des  Auszuges 
kannte,  finden  sieh  einige  Notizen,  weiche  der  amtliche  Bearbeiter  bei  Seite 
liegen  Hess;  die  Namen  der  Eanflente  sind  nicht  durchwegs  richtig  ange- 
geben. Den  erstatteten  Bericht  fiber  Italien  legte  Ohotek  der  Kaiserin  mit 
einem  Vortrage  vom  ä  1 .  Mfirz  1755  Tor.  Die  Heise  habe,  heisst  es  daselbst, 
die  vöUiere  Absicht  erreicht,  da  mehr  InforniariNH  uu»l  Xntizeu  einbezogen 
woidfii  siiitMi,  als  nnm  nach  Massgabe  <hn-  Z"it  un.l  der  IJmstiindt'  hätte 
anhoben  können.  £8  zeige  sich  hiebei  der  von  vielen  Leuten  anfänglich 
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T«ndit6t6|  nonmehr  abor  Idar  am  Tage  Hegende  HiitMn  d«  m  mhien 
errichteten  Hann&ctiuramtea  und  der  Lebnbaak,  ao  daas  anefa  in  anderen 
Brblanden  eine  derartige  Institution  nnd  Operation  in  wttnaehen  wire. 

,01eichwie  aber  sehr  selten  ein  Werk  vollkommen  sm,  so  beobachte  iiMin 
Hucli  bei  dieser  Reisebeschroibung  einen  Mangel  ilurin,  dass  der  V('rf;^s^^or 
wcdor  gedacht  noch  angezeigt,  wolwi  inmi  in  quali,  quimto  und  pretiu  die 
thoils  bestell  te  il,  theils  da  und  dort  anzubringen  vermeinten  Fabricate  her- 
nehmen und  damit  die  aoswärtigon  Negocianten  befriedigen  wolle;  es 
echeine,  daaa  er  entweder  den  Kriften  dea  Markgrafthnma  Jl&hren  in 
viel  sugetmnt  oder  die  Frflisfate  seiner  Bemflhnng  keinem  anderen  Lande 
gemessen  lassen  wolle»  bis  Kfthren  nicht  selbst,  so  doch  niemahlen  er- 
wartet, noch  fftrtrfigUch  sein  kOnnte,  damit  aufkommen  wflrde.  Da  nnn 
BObmen  an  den  Leinengarnen  einen  TTeberflnss  habe,  auch  für  den  Fall, 
wenn  die  Verkoluimg  mit  Pi  ouRgisch-Schlesien  aufhöre,  einer  Vorsicht 
und  Uilfe  bodürfe,  ho  sd  voi'  Alloni  eiforilorlich ,  diiss  die  alloi^irtt.'n 
Muster  erwogen,  was  deren  Böheim  fourniren  kann,  überlegt  und  alsJiiun 
ausgemacht  werde,  ob  und  inwieweit  diese  Reise  und  die  errichtete  Lehn- 
bank  dem  gemeinen  Negocianten  fftrtrfigüch  sein  ktone^ 

Graf  Podstataki  und  Inapector  Procop  seien  wegen  ihres  angewandten 
Flelsses  lu  beloben  und  ihnen  das  AUerhOcfaste  WohlgefoUen  an  erkennen 
zu  geben,  der  böhmischen  Beprfisentation  die  Reiflebeschreibnng  in  extenso 
einzuschicken  und  doiüber  durch  den  Cousoss  ihre  gutachtlichen  Gedanken 
zu  vernohmen.  Nach  dem  eingelaugt4'n  Berichte  des  böhmischen  Con- 
sesscs  aber  eiueZusammentretungzwischeuMilgliriii  i  n  de«  Oousesses, 
des  mährischen  ManufacturHamtes  oder  der  Lehenbank  in  Brünn  od« 
nach  Thunlichkeit  dei*  Umstände  in  Wien  stattfinden,  umMaesregeln  cur 
Emporbringung  des  gemeinechaftiicben  und  gegenseitigen  Commercii  fest- 
ausetaen;  ,zur  Binsiehung  noch  mehrerer  Notizen  auf  den  PUtaen  Leipzig 
und  Hamburg,  sodann  nach  Hungam  eine  anderweitige  Oommercialreise 
dermalen  auf  Kosten  der  Lehenbank  unternehmen  zu  lassen,  dazu  6xm 
Grafen  von  Podstatzki  und  den  luspoctor  Procop  wegen  ihrer  besonderen 
Geschicklichkeit,  oder  im  Fallo  jem  r  nicht  abkommen  konnte,  letzter^»!! 
allein  zu  ernMinoii  und  mit  einer  liiuruicheudeii  Instruction  zu  ver&ehen, 
was  sie  sowohl  in  Ansehung  der  ausser  Lands  zu  vertreibenden  inländi- 
schen Producto  als  jener  Waaren,  so  von  den  gedachten  Handelsplitsen 
grösstentheils  nach  Hungam  gehen,  ihrer  Qualitit  nnd  Appretur  halber  zu 
beobachten  h&tten,  endlich  die  mShrische  Beprfiaentation  und  durch  sie 
das  Mannfactursamt  und  Lehnbank  anzuweisen,  auf  die  Emporbrin- 
gung  der  daaigen  Fabriquen  und  Uanu&ctaren  allen  Ernstee  bedacht 
SU  seyn'. 
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Hier  mag  auch  eine  Stdlo  aus  dorn  Vortrag  vom  9.  Februar  1756 
Plats  finden.  ,Dor  Borklit  il<  i  mährischen  Eepräaentetion,  welcher  am 

2.  December  1764  fOr  den  fall  abgefordert  wurde»  wenn  der  mit  Prensaen 
fttrwfthrende  (bmmereientniotat  ni^t  sa  Stande  gelangen  nnd  der  dies- 
ftlügie  Handel  und  Wandel  gftnjdieli  Teradirfinkt  werden  m^gUi,  sei  aelir 
unvollkommen  und  seicht,  wenn  der  Oonsessns  oder  die  Bepräsentation  auf 
die  italieuische  lioist'l)oschreibuug  dcb  Grafen  Podstatzky  und  Miiiiiitactur- 
inspectors  Procop  hin  eingegangen  wäi-e,  würdf  sie  d'w  Mittel  und  Wege 
ersehen,  wohin  die  bisher  nach  Preussisch-Schlesien  abgesetzten  Gaine  und 
die  leinenen  und  wollenen  Manufacte  abzusetzen  seien.'  Graf  Podstatskj 
wurde  som  Priees  des  m&hriaoiien  Gonsessua,  Wimmersperg»  Kemhofer  und 
Procop  in  Assessoren  ernannt.  Podstatikj,  Eenihofer  nnd  Procop  wurden 
nacb  Wien  berufeut  um  mit  ihnen  eine  neue  Beise  ku  beratheny  nnd  zwar 
naeb  Leipzig  und  Hamburg  in  timKcther  Weise  wie  nach  ItaKen  Tonro* 
nehmen,  ,iiuf  dasis  nuiii  so  genau  iiln  vorlässlich  ein  System  fassen  möge, 
in  was  quali  und  quauto,  auch  was  für  einen  Fonuat  und  Apju  ctur  di»'  crb- 
läudisch-leiuenen  und  wollenen  Fabricata  erzeugt  werdeu  tiulleu,  folglich 
thcils  in  die  ungaiischen  und  eigenen  teutschen  Erbländer,  theÜB  in  die 
italieBiscben  Staaten,  wohin  das  Gonsiderabelste  zu  thun  ist,  Temegotürt, 
mithin  der  Endzweck  erreichet  werden  könne,  daas  auch  in  pesaimo  casu, 
wenn  der  Handel  und  Wandel  mit  Preuflisch-Sdilesien  gfinzlich  abgebro- 
chen werden  sollte,  der  Contribuent  nicht  nur  allein  seine  Kahmng  wie 
bisher  finden,  sondern  seine  producta  artis  zu  orwoitei  ti  in  Stand  i^i  setzt 
werde'.  Dir»  eigrenhändig«  Mar^inallM'iin'i  kuug  der  Kaisi  rin  lauU^l:  ,riaiut, 
pot^tatski  kan  aber  nicht  in  diser  sach  gebraucht  werden,  weülea  er  hier 
wird  anp'sti'llf. 

Kaoh  Böhmen  wurde  die  italienische  Beiserelation  am  27.  März 
gesendet;  die  Zuschrift  abgedruckt  ^Archiv  fttr  Osterr.  Geschichte';  am 

3.  April  berichtete  der  böhmische  Consess,  er  habe  den  Italienischen 
Reisebericht  verschiedenen  böhmisdien  Negodanten  und  Handlungsgrossi- 

rem  mitgetheilt,  aber  er  wisse  nicht,  ob  ausser  dem  verstorbenen  Wagner 
von  Trautfiiau  noch  andere  2^ugocianton  ohicrcn  Wegwidsungen  fnl^ron, 
es  sei  dies  jedoch  nicht  glaublich,  ind» m  «iie  Kaufleute  nicht  sondurlich 
bemüht  seyen,  in  entfernte  fremde  Laude  sich  auszubreiten,  am  wenigsten 
'  aber  fttr  den  Handel  mit  WälschJaud,  sei  es  aus  Uuerfahrenheit  in  der 
Correspondenz  oder  wegen  der  dabei  obwaltenden  vielen  Cautelen. 

Das  Original  Aber  die  Beise  nach  dem  Norden  Deutschlands  befindet 
sieh  im  Hofkammerarcfaiv.  Die  Reisenden  gingen  nach  Pommern,  be> 
suchten  Kostock,  Wismar,  Lübeck,  Hambui-g,  Altona,  Lüneburg,  Braun- 
schweig, Leipzig,  Weisiieafels,  Zeitz,  Gera,  Miltweida,  Waldheim,  Bautzen, 
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Zittau,  GOrlitiy  Meisseii»  Dresden,  Fraibeig,  Oderan,  Frankraibeig,  Cliem- 
lutKy  Marienbnrg,  Eomotan,  OborleiitmuuiBdorf,  Brfix»  Eladrab,  Hualiti, 
NeoBohloss.  Die  bemerkenswertliereiL  Angaben  beabaiehtige  ich  an  einea 
anderen  Orte  mitKütlieilen. 

79.  Das  Sclii'ifttstiick  bat  iu  doriso  die  Aufächrift:  ,Mein  Votum  de 
23.Decembr.  1754.' 

80.  Was  den  Punkt  der  Münze  anbelangt,  heisst  es  am  Scllii^f^''. 
der  mit  dem  tS^rlirhon  Commercio  des  angrenzenden  Landea  einp  unz.  r- 
trennliebe  Verknöpfnng  hat,  ao  sei  in  <iem  Anfsata  die  Yorsofga  getroiEui 
worden,  die  Sache  derart  an  ftasen,  dasa  weder  derselbe  xnm  gvoasea 
Nachthefl  der  an  der  Grenze  wohnenden  TJnterthanen  und  Oontribneniea 
snrttekbleiben,  noch  daher  ein  Tenrag  alsdann  lugehen  m^ge,  wenn  man 
konigl.  preußischerseits  aufrichtig,  wie  Torgegeben  wird,  gemeint  gejn 
wolle,  auch  diesen  wichtigen  Punkt  der  Billigkeit  nach  ab^uthuu,  woran 
doch  gar  sehr  zu  zweifeln  sei. 

81.  Gegenerklärung  über  die  letztere  königl.  preusäische  Erklärung 
vom  22.  Octclier  1754.  Der  Entwurf  des  Promemorias  ist  vom  ;n.  Dec. 
1764,  am  Bande  die  Bemerkung:  »latam  26.  Januar  expedirt  worden.'  Von 
dem  Promemona  gibt  Feehner  einen  auafAhrliohen  Auasug,  der  jedoch 
in  einigen  Punkten  nicht  richtig  ist,  sowie  anch  die  daran  geknOpftea 
Bemerkungen  nicht  stichhältig  sind.  Oeeterrei^  behauptete,  daas  der 
preussische  Weinzoll  dreimal  so  hoch  sei  als  der  dsterreichische  TnchzolL 
Feehner  sas:t  mm.  dies  sei  .unwahr',  ein  stiirker  Ausdruck.  Die  öster- 
reichi.sclii  n  Herechnungeu  moj^-'u  unrichtii,''  ^'•fiiainit  werJou,  ab«r  auch 
in  den  für  den  heimischen  Gebnmcli  verfertigten  Schriften  finden  sich  die- 
selben Angaben.  Es  wird  auf  den  Tuchaufschlag  Ton  1  fl.  per  Eile,  der  172b 
TorfAgt  worden  war,  hingewiesen  und  sodann  gesagt:  ,Wie  gana  natfirlidi 
haben  damals  die  in  Prenfliaoh-Schleaien  und  der  Grafschaft  Oiata  er»)ngia 
Feilscbaften,  umb  willen  sie  erblftndisch  und  die  Yerfflgung  xn 
ihrem  eygenen  Behuf  mit  ergangen  war,  bessgten  Aufadüag  nidit 
zu  bezahlen  gehabt.  Wie  aber  von  der  Zeit  an,  als  sie  erblftndisch  zu  sein 
aufcr^'hort,  jetztgodachte  Befreiung  auf  selbe  sich  t'ortliiu  nicht  ereti*ecken 
lashse,  lüdet  derSjichen  Natur  von  st'llist''n.  und  ist  zum  oÜ'teren  ganz  nWv- 
zeugend  dai^ethau  worden,  und  wird  auch  unten  noch  weiters  dargethaii 
werden.'  Man  habe,  heisst  es  weiter,  den  böhmischen,  mfthrbwhen  und 
schleeischen  Tarif  ,mit  dem  Anerbieten  mitgetheiit,  daaa  man  einer 
weiteren  Begflnstignng  in  dem  Zoll,  da  man  ansonsten  einig  werden 
könnte,  den  k.  preußischen  Unterthanen  einzugestehen,  nicht  entgegNi 
sein  werde'.'  S.  877  bemerkt  Feehner:  es  war  verschwiegen,  daas  der 
Aufschlag  von  1  fl.  eben  gegen  Schlesien  nicht  gegolten  habe;  wie  ao8 


Digitized  by  Google 


I 


639 


der  ob«n  ftngefthrten  Stolle  ersiclitlicli  —  die  darehschoaseneii  Worte 
fehlen  bei  Fedmer  —  wurde  diese  Thateache  anedtitcklieh  herrorgeliobeii. 

Es  wurde  dem  König  von  Preussen  .voi  s:('worfoir.  sagt  Fechner,  dass  er 
j     die  Aensseruiig  ülior  die  ZeitdaufM-  der  Oonvontion  vf^rfsichoben  habe:  die 
i     stelle  lautet:  ,De8  Königs  von  Preussen  Majestät  habe  für  gut  befunden, 
ihre  Aeusserung  zu  verschieben,  u.  s.  w.*  Ob  dies  wie  ein  Voi*wurf  klingt? 
XheganieDedaoiion  wirdals  w>phi8ti8chbeieiohaet(8. 877).  Sophiatiflohe 
Dedactionen  finden  aicli  anch  in  preosaiaolien  Arbeiten,  so  in  dem  oben 
angefahrten  Sebrifkstflck  yon  PodewOa,  sowie  in  den  FCtest^aehen  Arbeiten. 
I     S.  875  macht  Fechner  in  der  Note  die  Bemerkung,  dass  es  wenig  aufrichtig 
I     war,  wenn  in  den  Anmerkungen  liingi  wicsrin  wurde,  dass  Oesterreich  die 
'      Hände  nicht  frei  liabc,  ila  die  Linzer  Fal)rik  für  XiiMler-,  Ober-  und 
I      Innerösterreich  ein  Privileg  auf  50  Jahre  besitze,  da  man  gerade  damals 
;      damit  umging,  durch  die  Wiener  Bank  die  Linzer  Fabrik,  deren  Privile- 
I     gium  Obotek  im  Wege  stand,  annüoiafen.  Da  auch  Fftrst  in  einem 
j     sp&teren  Schriflstftcke  diesen  Punkt  er<^rtert,  so  sei  erwfllint,  diss  die 
Angabe  unrichtig  ist,  dass  das  Privilegium  der  Fabrik  Chotek  im  Wege 
stand.  Bas  PriYÜeglnm  wurde  später  nochmals  erneuert.  Auch  ist  die  An- 
j;abe,  dass  der  TJetrit  b  nach  dem  siebenjährigen  Kriege  eingestellt  wurde, 
I      unrichtig.  Die  Fabrik  bestand  bis  in  das  zweite  Jahi'zehnt  unseres  Jahr- 
hunderts. 

8*2.  Politische  Correspondenz  XII,  S.  47,  54,  95.  Vgl.  auch  das 
Schreiben  des  Königs  an  Massow  Tom  2.  Mftn  1756,  8.  75.  Die  bei 
Fechner  886  erwähnte  Mittheilong  von  Fürst  in  seinem  Schreiben  yom 
15.  Mätz  1755,  man  iknge  an  einzusehen,  dass  es  bei  dem  hohen  Tarif 
nicht  bleiben  könne,  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  die  beabsichtigte 
Modification  des  ungarischen  Tarifes,  was  keine  Illusion  wai  .  »la  vom 
1.  April  1755  eint-  Acudenmg  eintrat.  Vgl.  nH'iii»'  Abhandln n-x  in  den 
,Mittheiluugen  für  ^^sterreichischu  Geschichtsforschung',  XV,  S.  281  f. 

83,  An  die  geheime  Hof-  und  Staatskauzlei,  12.  August  1755. 

84«  Vgl  meinen  Aufsatz:  Die  österreichische  Politik  in  den  Jahren 
1755  und  1756.  SybeFs  .Historische  Zeitschrift',  Bd.  XXVn,  S.  818. 

85*  ,Der  Art.  YUI  des  Berliner  Friedens  ward  demnach  hanbtsfich- 
lich  in  Absicht  auf  das  Commercium  zwischen  den  des  Königs  Ton  PreOfien 
Majestät  Dberlafienen  Antheil  Schlesiens  uud  der  Grafschaft  Glatz  an 
einem  und  denen  Kays.  Königl.  Hrblaiidcü  am  andern  Theil  abirefaßet. 

,W'egüU  diüüer  ln-ydeist  itigea  Pruviutzieu  koute  auch  nur  mit 
Grunde  alter  Vei-faßuugen  auciona  accords  gedacht  werden,  welche  im 
Commercio  von  beyden  hoheü  Paciscenten  religieusement  beobachtet  wer- 
den sollen,  bis  man  eines  andern  Qberein  gekommen  seyn  werde. 
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»Ba  also  in  gedaohtem  Artionlo  ym  obngeaditei  der  in  dma 
vorhergehenden  Artieulis  dlMos  Friedens  entiialienen  ÜberlaOong  des 

Antheil  Schlesiens  nnd  der  Grafschaft;  Glatz  an  des  Könige  von  Preüßen 
MajestÄt  sorgfältig  füstgesctzot  ward,  d;Lss  V»is  zu  oincr  aiidfi  w<»itijEren  Con- 
V(»ntion  im  Commercio  alles  auf  i1<Mn  Fuß  wit»  <^s  vtn-  deui  Kricir  ir«-wf>'  u, 
verbleiben  und  von  beyden  Theilcu  die  alt«  Veifa^sunirou  b»'ilig  beobach- 
tet werden  sollen,  so  können  darunter  keine  andere  V^ifaDungen  ver- 
standen werden,  als  worin  eine  jede  deren  beiderseitigen  Frovintsien  vor 
dem  Kriege  gegen  die  andern,  folglich  andh  des  nunmelmge  KOn^, 
Preflfi.  Antheil  Bdilesien  nnd  Glatc  gegen  die  flbrige  Kays.  KOnigl.  Bit- 
lande, nnd  hinwiedenini  diese  gegen  jene  im  Oommerdo  gestanden. 

,Durch  diese  Verbindung  haben  die  hohen  Paciscenten  sich  aller- 
diugh  nach  der  Natur  aller  iltM^'lcichpn  Vorbindnncfpn  dio  Häud^  gebun- 
den, in  ihrem  Lande  etwas  zu  uutenietnm*ii,  was  gegen  dn-.se  bislu-ri^e 
Yerfaßungen  im  Commercio  einer  jeden  i:'rovintz  gegen  die  andere  streite. 

^ÄJle  andere  Deötung  wiederspricht  dem  wahren  Verstand  der 
Worte,  nnd  der  dabey  gehabten  Absieht  beyder  hohen  Padscenten.  Ja 
die  gegenseitige  Erklfining  hftlt  einen  offenbahien  Wiederspracfa  in  sieL 
Ein  jedes  Land  pflegt  in  Oommercio  und  was  dahin  einschttgt,  eine  anders 
Yerfaflung  als  das  andere,  wann  anch  beyde  onter  einerlej  Boihmißigfceit 
stehen,  zu  lial>en. 

,Vorno1iinIi*  Ii  siii.i  die  Königl.  Preußischen  Länder  hierunter  von 
einander  gautz  unteriscliiedon. 

,iSolte  nun,  wie  gegenseitig  behaobtet  werden  will,  durch  den  ge- 
dachten Art:  Vlll.  verabredet  worden  Be^n,  dass  naeh  dem  geschloßenen 
Frieden,  des  Kdnigl.  Prett0.  Schlesien  nnd  Glatz  diejenige  Verfiißiing  in 
Oommercio  annehmen  sollen,  in  welcher  bis  dahin  die  flbrige  Kflnigl. 
Preufi.  Staaten  mit  denen  gegenseitigen  gestanden,  so  wÄre  die  Bestim- 
mang  sehr  nngewiß  gewesen,  nach  welcher  der  ftbrigen  Königl.  Prenit. 
Provinzicn  dieser  wogen  diu  Ikirhtschnnr  genommen  werden  solle. 

.Nach  gegenseitiger  M<'i mini,''  soll  das  Königl.  IMeuIl.  Si  hlesien  und 
Glatz,  da  sie  Kays.  Königl.  Erblande  zu  seyn  aufgeh*ir*'t  haben,  durch 
diesen  Articul  alle  bisherige  Vonechte  in  Ansehung  des  Oommercii  mit 
denen  übrigen  Kays.  KönigL  Krbianden  verlohren,  nnd  icein  ander  Beeht 
erhalten  haben,  als  das  sie  nanmehro  anf  den  Fuss  der  flbrigen  Königl. 
Prenfi.  Provintden  angesehen  werden  selten. 

,Kan  der  Yerlnst  so  wichtiger  Yortheile  wohl  die  Beybehaltung 
eines  Status  quo  genannt,  können  wohl  dei-gestalt  die  Worte  des  Friedens 
erkläret  werden,  les  clioses  restant  sur  le  pied  oti  elles  etoient  avaiit  l:i 
yresente  gueiTe?  Stimmt  wohl  dieses  mit  der  wahi'en  Meinung  zweyei' 
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hoher  Padseenten  flbereiii,  welche  dnroh  cUeee  Yerahreduiig  wogen  des 
Commerdi  ihre  Frenndscheft  noch  mehr  hefestigen  wolien? 

jOewiss  des  Königs  von  PrenOen  lü^eBat  kOnnen  Sich  nicht  h€j* 
g«hen  laßen,  daß  der  Kayserin  Eönigrin  MajesiÜ  eine  eich  selbst  so 

stai  ck  wiederftpipclioiido  Aiisdentuii^'  der  khiaren  PrieiJons  Tractateii  als 
die  gegenseitige  Schrift  bekaubteu  will,  nach  Huer  allzubiUigen  Ge- 
denckungs  Art  billigen  kr.nnen. 

,Am  allerweniggteii  aber  hätte  man  ?ermuthen  können,  daß  das- 
jenige, was  bloß  aus  Gefälligkeit  dem  gegenseitigen  Yerlwngen  gemäß 
auf  dem  Fall  eines  sn  Sfcande  kommenden  Tnctate  in  denen  dießeitigen 
Final  SrUfirnngen  vom  83***  Octohr  pr:  wegen  Festaetsang  einer  beson* 
dern  Ans-  nnd  Dnrchfnhr  Qebühr,  so  wohl  in  denen  bey  den  Schlesischeii 
Antheiten  als  in  B(^hmen  und  der  Grafsehaft  Glatz  nachgegeben  worden 
ist,  zu  üiner  dießcitigeii  Auslegung:  des  bis  zu  einen  Tractat  zu  beobach- 
tenden Status  ([uo  geinachet  werden  «ölte. 

,Wann  deshalb  nur  die  bisher  gewechselten  äcluifteu  angesehen 
werden,  wird  sich  daraus  hinlänglich  zu  Tage  legen,  dass  man  diesen 
PoBCt  keineswegs  ans  einer  Verbindlichkeit  ans  denen  Friedens  Schldßen, 
sondern  nm  das  üebeimaafi  diefieitiger  Wiillfthrjgkeit  sn  aeigen,  auf  den 
Fall  eines  Tractats  ingestanden  habe  nnd  also  daraus  kein  Grund  in 
Auslegung  der  Friedens  Schlüfie  genommen  werden  könne.  . .  .' 

86.  Die  Handelspolitiker  Oesterreichs  empfanden  die  Bestimmung 
über  den  Zollsatz  in  den  Veitriigen  mit  der  Pforte  als  eine  lähmende 
Fe^l,  deren  Iksfitigung  beabsichtigt  wurde. 

87«  Anmerkungen  über  die  k.  k.  Gegenerkl&rang  in  der  CSommer- 
cialangelegenheit,  31.  Decembei*  1765. 

88»  Mit  der  Ansarbeitnng  der  niederßsterreichischen  Zollordnung, 
die  sich  dnrch  Uebersichtlichkeit  und  Binihchheit  Tor  der  ftr  Böhmen, 
Mihren  und  Schlesien  erlassenen  ansseiehnet,  waren  DoblhofF  nnd 
Kannegiesser  betraut.  Die  Gesichtspunkte,  welche  massgebend  waren, 
sind  in  einem  Yurtnige  von>  2 G.  März  1755  dargelegt.  Vietualien  und 
undeie  Waaren,  die  mit  dem  Commerz  keine  Verknüpfung  haben, 
wurden  bei  den  bisherigen  Zollsätzen  belassen.  Kohpru  lucte,  die  für  die 
erblandischen  Manufacturen  nothwendig  wareu,  wurden  mit  1  Procent, 
FabrikHinatmmente  und  ,AppretiningBnothdurfte'  mit  2  Procent,  erblftn- 
dische  FM»rikate  mit  2 — 8  Procent,  ansl&ndieche  Waaren,  deren  der  ge- 
meine Mann  bedarf,  wie  Pfeifer,  Ingwer,  Zimmt  bis  ö  Procent,  Drogae- 
tien  nnd  Galanteriewaaren,  die  sur  Lnst  and  Bequemlichkeit  dienen,  mit 
11  Procent  belegt,  fremde  Waaren,  die  den  Heimischen  schädlich,  als 
Tücher,  Leinwand,  Eaichent,  wollene  uud  gkttseidene  Zeuge,  in  zwei 
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Classen  getheilt:  wenn  die  prMäiuiischen  Fabriken  den  Bedarf  der  Ifftoge 
und  Qualität  nach  niokt  befiiedigen  konnten,  wnrde  die  Waare  mit  15  Plth 
Cent,  war  dies  der  Fall,  mit  90 — 80  Procent  belegt ;  der  Transiio  nnd  Essito 
wurde  auf  7^  Procent  festgesetzt.  Die  bereits  verzollten,  nach  üngam  ge- 
ffthrten  Waaren  sollten  nach  englischan  Yorhilde  einen  BflckyoU  erhilteiL 

89.  yg\.  Ffichner,  S.  408. 

90.  Am  1.  Mai  1756,  sairt  Fechner,  wiinic  der  folffenschwpre 
Tractat  zwischen  Frankreich  und  OesteiToicli  untei-zeichnet,  der  der  Situa- 
tion von  Europa  eine  gänzlich  veränderte  Gestalt  gab.  Gleich  darauf  ar- 
hAhte  Ifana  TheresiA  die  ZöUe  gegen  Frenssen.  Znr  Brhärtong  diwar 
Daratellnng  beruft  sich  Feehnor  anf  ein  von  Hersbeig  bei  Ansbmeb  d» 
Krieges  veifasstes  Promemoria  (S.  418).  Die  Brh5hnng  der  Z6Ue  steht 
mit  dem  Yersailler  Vertrage  in  keiner  Beziehung,  sie  war  nnr  «ne  Folge 
der  von  Preussen  ergriffenen  Massnahmen,  und  die  Verfügung  erfolgte, 
ehe  man  von  dem  AhRrhlugse  in  Paris  sichere  Knnde  bosass.  Die  An^be 
des  Mautluimtsatliuiiiibtrak»rs  Le  Coiute,  von  dem  Fechner  berichtet,  hi^i^  »  r 
eine  Anfrage  dahin  beantwortet  habe,  die  Verordnung  sei  durch  Immd- 
diatordre  vom  34.  April  verfQgt  worden,  war  riditig.  Dass  die  Wieav 
Sanflente  sich  an  Diest  wenden,  ist  nach  F^ehner  allem  Anscheine  nach 
ein  ,Hand8treich*  Chotek*B,  ^nm  ihn  an  t&nschen  nnd  wa  bediiDgen'. 
Diest  spricht  in  einem  Vemorandnm  an  das  auswärtige  Departemeat  die 
Hoffnung  aus,  der  Wiener  Huf  werde  bis  auf  15  Procent  hinabgehen. 
Fechner  bezeichnet  die«  als  ,naiv  nnd  gutmüthig'. 

9t,  Ich  habe  die  politischen  Verhältnisse  jenf^r  Taij^o  in  meiner 
Schrift:  ,Aufzeichnungen  des  Grafen  Wilhelm  Bentink  Aber  Maria  Thm- 
siaS  Wien  1871,  und  in  einem  Aufsatze  in  der  «Historischen  Zeitschrift, 
Bd.  JXVn,  8.  382,  msfUurUch  dargelegt  Ich  halte  an  den  Sigebniflaaa 
damaliger  Forschungen  heute  noch  in  den  wesentlichsten  Punkten  fest, 
namentlich  daran,  dass  von  einem  Anschlage  Oesterreichs  und  Base- 
lands  gegen  Schweden  nicht  gesprochen  werden  kann.  Wenn  Damcbes 
in  seinem  1888  erschienenen  Hnohe  (S.  249  Note)  die  Bemerkuncr  macht: 
dass  ich  ,im  Gegensätze  zu  der  alteren  Auffassung  den  Nachweib  gefühlt 
habe,  dass  die  österreichische  Begiening  in  den  Jahren  1749 — 1751  d^^n 
Frieden  auch  in  Nordeuropa  erhalten  wissen  wollte',  meine  Darstellung 
indessen  nnr  die  halbe  Wahrheit  enthalte,  ,indem  die  Wiener  Diplomatie 
zu  Jener  Zeit  ein  Feuer  zu  loschen  suchte,  welches  sie  kon  vorher  ge* 
schfirt  hatte*,  so  hat  er  den  Beweis  f&r  seine  Ansicht  nicht  erbracht 
beabsichtige  noch  einmal  diesen  Punkt  ausführlich  zu  behandeln.  Fedmtf 
hält  an  der  fnilicien  Ansicht  dogmatibch  fest,  ohne  auch  nur  den  ge- 
ringsten Beleg  für  die  Kichtigkeit  zu  erbringen. 
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9d.  An  die  StaatBkansIei,  7.  December  1 750  und  33.  Januar  1751. 
Am  25.  Febniar  1751  wurde  die  Be]»i98entfttiaii  in  Böhmen  anlisefordert» 
nach  üeherlegmig  mit  den  Zolladministrationen  gntSchtlich  einsuberich- 
ti^n,  was  nach  dem  Ansinnen  Sachsens  fttr  ein  Zollnachlass  f&r  die  ans 
Sachsen  nnd  Polen  imd  vice  versa  transitirenden  Waaren  und  Vieh  bq- 
zugestehen  und  welche  Bediiitrmi^'cn  für  die  aus  Br)hmen  in  die  säch- 
sischen Lfändei'  eiu-  und  durchgeführten  erblandischen  firzeugnisöe  zu 
stellen  wären. 

93.  An  Sternberg,  10.  April  1751. 

94*  Auf  die  freie  Schifffahrt  auf  der  £llbe»  heisäi  es  in  einem  an 
die  Staatskanilei  am  S5.  Februar  1751  gerichteten  Sohriftstflck,  soll  der- 
malen nmsoweniger  gedrungen  werden,  als  ohne  EinTerstSndniss  mit 
dem  preusaischen  Hofe  wegen  des  prenssischenr  lauen-  und  Iflneburgi- 
schen  Gebietes  und  auch  noch  aus  anderen  GrOnden  Alles  ohne  Frucht 
und  Nutzt  ii  wilre.  Der  Werth  der  aus  Böhmen  nach  Sachsen  gefiihrtt^n 
Wanren.  zumeist  Getreide,  Holz  und  Kupfer,  wird  auf  1,082.513  fl. 
angegeben,  das  böhmische  Commorciiuu  übersteige  das  sächsische  um 
482.251  fl. 

9§*  Kurze  Anmerkungen  Aber  das  sächsische  Fiomemona  vom 
25.  Mai  1751.  Sachsen  berief  sich  auf  den  lansitsischen  Traditionsrecess» 
worauf  von  Österreichischer  Seite  erwidert  wurde:  die  LansitB  werde  aller- 
dings als  ein  appertinens  von  B5hmen  angesehen,  dies  k5nne  sich  aber 

umsowenlger  auf  die  Itotlien  und  andere  praestationes  beziehen,  da 

sonst  die  Böhmen  aucli  keinen  Zoll  in  d«-r  Lausitz  bf/ahlt-ii  .lürt'tni;  in 
Sachsen  habe  Messing  awülfujal  moki"  als  früher  zu  zalilcn.  ilaht  i-  s<»i  es 
falsch,  wenn  Sachsen  behaupten  wolle,  dass  seine  ZoUroilen  eine  Aeude- 
rung  nicht  erfahren  haben;  es  werde  auch  mohr  zwoischfirige  Woll** 
ans  B5hmen  nach  Saduen  gesendet  als  einschörige  aus  Sachsen  nach 
B5hmen. 

Sftchsisohes  Fromomoria,  16.  August  1751. 
97«  Anmerkungen  über  das  sjcbaische  Piomemoiia  vom  16.  Au- 
gust 1751. 

98.  xlnmei  kuugen  über  das  sächsische  Promemoria  vom  22.  2s o- 
vember  1752. 

99.  Der  Entwurf  ist  vom  8.  Januar  1754,  wie  aus  einem  Prome- 
moria vom  selben  Tage  zu  ei*sehen. 

Ohnvorgreiflicher  Entwurf  au  einem  Commercientractat  mit  Sachsen. 

1.  Die  beiden  Padscenten  Terbinden  sich  snr  Bestätigung  der  iwi- 
schen  ihnen  obwaltenden  nanhbarlichen  Freundschaft,  das  Commercium 
in  guten  Stand  au  setsen.  Zn  diesem  Behufe  wollen 
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2.  Die  Kaiserin  znr  Einleitung  des  Handels  nnd  Wandels  zwisctwn 
Sachsen  und  Polen  den  Weg  Uber  Gabel»  Königgr&tB  und  Landakran, 
dnnn  Ton  doit  einen  (Iber  Sclifldberg,  Scliönberg  durch  das  Gebiig»  und 
den  andern  über  Trüban  und  Olmftta  In  goien  Stand  setaen  lassen. 

S.  Die  Kaiserin  yerlange  nidit,  dass  die  Strasse  fftr  eine  Zirangs- 
stiasse  nach  Polr  ii  gohalton  werdu,  sondern  den  Fuhrleuten  frei  bleiben 
solle,  den  Weg  durch  Niedorpchlepien  oder  durch  Böhmen  uud  Mahn  n 
nach  Polen  zu  wählen.  Ebenso  erklären  sicli  auch  der  König  von  Polen 
und  Kurfürst  von  Sachsen,  dass  den  Fahrleuten,  welchü  aus  der  Laosits 
in  das  rOmische  Beich  fahren,  unbenommen  bleibe,  entweder  die  Strassen 
durch  Sachsen  nach  Hof  oder  durch  Böhmen  Über  Leitmerits  nach 
an  nehmen. 

4.  Soll  die  Hanptstrasse  ans  BOhmen  nach  Leipzig  Über  Kommoiaa 

und  licizcnliain  beibehalten  werden,  jedoch  bleibe  es  den  Yedoranloi 
frei,  sich  dieser  oder  der  Stn«*«©  über  Brüx  und  Eiüöiedel  la  be- 
dienen. 

5.  Versprechen  von  S('it«'ii  der  Kaiserin,  in  einem  jeden,  eine  be- 
sondere ZoUTerfassnng  habenden  deutschen  Erblande  zu  Wasser  und  zu 
Iiand  an  Transitogebflhr  nicht  mehr  als  V«  Procent  so  fordern  and  dabei 
transitirende  Güter  ansser  einem  offenbar  nnterwaltendan  yerdaehie  des 
Betrages  nicht  beschauet  nnd  wenn  es  anch  allenfiüls  an  einer  Besdiamf 
kommen  sollte,  sothane  Waaren  und  Feilschaften  nnr  aUdn  zufolge  ifanr 
Eigciiscliaft  »lern  Gewicht,  Mass,  Zahl  und  Stücken  nach,  wie  solche 
al  in  ]Lri-'.->so  in  HandH  und  Wandel  flehen,  eingesehen,  nicht  ab^r  mm 
Schaden  der  Waaren  uud  de»  Handelsmannes  eröffnet  und  weiter  liiirch- 
sacht  werden  sollen.  Auf  gleiche  Weise  werde  in  Sachsen  nnr 
sitogebühr  gefinrdert. 

6.  Nachdem  der  Essitoaoll  in  dem  bühmischen  Tarif  schon  henb* 
gesetzt  worden  sei,  werde  der  K6mg  yon  Polen  nnd  Kurfürst  Ton  Sachsen 
den  AasfahraoU  in  seinen  Landen  auf  gleite  Art  einrfidiien.  Es  lileibe 
jedoch  beiden  Theilen  frei,  die  Au-lulirsätze  itacii  ikior  Convenienz  nceh 
mehr  herabzusetzen,  keineswegs  ahor  zu  erhöhen. 

7.  Die  Kaiserin  mache  sich  anheischig,  den  Consumozoll  für  iie 
in  den  kursSchf^i sehen  Staaten  erzeugten  und  nach  Oesterreich  verfühn«  n 
Producte  um  V4»  für  die  aus  fremden  Landen  Icommenden  und  durch 
sftchsiscfae  Bandelsleute  eingeffthrten  Waaren  um  Ve  g^nnger  als  die  la 
den  neuen  Tarifen  enthaltenen  ZoUsfttae  zu  belegen.  Dasselbe  weide 
kOnigl.  s&chsischerseits  beobachtet  werden, 

8.  Von  denjenigen,  welche  derlei  Feilschaflen  einführen,  noch««* 
▼on  den  Fierauteu,  welche  die  Märkte  besuchen,  werde  irgend  eine  Ab* 
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gäbe,  AßäB»,  Zetfeelgeld  6iiigeford«rt  ireidai»  aiwg«iioinB«]i  du  den 
Muktorton  gabikhreiide  und  von  altenli»  ejngefthrte  Stuidgdld. 

d.  Bs  T«ntdi»  atch  selbst,  dast  alle  Wuren  in  beideneüs 
Staaten  eingeführt  werden  können,  worauf  der  Polizei  halber  kein  Gene- 
ralverbot icspectu  alhu"  auswärtifrcn  Länder  entweder  bereits  eingeführt 
ist  oder  nuch  »'ingeiuiirt  wordeü  müchto. 

10.  Die  Kaiserin  wolle  auf  den  gi'ossen  Märkton  und  Messen  den 
fremden  Kauf  leuten  eine  besondere  Faoilittl  «ngedeihen  lasssn,  das»  die- 
sslban  Ton  dsn  Fwlschaften,  w<ekli6  ntdit  nur  Oonsomtion  in  deren  Brb- 
laBden  f«ri»bil>eii,  sondsni  in  sin  fremdes  GelJei  veifUiit  weiden,  aastell 
der  taiiteftssigen  Oonsmngebfthr  niebl  melurals  ein  1  Pteoent  enirieblen 
sollen,  welche  rmpnk  in  den  knrsftchaischen  Landen  eben&lk  obseiTirt 
werden  soll. 

11.  Die  unvolikommeiifn  Artefacta,  wclchf  einer  weiteren  Zurich- 
tung bedürfen,  mögen  ohne  Erschwerung  in  denjenigen  Ort  gelangen,  der 
zur  Appretirung  bequem  und  fürtraglich  sei,  ohne  die  geringste  Zoll- 
ahaakta»,  jedoch  mit  der  Pmeeaation»  dass  diese  Wasnn  mit  Orte-  und 
Maislsneiohsii  Tttraeben  und  angegel^en  ▼erden,  welebe  in  der  Fttrberei 
nnd  Apinretar  nicht  ausgehen. 

19.  Bas  FftrttengQt  irarde  in  den  beidsneiftigsii  Stesfcen  frei  ge- 
lassen. 

13.  Nachdem  dan  Miinzwpsen  dem  Handel  die  grössten  Hinder- 
nisse in  den  W»  g  ivi^t,  bo  ist  die  Kaiserin  ei  OuU^r,  mit  dem  Kui*für8ten  von 
Saohsen  and  König  von  I'olen  eine  Separatconveution  auf  dem  n&mliohen 
Fmb  wie  mit  dem  Kmfarsten  ?on  Bagrem  absosehliessen. 

Idi  flge  hier  an:  ArtioQhis  sepenfaa,  wie  selbiger  in  dem  der 
lArngL  pofaiisehen  nnd  korObsIl.  slehsiaohsii  Geesndteehaft  su  Wien  im 
Ifi^o  1754  aosgehftndiglen  Anfratee  enthalten. 

Zu  mehrerer  Bestätigung  deB  zwischen  boyderseits  Staaten  der- 
muiiieii  glücklich  snbsistirenden  llcijidols  und  AVandtds  und  der  ubwal- 
tenden  nachbarliclien  Freundschaft  iät  man  nicht  entgegen,  in  nachfolgen- 
den speciabBs  über  das  allachon  eingestandene  moderamen  eine  mehrere 
Brleichterung  zu  Terschaffen,  und  swar: 

I**  in  «Jlarhsnd  nut  Gold  oder  Silber  Tsinengten,  anoh  einigen 
spedehos  gns  seidener  Waaren;  n'*  in  denen  feinen  oder  sogenannten 
gansen  Oamsktten  naoh  BrAaseler  Iii;  m*^«  Dflnntneh;  lY**  Mons- 
selin;  Kammertnch;  VI*"  in  denen  feinen  baumwollenen  gestrickten 
und  gbwiiktcu  Waaren.  als  Strümpfe,  Hauben  und  HandöChuhcn :  VIT"* 
Zitz;  VTir"  Battist:  IX"*^  Farchet,  das  Stück  über  20  fl.  im  W(>rth;  X™* 
Fottorparchet;  XI"'*'  feine  Tischseuge,  die  Garnitur  ron  2  Tischtüichern 

AreUr.  Bd.  LXm.  U.  ÜIUI«.  48 
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und  a  Dutzend  Sr  rviottr  n  a  80  fl.  und  dttHber;  XIP«  Schtoier,  das  Stick 
6  fl.  und  darüber;  XIU^"  Mdml  Zwiimn; 

dahing^n  bedinget  man  aHh  dieaadta  eltenfidla  tlwr  das  mm 
Bntwnif  ium  Tradai  angetragana  mnlnallB  ModanaMA  ein»  mArm 
Srleichienuig  ans  in  Olaswiren;  in  MmoHui;  m*'*  in  Ktfftr; 
IV'''  in  Zinn;  V**  bey  der  Ausfuhr  der  einschürigen  sächsischen  Wolle; 
VI**  die  Schifffiihit  auf  «Icr  Elbe  auf  eigenen  Schiffen  wemgötens  bis 
Dresden  und  von  »iorten  «luf  sSchsischon  Schiff(^n  bis  Magdeburg. 

Die  dieeföllige  Erleichterung  müBbie  wie  das  angetragene  Mode- 
ramen  reciprodriich  aein  und  za  diesem  End  iat  nOihig,  daaa  gleiolnria 
man  dieaaeita  die  TarilFen  nach  nnd  nach,  wie  aie  an  Stande  komman,  n 
commaniciren  aich  eitietet,  kOnigl  polniaaher  nnd  hnrajcfcaiachar  Ma 
eben&Ua  TerlftsBige  Tarifen,  waa  aoivohlen  in  der  Manlh  nnd  ZoU,  aia  an 
allerhand  Accisen  und  Geleithe  dermahlen  zu  entrichten  ist,  mitgetheüet 
wei  de,  wunaclisi  uum  über  die  imituHlpn  Vorthf^ilo,  welche  ein  Theil  dem 
andern  in  VitrlM'sajCi'tcn  Capi  noch  besonders  ang-»  d«  ilii  n  zu  lassen  geden- 
ket, in  einer  Zusammenti  etung  sich  verstehen  und  daiüber  eine  beeon- 
dere  tJrkund  errichten  könnte,  ohne  daaa  ndthig  wflre,  aelbe  dem  Oomawfr 
traetat  einzuTerleiben. 

Der  Oonuneis-Tmetai  aowohl  aia  diaaea  baaondara  Abknmman  «im 
anf  10  Jahre  an  reatringiren. 

Yon  aMaisoher  Seite  wnrde  hienwf  erwidert,  dam  anter  den  ,aa- 
gezogenen  speciebtis'»  denen  von  österreichischer  Seite  über  das  oingesün- 
d»'iie  Modüiainen  noch  mehrere  Erleichterung  bei  der  Cunsiiuition  zn  ve^ 
schaffen  versproclien  werde,  die  meisten  keine  knrsächsischen,  sondern 
anal&ndische  Mannüactorwaaren  sind,  mithin  den  atehaischen  FabrikM 
diese  Begtknatigong  nnr  etwa  bei  den  feinen  Artikaln,  bei  Cametottw, 
baomwoUenen  Waaren,  Baiehantan  nnd  Tiaduaugain  an  atittmi  kooBMi 
konnte.  Hiebei  aei  anah  da«  Anerbieten  aelbat,  anf  wie  vial  Prooeat 
dann  eigentUeh  die  (Vmaamoabgaben  von  allen  dieaan  Artiknln  heraatff- 
gesetzt  werden  sidleu,  in  Dunkelheit  gelassen  worden,  dass  darauf  eine 
Gegenerklärung  m  machen  nicht  möglich  sei.  Sächäii>cherseits  müs^t« 
man  fordern,  dass  die  Cousumsätze  nicht  über  6  Procent  steigen  dürfeo. 
Die  Forderungen  Oesterreichs  beatkgüch  der  Elbeschü£riirt  wurden  als 
nnthnnlieh  beaeichnel  Man  k^nna  auch  den  Nataen,  aowia  die  Netk- 
wandigkelt  nicht  einaehen,  weahalb  dieacr  Gegenstand  in  einan  Sapani- 
artikei  gebracht  nnd  nidit  einan  integiiranden  Beatandtfaeil  dea  Hindul»- 
Tertragea  bilden  sollte,  da  die  Abnuchnng  nicht  wburgeu  bleiben  k6nBt^ 
8ond<  rn  mindestens  den  Zollofficianten,  sowie  den  Kaufleuten  zur  NtA* 
achtung  hekannt  gemacht  werden  müsste. 
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100.  Oonfereniprotokon  vom  14.  MSra  1755  unter  dun  Yoraitie 
▼on  CoUoredo;  gegenwftrtig:  BatUiiany,  Kaimiti,  Haugwits,  Bndolf  Choieki 

Bartenstein,  Doblhoff,  Neffser  and  Binder.  Es  werde  sich  sodann  zeigen, 
heisst  OS  in  dem  Protokoll,  auf  welche  Art  und  Weise  mau  das  sächsische 
Promeuiüria  beantworte  und  der  Welt  die  Ceberzeugunf,'  vor  Au|:^en  zu 
legen  habe,  dass  Eure  Majestät  zu  einem  nachbariich  guten  Betragen 
AUes  Tind  nichts  Anderes  ergreife,  als  was  zur  Rettung  des  UmstuneB 
der  erblftndiiclieii  Fabriken  amiiogftiigUoh  nOtlug  sei. 

In  Uinlicber  Weise  wie  mit  Kfiokdeht  auf  die  Terhandliuigen  mit 
Prenaaen  wurde  Qiaf  Hatsfeld-Qleichen  anfisefordert»  ein  Gutaehten  Aber 
die  Ton  sftcliBiBchfir  Seite  gestellten  Forderungen  absieben.  Am  24.  März 
1755  erstattete  er  dasselbe.  Seinen  Darlegungen  zufolge  konnte  es  für 
die  erblaudischen  Landesfabriken  nur  höchst  schädlich  fecin,  wenn  der 
Einfuhrzoll  für  sachsische  baumwollene,  leiueue  und  Spitzen waaren 
bis  auf  6  Procent  herabgesetzt  würde.  Die  Forderung  sei  nicht  bercclitifrt, 
da  in  Sachsen  Terschiedene  ausländische  Waaren  an  Accise  8^/,  Procent» 
die  wollenen  dagegen  12  Vi  Frocent,  die  teteneiohiaeheD  Weine  Ton  dem 
Eimer  1  Beichatbaler,  die  nngariscken,  worunter  beeonders  der  Ofoer, 
3  Beicbathaler,  daher  die  letrteren  sogar  40  Frocent  sn  entrichten  haben. 
AuBeordem  verdiene  lierFoigehoben  su  werden,  daaa  ein  Soheffel  Gersten- 
malz, welches  beiläufig  drei  Viertel  des  böhmischen  Masses  ausmacht,  mit 
7  Groschen  Accise  belastet  sei. 

Aus  Jiohuien  lialien  besonderen  Absatz  nach  Sachsen:  Garn,  Lein- 
wand, Getreide,  Vieh,  Obst,  Schmälte,  Strumpfstrickwaaren,  die  sammt  und 
sondei's  mit  Ausnahme  Yon  Geratenmalz  mit  einer  leichten  Accise  belegt 
sind,  daher  f&r  dieselben  eine  grosse  £rleichtening  nicht  verlangt  werden 
kfinne;  Weine  nnd  Gerstenmala  hingegen  dfliften  durch  die  grosse  Acdse 
im  Yarschleiss  beeinträchtigt  worden  sein,  nnd  obgleich  der  bMmiische 
Wein  Ton  der  Gftte  nicht  sei,  dass  man  mit  demselben  einen  betrftcht-  ' 
liehen  Handel  einzuleiten  sich  Hoffnung  machen  könne,  so  wfirdc  dennoch 
die  nahe  Nachltarschaft  nebst  der  Möglichkeit,  denselben  zu  Wasser  ohne 
grosse  Unkosten  nach  Sachsen  bringen  zu  können,  dazu  einigermassen 
die  Hand  bieten.  Es  wäre  daher  nützlich,  wenn  eine  Verminderung  der 
Accise  auf  Qerstenmalz  und  Wein  bewirkt  werden  könnte.  Die  Waaren, 
welche  Sachsen  nach  Böhmen  Alhre,  seien;  einschfirige  Wolle,  Oespinnste, 
Tflcher,  allerhand  wollene  Zeiige,  baumwollene  Gespinnste  nnd  Waaren, 
Leinwände  Torsehiedener  Gattung,  Tischseuge  und  Spitien.  Die  EÜnlnhr 
der  einsefafirigen  WoOe,  sowie  der  feinen  wollenen  nnd  baumwollenen 
Gespinnste  sei  für  Böhmen  mehr  nützlich  als  schädlich,  es  sollte  daher 
keine  Besch werniss  für  die  Waareneinfuhr  stattfinden  und  dieselbe  gegen 
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eine  ^nge  Uanthgeblllir  cugelaseen  werden.  Twih  verde  in  Brunen 
nicht  nur  sa  eigener  Notbdnifl;  Terfertigt,  sondern  man  eil  im  Stende» 
aneh  andere  Lftnder  damit  so  Tersorgen,  die  elehsieehen  TQeher,  welebe 

wegen  der  feineren  sächsischen  Wolle  besser  als  die  böhmischen  sind, 
müssen  daher  mit  einem  solchen  Zolle  bolo<rt  worden,  dass  der  Itr.hinische 
Tudiiiuicher  nicht  allein  nebon  dem  srichsiscliru  den  Markt  halten,  son- 
dern auch  einen  kleinen  Vortheil  vor  demgelben  geniessen  könnte.  Es 
wäre  daher  zu  wflnechen,  die  Mauth  auf  20  Procent  festzueetMn  eder 
doch  wenigstens  nicht  nnter  15  Procent  herabEugehen,  da  sonst  keine 
Hoibinng  wfire,  mit  bdhDdschett  TQchem  in  TTngam  fertBokommen,  ja 
man  mfisste  heftrehten,  dass  der  eigene  Landesconsnm  dadareli  ge> 
schwfcht  weiden  ktante.  Wollene  Kenge  werden  in  Böhmen  in  sien- 
licher  Menge  erzeugt,  allein  man  koiiinie  bezüglirh  der  Färbung'  imd  Zu- 
richtung den  Sachsen  nicht  gleich.  Die  sächsischen  Waaren  ha-ben  daher 
noch  immer  einen  Vor7n<]r  vor  den  bAhmiPcben,  wenn  aie  letzteren  nicht 
£U  einem  wohlfeileren  Preise  abgegeben  werden.  Dies  kunne  jedoch  nicht 
geechehen»  es  sei  denn,  dass  durch  eine  höhere  Mauth  die  sächsischen 
Waaren  etwas  yertheuert  wQrden.  Es  wire  daher  ni^thig,  die  Mauth  auf 
sftehsische  wollene  Zeoge  sngleioh  wie  hei  Tnch  wo  nicht  anf  90»  doch 
wenigstens  auf  15  Frooent  sn  setien.  SichsischerseitB  sollte  man  k«in 
Bedenken  tragen,  dieeen  Manthsats  anmnehmen  in  Brwftgung,  dass  bei 
ihnen  lediglich  an  Accise,  vom  Zoll  und  der  Miiuth  abgesehen,  von  frem- 
den wollenen  Zeugen  3  Groschen  von  dem  Tbaler  oder  IS^/g  Proceiit  ab- 
genommen worden.  Von  leinenen  Waaren  werde  an  groben  und  mittel- 
guten in  Böhmen  so  viel  verfertigt,  dass  die  Sachsen- betr&chtliche  Mengen 
•  abnehmen,  wogegen  die  feine  Waare,  besonders  feine  gezogene  Tischzenge» 
wenn  die  Garnitur  von  9  Tischtttohem  nnd  $  Dntiend  Sernetten  auch 
nnr  den  Preis  Ton  50  Ii.  erreiche,  hiersahmde  wenig  Terfert^  werdet 
Es  sei  aneh  wegen  der  grossen  Kosten  Iceine  grosse  Hoibinng  snr  Br^ 
richtimg  einer  feinen  Tischsengfabrik  Torhsnden,  mithin  kannte  man  in 
diesem  Artikel  etwas  mehr  nachgeben  und  den  Mauthsatz  auf  15  udor 
10  Procent  herabsetzen.  Eine  Shuliehe  Bewandtniss  habe  es  mit  den 
Spitzen.  Dieselbon  werden,  die  wenigen  Gebirgsortsehaften  des  Saazer 
Kreises  ausgenommen,  nicht  in  grosser  Menge  verfertigt,  auch  haben  di^^- 
selben  grösstentheils  Absatz  nach  Sachsen,  es  kOnne  daher  die  Einfiikr 
diesem  Königreidie  keinen  grossen  Sehaden  vernrsachen,  daher  die  Herab- 
setinng  der  Hanth  ftr  dieselben  nicht  schädlich  sein. 

Hatzfeld  beftrwortete  ebenfbllB  eine  Yereinbarong  Ikber  das  Hlbii- 
wesen,  welches  mit  der  böhmischen  Handlung  einen  so  genauen  Znssm- 
monhang  habe,  dass,  falls  der  Zerrüttung  nicht  bald  gesteuert  werde,  auch 
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der  Hftndel  ein  gleiohes  Sobieksal  iMMron  habft»  indMtt  niebt  allem 
der  grosse  Sirieh  Lftndes  von  Friedlsnd  bis  Eger  in  dem  Vertrieb  seiner 
FeüsetaBften  nerktich  jerehemnit  werde,  sondern  aneh  das  ganse  ^Weebsel- 

weseir  zwischcu  den  rrn^2:oi'  uinl  sächsischoü  Städten  ganzlich  aufliOron 
wtTilo.  Der  Einvvolnior  (iiescr  an  die  sächsischen  Landt*  an^:n'ir/j'ndon 
Kreise  sei  gezwungen,  entweder  den  Verlust  des  geringwerthigen  Geldes, 
welches  ei-  empfangen,  auf  die  Waaren  zu  schlagen  oder  solchen  zu  tragen; 
ersteres  Terthenere  die  Waaren  dergestalt/  dass  er  solcbe  nicht  umsetzen 
bGnne,  letzteres  Termindere  den  Qewinn  derart»  dass  er  nlclt  einmal  die 
Enengnisskosten  erlange.  Was  Prag  anbelangt»  so  habe  der  sftcbsiscbe 
Kaufmann  in  Prag  fikr  Sie  eingelösten  Wiener  nnd  Prager  Briefe  Tor  der 
sSchsiseben  HflnKabänderung  Kaisergeld  empfanrren,  wodurch  ihm  der 
hohe  Kinkauf  ubt  i  w  iluitor  Briefe  wieder  veijL,'iUet  wurde,  jetzt  alicr,  da 
die  Aut^fiihr  düü  Kuisergeldes  wegen  der  geringeren  sächsischen  Münzen 
verboten  sei  und  verboten  bleiben  müsse,  könne  der  sächsibche  Kaufmann 
keine  Wiener  und  Prager  Briefe,  keine  Waaren  aonehmeu,  weil  er  dafür 
nichts  empfange,  was  ibm  den  gT<MMM»L  Einlösnngswerth  dieser  Briefe 
ersetie.  BSr  sei  daber  nothgedrongen»  in  seinen  WechselTorkebmngpn 
sich  an  andere  Handlnngsplfttie  m  wenden«  Es  w&te  daher  sn  wünschen, 
wenn  Sadisen  «eine  lEBnaen  naish  deia  kaiserUdien  Fasse  an  schlagen 
sich  entschliessen  wollte.  Wenn  man  aber  beiücksichtigt,  dass  das  ganze 
sachsische  Gebiet  mit  Stauten  umzingelt  sei,  welche  mit  schlechten  Mün- 
zen angefüllt  seien,  so  falle  von  selbst  iji  die  Augen,  dass  der  sächsisclie 
Hof  sich  nicht  dazu  entschliessen  könne,  wenn  er  nicht  seine  Untertha- 
nen  jenem  Ungemach  aussetzen  wolle,  womit  der  bf>hmi8che  Grenzunter- 
than  auf  das  Empfindlichste  bedrückt  werde.  Es  sei  daher  nicht  zu  hoffen, 
dass  Enrsachsen  sich  eher  in  einen  Hfinsverein  einlassen  werde,  bis 
nicht  der  grOsste  Theil  der  Beichsst&nde  solchen  annehmen  werde.  Bis 
aber  dies  erfolge,  scheint  das  beste  Mittel  an  sein,  den  sftchsischen  grosse- 
ren Scbeidemflnzen  den  Lauf  in  BiJhmen  nach  ihrem  inneren  Werthe  tn 
gestatten,  wenn  nicht  die  ungleiche  Stflckehmg  die  Aii nähme  unmöglich 
macht.  Um  dem  abzuhehen,  könnte  der  unuiassgebliclie  Vorschlag  ge- 
macht werden,  dass  Kursachsen  bis  zum  allgemeinen  Müuzverein  seine 
Münzen  nach  dem  Dresdener  Fuss«  zwar  schlagen  möge,  jedoch  darin 
keine  Abftndening  vomehnien  nnd  die  genane  StQckelnng  sn  beobachten 
och  anheischig  machen  sollte. 

Hier  möge  auch  eine  Zusammenstellung  über  den  Verkehr  mit 
Sachsen  Platz  änden. 
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Haupiwaaren,  dis  Seu^im  au$  BShmm  heeUht. 

Unentbehrliche: 

Erbwill  Pottascho,  auagMiebte  Aacbe,  Anawoi&acliei  geaalMiie 
Butter,  Kupfeidiahi,  Siaendraht,  Stabeiaen,  Eiaenatein,  Federn»  Garn» 
Leinwand,  Gerste,  Glaawaare,  Tafelscheiben,  Hafer,  hirene  Siebboden, 

Häute,  Holz  allerlei  Gattung,  Hopfen,  Hüte,  Haseubalg,  luslet,  Fische, 
Korn,  Lederwerk,  Leiiiwaud  allerlei  Sorten,  Obst,  Mühlsteine,  Mehl, 
Papi^T,  Sciiseu  uii»l  Strohmesser,  Strümpfe  von  Wolle;  allerhand  Victna- 
lieu  von  Flügelwerk,  Eiern,  WUdpret  und  grünen  Sachen,  Vieh  aller- 
hand Sorten,  Weizen,  Wolle,  Zinn. 

Entbehrliche; 

Bänder  schlechte  von  lomene  Garn,  Benteltücher,  Schwarzblech, 
Bohnen,  schlechte  Boysorten,  schlechter  Concent,  Hafnerg^schirr,  Hirsch- 
bein,  Sdfamolten,  Pferde,  grobe  Spitaen,  Stärke,  bOhmisohe  Steine,  Stiob, 
ordinftre  Tftcher,  grober  Zwirn. 

Daa  Kegotinm  kann  gareehnet  werden  auf  t  IfOlionan  und  elvaa 
weniger  oder  mehr. 

Hauptwaaren,  die  von  Sachsen  nach  Böhmen  kommen. 

Unentbehrliche: 

Allerhand  Bandeln,  sowohl  Blorei-  als  leinene  Bandeln  in  recht 

beträchtlicher  Menge,  Barchent,  Battist,  Blechwaare,  Blei,  Kronrasch, 
allt'ihajul  wollene  Zeuge,  Farben  zur  Malerei  und  zur  M.aüufactui", 
Fibcbscliuialx,  Fischbein,  Pelzwerk,  Glätte  für  die  Hafner,  GrobBTün. 
Material waarc ,  Leinsamen,  seidene  Waareu,  Weberblätter,  gefärbu» 
Seide,  Brasiltabak,  Symp,  baumwollene  feine  Strttmpfe,  Wachs,  Zncker 
Zwirn,  einachürige  Wolle. 

Entbehrliclie: 

Blech,  Bombasiu,  Calniaii,  Cainelet,  Kanimertuch,  Cardis,  ganzer 
Cotton,  Cochenille,  Seidenflor,  Flanell,  Flachs,  Garne,  Galanteriewaare, 
gefiyrbte  Game,  Boashaare,  Hafnergeschirr,  Farbholz,  Honig,  Messing* 
waare,  Terschiedene  Leder,  feine  Leinwände,  Zwilch,  gestreifte  Lein- 
wände, Hesaerwaare^  Pferde,  Schmolken,  feine  Tftober,  WoUa. 

Dieaes  Negotiam  kann  man  wenigstena  anf  1^4  ^Uionen  redmea. 

101.  An  die  Staat^kaTr/Jei,  1.  April  1755.  Man  sei  eins  geworden 
nnd  mache  sich  gute  Holinung  von  dieser  Unten»'dMiiij. 

10*^«  Ana  einem  Promemona  vom  16.  Augost  1756,  unteneichnet 
Peaold. 
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106«  Di«  Darlegiuiif  Iber  di«  ConeimiogebiUir  in  der  ZoBOhrift  an 
die  StMtskanstoi  Tom  80.  No?«iiiber  1755  lautet  ir5rtlidi: 

Ad  srt  7"*  irird  TCfrlangt,  dasfl  die  exoipirlen  Cspi  nieht  li0ber 

als  mit  10  Procont  bdcuft,  kuiuü  iiiulere  Nation  mehr  begünstigt,  oder 
wenn  os  gescbelieu  sollte,  den  Sach.s<'n  ilie  uaiuliche  Moderaiinit  gestattet 
—  ja  wenn  den  erbländischen  Fabricaten  in  den  Erblanden  selbst  von 
den  darauf  gel^^n  5  Procent  etwas  nacbg^elasson  würde,  die  10  procen- 
Ug9  Tefaiindert  ^  von  den  ein«nd«r  sugefUirten  fremden  Waaren  7«  luioh- 
geeehen  und  bei  Einltonng  der  Waaren  über  des  EanÜmannB  Seh5tsnng 
nieht  10,  sondern  19  oder  15  per  Cento  binauegegeben  werden  sollen; 
wogegen  man  per  modnm  reeiprod  den  erblftndisehen  Waaren  auf  dem 
nämlichen  Fuss  die  Moderation  in  Ansehung  der  erhöhten  säclisisclun 
Consuingt'bühr  augcdeihen  zu  lassen,  keineswegs  aber  die  alten  Zollsätze 
wieder  herzustellen  anträgt. 

Da  man  aber  in  Ansehung  der  Leinenwaare  vielleicht  schon  mehr 
getfaan,  als  man  hatte  thnn  sollen,  indem  man  dieselbe  in  der  Unterrednng 
Tom  1.  April  auf  15  Pkoeent  moderirt  nnd  darauf  noeh  einen  BftokxoU  in 
den  östeiTekhisdien  Patenten  bis  auf  10  Prooent  eingeflUirt  hat,  daas 
also  solehe  Waare,  wenn  sie  naeh  Ungarn  verffthrt  wird,  hier  nicht 
mehr  als  10  und  in  Ungarn  5,  mithin  in  allem  nur  15  Procent  pro  Con- 
sumo  entrichtet;  so  kann  nmsowenig'er  eing*'rathen  werden,  diesfalls 
mehreres,  als  mau  wirklieh  geüian,  naclizug<'b«'n,  als  mau  hieruächöt  den 
preuasischen  Staaten  dae  nämliche  Benefidum  angedeihen  zu  lassen  ge- 
iwnngen  sein  würde. 

Dahingegen  scheint  kein  Bedenken  za  sein,  den  Sachsen  die  Ver- 
sicihemng  sn  geben,  dass  man  keiner  anderen  Kation  mehreren  Vortheil 
gestaMen,  nnd  wenn  es  ja  geschehe,  die  Sachsen  des  nbnlichen  YortheilB 
theühaftig  machen  wolle. 

Wemi  aber  begehrt  wii*d,  dass,  falls  den  eigenen  rnterthaiit  ii  eine 
Moderation  in  den  5  Procenten  gegönnt  würde,  den  Sachsen  die  Zoll- 
gebühren ebenfalls  proportionirt  gemindert  werden  sollen,  so  kann  darein 
nmeoweniger  gewilligt  werden»  als  einestheils  die  Auswärtigen  auf  jene 
Torthefle^  welche  den  eigenen  fUffioaten  aostatten  kommen,  mit  Gmnd 
sieb  lüemals  eiemplifleiren  kSnnen,  andemtheila  anch  sonst  die  erbländi- 
schen Manofactoren  niemals  nistande  kommen  würden. 

Noch  weniger  aber  kann  man  sieh  mit  dem  angetragenen  Reci- 
proco  begnügen ;  denn  wenn  nach  dem  gegenseititren  Antrag  die  dies- 
geitigen  Waaren  keine  aniiere  Moderation  in  An:->ehuiig  df-r  erhöhten 
Zollgebühren  in  Sachsen,  als  welche  mau  den  sächsischen  in  hiesigen 
angedeihen  iässt,  geniessen  sollten,  so  würden  selbe  deterioris  conditio* 
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nis  als  aUe  Franden  Min,  niud  «U«  ^lilMMkimy  in  SBchaea  nur  iUeiB 
geg«ii  dio  k.  k.  SrUande  TorgAnovmdii,  gegen  uidBi«  fremde  Llndtr  abv 
w  bei  dir  alton  YenoUiing  gelassen  worden,  wM»  viel  weniger  beMgt, 
als  wenn  von  der  erhDhien  Qebftkr  aneli  das  ICodeiMoen  abgesdüsgen 

werden  sollte. 

Diivsorts  hat  man  die  Erhohnntr  oltne  ÜTitcrscliioil  gegen  alle  frem- 
den Staaten  vorgenommen  nnti  wtiKieii  alsu  die  süclisi^chcn  "Waaren 
durch  das  Moderameu  in  eiue  uamhafte  Avantage  gesetzt;  sächsischer- 
seiti  hingegen  sind  nur  die  erbländischen  Waaren  erhöht  worden,  wekhe 
also,  wenn  ihnen  aoch  das  diesseitige  Modenunen  snstatten  Idooimi 
sollte,  allemal  melir  als  andere  Fremde  sahlen  mQssen,  mitbin  dadarob 
keineswegs  ein  Becqproemn,  woU  aber  eine  grossere  Bescbwerde  ein* 
l^eftbrt  wtirde. 

Dieser  g-anze  Artikel  zeigt  deutlich,  dass  man  mit  Preussen  com- 
mimicato  consilio  vor/ifehe,  weil  die  darin  creiuachten.  Propositionen  mit 
den  preussischen  vollkommen  übereinsuiumfu. 

Mau  hat  diesorts  wohl  nictits  weniger  verlangen  können,  als  aächfiir 
seberseits  die  erhöhten  CossnmzdUe  wieder  auf  die  alten  Gebühren  la 
seteen,  indem  man  dadnrcb  mit  anderen  Eiemden  nur  glekbgesteUt  sa 
werden'  begehrt,  wo  man  doeb  den  sAcbsisobsa  Waarsa  dnrob  das  pie- 
ponirte  Hoderamen  einen  namhaften  Yortbeil  eingestanden. 

Wenn  also  ein  Becipreeom  oder  Parttftt  eingeAbrt  und  beiderseitigt 
Waaren  in  einen  Vortheil  gesetzt  werden  sollen,  so  müssten  entweder  die 
sächsischen  Erhöhungen  gegen  alle  Fromdon  statnirt  und  sodann  die 
Erbläudischen  mit  einem  Moderamen  begünstigt  oder  wenigstens  die  alten 
ZoUs&tie  hergestellt  werden,  wiewohl  durch  dieses  Letstere  die  Erbländi- 
seihen  gegen  Fremde  neck  in  keinen  Yortbeil  kommen»  welches  doob  jnre 
reciproei  sein  sollte. 

Und  da  dnrob  den  gogenwflrtigen  TVaetai  nnr  allein  die  eigenen 
Frodnote  nnd  Mannibcte  sn  begflurtigen  der  Antrag  ist,  so  wird  weder 
fQr  r&thsam  noch  ftr  nftthig  emchiet,  das  aafönglich  proponirte  7« 
fremden  eiiiauilei  /tigefiihrten  Waaren  angedeihen  zu  lassen;  wie  danu 
auch  der  bei  der  Einlösung  der  zu  niediüg  geschätzten  Waaren  diesseits 
angetrdgeue  YorÜieil  so  gross  ist,  dass  man  dar&ber  mit  Grund  nichts 
mehr  verlangen  kann. 

Ad  art.  9**"  Ist  man  wegen  Yorbehalt  eines  Generalverbots  in  der 
Unterredung  Tom  1.  April  scbon  einterstanden  gewesen  nnd  Itat  sieh 
dsTon  nmsoweniger  abweidien,  als  sonst  dem  Laadssftrsten  in  seiaeiL 
inneren  Poliieieiniiobtnngen  die  Hfiode  gebenden  wtkrden,  wekbies  so 
wenig  dem  biesigen  Hof  als  Cbvr-Sacbsen  ansttodig  sein  kann. 


Digitized  by  Google 


653 


lOA*       Stfimbe^  an  Kaoniiit  18.  Februar  1756. 

Vortrag  Bartensieim'B  Toa  14.  Jim  1761.  Di«  AlkrliOebate 

Entsehliessimg  auf  den  Vortrag  vom  11.  Juni  1761,  outerzeicbnet: 
Budolf  Graf  Chotek  und  Juli  inu  Graf  Chotek,  lautet: 

.T)a  difi  Grafscliaft  Glatz  nimiaehro  nniw  Meiner  BottiiiäBijj^koit 
stehet  und  der  König  in  Preußen  selbst  solche  feindlich  tractiret,  dieses 
Land  gleichwohl  so  gut  als  möglich  zu  benutzen  gcsuchot  werden  mofi, 
80  erfordom  die  ümatinde  and  deeeelben  Anfireehterhaltuiig,  daß  wegen 
Bin-t  Ans-  und  Doiehfialir  ihrer  fkbrieatomm  et  prodaotontm  eine  Tor- 
aelrnng,  m  Verhfltang  «aUer  beBoiglichen  ünterscUeifen  aber  swiadhen 
denen  allda  T<ffrftthigen  und  denialen  oder  kOnftig  erzeugenden  Fabrica» 
tia  notwendig  ein  Unterschied  gemacht  werde,  und  zumalen  dieser  nur 
den  Hautlclsinaini  und  nicht  den  Fabrikanten  betrifft,  so  begnehmige 
die  im  Vortrag  an  Hand  gpgfl»f^ne  V  orsöhungsmitt^l  um  so  un  iir,  als 
ansonsten  in  Anbeti'acht,  daß  die  glatzischen  Producta  artis  et  naturae 
für  inländischf  zu  achten  sind,  dt  r»  n  üntcist  lileifen  und  üebeiTorthei- 
Inngen  kein  Ende  eeyn  würde.  Zu  eolchem  Ende  nun  und  zu  Vereitlung 
allee  Vorwanda  ist  auch  die  Einfiihr  aller  Fabricatorun  aus  Prenfiiscb- 
ficbleaien  in  das  Qlatsiacba  platterdings  zu  verbiethen,  wegen  Einf  ohr  des 
emdi  materialis  gegen  eine  leidentUche  Menth  hingegen  dieses  Land  mit 
den  Erblandon  unter  denen  bey  denen  Accis-  und  Zollämtern  vorzukeh- 
rondon  Pnic  niti«  iion  gleich  zu  halten,  dabey  aber  wäre  fihorflrtßig,  nach 
8(ilch<<)g«>stalt  gemachtea  rürkehrungen  die  Eiabruchsört^r  beäondors  zu 
beaeanen. 

,In  Betreff  des  Essitozolles  ist  das  Glatziscbe  sehr  gnt  mit  den 
tfbl&ndisohen  gleich  zu  achten»  jedooh  anf  dam  Terordnangsm&fiig  be- 
stehenden Ansfnhrarerbot  mehrerer  Gsj^,  als:  Xolüeni  Höht,  Pferde, 
Pottasche  n.  m.  dgl.,  fest  m  bestehen.  Haria  Theresia.* 

Am  IS.  Joli  1761  erging  an  den  k.  k.  Commissftr  und  Beprftsen- 
tantcn  in  der  Grafschaft  Glatz,  Freihorrn  von  Astfoldt,  über  die  Provi- 
Hionaleinrichtung,  betreffend  die  Verzollung  der  glatziscbon  Fabrikatf», 
folgondc  WnsTing:  Alle  in  dorn  Vf-rzcichniss  enthaltenen  Fabrikate  aus 
Preussisch-Öchlesien  werden  in  die  Grafschaft  Glatz  einzuführen  verboten. 
Dieses  Verbot  erstrecke  sich  auch  auf  den  Transite  durcä  das  Glatzische, 
fis  ergehe  daher  der  Befehl  an  ihn,  die  tftohtigsten  aus  den  glatsisehen 
Zoll-  und  Haathbeamten  an  die  Orenistationea  gegen  Preussisoh-Schle- 
Bien  anzustellen  r  nAthigenfalis  aueh  MilitSnssistenz  beiznsiehen,  aUe 
Binsehwinung  bestmfigliehst  abzuhalten,  gegen  jeden  Versuch  einer 
Schwärzung  mit  auöserordentlicher  Strenge  vorzugehen  und  den  Denun- 
ciautea  anstatt  des  sonst  üblichen  Drittehi  die  Hälfte  von  der  eiubhn- 
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gendea  Gontrebftiide  yerMo]g&n  wa  lasaea,  den  in  d«  GnlMalk  Qlafo 
ersenc^en  Waaren,  olme  üntenelii«d  ob  dieselben  wiiWch  inlindiack 

oder  erkennbar  preussisch-schlesisch  oder  ans  anderen  Ländern  dahin  ge- 
bracht wordfMi  scifMi,  dfü  Eingaiipf  in  die  Erbstaatrn  zu  bewillij^-cn.  lass 
dir  cistcrcü  wie  tTblandischr  mit  ilt-r  grin^^cicn  Muiith  helasua,  die  Iftz- 
tertii  ab^r,  welche  bei  der  inventor  Yorgefunden  werden,  mit  15  Procent 
beb>^  werden.  Die  eigenen  glatzischen  Producte  arÜB  et  naturae  hei 
VenoUnng  in  die  ürbiande  tind  ale  erblAndiech  annuiehen,  nnr  mflnen 
sie  auf  den  bestimmten  Oommercialstrassen  in  die  böbmisohen  Srblande 
eingelttbrt  werden»  jedoch  werden  die  Glatier  Fabrikate  nur  in  die  Wh 
lande  eingelassen,  entweder  in  die  naebfolgenden  Hanpfstfldte,  als:  Prag, 
Biünn,  Troppau,  Wien,  Linz,  Graz,  Pressburg,  in  welchen  StSdten  die 
Zollämter  zu  rAcop^nosciron  habon,  ob  diese  Fabrikate  mit  aUen  vortre- 
scluit'bt'iM'ii  V«>r8»'luijif4.-.iiiiiU'lii  vergehen  sind.  Was  aber  nicht  in  di«'Se 
Orte  verführt  wird,  iat  bei  den  auf  den  Oommercialstrassen  zu  bestim- 
menden Orenz&mtem  za  Tenollen.  In  dem  Glataiselien  ist  auch  die  fied- 
procitftt  an  beobachten. 

10$«  PtMs  des  conditions  de  Ja  paii  ä  retablir  entoe  1*  Imp^m- 
trice  Beine  de  Hongrie  et  de  Bohtaie  et  le  Soi  de  Prasse,  bei  BeanUeiH 
Marconnay  ,Der  Hnbertebnrger  Friede',  S.  197,  Punkt  8.  In  einem 
Memoire,  betitelt:  KeÜexions  en  matiöre  de  Commerce  poiir  la  future  nego- 
ciatiou  de  paix,  wird  die  Fi  t  ilieit  der  Schifffahrt  auf  der  Elbe  und  Oder 
als  wflnsrhonswerth  bezeichji<  t,  si^dann  ab«r  hinzugefftf!^:  ,Au  reste  on 
eera  eans  doute  sur  ses  gardes  aux  futures  negociations  de  paix,  de 
n*  accorder  hen  trop  l^rement  en  mati^  de  Commerce,  seit  k  la  Saxe, 
sdt  ^  la  Prasse.  L*  ezemple  dn  Breslau  nons  sott  de  le^on  et  le  meillesr 
Sera  de  renToyer  cet  siticle  k  nne  negodation  stipar^'. 

107.  Bericht  Oollenbach*8,  1.  Jannar  1768. 

108.  Die  Yon  Herzberg  am  5.  Januar  1768  fibergebene  Eeponse 
bei  Beaulie Ii -Marconnay  a.  a.  0.,  S.  20(3,  Punkt  8  und  11. 

109.  Bericht  Collenbach's,  S  Januar  1763. 

110.  Kaunitz  an  Collenbach  am  12.  Januar  und  21.  Januar  1763. 

111.  Attjjfedruckt  bei  Beaulieu  S.  211.  Vgl.  anch  S.  81. 
US.  Collenbach  81.  Jannar  1768. 

118.  Collenbach  S.  Februar  1768. 

114«  ,So  veiigeblich/  heisst  es  In  der  Depesdie  Yom  2.  Februar 
1763,  ,ich  mich  damals  bestrebt,  den  Unterschied  sn  demonstriren,  eo 
swiscben  einem  von  beiden  contrahirenden  Theilen  jederzeit  aufrichtig 

agnosciiion  statum  ([uo  der  katholisobea  Eeligion  in  Schlesien  und  zwi- 
schen den  nur  von  preußischer  Öeitc  eigennützig  intei-pretirten,  von  nm 
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aber  jedoneit  widenprooheiieo  Stoinm  qao  des  quaMtioiuiteii  oommocoii 
bandgraflich  olnraltet,  und  difi  es  die  grSfile  ünbilligküi  sei,  das  Richtige 
nit  den  XJiiriehtigen  m  luntertreiben»  so  wenig  habe  ich  heute  mit  allen 

meinen  wiederboUen  Vor8telluniB"en  von  dieser  Unbilligkeit  bey  dem  von 
IT^'i-tzbfrg'  ausLT'MMclitot,  suiuk-iu  deiwlbo  srhoint  vielmehr  reclit  fi^li  zu 
ßi'iii,  (licsuii  Kuastgrirt  unserer  Staudhattigkuit  w^'gtin  de.s  ('(»minurcien- 
artikels  entgegenzusetzen.  Es  dörfte  auch  derselbe  oder  violmehr  sein 
£(^nig  schwerlich  znm  Nachgeben  m  bringen  geyn,  wenn  man  schon  blofi 
tiir  B^behaltnng  des  Dresdner  Oommercienartikels  ohne  allen  weitem 
Znsati  sieh  antragen  nnd  den  Artikel  Ton  der  Beligioni  wie  in  dem 
Dresdner  Traetat  geschehen,  TGllig  hntweglassen  weUte,  mafien  seiner 
heutigen  Bnihlung  nach  der  Terstorbene  prenBisehe  Minister  Podewils 
von  seinem  König  vielen  Verdruß  auszustehen  gehabt  hätte,  daß  er  den 
Dresdner  Commercialaiükel  für  einerlei  mit  jenem  iins  ilem  liroölauer  und 
Berliner  Traetat  angr-t^elten  und  datlurch  vonirsaclit  hat.  »hiß  auf  die  Vor- 
bindung  des  Commürcial^itatus  mit  dem  Religio nf^istatum  nicht  zunick- 
gesehen  und  das  letzteie  stillschweigend  durch  die  Generalconfirmation 
der  Torhinigen  Traetaten  agnoschi  worden.'  Vgl.  aaeh  Beanlien-Mar- 
osnnaj,  Der  Habertsbnrger  Friede,  8. 15g. 

116.  Eannits  an  Collenbach,  ft.  Februar  1768.  ^Dieser  neae  An« 
stand  macht  dem  Rrftnder  keine  Ehre,  und  wtre  k^nigUeherseits  weit  an- 
ständiger  gewesen,  bei  ilem  Begehren  wegen  der  Coinrnercien  zu  behanen, 
als  eine  Ansfliielit  in  bereits  bewilligten  Bedin<,'ni ssen  zu  suchen. ' 

116,  V  gl.  Beaulieu-Marconnay  a.  a.  0.,  S.  161.  Hier  möge  auch 
eine  Stelle  aus  einem  Berichte  OoUenbaeh's,  Dresden,  24.  Februar  1763, 
einsfn  Pbtz  finden:  .Übrigens  solle  noch  nnterth&nig  nachtragen,  daß 
dar  Herr  t.  Hertsbeig  mir  ans  guter  Gesinnung  einige  mahl  in  Vertranen 
in  Torstehen  gegeben  habe,  daß,  wann  iesMhls  eine  Kegodation  swischen 
TTnsorem  Allsrhöehiten  and  dem  Königl.  Pteottsohen  Hof,  es  seye  in 
Oommeroion-  oder  anderen  die  Schlefilaehen  Landen  betreffenden  Sachen, 
eutaniiret  werden  wolte,  solches  ohnmittulbar  durch  Cuberun  künftigen 
Ministro  bey  «leni  Br^i  iuior  Hof  eingeleitet  und  tractiret  werden  machte, 
damit  der  in  Schlesien  dirigirende  Ministre  v.  Schlaberndorff  daraus  ge- 
halten werden  könnte;  als  welcher  nichts  als  Schwürigkeiten,  Mifitraaen, 
und  eigennützige  Übervortheilongen  sonem  Kdnig  beyzubringen  trach- 
tete, ohne  dafi  ea  mOglich  seye,  denen  abgeneigten  Insinnatianen  dieses 
dorehgehends  ToriiaMen  Hannes  aUea  Sindrack  sa  benehmen/ 

117«  Am  18.  Hin  176g  wnzde  Friedentfaal  an%eford«rt,  «her  jene 
Verordnnngen  m  berichten ,  welche  Ton  Prenßen  hinsichtlich  der  vor 
Aufbruch  des  Kiieget»  vorgenommenen  beträchtlichen  ZoUerhöhungen  ge- 
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iroifea  ipordaa  mmü.  Fiied«ailiil  «xstatUto  am  S9.  lUn  te 
Boiicbi,  ^  die  pieaHifcben  ABBtec  die  hoboi  Zoll-  mid  Aflctealigih» 
aocb  iraitar  erbeben.  Die  Aasfiihmrbole  auf  QeMde  itad  YiotauifiiK 

seien  nicht  aufgehoben  Wördes.  Auch  lasse  man  Eieea  nicht  ine  (Mer- 
rcicliisfho  Schlesien  pasisiieii.  Am  15.  April  überreichte  Graf  HatzMdt 
dir  Kai  so  rill  ilon  Ifetreffenden  Bericht  Bancog^ßllsadininistraton*  von 
Friedeuthal.  Die  kaiserliche  KuU»dilie8suug  lautet  nun  foigeudurmassen: 
,Bey  diesem  hddiet  wichtigen  Ciegenstande  ist  unumginglich  nOthig,  daß 
leiflidi  in  £rwfigiing  gesogen  werde,  was  hiuwiedenim  nach  der  dieseeitigen 
OonTeniens  sn  Terfttgen  a^  woUef  Bahero  denn  die  BaMo-Depttalion 
mit  der  bShmiaoh-OaterreiohhMhen  Eantley,  denen  Finanutellen  und  dem 
Commenienralfae  dieeiyia  eine  eorgflUtige  gemeinaohafUhdie  Bentim^ 
SU  pflegen  hat,  in  welcher  Zusammentretung  auf  eine  jede  Gkittnng  deren 
Waaren  und  was  (icreatwegen  zu  veranstalten  seyn  wird,  das  Augenn  >  i  k 
zu  riclitt.'ü,  gestalten  bey  einem  Noriiiativo.  das  nur  über  Pausch  und 
Bogen  auf  Alles  eine  hohe  Mauth  leget,  daä  Wohl  dm>  Staates,  welches  in 
dem  Friedensechlofise  bey  diesem  bo  wichtigen  Punkte  zum  besonderen 
Gegenstand  genommen  worden,  nicht  he£8irdert,  londem  fielnehr  Schaden 
leiden  wflrde.  Waa  tlhrigena  das  Elsen  in  speoie  «nbelaiigt»  habe  nnter 
einstens  der  Kammer  das  KSihige  mitgegeben/ 

Die  nngarische  Hof  knnslei  hatte  die  Anseige  erstattet^  dass  ler- 
schiedene  Eauflente  ans  FreuÜiseh^ScUeeien  bei  den  gegen  MShren  nnd 
Schlesien  aufgestellten  uugtti  ischen  Dreissigst-Beamten  sich  aag*  ü.igi 
hätton,  wHch«*  Gcbflhr  von  den  aus  Freusbiöch-Schlesien  nacli  Un^rn 
einzuführenden  Waareu  nach  uunmuhr  ei'folgtem  Frieden  zu  entrichten 
wAre.  Die  nngarische  Ho£kammer  erbat  sich  hierüber  Verh&Itungsbefehle, 
um  die  Beamten  belahrai  sn  hAnnen.  In  Folge  dessen  wurde  eins  Con- 
ferens  abgetaalten,  woran  der  Hof hammsipriHdAnt  Qni  v.  HiBrbeateuit 
der  nngarische  Hofkansler  Graf  ÜsteihaBj,  der  nngariaehe  Kansleir  FeketSi 
sowie  die  Hofrithe  Boblholf,  SannegiesBer,  Nagy,  Festetits  nnd  lOsshy 
theilnahmen.  Das  Protokoll  f&hi*te  der  Hofsecretar  Nenhold.  In  den 
Protokolle  wird  eine  tJebersicht  der  bisher  gegen  Preusseu  erhobenen 
Z/ille  geg'ebeu  und  speciell  bemerkt,  dass  im  Jahre  1755  alle  Waareu  aus 
den  fremden  Landen,  die  türkliichen  allein  ausgenommen,  mit  einer  30- 
procentigen  ConsumogehlÜir  belegt  worden  seien.  Erst  im  Jahre  1766 
habe  man,  nachdem  Prenssen  die  toterreichtschea  fabhhserMiignisse  mit 
einem  tlhenDAssigen  Zolle  belegt  habe,  per  retorsionam  Jniis  iniqni  die 
ans  Prenssen  kommenden  woUanen,  leinenen  «nd  bftnmwoUenttn  Waaien 
mit  60  Ptooent  belegt,  sneh  die  Ansfahr  Ton  Hols,  Kohlen  nnd  Pottasche 
in  die  prensaisehen  Lande  bei  Strafe  von  100  Dncaten  Terboton,  im  Jahre 
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1760  aber  y«rfl%ung  getroffen,  dBSB  alle  dieee  Waaren  mcht  nar  aua 
den  prenssieeben,  sondern  aneh  ans  den  fremden  Landen  eininfIBJiren 

verboten  wäre.  17»i3  habe  man  Zwillich,  Drillich  und  Schachwitz.  80wie 
alle  genipincn  Tischzeuge  aus  fremden  Landen  einzuführen  verboten.  Da 
nun  die  prenssischen  W;mron  bisher  mit  einem  höheren  Zoll©  belegt 
waren  als  die  anderen  fremden  und  dadurch  dei-  Handel  erschwert  worden 
aai,  iiaeh  hergestelitem  frieden  aber  kein  Grund  lur  JBeaohwerde  ftbrig 
gelaaaen  werden  aolle,  ao  glanbe  man  ala  aUgemeinen  Grandaate  fbatatellen 
m  Mllen,  daaa  die  preoaaiafdien  Waaran  ebenso  wie  alle  framden  Waaren 
in  Zukunft  anauseben  sind  und  dasjenige,  waa  biaber  ex  principio  retor- 
sionis  verhftngt  worden  sei,  in  beheben  w&re.  Die  erlassenen  Yerbote 
haben  aufrecht  zu  bleilien,  ebenso  auch  da.s  Ausfuhrverbot  von  Kuhlen, 
Hidz  und  Pottapcbe,  was  man  nmsomehr  beizubehalten  br>rechtigt  sei, 
als  auch  der  König  von  Preus^eu  aus  gleichförmigen  Grundsätzen  die 
Anafiihr  F Isens  aus  seinen  Landen  nenerlich  verboten  habe.  Es  sei 
daher  xu  hoffen,  daaa  der  K^nig  fon  Frensaen  eben&Ua  die  in  odinm  dea 
Uetttiidigon  Coniniereii  Torftgtan  ZoUarMongan  hanbeeiaan  und  aich 
l^eichnitaig  billig  bafliidan  laeaan  werde. 

Die  Beaolntion  der  Sjoaerin  aal  diesea  Protokoll,  wekhe  am  28.  Xaa 
1763  herablangte,  lautet  folgendermassen :  ,In  dem  gefaßten  principio  be- 
gnehmige  das  Einrathen  der  Stelle  vollkommen,  damit  aber  die  Dreißigst- 
Beamte  und  die  durch  sflbe  sich  anfragende  Handolsleutr-  khir  und  deut- 
lich verbeschieden  werden  mögen,  s«»  sind  die  erstere  durch  die  ungarische 
Hofkaouner  und  respectivn  durch  das  Thesauriat  in  Siebenbürgon  an- 
anweiaen,  daA  aUea  daqeniga,  waa  bej  Gelegenheit  dea  letaten  Sriega 
gegen  die  pfaufHaelie  Untartbanen  aar  Beaobwamng  ihrer  Hand^eacbaft 
ein  und  andern  Orta  etwa  beaondüa  varftgat  worden  aey,  Ton  nun  an 
gänaliob  aufgehoben  und  die  preuaaiachen  Dhterilianen  und  Handelaleute 
in  der  Mauthabnahme  und  so  auch  was  das  Ein-  oder  Ausfuhrverbot 
besonderer  Gattungen  Waaren  belanget,  mit  denen  ül)rigen  fremden  Unter- 
thanen  frenndlicher  Staaten  in  allem  ganz  gleich  gehalten  werden  sollen. 
Wobey  denen  Dreißigst- Beamten  bey  ihren  Pflichten  und  sonsten  zu  er- 
waHen  habender  schweren  Bestrafung  eiaiubinden  ist,  dafi  aie  die  ans- 
gefertigte  Teoligal -Patenten  und  naehgalrigte  Yerotdnungan  anf  daa 
gansneata  baobaohten  und  tob  kaniein,  war  dar  immer  a^,  weder  mehr  nooh 
weniger  ala  aothana  Patenken  und  Verordnungen  emthaHen  und  Toraohrei* 
ben,  abfotdam,  noch  abnehmen,  befaiabat  auch  aüe  haimHdie  Binachwli^ 
zungderverbotenen  und  andern  Waaren  nach  aller  Möglichkeit  hintanhalten 
PoHen.  Welche  Verordnung  dann  auch  tranz  gleichlautend  durch  dieBanco- 
deputation  an  die  Zollbeamte  in  denen  böiieumscheu  Ländern  zu  erlassen  iat/ 
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Did  Yenttadigidig  an  den  ConuMteiMinili  von  Seileii  to  Hol* 
kammer  erfolgte  am  14.  Juni  1768. 

118.  Vortrag  vom  29.  Octobor  1763.  Anwesend:  Chotek,  Bartea- 
stein,  Wrbna,  KaTinoiri''ssor,  Cetto,  Carqui  unii  Gebler. 

Die  Heäoiutiou  dor  Kaiserin  lautete:  ,Ich  begnehmige  das  Eiiiratlieii 
der  Kanzley  und  des  Commercienratbes,  daß  von  dem  Antrat:^  des  Sobeck 
gar  kein  Oelmnch  gemachet  werden  möge,  aaeh  aUsa  bedenkiiok  win 
mit  Prenfien  in  eine  ConTention  wegen  dee  Commeroien»  oder  Mtnawenns 
nah  eiBSolaasen;  der  Sobeek  iet  hieniadi  Aber  die  PnachicMichkeit  diieir 
seiner  AntrSge  ansdrtt^Meh  m  belehren'. 

Von  der  schlosischeu  Behürde  wurden  die  vielen  Klagten  der  Ein- 
wohner nach  Wien  übermittelt.  Man  fragte  sich,  wie  Abhilfe  geschaffen 
werden  könne.  Die  Staatskanzlei  hielt  es  nicht  für  räthlich,  diei^falls  d«  ii 
preussischen  Hof  anzugehen,  und  stellte  es  der  Handelsbeh^e  anheim» 
etwaige  Mittel  zu  ersinnen,  um  den  BeMhweiden  abiahellbn.  Man  inmt 
ttiohts  PositEvee  sa  TeranbuMen,  so  lastet  ein  Besdlus  mm  4.  Mai  17(4, 
werde  sieb  aber  bestens  angeligen  sein  lassen«  die  PMbriken  und  Muiit- 
fbetnren  in  dem  diesseitigen  Anthdle  Schlesiens  in  Anfiislime  m  bringen 
und  den  Vertrieb  derselben,  sowohl  in  den  böhmisch-deutschen  Brlh 
ländern  als  besonders  in  Polen  und  I'nprarn  zu  befördern,  wodurch  dem 
Lande  (dniger  Ersatz  für  den  gesperi'ten  Handel  mit  Preussen  vöröcliafft 
werden  könne.  Bei'icht  aus  Troppau,  2d.  Februai*  1764.  Protokrdlauszug 
Tom  13.  und  14.  April  der  bdbmisok-deterreiohisebea  Hofkaailet,  fmm 
Protokoll  des  Commerdenzatbes. 

IMe  Mmisterial-Baaeodeputation  titeUte  in  einer  Kuschiift  fosi 
94.  Febmar  1764  KacbrioMen  Aber,  die  in  Preossiseh-Bchleeien  ergrilB- 
nen  Massnahmen  in  Zollsachen  mit  und  fügte  hinzu,  dass  es  nicht  rith* 
lieh  scheine,  das  Keciprucum  ge^^en  rreuüsLsch-Sclilesien  weiter  zu  treiben, 
als  es  die  eigene  Convenienz  und  die  Contiüercialprincipien  gestatten. 
Die  WoUengarne  seien  mit  keinem  Ausfuhrverbote  zu  belegen,  da  die 
Wollspinnerei  in  BOfamen  nnd  M&hren  besonders  auf  dem  fiachen  Laade 
IQ  erweitern  angetragen  werde  and  kein  Abgang  an  Qmm  mk  iassere, 
folglich  ein  Verbot  kein  BefMerangsmittel  sein  dflifte,  mmalen  da  die 
WoUenaeagiSiMsation  infiObmen  noch  nioht  hlnreiobend  betrieben  weide. 
Hinsiclitlicli  dee  Flacbses  nnd  der  Webergame  habe  et  bei  den  Twbote 
zu  bleiben,  du.  b  t/.tere  in  einigen  Orten  im  Preise  steigen.  Was  die  Loft- 
garne  anbelangt,  su  schon  jüngst  die  Vorkehrung  getroffen  worden, 
dass  die  über  10  Loth  im  Stück  haltenden  i*ohen  und  gebleichkMi  Garn« 
nicht  nur  mit  dem  gewöhnlichen  Besito,  sondern  auch  mit  dem  Anfsclilag 
Ton  16  kr.  per  Stock  ni  belegen  seien.  Ein  redprokes  AnsfohrTeibot  vtf 
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Wolle  iribre  bedenklich,  Jenes  auf  MmlbeerManie  deneit  nwik  QberflfisBig* 
Bei  dem  FlaehuiufiihrTerbote  solle  es  solange  sein  Bewenden  halien,  bis 
dieser  Bohsioff  in  ergiebiger  Weise  gewonnen  und  der  Preis  im  Inlande 

fallen  werde,  weil  der  geringe  Preis  bei  einer  Cultur,  die  vermehrt  wcnlru 
könne,  dieselbe  zurücksetze  und  sodann  bei  dem  etwa  erfolgenden  Miss- 
wachi?  tleu  gänzlichen  Mangel  juich  sich  ziehe.  Auf  dirsüs  Protokoll  vom 
13.  Mäi*z  1764,  welches  am  26.  März  der  £aifieriiL  übermittelt  wurde, 
erfoJgte  die  Butschlieesnng:  ilch  beguebmige  das  BinnllMii,  dass  es  in* 
solangs  be j  den  denaaligen  Maathsiteen  gegen  Prenssisoli-SdilBsien  sa 
beiaasen  seje,  als  die  Umstftnde  niebt  etwas  Anderes  erfordern  werden, 
anmalen  big^derseits  die  Begnlirang  des  Commeteinm  und  Haafhwesens 
sich  die  freye  Hand  vorbehalten  worden;  doch  aber  ist  in  Ueberlegung 
zu  ziehen  und  mir  nach  Vernehmung  dpr  Behörde  zu  seiner  Zeit  an- 
zuzeigen, ob  der  beiderseits  subsistireiide  hulie  Zoll  auf  das  eintreibende 
Vieh  diesen  Ländern  nützlich  oder  schädlich  sey  ?  und  ob  vielleicht  bey 
Yerminderung  des  Zolles  nickt  ein  gi'ößeres  Quantum  Vieh  hinaus  als 
bflffiingetrieben  wflide,  ohne  an  diesem  Vieh  einen  Mangel  so  leiden/ 

119*  Graf  Philipp  Binaendorif  wnide  als  niedarOslerreichisdier  Be- 
giemngtia'th  verwendet,  kam  sodann  als  Intendensarath  nach  Triest  and 
fnngirte  daselbst  auch  als  Präses  des  dortigen  Mercantilgeriehtes  erster 
Instanz  {M  ir/.  1753).  Auf  grösseren  Reisen  erwaib  er  sich  eine  aus- 
ge'im  iif  Keuniüiss  der  damaligen  liandelsverhältnisse  und  wurde  am 
6.  August  1757  Hofrath  bei  dem  Gommerzdirectonum.  Nachdem  Graf 
Wrbna,  der  seit  17&6  Piftses  der  Delegirten-Hofeommission  zu  Wien 
war,  am  14.  Jannar  1761  dieser  Sfeellnng  enthoben  worden  war,  wnrde 
Cteal  Philipp  Siniendorff  anm  Fifises  nnd  ein  Jahr  daraaf  xnm  Frftsiden- 
ien  des  neu  gesehaffenen  Commenoonsesses  in  Hieder<f8tenei<^  ernannt 
(Tortng,  7.  Kovember  1762).  Später  finden  wir  ihn  als  Hofraäi  bei  der 
böhmisch-uäterreicliischen  Uofkauziei,  welchen  Tosten  er  im  Jahie  1767 
aa%ab. 

Es  ist  gewiss  ein  löbliches  Bestreben,  jede,  auch  die  anscheinbarste 
Notiz  zu  verwertiien,  nor  mllBste  eine  sorgMtige  kritische  Prüfung  statt- 
finden, ob  die  Personen,  ?on  denen  die  Angaben  heRflhren,  aoeh  in  der 
That  in  der  Lage  waren,  genauere  Angaben  Uber  die  an  der  Donan  heir- 
sehanden  Strtmnngen  sn  machen.  Binige  Beispirie  mögen  genügen.  So 
heisst  es  bei  Fechner  a.  a.  0.,  S.  446 :  Der  Wiener  Hof  gab  eich  den  An- 
schein, als  wollte  er  gelindere  Saiten  aufziehen;  er  hielt  es  in  seinem  In- 
t^jresse,  dtti*ch  untergeordnete  Organe  und  selbst  durch  Privatleute  im 
Preossischen  die  Meinung  zu  verbreiten,  als  sei  er  einem  Commerztractate 
geneigt.  Und  wer  aind  die  Ctow&hrsm&nner?  £in  Obenolleinnehmer 
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Faelis  TOB  Grtknfold  s«  Tniiiieiuni,  Commeraennftli  6«iMdl  ans  demCHotd- 
seiifiiL  —  ein  Mann,  dar,  nebeib«!  gmift,  in  'Wien  «if  aane  Yflviienila 
mn  0«8t«rrei€li  limwies,  nm  fftr  Beine  Waaren  eine  ZoUeHeicliteniag  n 

erlangen  —  ein  Jndenrieliter  Isaak  Aaron  za  Hotzenplotz  u.  dgl.  m. 
Allo  diese  Berichte  stamineu  ins^^psamuit  ans  dem  Sommer  1763. 
Focbner  bat  auf  die  ablekuendo  Haltung  Oesterreichs  in  Hnbertsburg 
hingewiesen,  in  den  Verti'ag  eine  VeiTtflichtuii^  zum  Abschlüsse  eines 
Handelarertrages  aufzunehmen,  und  im  Min  1764  wurde  jenes  Patent 
eirlaaaan,  wekdiea  die  VeiiMta  in  anBahnlidwar  WeiM  mehrte.  Wekhea 
Intereflae  aoillte  OerteReich,  wo  aeii  1762  eine  HandelabakOrdei  derOem- 
meniennäi,  emditei  worden  war»  denen  maasgebende  Peraonen  «nt- 
aoliiedene  FroUbitioniBten  waren,  getübi  liaben,  im  eine  acheinlwe 
Annäfaemng  an  Preussen  za  bekunden?  Ebenso  unrichtig  sind  die  Con- 
jecturen  imd  Bemerkuugen,  welche  :ui  Ij.  Sinzondorff'schen  Memoiren 
geknüptL  werden  (S.  453).  Graf  Philipp  öiuztjndorff  halle  keinen  Anfuai^ 
bei  seiner  Keise  nach  Berlin  erhaltcm;  die  Tun  ihm  vertretene  freiere 
bandelspaliUeehe  Bichtnng  hatte  in  Wien  nur  eehr  wenige  Anhänger. 
Sinaendorff  moehle  MUm,  daaa  ea  ihm  gelingen  wflrde,  in  Beiün  f&r 
seine  Anaiohlen  Snstimmmig  an  linden  und  damil  in  Wien  Sindnnk  in 
machen,  nm  eine  Aendernng  der  HandelepoUtih  harbaiiafllhran.  Sr  hai 
aaefa  in  der  That  später  einige  handeiapolitiaohe  Denkadiriften  ansge- 
arbeitet,  gegen  welche  Gritf  Budolf  Chotek  entschieden  auftrat,  dagegen 
aber  die  Aufrechtcrhaltung  der  Verbote  energisch  befürwortete,  wofilr  er 
auch  die  volle  Zustimmung  des  Kaisers  erhielt. 

Uelier  die  Zusammenkunft  mit  Herzbei^  entnehme  ich  den  Be- 
richten Biedt'a  folgende  Angaben.  Am  10.  September  1763  schreibt 
Biedk:  Yoigeatem  hahe  er  mit  Sinsendoiff  nnd  Baron  von  Wailhom  bei 
Harsberg  geepelft  Letrtarar  fragte,  ob  SimendodT  wegen  n  be- 
riditfgenden  (k>mmeroialtraetate8  hecgekemmen  aal  fiiedt  erwiderte,  Sm^ 
zendorff  habe  in  den  Erblanden  die  Commerasadien  in  besorgen,  sei  jedooh 
blos  wegen  seiner  eigenen  schlesischen  Comthureigeschäfte  hierher  ge- 
kommen. Hierauf  äussk'te  sich  Herzberg  gesprächsweise,  es  würde  dem 
König  angenehm  sein,  dieses  Werk  zu  einer  beiderseitig  vei^nfi glichen 
Endschaft  je  eher  je  lieber  gebracht  zu  sehen.  Biedt  erwiderte,  die 
Kaiaenn  würde  geme  daaa  thnnUehst  beitragen,  aobald  man  nnr  einnal 
in  dieaer  Sache  Aber  die  Mgeaetaten  Genera^rineipian  einTeratanden 
wftra.  Hieranf  bemerkte  Henberg,  er  werde  in  ein^pen  Tigea  die  von 
dam  König  beliebten  GeneralgrandaitBa,  womach  derHandal0?ertrag  ab- 
gesdilOBsen  weiden  kannte,  mittheilen.  ^edt  stnctirte  die  Frage,  indem 
er  die  ihm  erUieilte  Instruction  aufinorksam  durchlas  und  beabsichtigto, 
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den  Gnfoa  Ton  Sinxendorff,  der  mehr  Binsicht  und  eine  grfiEdliehere 
Kenntnise  als  er  eelbet  beeitie,  sar  FärticiüaninieiTedung  mit  dem 

Minister  Herzberg  zu  bewegen.  Einige  Tage  spftter,  am  17.  September» 
meldete  Riedt,  pg  sei  zu  eiiitT  rurticnlaninterrediing-  nicht  gekuuimeü, 
Si  117.0 jidoi  ff  halu!  wc^'cii  des  zu  errichtenden  C*)mTiierztractates  in  einem 
Aufsatze  seine  Privatgedauküu  über  difsesi  Geöchaft  hinterlassen,  welchen 
er,  Riedt.  dem  Herzberg  als  eine  Particulararbeit  übei*gebeu  habe. 

Nicht  onintereseant  ist  eine  Stelle  in  dem  Berichte  des  Barons  Ni* 
Celans  Wallhom  (Berlin,  16.  April  1768),  welcher  den  Grafen  SinsendorfF 
nach  Berlin  begleitete.  Die  von  dem  K6nig  yon  Frenssen  dnich  diesen 
letsten  Krieg  veranlasste  yielftltige  MtknzTerinderuiig  habe  in  Europa 
ein  solches  Anfsehen  yemrsacht,  dass  es  der  Kaiserin  rielleicbt  nicht 
uuaiigenehm  sein  werde,  wenn  er  seine  Meinung  über  die  entstuudeno 
Frage  erkläre,  ob  dem  König  diese  Müuzveränderuug  als  ein  ausser- 
ordentliches Mittel,  um  den  Xrieg  fortzusetzen,  sowohl  als  dem  Staate 
nützlicher  gewesen  sei,  als  die  bei  den  übrigen  Mächten  von  Europa  aus- 
geführten Finanzoperationen.  Der  theoretische  Sata  sei  richtig,  dass  eine 
jede  MftnsTerftndemng  dnroh  Hemmung  des  Handels  aUen  TTmlauf  in 
einem  Staate  hemme.  Da  die  Operation  des  Eönigs  TielfBchen  VerSnde- 
mngen  ausgesetzt  war,  so  habe  nicht  allein  der  Handel  gegen  Polen  nnd 
Hamburg'  ^'^f>litten,  sondern  es  sei  auch  Misstrauen  erweckt  worden.  Der 
K5nig  und  das  Land  seien  dm  cli  die  niu-rsättlichen  Juden  betrogen  wor.len, 
und  ihnen  einzig  und  allein  mit  dem  Minifiter  Ton  ächlftberndorf  sei  die 
ganze  Sache  zu  Nutzen  gew  t-  h  n. 

Fechner  bemerkt  S.  447,  man  habe  dem  Commercienrath  Genedl 
beimibringen  gewnsst,  dasS;  wenn  man  nnr  prsosaischerseits  mit  Yor- 
Mihllgen  henukb>mme,  der  Wiener  Hof  gern  in  einem  Vertrage  die  Hftnde 
bieten  werde.  In  dem  Hofkammerarahiv  befindet  sich  ein  Vortrag  TOm 
12.  Jnli  1768  Aber  Qenedl. 

Der  Neurodeu  Handolsuiann  Leopold  (lenedl  aus  der  Grafschaft 
Glatz  reichte  ein  Gesuch  ein.  woi  in  er  seine  Verdienste  und  die  erlittenen 
Schfid^^n  erwähnt  und  endlich  bittet,  dass  er  die  aus  den  Erblanden  ge- 
machten Bestellungen  zu  500  Stfick  Tuch  uiid  b400  Stück  halbleinenen 
Zeuge  gegen  Entrichtung  der  erblfindischen  Manth  hierher  bringen  und 
wdter  Terfthren  könne. 

Sobald  die  Oraibchaft  Olats  wieder  in  den  Jenseitigen  Besitz  ge- 
kommen, ist  der  Kaufinann  Gonedl  nicht  mehr  als  ein  nfltxUcher  l^brikant, 
sondern  als  ein  schfldlioher  Concnrrent  HSr  die  böhmischen  nnd  mfihrisehen 
Manufactureii  auzuseheu  und  daher  in  linea  comraerciali  höchst  bedenk- 
iicli.  demselben  eine  Begünstigung  zu  ertheilen,  welche  ihn  alfi  einen  fi'em- 

ArcbiT.  M.  LXIIX.  U.  UiUft«.  48 
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den,  woamt  d«r  Luideeabgabe  stehenden  Ünterthanen  in  Stand  mIm 
wflrde,  dem  eigenen  Contrilraenien  und  Handeleroann  die  Nahiiing  m 

eutzielien.  Die  Kaisoriü  geuehmij^te  daü  Einratlieü,  wouacb  der  Suppli- 
cant  abzn\v*:j-i-ii  ist. 

120.  l^iebe  Ziifer  hat  Fechner;  eine  mir  vorli^ende  Abechhft 
spricht  blos  Ton  10  Procent. 

121.  Vgl.  Fechner  8. 481  ff. 

18^.  Hatsfeid  an  den  Gommerelenraifa,  8.  Jnli  176i. 

Id8*  Die  Vennindenmg  des  Weinexports  dnrdi  dk  prenssiachaB 
Massnalimen  wnrde  tief  envpfiinden.  Es  wftre  allerdings  wfinsohenswwfli, 
heilst  68  in  einem  Schriftstücke  des  Commercienrathes  vom  8.  Januar 
1 7b.>.  wenn  man  Jon  cibliiiKliscln'ii  Hiiii<lel  über  die  Oder  und  Weichsel 
bis  an  die  buhihclu-ii  Hcstade  leiten  würd»-,  allein  seit  dem  Verluste 
Schlesiens  sei  dazu  alle  Ui^tfnnng  geschwunden.  Uan  habe  die  früher  in 
Tia  retorsionis  erhöhte  Maath  gegen  Freossen  an%ehoben  nnd  die  Pro- 
dnote  nnd  Indnstrieeneagnisse  PrensseDS  allen  anderen  fremden  Wairen 
gleicbgestellt.  Jedoch  in  Frenssen  habe  man  die  altaii  hsüm  Z^fUe  bei- 
behalten nnd  einige  noch  erhöht.  Was  den  nngarisehen  Wein  anbdaagl» 
80  sei  ftr  Begflnstignng  dess^ben  wenig  Hoffnung  vorhanden,  da  sai 
der  Relation  von  Zinzcndorf  orlielle,  daj^s  von  Stettin  ein  starker  Holx- 
handel  uucli  Hordcnnx  jiretriebon  und  dafür  frauzusißchcr  Wein  ziiröck- 
geführt,  sodauu  mit  ganz  geringen  Unkosten  nach  Schlesien  yerfuhrt  weriie. 

Id4.  ,Was  für  ein  Antrag  an  Meinen  Minister  am  preußisobia 
Hofe  wegen  BrOihinng  des  beiderseitigen  Oommercä  voii&ufig  gestellt  ww- 
den,  erhellet  aus  dem  AnscUnss  des  Mehreren,  den  kh  ihm«  sa  dem  End« 
andnrob  mitiheilen  wollen,  anf  da0  er  ohne  die  Sache  in  pleno  vom- 
nehmen,  solche  lediglieh  mit  einigen  Rtthen  in  Rrw&gung  nehmen  wb4 
Mir  demiiäohät  darüber  die  Wohlmeinuug  eröffne. 


Kigeuhandig  iiudot  sich  über  den  Worten  ,eiJLugen  Üathen'  hijua- 
gefögt  ,Vicekanzler  und*. 

ld§.  Die  Resolution  lantet:  »Ich  nehme  desselben  wnhl  gegilkadei» 
Anmerkungen  cur  Nachrioht  nnd  wann  in  Sachen  was  weiter  TOifcemnMi 
sollte,  so  werde  demselben  davon  die  ErOftivng  machen. 


120.  Bericht  des  Präses  des  Consesses  in  BOhmen,  24.  Märs  17^. 
In  dem  Votum  de«?  Tfoforenten  heiMHt  m,  die  Beschwerde  der  böhini«;h«n 
Glashändler  si-i  eigeulüch  gegen  die  Z\vangR>;tra8se  übpr  Leii>zif^  j^ericbttt. 
Dieselbe  sei  auch  höchst  beschwerlich,  aUein  in  die  Frage,  wieweit  ia 
Deutschland  ein  Staat  gegen  den  andern  Zwangsstraasen  anweisen  touM^ 


Maria  Tberesiii.' 
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Sdi  nickt  hineinzugehen,  massen  tüosc  in  den  diessoitigen  Tonretonis,  ob- 
wohl aus  anderen  AlMichten  ebenfkUs  statoiri  werden.  Bs  sei  also  der 
Weg  der  Kegodation  in  betreten  oder  Bepressalien.  Den  ersten  ein- 
iQBdüagen  soheine  bedenklich,  weil  das  sn  einer  Negociation  in  Gom- 
merdalibos  Anlaos  geben  würde  nnd  von  Seiten  Sachsens  so  viele  Oegen* 
beschwerden  hervorgesucht  werden  dürften,  welche  die  Beseitigung  der 
goj^'euwärtij^pn  entweder  ohiu'liiii  vorcitoln  oder  bei  einigem  Naolilass  .lie 
gleiche  AiilMidcriing  von  Seiten  Pieussoris  zu  erwarten  wäro,  was  <\vn\ 
erbiandischen  Commercio  aber  weit  nachtbeiliger  als  diese  ZwüugsBti'asse 
sein  wOrde.  Auch  fiepressalien  zu  nehmen  werde  nicht  angerathen»  son- 
dern diese  Beschwerden  nnberOcksicbtigt  m  lassen,  als  in  Neuerungen 
AnlasB  zu  geben.  In  der  Sache  wftre  su  wflnschen,  dass  die  böhmischen 
Handelsleute  dadurch  angeeifert  wflrden,  ihren  Weg  ftber  Triest  in 
machen.  Diese  Anschanung  wurde  an  die  bObmiseh^iteterreichisehe  Hof- 
kandei  am  21.  und  23.  April  1764  mitgetheili.  Durch  diu  siiclisisclK'u 
Massnahmen  wurde  der  Glasliandel  vertheuert,  worüber  die  Glasfiüui- 
kant^u  Klagt)  führten,  die  Striimpfwirker  i-i-klagten  sich  über  don  Mangel 
an  einschnüriger  Wolle,  die  nun  aus.  Saclisen  in  geringerer  Menge  ein- 
geführt werden  k^nne.  Protokoll  der  böhmisch-österreichischen  Hof  kanzlet 
Tom  SO.  Juni  and  1.  Juli  1669;  femer  ein  SchriftetAck  vom  Februar 
1772  Aber  die  Vorstellung  der  Strompfwirkeraflnfte  in  Aussig  nnd  Sianpen. 

137.  Bericht  Enebers  vom  18.  April  177S,  Note  Ton  Eaunita  an 
den  Commerdenrath  Tom  S.  Hai  1772. 

128.  Protokoll  des  Commercienrathes  vom  18.  Mai  1772. 

/iis(  hl  ift  des  CoDunercienrathes  an  die  böhmisch-Österreichi- 
sche Hofkaiizloi  Mai  1  772. 

ISO.  I'ri'tnkoU  der  böhmiacb-öaterreichiBcheA  Uofkanzlei  vom  29. 
und  80.  Mai  1  7  72. 

läl*  Der  Troppauer  Handelsstand  wandte  sich  mit  dem  Ansuchen 
nach  Wien,  in  Berlin  einige  Schritte  lu  thun,  um  eine  Milderung  einer 
in  ZoUangelegenheiten  erUusenen  Yerordnong  eintreten  an  laasen. 
Freussen  hatte  nftmlich  in  Folge  eines  mit  der  Republik  Polen  ge- 
schlossenen Ilauilüb Vertrages  verfügt,  so  laututeu  die  Vorstellungen  der 
Truppauer.  dass  in  den  preussischen  Landen  auf  alliMi  Groiizcn  gegen 
Polen  bei  dtMii  Aus-  und  Eintritt  von  «rewissen  Waaren  12 — 30  rrocent 
abgefordert  werden  soll,  damit  aber  diesem  beschwerlichen  Zolle  nicht 
ausgewichen  werde,  werde  Ton  preossischer  Seite  den  ftber  Breslau  nach 
Schlesien,  MAhren,  BOhmen,  Oesterreich  und  Ungarn  transitirenden 
Waaren  die  Strasse  durch  das  Glatnsche  Aber  Beichenstein  angewiesen, 
'   die  alte  Beute  aber  ftber  Keisse,  Preussisch- Neustadt  und  Kaidlberg  sei 
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gänzlich  aufgehoben  wurden,  waü  zuin  Abbruch  doi-  Tcschner  Messd  ge- 
schehen sei.  Der  Handelsstaiid  bat  daher,  sich  in  Berlin  zu  yerwenden, 
da08  es  bei  dem  alten  Zoll  bleibe  und  die  Rinbracfastatiion  ttber  Maidiberif 
nach  Troppan  wieder  sngelwen  werde.  Die  Hof kranslel  legte  in  einem 
Vortrage  dar,  dass  eine  derartige  Klagt  gegen  das  nnfrenndsohafUiche 
Betragen  unwirksam  bleiben  würde,  sogar  schädlich  wäre,  da  etwaige 
Pordonincren  von  jtreussischer  Seite  ^ostellt  wenden  k^^nnt^n.  Fräsident 
Harsch  sullte  (hiliiii  ])eschie(ien  wei'den,  dass  der  goiiiachtü  Vorschlag  ab- 
gelehnt werdo,  da  zu  vuimutheu  ßtehe,  dass  Preussen  die  gotrotTeae  Ein- 
richtnng  entweder  bald  wieder  ändern  werde,  oder  aber  den  Zug  d«r 
Hamburger  Waaren  Ton  Breslau  sich  wtirde  abwenden  sehen.  Yortn^ 
vom  1.  Febmar  1776»  nnteneiehnet  Blfimegen,  Beferent  Bger;  ein  PiiT«t- 
Bchieiben  an  Harsch  vom  17.  Febmar  1776. 

Einige  Wochen  spftter  lag  eine  YorBtellnng  galiiischer  vnd  lodo- 
merischer  Handelsleute  voi-,  dai>s  durch  die  preui>.sii»ehen  hohen  Tinnsitö- 
7/»llo  auf  der  Weiclisel  der  Handel  nach  Dan7j'^  unmösrlich  geuiucLt  wfi:  d-». 
Die  Staatskanzlei  hatte  in  einem  Vortrags  au  diu  iiaiseriu  vom  i^.  Ukrz 
bemerkt,  dass,  ihrer  Meinong  nach,  die  Bittstell  r  durch  die  galiiische 
Hofkanzlei  beschieden  werden  sollten,  ihre  Beschwerden  selbst  m  Berlin 
anzubringen,  wo  sie  von  Seiten  des  österreichischen  Vertretm  allen  Bei- 
stand erhalten  wftrden.  Die  böhmisch-Österreichische  Hof  kanzlei  höh  in 
ihrem  Yoi-trage  Tom  25.  H&rz  hervor,  dass  sie  diesem  Antrage  nichts 
eiitgt>i;eiizubi  tzen  wisse,  da  es  seine  volle  Kichti.;keit  habe,  ,ehe  und  bevor 
man  sattsam  zubereitet  sei,  mit  dem  Könie:  vi>n  PreuUeu  üi«  ht  \v<>hl  v.nu 
Hofe  aus  ein  vorsichtiger  Schritt  zu  wagen  wäre';  diese  ,Zubeieituag* 
umfasse  folgende  Gesichtspunkte:  welche  Forderungen  bezüglich  des  gali- 
zischen  Handels  nach  Banzig  nnd  sonst  Oberhaapt  an  den  König  von 
Prenssen  gestellt  werden  sollten,  ob  eyentaell  ein  Conuneicientraetat 
anzutragen  und  ob  derselbe  blos  auf  Oalizien  zu  bescbr&nken  seL  Ss 
wird  nun  darauf  hingewiesen,  dass  man  Aber  das  ,wech8elw^se  Mauih- 
systeiir  mit  dem  preussischen  Hofe  in  den  Jahren  1  TT»! — 1756  Verhand- 
lungen goptiogen  liahe  und  es  jederzeit  füi  ei  wCmselilieli  erachtet  worden, 
durch  ein  der  orbiändischen  Industrie  unschädliches  üebereiukoiaujeu 
den  willkürlichen  Bodrückangen  aoszuweichen,  welche  preussischersdits 
gegen  die  Erbländer  ergriffen  worden ,  ohne  dass  man  gegen  andere 
Nachbarn  auf  gleiche  Art  verffthren  sei.  Durch  die  Erhöhung  des  Zolles 
auf  Wein  sei  der  Absatz  an  deutsch -erbländischen  und  ungarischen 
Weinen  Ton  200.000  Eimer  auf  20.000  Eimer  herabgesunken,  der 
Transit  von  manchen  Waaren,  wie  z.  B.  für  Wachs  sei  auf  30  Procent 
gesetzt  worden,  und  auf  allen  Seiten  nähre  sich  die  preus&ische  und  boh- 
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miflcbe  Kaohbarscbsft  nur  dnrch  Sehleichbandel,  der  den  Intensaen  der 
beiden  HOfe  nacbtheilig  sei.  Anoh  sonst  habe  der  Österreichische  YertEehr 
gelitten.  Wenn  die  Kaiserin  die  Beassumirung  der  Yerbandlnng  vielleiobt 

jcregenwärtig  wegen  der  neuen  galizischen  und  lodomerischon  Erbländer  für 
;iiii>t;intlig  erkennen  sollte,  so  würde  man  die  Landesstellen  in  l>>-hinen, 
MäliiL'u  lind  Schlesien,  dif^  mau  aiicli  früher  zn  Rathe  ^ezu^^en  liabo  be- 
fragen, die  geschicktesten  Handelsleute  und  Fabrikanten  ©iuYernehmen, 
Ob  und  weichen  Schaden  die  Erbiande  durch  die  bisherigen  Handels- 
beziehnngen  za  Preossen  empfenden,  nnd  sodann  die  erforderlichen  An- 
trflge  erstatten.  Vortrag  vom  28.  H&rz  1776.  Die  kaiserliche,  Ton  Josef 
unterzeichnete  Entschliessung  lautete,  ,da88  gegenwärtig  mit  der  an- 
getragenen Einholung  der  Anskfinlte  lediglich  deraeit  snrflclmihalten  sei'. 

Die  Anfrage  der  Bancodeputation .  ob  dio  aus  Preussisch-Schlesien 
nach  Polen  auf  der  Weichsel  tninsitiiviidcn  Waaiou  zollfrei  passirt  werden 
sollen,  beantwortete  die  Staatskanjslei  in  einer  Zuschrift  vom  27.  Januar 
1778,  dass  die  Intention  der  contrahirenden  Staaten  dahin  gegangen,  die 
Schiffahrt  auf  den  Flössen,  besonders  jene  anf  der  Weichsel  gänilich  frei 
zu  lassen,  bezflglich  der  Transitogflter  finde  sich  im  Iftnften  Artikel  des 
acte  B^par^  keine  fiestriction.  Es  sei  zwar  nicht  bekannt,  wie  die  galizi- 
schen  Waaren  bei  den  prenseischen  Zolttmtem  behandelt  werden.  So 
viel  habe  jedoch  seine  Richtigkeit,  dass,  obgleich  der  polnische  Handel 
nichts  weniger  al.s  preussischer  Begünstigung:  sich  zu  erfreuen  habe,  der 
galizische  gleichwohl  noch  weit  mehr  vuu  tleiii  K«inig  von  Proiisscu  be- 
drückt werden  könne,  da  zwischen  den  boi.lcti  Staaten  gar  keine  i  »  l  iproke 
Verbindlichkeit  bezQglich  des  Handels  und  Mauthwesens  bestftnde.  Durch 
einen  diesseitigen  Votgang  den  K6nig  Ton  Preussen  zu  reisen  scheine 
keineswegs  r&thlich  und  gehe  die  Wohlmeinung  dahin,  dass  alle  auf  der 
Weichsel  trandtirenden  Waaren  ohne  Ausnahme  zollfrei  zu  paasiren 
wftren. 

132.  Vortrag  vom  21.  Novembt'r  1  778.  An  der  Dcruthuiig  nahmen 
theil:  der  oberste  Xanzb  r  iilamogen,  die  Barone  Rei8cha4*h,  Lohrbach, 
Koch  und  Doblhoff-Dier,  Pergensteiu,  Uurti,  Gold,  Müller,  Groiuer  und 
Eger  als  Referent.  Am  12.  Decembei*  1778  wurde  nach  Böhmen,  Mähren 
und  Schlesien  die  Weisung  erlassen:  ,So  lange  preußischer  Seits  kein  An- 
stand gemacht  werde,  die  kanfmftnniscben  Oflter  berein  und  hinüber  zu 
lassen,  und  sohinge  in  Ansehung  der  hin-  und  herreisenden  Psrtikularien 
keine  Gefihrdung  zu  Terspflren,  seien  auch  diesseits  die  Eanfmannsgftter 
Kuxolassen,  da  Bücksichten  anf  die  Erhaltung  des  Handels  und  Wandels 
(»bwaiU'n;  nur  jene  Artikel,  die  zum  Unterhalte  der  Armee  nothwendig 
seien,  sollen  nicht  ausgefülurt  werden  dürfen.*  In  den  nächsten  Monaten 


Digitized  by  Google 


666 


war  der  Verkehr  mit  den  Nachbarstaaten  Sachsen  und  Preussen  nnter- 
Iffocben.  WAhrend  der  f^edemaimterluuMUoiigeiL  wendeten  sich  die  kor- 
sflehaiachen  ,lfaiktfleranten'  mit  der  Bitte  nach  Wien,  M  Bücheichi  aaf 
die  Hoi&Liuigr  daes  der  Friede  heigestellt  werden  wtbde,  den  Bjchriachea 
Handelsleuten  den  Beench  der  erblftndisdien  Hessen  und  Mirfcten  wieder 
zu  gestatten.'  Da  auch  in  Sachsen,  heisst  es  in  dt-m  Vurti'age  Hlümegen's 
vom  10.  April  1779,  den  orbländischen  Kaufleuteu  der  freie  Zugang'  und 
Abgang  gestattet  sei,  werde  es  der  Kaiserin  überlassen,  ob  das  Verbot 
nicht  bei  den  geänderten  Umständen  aufznheben  sei.  Das  eigenhändige 
Maiyinal  der  Kaiserin  lantet:  »sollen  bis  aaff  einen  weitem  Befohl  ven 
mir  Weeg  gehalten  werden,  den  schftdllch,  nicht  nfttdich  finde*. 

Erst  nach  Herstellong  des  Friedens  wnrde  sichslschen  nnd  preasä- 
sehen  Handelslenten  der  Besuch  der  Haupfjahrmirkte  wieder  gestattet 
Tortrag  vom  10.  Juni  1779,  unteizeielinet  Blümegen:  Es  verstehe  sidi 
durch  den  Friedeusschluss  von  selbst,  daßö  die  sächsischen  imd  i»n-u8si- 
schen  HandeK-leitte  auf  die  nämliche  Art  wie  vor  dem  Krie^,'e,  auf  >iit> 
Hauptjahnnärktd  kommen  können.  Man  erbitte  .■'ieh  daräbei  die  kaisef- 
liche  Oenehmignng.  Die  kaiserliche  Resolution  lautet: 

,Ich  hegnehmlge  das  Einrathen:  doch  sind  bey  dieser  Oelagiakeit 
sftmmtliche  Landesbehörden  aagleich  anzuweisen,  die  genaue  Anünchi  ss 
tragen,  damit  die  gesetamissigen  Vorsehungen  des  Patents  de  ao.  1764, 
welches  dergleichen  fremden  Kaufleuten  bloß  den  Besuch  der  an&^eMdi- 
neten  Hauptjahnnärkte  in  «leu  Hauptstädten  eineesteht,  auf  das  pünkt- 
lichste beobaditüt  und  die  Uchfitn-ter  von  den  betreffenden  Oi^riirkeitea 
mit  den  vorgeschriebeneu  Sti-afen  unnachsichtlich  belehrt  werden.* 

Am  d.  Juli  1779  wurde  ein  Circular  an  säramtiiche  Landesstellea 
erlassen,  dass  den  prenssischen  und  knrsfichsischen  Handelslenten  der  Be- 
such der  erbUndischen  JahrmArfcte  wie  Tor  dem  letiten  Kriege  gestattet» 
der  Handel  anf  dem  frflheren  Fuss  wieder  hergestellt  werden  soll,  auf  4is 
Patent  vom  Jahre  1764  sei  jedoch  feste  Hand  m  halten. 

ISSm  Hofkaramer  an  den  Hol'cuuimerciem  atii.  21.  December  1768- 
Ei^enhändi^'.'s  Marginal  der  Kaiserin:  ,lch  mo<,'t»'  in  »'iner  Li4e  zasam 
kurz  geseater  haben  alle  Gravamina,  die  wir  gegen  liayern  liaben,  vielleicht 
könte  man  mit  £rdl  hier  was  ausrichten.  Ich  weis,  daO  Klagen  sind  wegen 
Kupfer-Transport,  Sali  gegen  Tyrol  nnd  Oberösterreich,  aach  noch  andere, 
wftre  gnt,  wann  er  Hatsfeld  anch  dia  eommnnidrte,  wann  er  einige  Uttte^ 
selbe  bis  Sonntag  mir  in  flbeigeben/ 

lU.  Der  zu  Pfissen  11.1lall617  geschlossene  Vertrag  entiiielt 
hierüber  eine  Bestimmung,  üuch  in  dt-m  Vertrage  vom  -1.  September  1628 
waren  handelspolitische  Abmachungen  getroffen  worden. 
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185«  Yortrag  Tom  4.  BMembsr  17G4. 

186.  Eigenhändig  von  Maria  Theresia  hinzugefügt :  ,Mit  Potsdstagi 

hier  zusaiu  akh  verstehen,  wie  u\u\  mii  was  er  sofort  auszulaiig-cn.* 

137.  Hofkammeirath  Baron  v.  Eempf  wurde  liiezii  in  Vorschlag 
g»'bracht.  Auch  Bollt<^  demst  lbeii  vom  Tirolischun  Laiulehgubernium  ein 
Mann,  der  mit  den  Verhältnissen  vertraut  mi,  beigegeben  werden.  Die 
Kaiserin  zweifelte,  ob  es  m<iglich  sein  werde,  nachdem  Bayern  kfirzüch 
einem  Tarif  TeröifentUcht  hatte,  eine  AbAndenmg  desaelhen  zu  emelen. 
Sie  forderte  aher  Prflfhnff  desaelhen  und  Erataittang  eines  Gntachtena. 
Vortrag,  16.  Xftrs  1 765.  Der  Commerdenrath  erkl&rte  sich  ausser  Stande, 
ein  Outaofaten  abzugeben;  der  neue  Tarif  war  wohl  im  Bemtae  desselben, 
aber  die  alten  bayrischen  waren  »allhiii  iiu^euJs  zu  erfragen*.  IJei  Ab- 
fassung der  Instruction  war  iler  Commercienratb  in  einer  sohwif  iigen 
Lage,  da  die  geforderten  Berichte  aus  Tirol  keinen  genauen  Einblick  ge- 
währten und  wie  bemerkt  wurde,  ,gana  seuoht  und  anlaater  waren'.  Vor- 
trag, 23.  April  1766. 

188.  Protokoll  dea  Hofcommercienraitbes,  9.  April  1766. 

189.  Bericht  Podstatakj*8,  Mtocfaeii,  S.  ICai  1768. 

140«  Worte  einer  fauserlichen  Entachliesanng  auf  den  Yortrag  der 
Hofkanzlei  yom  11.  März  1769. 

141.  Von  Seite  liayerns  war  eine  Schrift  crscliienen:  .Rechtmässig- 
keit (Ifrjtsiiigen  cliurbairis<;lii']i  Landesverordnuugen,  welclie  vuii  einigen 
Coniitiaigesandtschaften  zu  Kegens bui  g  angefochten  werden  wollen.'  Da- 
gf»gon  wurde  eine  Schrift  veröffentlicht:  »Patriotische  Bemerkungen  zur 
Beleuchtung  sowol  der  ächten  Verhältnisse  der  churhairischen  Mant^ 
gereehtsame  als  auch  der  den  Beichstagsgesaniten  tustshenden  Haut-, 
Zoll-  und  anderen  Freiheiten.  Leipiig  und  Frankfiirt  1770.' 

14j3«  Der  Etirftrst  wurde  am  20.  Kai  1771  aai^elbrdert,  die 
Mauth-  und  Acciseordnung  vom  Jahre  1765,  das  Additionalmandst  TOm 
Jahre  1  7G6,  das  i»l>ei]irälzische  Mauüi-  und  Acciscniandat  u.  s.  w.  zu  be- 
seitigen und  sich  keine  Beb-ginii^  zollfreier  Ooiisumtibilien  anzulassen. 

143.  Protocolhim  commissionis  extraordinariae  lO.December  17  72 
unter  dem  Vorsitze  des  Grafen  Leopold  v.  Kolowi*at;  anwesend:  Heischach, 
Vicepräsident  des  Hofoommeiisienrathes,  Bori4,  Gesandter  in  Begensbuig, 
Binder  von  der  Hof-  und  Staatskanilei,  endlich  die  Hofräthe  t.  Gigant, 
T.  Degelmann,  T.  Baah;  als  ProtokoUfthrer  fongirte  der  Hoftecretär 
Paradis. 

Kaiserliches  Handschreiben  inful^r»'  des  Protokolls  vom  10.  Decem- 
W  1772,  hcrabgclangt  15.  .Januar  1773:  .Ib-vor  ich  über  das  an^n-bcg-ene 
Protocollum  eine  endliche  Schlulifassung  ertheile,  sind  olmumgänglich 
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annoch  die  folgenden  Fragen  einer  stondhalten  Erörterung  ro  unter* 
sieben. 

J*'  irird  die  Eansley  enrigen,  ob  und  Inwieweit  die  Besorgnis  be- 
gründet sei,  dafi,  wenn  man  dieeseite  die  angetragenen  BegUnstigungen 

mit  Kücksiclit  auf  Karböhmen,  ein  Gleiches  auch  dunsten  von  Kni  bajuiii 
an  dasselbe  und  allt  ufalls  auch  aiitlerc  übrige  Erblande  rociproke  anver- 
langet  werden  dürften,  ob  und  wie  luau  allenfalls  diesem  Ansinnen  aus- 
weichen oder  Termdge  der  Gerechtsamen  Meines  Hauses  solches  standhaft 
abzulehnen  Yermögen  ebne  Ton  der  diesseitigen  Forderang  bieigegen  ab- 
nigeben. 

,n'*  Nacb  dem  Ansscblag  dieses  Deliberati  wird  sodann  mit  dem 
Commereienrath  und  den  FinanssteUen  weiters  n  ftberlegen  seyn,  ob  und 
inwieweit  es  allenfalls,  wenn  doch  der  Antrag  nicht  änderst  als  durch 
wechselweise  Bci^üiisti^'-ung  durchzusetzen  seyn  sollte,  dem  Staat  coiive- 
niren  möge  hiezu  di<'s.s<!it.s  die  Hände  zu  biethen,  nnd  ob  sodann  niilit 
vielmehr  räthlicher  seyn  dürfte,  von  dem  Ansinnen  g&uzlich  abzustehen; 
ein  und  die  andr  ic  Berathschlagung  ist  möglichst  zu  beschleunigen,  damit 
Mir  demnftchsi  der  gutftchtiiche  Befand  vorgelegt  werden  nUige/ 

144*  An  Grafen  Kolowrat,  87.  Januar  17 73.  ,D«r  kurbajriacbe 
Hof  bat  die  ErUfirung  anbier  gelangen  lassen,  wienacb  er  sebnliehst 
wflnscbete,  in  Ansehung  der  wegen  seinen  ZoU-  und  lüautbwesen  der* 
malen  in  Bewegung  stehenden  Irrungen  mit  nn  inom  Krzhause  eine  Be- 
baiidlun^-  anzuK"»'b(*u,  durch  w^Icho  die  gegen  sciuo  Zölle  gemacht  wer- 
dende diMsseitige  Bebch werden  in  freujudschaftlicher  Art  abgethau.  werden 
köimtcn. 

,Da  Ich  nun  allerdings  geneigt  bin,  sotbaner  Kir  angetragenen  Be- 
handlung die  Hand  lu  bietben  nnd  damit  diese  scbon  lange  Zeit  fOrdaueni- 
den  Streitigkeiten  sum  Nacbtheil  Heiner  Srbstaaten  einsmalen  zu  bericb- 
tigen:  so  ist  von  Seiten  des  Banco  und  des  Gommerctenratbes  gemein- 
sebaftlieh  die  nSthige  Vorbereitung  in  Saehen  unverweilt  sn  treffen,  auch 
ein  wol  überdachter  Plan  auszuarbeiten  und  Mir  vurzub'g'eii,  in  was  näm- 
lich eigentlich  die  diesseitige  Beschwerden  geg^n  das  kurbuyrische  Be- 
nehmen besttohen  und  sich  gründen?  Wie  dennjeibeu  abzuhelfen?  nnd  was 
überhaupt  bey  dieser  Gelegenheit  sum  Nutzen  des  diesseitigen  Mauth- 
und  Handlungswesens  von  Kurbay em  gefordert  werden  möge. 

Maria  Tbereeia/ 

146.  Saunitt  an  den  Commercieniatb,  11.  Februar  1779. 

146*  Bs  sei,  sobrieb  Kaunits  an  den  Commereieniatb  am  9.  Un 
1772,  die  einstweilige  Unterbrechung  einer  Negociation  mit  Bayern  der 
Kaiserin  angerathen  worden,  wegen  verschiedener  ueu  eingetretener  Um- 
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stftndo.  Die  XAlmn  habe  g«aebinigt,  dem  Injiisdien  Beeidenteil  Heiig- 
weis  tu  Meuten^  daes  man  dermalen  noch  in  keine  beeondere  Yerlund- 

luug  eiagehüu  küane. 

147.  Nftnmann.  R«cueil  de«  Trait^s  T.  I,  p.  211.  Mir  liegt  ©ine 
u.slem'ichisclu»  Absrhrift  vnr.  Der  Inhalt  drs  Vnrtni^'f'S  entsprirht  ira 
W^'Hontlif  hon  den  von  Oesterreich  gestellten  Fordern iip-n,  die  am  29.  De- 
cember  1774  in  einem  gemeinschalUiclien  Protokolle  festgeetellt  und  von 
Degehaann  in  einem  Sehrifketftcke  sneammengefiMBt  wurden. 


AiLsgegeben  am  20.  Juli  lbU3. 
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